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Vorwort. 


/ju  meinen  topographischen  und  kartographischen  Arbeiten  wurde 
ich  im  Oriente  selbst  angeregt,  wogegen  ich  die  Absicht,  mich  ethno- 
logischen Forschungen  zu  widmen,  bereits  aus  Europa  mitgebracht  hatte. 
Mehr  als  die  tote,  interessierte  micli  die  lebende  Natur  der  biblischen 
Länder.  Es  handelte  sich  für  micli  in  erster  Linie  darum,  das  Fühlen 
und  Denken  und  die  Lebensweise  der  heutigen  Bewohner  jener  Gebiete 
genau  zu  studieren.  Hatten  doch  die  Verfasser  der  meisten  Bücher  der 
heiligen  Schrift  gerade  auf  diesem  Boden  geschrieben.  Daß  ich  meine 
volle  Aufmerksamkeit  in  erster  Linie  den  Stämmen  von  Arabia  Petraea 
schenkte,  hatte  darin  seinen  Hauptgrund,  daß  die  heute  dort  vorhandenen 
Lebensbedingungen  denen  der  biblischen  Zeit  am  ähnlichsten  sind,  und 
ferner  auch  darin,  daß  die  Tradition  die  meisten  im  Pentateuch  erzählten 
Begebenheiten,  sowie  deren  schriftliche  Fixierung  dorthin  verlegt. 

Von  großem  Nutzen  für  diese  Forschungen  war  mir  der  persön- 
liche Verkehr  mit  P.  Louis  Cheikho  und  P.  Henri  Lammens,  Pro- 
fessoren an  der  orientalischen  Fakultät  der  Universite  St.  Joseph  in  Beirut. 
Außerdem  verdanke  ich  es  der  tatkräftigen  Vermittlung  des  damaligen 
Rektors  dieser  Universität,  P.  Gattin,  daß  ich  meine  wissenschaftlichen 
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Arbeiten  im  Jahre  1897  nicht  —  vielleicht  für  immer  —  aufgeben 
mußte. 

Die  weitgehendste  Förderung  fand  ich  ferner  bei  den  im  Ost- 
Jordanlande  stationierten  Missionären  des  lateinischen  Patriarchats  von 
Jerusalem;  insbesondere  bei  dem  in  meinem  topographischen  Reise- 
berichte so  oft  genannten  Don  Anton  'Abdrabbo^  dem  ich  nebst  anderem 
hauptsächlich  für  die  Aufnahme  der  meisten  Klagelieder  von  el-Kerak 
Dank  schulde.  Der  Maronitenpriester  Basil  Bülos,  welcher  1897  in 
Mädaba  als  Lehrer  tätig  war^  beantwortete  freundlichst  mehrere  meiner 
Anfragen.  Am  meisten  arbeitete  ich  jedoch  mit  dem  sehr  verwendbaren 
Autodidakten  *^ Abdallah  el-'Akasi  aus  el-Kerak,  der  mich  ja  auch  1901 
und  1902  auf  meinen  Reisen  begleitete. 

Der  vorliegende  Bericht  gibt  Erlauschtes,  Erlebtes  und  durch 
Fragen  Erkundetes  in  systematischer  Anordnung  wieder.  Auf  dem 
Pferde  oder  Kamele  sitzend  hörte  ich  dem  Gespräche  meiner  Begleiter 
zu,  lauschte  am  Lagerfeuer  oder  in  der  Gaststube  der  Unterhaltung  der 
Anwesenden,  beobachtete  jeden  Vorgang  und  notierte,  wo  möglich,  so- 
fort ausführlich  alles,  was  mir  wichtig  erschien.  Ausschließlich  auf 
mein  Gedächtnis  habe  ich  mich  dabei  absichtlich  sehr  selten  verlassen; 
wo  mir  die  augenblickliche  Aufzeichnung  unmöglich  war,  suchte  ich 
bei  nächster  Gelegenheit  das  Gespräch  auf  den  gewünschten  Gegenstand 
zurückzuführen,  oft  allerdings  ohne  Erfolg. 

Die  einheimische  Bevölkerung  von  Arabia  Petraea  ist  nämlich  in 
hohem  Grade  mißtrauisch,  und  dieses  Mißtrauen  des  Einheimischen 
steigert  sich  noch,  sobald  er  bemerkt,  daß  ein  Fremder  etwas  von  ihm 
erfahren  will.  Coram  publico  wird  er  meistens  überhaupt  keine  oder 
eine  falsche  Auskunft  erteilen  —  und  selbst  wenn  der  Forscher  mit  ihm 
unter  vier  oder  sechs  Augen  verhandelt,  dauert  es  lange,  bis  er  sein 
Mißtrauen  aufgibt.  Aber  auch  dann  harrt  des  Forschers  keine  leichte 
Arbeit.  Er  muß  sich  auf  das  Geistesniveau  des  Gefragten  stellen  und 
in  seiner  AufFassungsart  gewissermaßen  aufgehen,  um  zu  erfahren,  was 
er  wissen  will.   Der  Gefragte  darf  nicht  unterbrochen  werden,  und  man 


YII 

muß  ihm  jede  Abschweifung  gestatten,  ihn  jedoch,  ohne  daß  er  es  merkt, 
auf  das  eigentliche  Thema  zurückzubringen  suchen.  Es  empfiehlt  sich, 
die  Ergebnisse  solcher  Erkundigungen  womöglich  immer  zu  kontrol- 
lieren, um  zu  erfahren,  ob  sie  überhaupt  richtig  —  und  wenn,  ob  sie 
allgemein  oder  nur  für  einen  Stamm  oder  nur  für  ein  Geschlecht 
gültig  sind. 

Die  größte  ]\[ühe  und  Geduld  erfordert  das  Notieren  von  Liedern 
und  Gedichten.  Die  Gewährsperson  kann  sie  zwar  singen  oder  rezi- 
tieren, aber  nicht  langsam  hersagen,  verwechselt  Verse  und  Worte  und 
wiederholt  den  eben  niedergeschriebenen  Vers  anders  als  sie  ihn  her- 
gesagt hatte. 

Die  Texte  schrieb  ich  gewöhnlich  sofort  in  Transkription  nieder 
und  ließ  mir  die  schwierigen  Stellen  bei  nächster  Gelegenheit  von  schrift- 
kundigen Einheimischen  aufschreiben,  um  meine  Umschrift  zu  kon- 
trollieren. Im  Jahre  1901  und  1902  nahm  ich  oft  eine  Teilung  der 
Arbeit  vor;  während  ich  topographisch  oder  kartographisch  tätig  war, 
richtete  'Abdallah  an  die  Führer  die  von  mir  systematisch  geordneten 
Fragen  und  notierte  gleichzeitig  die  Antworten.  Ich  sah  dann  das  Aus- 
gearbeitete durch,  ließ  mir  die  notierten  Texte  vorlesen  und  verfertigte 
die  Umschrift. 

Dabei  war  ich  den  Konsonanten  meistens  gerecht,  obwohl  ich  die 
Aussprache  einiger,  so  z.  B.  des  ^,  g,  je  nach  verschiedenen  Dialekten 
durch  weiches  d  (Th)  oder  harten  sch-Laut  (Ht),  oder  dumpfes  dsch  (Sd) 
u.  a.  m.  hätte  kenntlich  machen  können;  da  dies  aber  doch  nicht  der 
Zweck  dieser  Arbeit  war,  und  ich  über  50  Transkriptionszeichen  hätte 
gebrauchen  müssen,  so  habe  ich  nur  bei  ^  und  Jj  die  variierende  Aus- 
sprache (k,  c,  k,  z)  der  Wirklichkeit  gemäß  verzeichnet.  Die  Vokale 
genau  festzuhalten,  ist  sehr  schwer;  man  hört  nur  selten  einen  Vokal 
ganz  klar,  gewöhnlich  ist  er  eigentümlich  gefärbt,  und  wenn  man 
dasselbe  Wort  von  einer  anderen  Person  wiederholen  läßt,  wechselt 
diese  Färbung,  was  ich  graphisch  unmöglich  zum  Ausdrucke  bringen 
konnte.   Ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  Verdoppelung  und  der  Länge. 
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Formen^  wie  z.  B.  'Azami;  maligan^  ruraba'  variieren  mit  den  Formen 
'Azzämi;  mahgan^  reraba  u.  a.  m. 

Bei  der  Ubersetzung  folgte  ich  fast  immer  den  Erklärungen  der 
Einheimischen;  und  zwar  gewöhnlich  derjenigen  der  Gewährsmänner 
selbst;  bei  den  kurzen  Liedern  und  Sprüchen  geschah  es  jedoch  öfters, 
daß  nicht  einmal  jene  imstande  waren,  mir  den  Sinn  begreiflich  zu 
machen,  weil  sie  ihn  eben  selbst  nicht  mehr  verstanden.  Da  suchte  ich 
Aufklärung  bei  meinen  orientalischen  und  okzidentalischen  Freunden. 
Die  Orientalen,  meist  Ansäßige,  wußten  selten  mit  den  Liedern  und 
Sprüchen  der  Beduinen  etwas  anzufangen,  und  ihre  Erklärungen  waren 
augenscheinlich  gekünstelt.  Von  den  europäischen  Gelehrten  unter- 
stützten mich  insbesondere  die  Herren:  Theodor  Nöldeke,  Ignaz  Gold- 
ziher,  Rudolf  Geyer,  hie  und  da  D.  H.  Müller  und  einmal  auch 
Baron  Bosen.  Manche  Sprüche  und  religiöse  Formeln  lassen  an  einigen 
Stellen  verschiedene  Deutung  zu,  doch  findet  man  nicht  selten  bei  der 
Wiedergabe  derselben  im  Munde  eines  anderen  Stammes  kleine  Zutaten, 
die  nur  eine  bestimmte  Ubersetzung  gestatten  und  somit  erheischen,  daß 
man  ihnen  entsprechend  die  kürzeren,  anakolutischen  Formeln  erkläre.  Vor 
der  Drucklegung  hätte  ich  an  der  Hand  des  fertigen  Manuskriptes  gerne 
noch  verschiedene  Erkundigungen  an  Ort  und  Stelle  eingezogen,  um 
mehrere  Lücken  zu  ergänzen  und  zahlreiche  Details  näher  zu  beleuchten. 
Ein  dazu  nötiger  Besuch  im  Oriente  war  jedoch  aus  verschiedenen 
Gründen  unausführbar.  Hoffentlich  werde  ich  —  in  sä  allah  —  auf 
meiner  nächsten  Forschungsreise  —  wenn  auch  in  anderen  Gebieten  und 
bei  anderen  Stämmen  —  manches  nachholen  können.  Den  allfälligen  Er- 
gebnissen dieser  neuen  Reise  beabsichtige  ich  dann  auch  ein  lexikalisches 
Verzeichnis  der  dialektologischen  Ausdrücke  beizufügen.  Im  vorliegen- 
den Bande  könnte  man  eigentlich  vier  Dialekte  unterscheiden:  Den 
Dialekt  der  Halb-Fellähin  südlich  von  Gaza,  jenen  der  Kleinviehzüchter 
westlich  von  el-Araba,  jenen  der  Fellähin  und  Halb-Fellähin  des  alten 
Moab  und  des  östlichen  Edom  und  endlich  den  Dialekt  der  Kamel- 
züchter. 


IX 

Ursprünglich  wollte  ich  überall  die  Parallelstellen  der  Bibel  an- 
führen, was  ich  jedoch  nach  reiflicher  Überlegung  unterlassen  habe,  da 
eine  solche  Zusammenstellung  für  den  Fachmann  überflüssig,  für  andere 
Leser  aber  eher  störend  gewesen  wäre.  Aus  denselben  Gründen  habe  ich 
mich  auch  bei  den  geschichtlichen  Erzählungen  (vgl.  z.  B.  die  Entstehungs- 
geschichte der  'Amr,  S.  70ff.)  jeder  historischen  Kritik  enthalten  und  die  bei 
den  Schlachttagen  (S.  398)  eingefügten  Jahreszahlen  den  approximativen 
Angaben  der  Erzähler  entsprechend  eingesetzt.  Sie  weichen  denn  auch 
bei  den  vagen  Zeitbegrifl'en  der  Einheimischen  von  den  richtigen  Jahres- 
zahlen mitunter  bedeutend  ab  (vgl.  z.  B.  den  Vorstoß  gegen  el-Gof  S.  399). 

Das  beigegebene  Verzeichnis  der  Ortsnamen  ist  nach  dem  Muster 
der  früheren  Bände  eingerichtet,  das  Personennamen-  und  Sachregister 
bezieht  sich  auf  alle  Bände  und  stellt  somit  eine  einheitliche  Zu- 
sammenfassung des  gesamten  archäologischen,  ethnologischen  und  folk- 
loristischen Materials  dar.* 

Die  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften,  der  ich  diesen  Band 
in  tiefster  Dankbarkeit  widme,  förderte  seit  1898  nicht  nur  alle  meine 
Forschungen  im  Oriente,  sondern  verschafi*te  mir  auch  die  IMöglichkeit, 
die  gewonnenen  Ergebnisse  zu  bearbeiten  und  zu  veröffentlichen.  Auch 
bei  dem  Abschlüsse  und  der  Drucklegung  dieses  Bandes  fand  ich  tat- 
kräftige Unterstützung  bei  dem  Präsidenten  der  kaiserlichen  Akademie 
der  Wissenschaften  Eduard  Suess,  dem  Vize-Präsidenten  Sr.  Exzellenz 
Eugen  von  Böhm-Bawcrk  und  dem  Sekretär  der  philosophisch-histo- 
rischen Klasse  Josef  von  Karabacek,  der  mir  auch  in  seiner  Eigen- 
schaft als  Direktor  der  k.  k.  Ilofbibliothek  alle  nur  gewünschten  Studien- 
behelfe zur  Verfügung  stellte.  David  Heinrich  Müller,  der  Obmann 
der  Nordarabischen  Kommission  hat  der  Herausgabe  auch  dieses  Bandes 
sein  wärmstes  förderndes  Interesse  gewidmet. 

*  Die  zu  diesem  Bande  «j^ehörijjo  Karte  ist  von  der  Kaiserlichen  Akademie  der 
Wissenschaften  herausgegeben  unter  dem  Titel:  Karte  von  Arabia  Petraea  nach 
eigenen  Aufnalnnen  von  Prof.  Dr.  Alois  Musil,  Maßstab  1  :  .300  000,  3  Blatt  im  Format 
von  je  05:50c?u  Bildlläche.   Wien  190G,  Alfred  Holder. 
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Die  Herren  Ignaz  Goldzilier,  Theodor  Nöldeke,  Rudolf  Geyer 
und  Hans  v.  Mzik,  haben  mu'  durch  Lesung  von  Korrekturen  freund- 
schaftliche Hilfe  geleistet;  wofür  ich  ihnen  meinen  wärmsten  Dank 
ausspreche. 

Die  Photographien  Fig.  7,  S,  10  verdanke  ich  dem  Canonico  Don 
Barberis  und  diejenigen  Fig.  12^  48  dem  Herrn  Kunstmaler  A.  L. 
Mielich.  Der  k.  u.  k.  Hof-  und  Universitäts-Buchdruckerei  Adolf  Holz- 
hausen bin  ich  für  die  sorgfältige  Führung  des  mitunter  recht  schwie- 
rigen Druckes  verbunden. 

Wien,  im  März  1908. 


Alois  Musil. 


Inhaltsübersicht. 


Seite 

Terraiubezeichnungen  .   1 

Klima   2 

Winde   3 

Regen   6 

Pflanzenleben   13 

Tierleben   17 

Einwohner   22 

Al-I.Ianägre   28 

En-Nserät   29 

Al-Malälbo   30 

Dijärne   30 

Es-Shejläwijjo   30 

El-Kala'ijje   31 

As-Swarke   31 

At-Teräbin   32 

Tijäha   34 

Al-'Azjiznie   41 

E:f-Zulläm   44 

At-Tawara'   44 

El-Ucwat   45 

Es-Sa'i(lijjin   46 

Ed-Dbur   47 

'Aljabawijje   47 

Al-'Imrän   48 

TJwetat  et-Tihama   48 

Bell   50 

Al-IJwetät   51 

Isowni  ibn  Gazi   53 

I.Iwetät  ibn  Gäd   54 

Ar-Rawägfe   55 

Na'emiit  es-J^era'    55 

Ma'anijjo   56 

El-Lijfitne   57 

'Aniiirin   58 

El-Gnene   59 

Er-Resäjde   59 

Al-Mesä'id   60 


XII 


Seite 

'Usejfät   60 

El-Menage'e   60 

Ahäli-s-S6bak   61 

Ahäli  Dana   61 

Ahäli  Busejra   62 

Ahali  Senefhe   62 

Ahäli-t-Tafile   63 

Ahali  el-'Ejma   63 

El-Hegäja   64 

En-Na'emät   65 

El-Hrejse   66 

Ahäli  Hanzira                                                                                         .  67 

Ahali-l-'Aräk   67 

Ahali  Kufrabba   67 

Ahali  Goza   69 

Al-Kawärne   69 

Al-'Amr    .   70 

El-Kerak  .   84 

IJamäjde   103 

Saläjta   105 

Ahäli  Mädaba    106 

El-Belkawijje   108 

El-'Abbäd   110 

Ed-Dage   III 

Al-'Adwän   III 

Beni  Sahr   112 

Al-Balawne   119 

Al-Kaabne   120 

Al-He/ir   120 

Al-Hrej5a   120 

As-Sararät   121 

Al-^Atawne   123 

Rwala*   123 

Woliiiungeu   124 

Das  Zelt   124 

Das  Haus   132 

Nahrung   137 

Kücheng-eräte   137 

Die  Milch   140 

Brot  und  Salz   145 

Fleischspeisen   148 

Gemüse  und  andere  Gerichte   151 

Kleidung   159 

Liebe   173 

Brautwerbung-  bei  den  Arabern   180 

Brautwerbung  bei  den  Fellähin   182 

Brautpreis   184 

Hochzeit  bei  den  Fellähin   186 

Hochzeit  bei  den  Arabern   196 

Ehepflicht    207 


XIII 


Seite 

Eherecht   211 

Geburt   214 

Beschneidung   219 

Sklaven  und  andere  Bewohner  des  Zeltlagers   224 

Spiele   229 

Dichter  und  Gedichte   232 

Das  Kamel  und  seine  Zucht   253 

Das  Pferd  und  seine  Zucht   270 

Andere  Haustiere   283 

Ackerbau   293 

Omina  und  Wahrzeichen   308 

Zauberer  und  Hexen   314 

Irdische  Geister   319 

Heiligenverehrung   329 

Rechtswesen   334 

Gastfreundschaft   351 

Blutrache   359 

Kriegführung   369 

Berühmte  Schlachttage   398 

Krankheiten  und  Heilmittel   411 

Letztwillige  Verfügung;  Sterben  und  Begräbnis   421 

Totenklage   429 

Leben  nach  dem  Tode  und  Totenopfer   448 

Register : 

Verzeichnis  der  neuarabischen  Ortsnamen   457 

Verzeichnis  der  Personennamen   476 

Hebräische  und  aramäische  Personennamen   476 

Griechische  Personennamen   476 

Lateinische  und  moderne  Personennamen   478 

Ara]>ische  Personennamen   480 

Sachregister   536 


Verzeichnis  der  Abbildungen. 


Figur  Seite 

1.  Mutter  des  Regens,  umm  el-Rejt   10 

2.  Bewohner  von  Hän  Junes   31 

3.  Im  Zelte  des  Häuptlings  der  Whedät   37 

4.  Ein  'Azämi   42 

5.  Don  Alessandro  Maccagno,  Abüna  Skandar   86 

6.  Isa  el-Megalli   87 

7.  Katholische  Schüler  aus  el-Kerak   89 

8.  Katholische  Schülerinnen  aus  Mädaba   92 

9.  IJanna  el-Kalanze  aus  el-Kerak   93 

10.  In  einem  Zelte  der  Katholiken  aus  el-Kerak   95 

11.  Taläl  ibn  al-Fajez   115 

12.  Ein  Zelt  der  garärät   122 

13.  Spinnende  Mädchen   124 

14.  Eine  Sa^arijje  beim  Weben   125 

15.  Webende  Frauen  in  Mädaba   127 

16.  Das  Zelt  des  Häjel  ibn  al-Fäjez   128 

17.  Taläl  ibn  al-Fäjez  vor  dem  Scheidetuch  sitzend   129 

18.  Dwär  der  Na'emät   131 

19.  Ein  Hof  in  Madaba   133 

20.  Ein  Backofen  in  Mädaba   134 

21.  Eine  Hühnerbrutstätte  in  Mädaba   135 

22.  Ein  Kirbe- Wasserschlauch   138 

23.  Rüri-,  I^a  ba-,  Mirraf-Gefäße   139 

24.  Das  Melken  einer  Kamelin   141 

25.  Das  Anbinden  der  Jungtiere   142 

26.  Buttern  bei  den  Halb-Fellähin   143 

27.  Getreidemahlen  bei  den  Halb-Fellähin   146 

28.  Brotbacken  bei  den  Halb-Fellähin   147 

29.  'isa  el-Megalli  trinkt  Katfee   157 

30.  Haartracht  in  Mädaba   160 

31.  Haartracht  in  Mädaba   161 

32.  Bahit  ibn  al-Fäjez  ohne  Kopftuch   162 

33.  Bahit  ibn  al-Fäjez   163 

34.  Ein  Häuptling  der  Hwetät   164 

35.  Ein  Mann  aus  Mädaba   165 

36.  Ein  Ehepaar  aus  Mädaba   166 

37.  Eine  Frau  aus  Mädaba   167 


XV 


Figur  Seite 

38.  Eine  Frau  aus  Mädaba   168 

39.  Schmucksachen  aus  el-Kerak   169 

40.  Schmucksachen  aus  el-Kerak   171 

41.  Rauchende  Häuptlinge  der  Wl.iedät   173 

42.  Ein  rauchender  Tihi   174 

43.  Ein  Sklave  der  Beni  ^Si]\T   226 

44.  Streit  um  die  Autorschaft  eines  Verses   233 

45.  Streit  um  die  Autorschaft  eines  Verses   234 

46.  Ein  Sä  er-Dichter  mit  der  Rebaba   236 

47.  Kamele  bei  einer  Tamad- Wassergrube   257 

48.  Kamele  bei  einem  I^alib-Brunnen   258 

49.  Meine  Begleiter   262 

50.  Kamelsattel  ohne  die  weiche  Decke   263 

51.  Kamelsattel  mit  der  weichen  Decke   265 

52.  Niederkniendes  Kamel   267 

53.  Pflug,  Witr-  und  Ii^ädera-Sattel   296 

54.  Getreidedreschen   300 

55.  Getreidedreschen   301 

56.  Ein  Dreschschlitten   302 

57.  Geräte  auf  dem  Dreschplatze   303 

58.  Sieben  des  Getreides   304 

59.  Sieben  des  Getreides   305 

00.   Messen  des  Getreides   306 

61.  Vor  dem  Zelte  des  Anführers   376 

62.  Ein  Beduinengrab   472 


Transkription. 


Die  Unterstreichung  (_)  des  umschriebenen  Buchstaben  bezeichnet  die  aspirierte, 
die  Unterpunktierung"  (  . )  die  emphatische  und  die  Überstreichung  ( ^  )  die  palatalisierte 

Aussprache. 
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Abkürzungen. 


'Ab 

'Abbäd 

Hn 

=  Ahäli  Hanzira 

Nm 

Na'emät 

'Ad 

'Adwän 

Hr 

=  Hrejse 

'Am 

'A  marin 

9t 

=  llwetät 

Rw 

Rwärne 

'Az 

'Azäzme 

HtT 

=  Hwetät  et- 

Sb 

Aliäli-s-Öubak 

Belkäwijje 

Tihama 

Bk 

5w 

=  Hewät 

Sd 

Sa'idijjin 

Bl 

Baläwne 

ShÜr 

Bs 

Ahäli  Busejra 

Kb 

=  Ka'äbne 

Sl 

Saläjta 

Dg- 

Da'ge 

Kf 

=  Kufrabba 

Sn 

Ahäli  Seneflie 

Dn 

Ahäli  Dana 

Kr 

—  Ahäli  el-Kerak 

Tb 

Teräbin 

'Ej 

Ahäli  el-'Ejma 

Lj 

=  Lijätne 

Tf 

Ahäli-t-Tafile 

Th 

Tijäha 

IJamäjde 

Md 

=  Ahäli  Mädaba 

9n 

IJanägre 

Mn 

—  Ma'änijje 

ZI 

Zulläm 

Terrainbezeichnungen. 


j\.mbia  Petraea  nenne  ich  das  ganze  von  mir  durchforschte  und  in 
den  beiden  Bänden  des  topographischen  Reiseberichtes  beschriebene  Land 
der  alten  Moabiter  und  Edomiter  nebst  einigen  angrenzenden  Gebieten. 

Wie  aus  der  angeführten  Beschreibung  erhellt,  ist  Arabia  Petraea 
im  allgemeinen  ein  Hochland  mit  verschiedenen  Senkungen.  Von  den 
zahlreichen  Benennungen  für  die  einzelnen  Terrainformationen  seien 
angeführt: 


Gebirge:  Gebel. 
Gebirgsstock  (Sb,  Ht):  Hala\ 
Tafelförmiges  Gebirge :  Mekreh  ( Az). 
Niedriges  Gebirge:  Koz  (Tb,  'Az, 
Th). 

Berg  mit  ausgeprägter  Gipfel- 
schneide: KnAn. 

Berg  mit  spitzem  Gipfel :  Twil. 

Abgestumpfter  Berg:  Hadbe  (Ht). 

In  die  Ebene  abfallender  Ausläufer 
eines  Gebirges:  HaSm. 

Felsige,  kuppenartige  Hügelreihe: 
Rise  (Slj,  *Az,  Sd). 

Sandige,  kuppenartige  Hügelreihe: 
Ktejb,  Kitban  (Th,  ITw,  Sd). 

Felsiger  Hügel  mit  abgerissenen 
Wänden:  Barbür,  Barabir  (Th, 
'Az). 

Flacher  Bergrücken:  Zahra. 

Flacher,  langgezogener  Bergrücken : 
Senine  (Kr). 

Flacher,  langgezogener  Bergrücken, 
der  auf  einer  Seite  in  die  Hoch- 
ebene übergeht :  Sefa'  (Bk,  Kr,  8h). 

Musil.  Arabia  Petraea.  Ul. 


Kuppenartiger  Gipfel,  der  aus  einer 
Zahra  emporragt:  Neba'. 

Spitzer  Gipfel,  der  aus  einer  Zahra 
emporragt:  Misraf,  Merkab. 

Stumpfer,  kahler  Gipfel:  Kar'a,  Ras. 

Einsamer  Hügel  in  einer  Ebene: 
Matall  (Kr). 

Paß:  Nakb. 

Ein  Tal,  welches  nur  von  einer 
Seite  Wasser  bekommt:  Sehib. 

Seichtes  Tal  auf  einem  Berghange: 
Tefe. 

Flaches    Seitental:    Se'ib,  Sa'eb, 

CAm.) 
Tiefes  Seitental:  Henw. 
Trockenes  Tal:  Wadi. 
Wasserführendes  Tal :  Sejl,  Sellale, 

Nahr. 

Breites,  beckenartiges  Tal:  Rod. 
Beckenartige  Ebene:  Hör. 
Fruchtbare,  flache  Ebene:  Hadde, 

Kä^  (Hw,  'Az,  Sd). 
Fruchtbare,  wellenförmige  Ebene: 

Küra  (Kr,  Hm),  Nukra  (Th,  'Az). 
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Grauweiße^  öde  Ebene:  Hammäde, 
Ard  al-ba*^al. 

Schwarze^  öde  Ebene:  Hamde. 

Schwarze^  mit  Lavastein  bedeckte 
Landschaft:  Harra. 

Blendendweiße,  zerrissene  Land- 
schaft: Karra. 

Ein  kleines  Stück  fruchtbaren  Bo- 
dens in  der  Steppe:  Habül. 

Ein  kleines  Stück  fruchtbaren  Bo- 
denS;  dolinenähnlich  von  hohen 


Wänden  abgeschlossen :  Glawdal 
(Ht,  Kr). 

Ein  kleines  Stück  fruchtbaren  Bo- 
dens, von  tiefen  Tälern  abgeschlos- 
sen: Saha\ 

Ein  länglicher  Riß  in  der  Ebene: 
Sei'  (Kr,  Ht),  Habra  (Th). 
I  Schlucht  ohne  Ausgang:  Nubbär. 
j  Sandige  Tiefebene:  Ramie,  Baräs. 

Sumpfige  Tiefebene:  Sabha. 


Klima. 

Arabia  Petraea  gehört  zum  Gebiete  der  Wendekreise  mit  drei 
klimatischen  Zonen:  der  kontinentalen  Zone  des  Hochlandes,  der  sub- 
tropischen Zone  der  Küste  und  des  w.  Sirhän  und  der  tropischen  Zone 
der  Senkungen  von  el-R6r,  el-*Araba  und  teilweise  auch  des  w.  Mogib, 
Kerahi  und  el-Jitm. 

Für  alle  diese  drei  Zonen  sind  große  Schwankungen  in  der  Tages- 
temperatur charakteristisch:  der  Tag  ist  heiß,  die  Nacht  dagegen  kalt. 
Vor  Sonnenaufgang  wird  die  feuchte  Kühle  so  empfindlich,  daß  die 
Finger  steif  werden  und  man  sie  oft  nicht  schließen  kann.  Deshalb 
hüllen  sich  die  Beduinen  vollständig  in  ihre  Mäntel  ein  und  wollen  nicht 
eher  aufstehen,  bis  der  junge  Tag  die  Kälte  halbwegs  gebannt  hat. 
Will  man  zeitig  aufbrechen,  so  muß  man  ein  Feuer  anzünden,  zu 
dem  dann  die  Beduinen  kriechen,  um  sich  zuerst  die  Hände  und  darauf 
den  Kopf  zu  erwärmen;  erst  dann  springen  sie  auf  und  satteln  ihre 
Kamele  oder  Pferde.  Die  Kälte  ist  am  Boden  am  unangenehmsten,  zu 
Pferde  oder  auf  dem  Kamele  ist  sie  schon  weniger  fühlbar;  aber  auch 
der  Reiter  zieht  den  Mantel  fester  an  und  seine  nackten  Füße  unter 
das  Hemd  oder  den  Mantelsaum,  und  oft  ist  man  gezwungen  abzu- 
springen, um  sich  durch  Laufen  zu  erwärmen. 

Ist  die  Sonne  aufgegangen,  so  verliert  sich  die  Feuchtigkeit  und 
es  wird  wärmer.  Dann  hält  man  gewöhnlich  an,  um  zu  frühstücken 
und  die  Kamele  weiden  zu  lassen. 

Mit  der  Sonne  steigt  die  Wärme  und  erreicht  ihr  Maximum  gegen 
1  Uhr  nachmittags,  wo  es  so  schwül  wird,  daß  sowohl  Tiere  als  auch 
IMenschen  der  Ruhe  pflegen  müßen.  Kamele  und  Pferde  stehen  oder  liegen. 
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ohne  sich  zu  bewegen  und  ohne  zu  weiden.  In  den  Zelten  werden  die 
Westwände  emporgezogen  und  alles,  was  im  Lager  ist,  liegt  ausgestreckt 
im  spärlichen  Schatten,  der  jedoch  unter  dem  schwarzen  Zelttuche  die 
Hitze  Avenig  mindert.  Die  Reisenden  halten  an,  ziehen  den  Mantel  über 
das  Gesicht  und  legen  sich  nieder.  Nach  Speise  hat  man  um  diese  Zeit 
kein  Verlangen,  nur  Wasser  mit  Zucker,  und  zwar  recht  viel  Zucker, 
bringt  etwas  Erfrischung.  Der  Boden  ist  so  heiß,  daß  man  ihn  barfuß 
ohne  Schmerzen  nicht  betreten  kann,  und  metallene,  den  Sonnenstrahlen 
ausgesetzte  Gegenstände  dürfen  überhaupt  nicht  angefaßt  Averden. 

Erst  nach  Sonnenuntergang  stellt  sich,  und  zwar  plötzlich,  eine 
zuerst  recht  wohltuende  Frische  ein  und  man  nimmt  die  Hauptmahlzeit 
ein.  Mit  der  Nacht  wächst  auch  die  Kühle,  welche  gegen  Mitternacht 
sehr  unangenehm  wird  und  beim  Aufgange  des  Nigm  in  beißende  Kälte 
übergeht. 

Dies  wiederholt  sich  regelmäßig  jeden  Tag  während  der  trockenen 
Jahreszeit  in  allen  drei  Zonen  und  in  gewissem  Grade  auch  an  regen- 
losen Tagen  der  Regenperiode. 

Winde. 

Nach  der  Meinung  der  Einwohner  hängt  alles  Leben  von  den 
Winden  ab.  Sie  veranlassen  sowohl  das  Wachsen  als  auch  das  Eingehen 
der  Pflanzen,  Tiere  und  Menschen. 

Kurz  nach  Sonnenaufgang  stellt  sich  regelmäßig  ein  schwacher 
Nordostwind  ein,  der  mit  kurzen  Unterbrechungen  bis  gegen  10  Uhr 
anhält.  Bald  darauf  spürt  man  in  der  Nähe  der  Küste  die  ersten  An- 
fänge der  A'Vestbrise,  die  nach  2  Uhr  ihre  höchste  Stärke  erreicht  und 
sich  nach  O.  ausbreitet.  Ln  östlichen  Hochlande  ist  dieselbe  erst  gegen 
3  Uhr  fühlbar  und  wird  um  4  Uhr  sehr  stark.  Zu  dieser  Tageszeit 
kann  man  weder  mit  dem  Stativ  photograpliieren  noch  Papierabklatsche 
vornehmen.  Kurz  vor  Sonnenuntergang  legt  sich  der  Westwind  fast 
gänzlich,  erhebt  sich  aber  nach  Mitternacht  wieder,  ohne  jedoch  seine 
Tagesstärke  zu  erreichen. 

Das  regelmäßige  Wehen  dieser  zwei  Winde  ermöglicht  das  Leben. 
Sie  liefern  die  nötige  Frische  und  Feuchtigkeit,  da  sie  in  der  trockenen 
Jahreszeit  den  Tau  bringen. 

Der  Ostwind  und  insbesondere  der  gefürchtete  Südostwind  treten 
nicht  so  regelmäßig  ein.  Der  letztere  bringt  ganze  Massen  kleinen  gelb- 
lichen Sandes  mit,  der  die  Sonne  mit  einem  fast  undurchsichtigen 
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Sclileier  verdeckt.  Der  frisclie  Nordost-  und  der  feuchte  Westwind 
bleiben  nun  ganz  aus,  die  Luft  wird  so  schwer  und  so  dicht,  daß  sie 
in  vertikalen  Schichten  über  dem  glühenden  Boden  zu  ruhen  scheint. 
Die  zahllosen  Sandkörnlein  reizen  die  Haut,  die  Augen  tun  weh,  die 
Lippen  trocknen  aus,  das  Blut  hämmert  in  den  Schläfen,  und  der  Mensch 
fühlt  sich  zuerst  im  höchsten  Grade  gereizt,  am  zweiten  Tage  jedoch 
absolut  apathisch  und  niedergeschlagen,  so  daß  jede  geistige  Arbeit 
große  Anstrengung  und  fast  physische  Schmerzen  im  Kopfe  verursacht. 
Auch  an  den  Tieren  beobachtet  man  ähnliche  Depressionserscheinungen. 
Der  Südostwind,  es-serkijje,  es-serki,  es-serd  (Tb),  weht  regelmäßig  in  den 
letzten  Tagen  im  September  und  Oktober  und  kehrt  Ende  April  und  im 
Mai  wieder.  Ausnahmsweise  stellt  er  sich  auch  in  anderen  Monaten  ein. 
Gewöhnlich  dauert  er  nur  '5 — 5  Tage,  selten  7  Tage  an,  beginnt  aber 
dann  nach  kurzer  Unterbrechung  wieder.  Am  stärksten  ist  er  nach 
Sonnenaufgang;  mittags  ist  er  2 — 3  Stunden  kaum  zu  spüren.  Während 
des  Serki  erreicht  die  Temperatur  sehr  beträchtliche  Höhen. 

Der  trockene  und  heiße  Serki  versengt  in  wenigen  Stunden  die 
jungen  Pflanzen  sowohl  auf  dem  Felde  als  auch  in  der  Steppe,  la  tsabb 
es-serkijje  16  annha  tharreb  ez-zer*  (Kr.).  Nach  dem  Südost-  folgt 
immer  der  Westwind  (Kr),  es-serki  jgib  el-rarbi. 

Noch  gefährlicher  als  der  Serki  ist  der  Nordwind,  semäli.  Er  weht 
nur  wenige  Stunden  und  nur  selten,  näder  habübo  (Kr),  in  der  Regen- 
periode und  verwandelt  gewöhnlich  das  fruchtbare  Land  in  öde  Wüste. 
Unter  seinem  Hauche  erfriert  jede  junge  Pflanze,  der  Bdui  hat 
keine  Weide,  der  Felläh  keine  Ernte,  deshalb  vernimmt  man  überall: 
In  dem  Jahre,  wo  der  Nordwind  weht,  bleibt  das  Land  unfruchtbar, 
sene  jihebb  es-semäli,  el-biläd  timhel. 

Eine  für  jene  Gebiete  charakteristische  Erscheinung  ist  die  Sand- 
hose, zol,  zoba'a.  Mittags  während  der  ruhigen  und  heißen  Jahreszeit 
erhebt  sich  plötzlich  in  den  sandigen  Tiefebenen  ein  reißender  Wirbel- 
wind, der  sich  zuerst  um  seine  eigene  Achse  drehend,  Sand,  dürre 
Pflanzen  und  Blätter  in  die  Höhe  treibt,  dann  blitzschnell  mehrere  Meter 
weit  in  gerader  Richtung  forteilt,  sich  wieder  dreht,  in  die  Höhe  steigt 
und  auf  einmal  ebenso  rasch  aufhört.  Wenn  sich  mehrere  solche  Z61- 
Figuren  nebeneinander  bilden,  so  können  sie,  von  weitem  betrachtet, 
leicht  mit  dahinjagenden  Reitern  verwechselt  werden,  und  der  Bdui 
glaubt  auch,  daß  sich  da  die  Ginn- Geister  tummeln. 

An  besonders  heißen  und  klaren  Tagen  kann  man  in  den  steinigen 
Ebenen,  ebenfalls  um  die  Mittagszeit,  die  AI-Erscheinung  beobachten. 
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Die  Luft  lagert  in  horizontalen  Schichten,  die  man  wegen  ihrer  un- 
gleichen Durchsichtigkeit  ziemlich  gut  voneinander  unterscheiden  kann. 
Auf  einmal  bemerkt  man,  daß  die  unterste  Schichte  horizontal,  die  oberen 
Schichten  aber  vertikal  zu  sclmanken  anfangen,  und  zwar  in  kurzen, 
abgerissenen  Zeiträumen.  Nach  wenigen  Augenblicken  sieht  man  wieder, 
wie  die  mittleren  Schichten  in  horizontaler  Richtung  dahinjagen. 
Alle  Gegenstände,  welche  sich  in  den  gleichen  Schichten  befinden, 
scheinen,  von  weitem  gesehen,  diese  BcAvcgungen  mitzumachen,  was 
sich  bei  weidenden  Kamelen,  Bäumen  und  insbesondere  bei  hohen 
Bauten  höchst  phantastisch  ausnimmt. 

In  der  Daha-Zeit,  zwischen  8  und  11  Uhr,  kann  man  in  den 
Hamde-  und  Ramlc-Ebenen  die  eigentliche  Luftspiegelung,  sarab,  wahr- 
nehmen. Am  fernsten  Horizonte  erscheint  über  dem  Boden  eine  dünne, 
leichte,  weiße  Dunstschichte.  Zwischen  dieser  und  dem  Beobachter 
breitet  sich  bald  eine  größere,  bald  eine  kleinere  Wasseransammlung 
aus.  Befinden  sich  Kamele  dort,  so  scheinen  sie  umso  tiefer  im  Wasser 
zu  stehen,  je  näher  sie  dem  Horizonte  sind.  Sie  gehen  aber  nicht,  sie 
schwimmen,  und  alle  Bäume  und  Büsche  wurzeln  im  Wasser  und 
spiegeln  sich  darin  ab. 

Ein  solches  Bild  habe  ich  jedoch  niemals  vollständig  klar  und 
deutlich  gesehen.  Gewöhnlicli  ist  es  wie  mit  einem  violetten  Schleier 
verhüllt  und  zittert  fortwährend.  Oft  sieht  der  Kamclreiter  einen  wunder- 
schönen Sarai),  während  der  Fußgänger  gar  nichts  bemerkt,  und  oft 
ist  es  wieder  umgekehrt.  Gar  manchmal  bot  sich  meinem  Auge  das 
schönste  Trugbild  eines  Sees,  neigte  ich  aber  den  Kopf  nur  um  etliche 
Zentimeter,  sah  ich  nichts  mehr.  So  spielen  eben  die  Geister  mit  den 
Menschen!  Das  Tier  glaubt  auch  dem  schönsten  Sarah  nicht  und  be- 
schleunigt nie  seinen  Gang,  um  zu  dem  trügerischen  Wasser  zu  ge- 
langen. 

In  den  gebirgigen  Teilen  der  westlichen,  dem  Meere  näher  ge- 
legenen Hälfte  von  Arabia  Petraea  habe  ich  selbst  in  der  trockensten 
Jahreszeit  sehr  oft  starke  Nebel  gesehen,  die  mir  umso  lästiger  waren, 
als  sie  mich  in  den  Morgenstunden  an  meinen  kartographischen  Arbeiten 
hinderten.  Auch  sie  spielen  in  den  Vorstellungen  des  Bdui  eine  große 
Rolle,  weil  seiner  Meinung  nach  in  ihnen  die  Geister  ihren  Spuk  treiben. 

Oft  standen  wir  mitten  in  der  Nebelschichtc,  die  so  niedrig  und 
so  scharf  abgegrenzt  Avar,  daß  die  Köpfe  der  Kamele  sie  überragten 
und  dann  viel  größer  erschienen.  Einigemal,  wo  ich  die  Umgebung  von 
einem  höheren  Punkte  aufnehmen  sollte,  fand  ich  alle  Niederungen  voll 
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von  dichtem  Nebel^  während  die  Morgensonne  die  Berge  beschien,  deren 
Gipfel  Feuer  sprühten.  Nach  und  nach  wallte  der  Nebel  auf  und  belegte 
den  ganzen  Horizont,  so  daß  ich  die  nächste  Umgebung  nicht  mehr 
erkennen  konnte.  Endlich  vertrieb  —  nach  der  Vorstellung  des  Bdüi  — 
Allah  die  Geister,  die  Sonne  brach  durch,  der  Nebel  teilte  sich,  und  ich 
sah  durch  seine  breiten  Risse  ziemlich  weit.  Auf  einmal  legte  sich  eine 
lose  Nebelwolke  auf  den  Gipfel,  auf  dem  ich  stand,  und  entzog  mir  für 
einige  Augenblicke  wieder  jede  Rundschau.  Endlich  verschwand  auch 
diese  und  erst  jetzt  konnte  ich  arbeiten. 

Wie  die  Nebel  so  kommen  auch  Wolkenbildungen  selbst  in  den 
trockensten  Jahreszeiten  sehr  häufig  vor.  Ich  weiß  mich  nicht  eines 
einzigen  Tages  zu  erinnern,  an  dem  der  Himmel  vollkommen  wolkenlos 
geblieben  wäre.  Gewöhnlich  ist  er  mit  kleinen,  dünnen,  gelblichweißen 
Wolkengruppen  bedeckt,  die  Schafherden  nicht  unähnlich  erscheinen, 
aber  die  Sonne  nicht  verdecken.  Zwischen  ihnen  ist  der  Himmel  im 
Zenith  tiefblau,  über  dem  Horizonte  aber  fast  schmutziggelb.  Oft  er- 
heben sich  am  westlichen  Horizonte  weite,  dunkelgraue  Wolkenmassen, 
in  denen  man,  insbesondere  wenn  man  gerade  aus  Europa  angekommen 
ist,  hochersehnte  Regenwolken  zu  sehen  glaubt.  Allein,  obgleich  diese 
einen  beträchtlichen  Teil  des  Firmamentes  überziehen,  lassen  sie  doch 
keinen  erfrischenden  Tropfen  auf  die  Erde  fallen;  im  Gegenteile,  die 
Schwüle  wird  nur  noch  drückender. 

Nur  der  Tau,  teil,  neda',  erfrischt  die  Pflanzen,  denn  er  pflegt 
selbst  in  der  trockensten  Jahreszeit,  insbesondere  im  Westteile,  so  stark 
zu  fallen,  daß  unsere  Mäntel  und  Kopftücher  in  der  Frühe  gewöhnlich 
ganz  naß  waren.  Dadurch  ersetzt  der  Tau  gewissermaßen  den  Regen; 
bliebe  er  aus,  so  müßte  alles  Leben  zugrunde  gehen. 

Regen, 

Regen  fällt  nur  in  der  fest  abgegrenzten  Regenperiode,  weshalb  die 
Einheimischen  das  Jahr  in  zwei  Hälften  teilen:  die  Regenperiode,  as-sta, 
es-sita',  es-sti'  (Kr),  und  die  trockene  Jahreszeit,  es-sejf. 

Die  Regenperiode  besteht  aus  dem  eigentlichen  §ta'  und  aus 
dem  Rabf,  der  Zeit  des  Wachsens. 

Der  eigentliche  §ta'  dauert  drei  Monate. 
Nach  den  Sli,  Ht:  drei  regnerische  Känün. 
Nach  den  Kr:  Agrad,  Kanün,  Sbät. 
Nach  den  '^Am,  Hw:  Agrad,  el-Arba'änijje,  Sbat. 
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Der  Rabf  dauert  ebenfalls  drei  Monate^  und  zwar: 
Nach  den  'Am^  Ht:  drei  Hamis,  taläte  bamsawät. 

Nach  den  Kr,  Sh:  Adar,  el-Hamis,  Gumada,  aber  man  sagt  auch:  zwei 
Rabi*;  etnen  rabi\ 

Die  trockene  Jahreszeit  zerfällt  in  drei  Kez,  kujüz  talate,  und 
drei  Safari,  safari  taläte,  oder  safarijät  taläte  (*Am). 

Bereits  im  Oktober  fallen  einige  Tropfen,  harif,  aber  der  erste 
ausgiebige  Regen  Wasm  el-mäl  (Hn),  el-M6sam  (Kr),  As'ad  ad-däbeh  (Sii), 
at-Trajja  ('Am)  kommt  erst  im  Agrad.  Sein  Wasser  schadet  den  Tieren, 
mäh  'ala-l-heläl  mä  hw  zen  (Sh). 

Wenn  man  von  Kerak  aus  den  Kanopus,  shejl,  über  dem  rugm 
es-Sabha  sieht,  so  kommt  die  Regenperiode,  es-shejl  ida  tla*  wtabb  'ala 
rugm  es-sabha  gä  es-sti. 

Sobald  der  Kanopus  aufgeht,  LatW  es-shejl, 

traue  keinem  Wildbache!  lä  tämen  sejl. 

Der  zweite  und  wichtigste  Regen  ist  at-Trajäwi  (Sh,  ITt,  Hw,  Kr), 
Engcdeh  (ZI,  IJw,  Sd),  der  Plejaden-Regen.  Nach  den  'Amnrin  fällt  er 
am  stärksten  in  den  letzten  sieben  Tagen  des  Agrad. 

Die  Ilewät  singen: 

0  Heil,  wenn  das  flache  Tal  vom  Ja  hani  rawdan  min  engedeh  säl 

Engedeh-Regen  Wasser  bringt, 

es  wird  fruchtbar  sein,  wenn  auch  jihseb  law  känat  al-brüz  emhäl. 

die  Steppen  öde  blieben. 

Der  dritte  Regen  heißt  al-G6za',  der  Orion-Regen.  Nach  den 
'Amärin  beginnt  er  in  der  25.  Nacht  des  Arba'änijje-Monates,  nach  den 
Kerakijje  ist  er  am  stärksten  in  den  letzten  drei  Tagen  des  Känün  und 
den  ersten  vier  Tagen  des  Sbät,  die  el-Mustakridät  heißen,  weil  sie  den 
Reisenden  zwingen,  vom  geraden  Wege  abzulenken,  da  sie  alle  Täler 
zu  Wildbächen  machen.  Deshalb  lassen  die  Kerakijje  den  Sbät  zu 
seinem  Vorgänger,  dem  Känün,  sagen: 

O  Vetter,  in  deinen  drei  und  meinen      Jä-bn  'ammi  talätak  ma'  arab'i 
vier  (Tagen) 

lassen  wir  das  alte  Weib  im  Verein      nuhalli-l-'agüz  ma*  al-wädi  takra  i. 
mit   dem  Tale  Lärm  schlagen 
(wegen  der  Wassergefahr). 
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Doch  das  alte  Weib  lacht,  nachdem  die  Gefahr  vorüber  ist: 
Es  traf  der  Sebät  ein  und  wurde  alt  Fat  sebät  wsäb  sebät 

und  wir  lernten  an  seinem  Ende  wdasejna  bdilo  mit  mis'äb. 

hundert  Pfade  kennen. 

Den  vierten  Regen  nennt  man  es-Se'ri  (Zl^  Hw,  Sd)^  es-§e'ra,  Sjrius- 
Regen.  Nach  den  Zulläm  beginnt  er  in  der  18.  Nacht  des  Sbat.  Die 
Hanägre  nennen  diesen  Regen  Wasm  el-miläde. 

Im  Rabi'  fällt  oft  Regen^  der  es-Smac^  der  Spica-Regen  heißt. 

Wenn  der  Regen  lange  Zeit  ausbleibt^  so  bilden  die  Frauen  aus 
zwei  dünnen  Stangen  ein  Kreuz  und  ziehen  darüber  ein  Frauenhemd. 
Dann  tragen  sie  diese  (Fig.  1),  umm  el-Rejt  genannte  Figur  durch  das 
Lager  oder  durch  die  Stadt  zum  Zelte  oder  Hause  des  Häuptlinges  — 
aber  nicht  auf  dem  kürzesten  Wege  —  und  singen  dabei  bei  den  Kerakijje: 

0  Mutter  des  Regens^  beregne  uns^  Ja  umm  el-rejt  ritina 

mache  feucht  den  Mantel  unseres  Hirten,     billi  bsajt  ra'ina 


mache  feucht  die  Pferche  der  Niederlassung, 
lasse  ihre  Bäche  heftig  tosen. 

0  Mutter  des  Regens,  des  immerwäh- 
renden, 

mache  feucht  unsere  schlummernde  Saat, 
mache  feucht  die  Saat  des  Vaters  der  N., 
der  sich  immer  edel  benimmt. 

0  Mutter  des  Regens,  beregne  uns, 
mache  feucht  den  Haarbüschel  unseres 
Hirten ; 

unser  Hirt  ist  Hasan  der  Kahle, 
er  läßt  sich  weder  sättigen,  noch  zufrie- 
denstellen, 
außer  mit  Wurm,  Wurm  und  Wurm, 
sogar  der  Honig  wird  von  ihm  verschmäht. 

0  mein  Allerhöchster  Herr, 
habe  Mitleid  mit  den  Waisen; 
O  Herr,  besprenge  mit  leichtem  Regen, 
damit  wir  Nahrung  zu  essen  haben. 

0  heiliger  Elias,  wir  kommen  zu  dir, 
das  Ausströmen  des  Regens  hängt  von  dir  ab, 
der  Schlüssel  des  Himmels  ist  in  deiner  Hand 
und  wir  sind  heute  deine  Diener. 


billi  hugrat  el-mek'ed 
halli  sejalha  jid*^eg. 

Ja  umm  el-rejt  ja  dajem 
billi  zer*^ana-n-najem 
billi  zer*^  abu  flaue 
illi  lakram  dajem. 

Ja  umm  el-rejt  ritina 
billi  swese  rä'ina 
ra*^ina  hasan  el-akra*^ 
mä  jisba*^  wlä  jikna' 
rejr  ed-düd  ed-düd  ed-düd 
wel-'asal  *^endo  mardüd. 


Ja  rabbi  ja  'aljani 
taliannen  *^ala-l-jitmäni 
ja  rabbi  russ  resise 
min  sän  nokel  'ise. 

Ja  mär  eljäs  gina-lejk 
sah  ab  el-matar  'äjed  lejk 
miftah  es-sama'  fi  idejk 
w-ehna-l-jöm  *abidejk. 
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Die  Teräbin: 

O  Mutter  des  Regens^  beregne  uns, 
mache  feucht  den  Schnappsack  unseres 
Hirten ; 

hebet  sie  (die  Figur),  leget  sie 
auf  (das  Zelt  des)  N.,  er  soll  sie  will- 
kommen heißen. 

O  Mutter  des  Regens,  o  Schwangere, 
deine  Täler  dröhnen; 
0  Mutter  des  Regens,  o  Hungrige, 
du  hast  uns  durch  Kälte  getütet. 


Ja-mma-l-rejt  rajtina 
billi  su*en  ra'ina 
silenha,  hottenha 
'a-flän  juhanniha. 


Ja-mma-l-rejt  ja  Svesire 
wädiki  'awäsile 
umm  al-iejt  ja  taVa 
kataltina  fi-s-sak^a. 


Die  Liedchen  werden  alternativ  von  zwei  Chören  gesungen.  Wenn 
die  Mädchen  zum  Zelte  des  Häu})tlinges  gelangen,  so  befestigen  sie  die 
umra  el-Rejt  auf  dem  Vorderstricke  und  singen: 

Ja  flau  abu  flane 
umm  el-rejt  tittannak 


O  N.,  Vater  der  N., 
die  Mutter  des  Regens  ist  müde  bei  dir  ein- 
gekehrt, 

gib  ihr  zu  essen,  laß  sie  weiterziehen 
und  beglücke  sie  aus  deiner  Rechten. 


'assiha  wmas&iha 
wahanniha  min  jimnak. 


Nun  bewirtet  der  näu])tlino:  all  die  Frauen  und  sie  ziehen  nachher 


auf  Kamelen  zum  nächsten  Latrer  und  sinken: 


Sie  setzten  uns  auf  das  Kamelchen 
und  entfernten  uns  eine  weite  Strecke; 
die  Tränen  meiner  Augen  bilden  eine  Lache 
um  derentwillen,  die  sich  von  mir  trennten. 

Sie  ließen  uns  eine  alte  Kamelin  reiten 
und  entfernten  uns  auf  den  Wüstenpfaden, 
die  Tränen  meiner  Augen  bilden  Wasser- 
leitungen 

um  derentwillen,  die  sich  von  mir  trennten. 


Racöebüna  el-huwejjer 
waVadvina  el-mesajjer 
dmu*  'ajni  ja  radejjer 
'ala  illi  färaküni 

Racßebüna  *a-l-fater 
wab'adü  fil-makater 
dmü*  'ajni  kanater 
*ala  illi  farakuni. 


Die  Tijalia  opfern  ein  Lamm  oder  eine  junge  Ziege  mit  den 
Worten : 

O  Angesicht  Gottes,  dies  gehört  der  umm  el-Rejt,  ja  wagh  illah 
hada  lumm-el-rejt,  und  fangen  ein  Avenig  Bhit  in  die  Hand,  bespritzen 
damit  die  umm  el-Rejt  und  sagen: 

Hier  ist  deine  Salbe,  bona  hinaki. 


Fig.  1.  Mutter  des  Regens,  uram  el-Rejt. 


Der  Regen  wird  immer  von 
Gewittern  begleitet  und  fällt  in 
großen  Mengen  auf  den  ausge- 
dörrten Boden.  Da  dieser  oben 
eine  zementartige  Kruste  trägt,  so 
kann  er  das  Wasser  nicht  schnell 
genug  aufsaugen,  darum  sind  die 
Niederungen  im  Nu  vom  Wasser 
bedeckt.  Die  Kamele  stehen  mit 
dem  Kopfe  in  der  Richtung  des 
Regens  und  zittern,  während  Hasen, 
Gazellen  und  Springmäuse,  die  sich 
verspätet  haben,  auf  höhergelegenen 
Stellen  Rettung  suchen.  Wehe  dem 
Lager,  Kamelreiter  oder  gar  Fuß- 
gänger, die  der  Regenstrom  in 
einem  tiefen  Tale  ereilt!  Fast  in 
einem  jeden  größeren  Tale  hört 
man  von  Ertrunkenen  erzählen. 

Aber  auch  in  den  lehmigen 
Ebenen  kann  das  Regenwasser  dem 
Kamelreiter  höchst  gefährlich  wer- 
den. Der  aufgeweichte  Boden  wird 
schlüpfrig,  die  Rinnsale  füllen  sich 
mit  Wasser,  und  so  kann  das  Kamel, 
das  in  seinen  weichen  Zehen  nur 
wenig  Stütze  hat,  leicht  ausgleiten, 
was,  wenn  schon  nicht  seinen  Tod, 
zum  wenigsten  einen  schweren 
Knochenbruch  bedeutet.  Deshalb 
muß  man  das  Kamel  anhalten  und 
warten,  bis  das  Wasser  abgelaufen 
und  der  Boden  wieder  genügend 
fest  geworden  ist. 

In  gewissen  Tälern,  wie  w. 
es-Sultani,  al-Butum,  al-Radaf,  al- 
Gerafi,  die  oft  als  Lagerplätze  be- 
nützt werden,  kann  auch  ein  weit 
im  Oberlaufe  niedergefallener  Regen 
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Unheil  anrichten.  Oft  ist  der  Himmel  ganz  klar  und  auch  aus  der 
Ferne  ist  kein  Donnern  zu  vernehmen;  auf  einmal  aber  hört  man  ein 
schlangenartiges  Zischen^  dann  ein  dumpfes  Tosen  und  plötzlich  ist  die 
Ebene  mit  einer  schmutzigen,  schäumenden  Wassermasse  bedeckt^  aus 
welcher  die  Bäume  und  Sträucher  phantastisch  herausragen.  Und  das 
viele,  viele  Kilometer  weit!  —  ein  Zeichen,  daß  weit  oben  im  Gebiete 
des  Wadi  ein  Wolkenbruch  niedergegangen  ist. 

Alle  diese  Regenströme,  die  nur  kurze  Zeit  andauern,  sind  für  das 
Leben  in  jenen  Gegenden  so  ziemlich  belanglos.  Denn  nur  der  an- 
dauernde, ergiebige  Regen  at-Trajja,  Engedeh,  bedingt  den  Pflanzen- 
wuchs, er-rabf.  Nur  dieser  füllt  die  unterirdischen  Quellenbehälter, 
tränkt  den  Boden  und  macht  dadurch  gewisse  Niederungen  zu  frucht- 
baren Feldern  und  verwandelt  dürre  Ebenen  in  blühende  Steppen.  Doch 
ist  in  diesen  Gebieten  sein  Eintreffen  und  seine  Fülle  so  unregelmäßig, 
daß  oft  zwei,  drei  Jahre  vergehen,  bis  er  sich  einstellt.  In  solchen 
Jahren  ohne  Trajja  gibt  es  keine  Weide,  und  die  Folge  ist  der  Hunger. 
Die  ^Araber  ziehen  mit  ihren  Herden  in  entferntere,  glücklichere  Ge- 
biete, um  daselbst  gegen  gewisse  Abgaben  ihre  Kamele,  Ziegen  oder 
Schafe  zu  weiden.  In  solcher  Zeit  trifft  mau  Stämme,  die  bei  Tejma' 
zu  Hause  sind,  in  den  Gebieten  von  el-Kcrak  und  *  Araber  aus  der 
Gegend  von  Mcdajen  Sjileh  an  der  Grenze  Palästinas.  Man  hört  dann 
überall  sprechen:  In  unseren  Gebieten  gibt  es  heuer  keinen  Rabf. 

Nach  einem  ausgiebigen  Trajja-Regen  ziehen  die  Kamelzüchter  in  die 
vom  Wasser  entferntesten  Gebiete  und  tiefstgelegenen  Steppen.  Auch  die 
Schaf-  und  Ziegenzüchter  entfernen  sich  mit  ihren  Herden  viele  Stunden 
weit  von  ihren  gewöhnlichen  Tränkplätzen.  Die  saftige  Weide  nämlich 
ersetzt  viel  Wasser  und,  was  man  nebstdem  braucht,  das  findet  man  in 
einer  jeden  Vertiefung  des  Talbettes.  Deshalb  kommt  es  oft  vor,  daß 
die  Winterlagerplätze  der  Ziegenhirten  von  den  Kamelzüchtern  als 
Sommerlagcrplätze  bezogen  werden.  Alle  in  der  Nähe  von  el-'Araba 
lebenden  Stämme  treiben  ihre  besten  Pferde-,  Kamel-  oder  Kleinvieh- 
herden in  diese  hinab,  so  daß  ihre  Ebenen  und  Täler  von  Tieren  wimmeln. 

Der  vierte  Regen,  es-se'ri,  ist  ebenfalls  recht  erwünscht,  weil  er  den 
jungen  Pflanzenwuchs  erfrischt,  der  dann  die  heißen  Sonnenstrahlen  länger 
vertragen  kann.  Nur  er  ermöglicht  das  Voll-  und  Reifwerden  des  Getreides. 

Der  Regen  hält  oft  mehrere  Tage  an  und  wird  recht  unangenehm. 
Bei  einer  Temperatur  von  5—8°  C  leidet  man  stark  unter  der  feuchten 
Kälte,  die  einem  hier  viel  empfindlicher  vorkommt  als  in  Europa.  Noch 
schlimmer  wird  es,  wenn  im  Hochlande  die  Temperatur  unter  Null  sinkt 
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und  anstatt  Regen  Schnee  fällt.  In  es-Sera'  soll  es  alljährlich^  in  el- 
Grebal;  nm  el-Kerak  nnd  ^Abde  herum  fast  jedes  zweite  Jahr  schneien. 
Gewöhnhch  verschwindet  der  Schnee  bereits  nach  wenigen  Stunden^ 
manchmal  aber  bleibt  er^  insbesondere  in  es-  Öera,  zwei  bis  vier  Tage 
liegen  und  erschwert^  weil  er  eine  Schichte  von  30 — 70  cm  bildet,  das 
Verlassen  der  Zelte  und  das  Herbeischaffen  des  Nötigen.  Sonst  gilt  er 
aber  als  Vorzeichen  ausgiebiger  Weide,  weil  er  den  Boden  tränkt  und 
dadurch  den  Pflanzenwuchs  stark  befördert. 

Von  allen,  'Arabern  wie  Fellahin,  ist  der  trockene  Frost,  el-gelid, 
gefürchtet,  weil  er  die  Pflanzen  versengt  und  Tiere  und  Menschen  krank 
macht. 

Das  Ende  des  Regens  wird  oft  von  hellem  Regenbogen,  kows  as- 
sta'  (Sh),  kows  kadah  ('Am),  begleitet,  welcher  der  Erde  Gnade  vom 
Ertrinken  bringt,  aman  lil-ard  'an  al-rarik. 

Wenn  es  nicht  regnet  und  auch  keinen  Schnee  oder  Frost  gibt, 
so  herrscht  an  manchen  Tagen  das  schönste  heitere  und  warme  Wetter, 
nach  dem  sich  der  'Araber  herzlichst  sehnt;  denn  sein  und  seiner  Tiere 
ärgster  Feind  ist  nicht  die  drückende  Hitze,  sondern  die  beißende  Kälte. 
Deshalb  sucht  in  dieser  Zeit  der  Bewohner  des  Hochlandes  für  sein 
Zelt  den  Schutz  einer  Felswand,  oder  er  verläßt  es  ganz,  um  sich  in 
Höhlen,  Grotten  oder  alten  Grabanlagen  häuslich  einzurichten,  denen 
er  in  der  trockenen  Jahreszeit  gerne  ausweicht. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  Rabi'  stellt  sich  die  größte  Hitze  ein; 
sie  ist  die  Folge  des  in  dieser  Zeit  herrschenden  Serki -Windes  oder, 
nach  der  Meinung  der  Einwohner,  des  Unwillens  des  Plejaden-Gestirnes, 
weil  es  untergehen  muß,  'enda  rejbt  et-trajja,  und  man  sagt: 

Die  Plejaden  gehen  nicht  unter,  bis  das  Gehirn  des  Viehes  vor  Hitze 
verschwindet. 

Laräbat  et-trajja  hatta-l-helal  jarib  dihno  min  es-s6b. 

Wenn   der  Untergang  der  Plejaden  noch  später  eintreten   sollte,  so 

müßte  die  Welt  verbrennen. 
Et-trajja  law  tazell  rajibe  6än  ehtarakat  ed-dinja. 

Die  Plejaden  verschwinden,  wann  die  Aussaat  reif  wird  und  gehen  auf, 

wann  der  Wasserschwall  (den  Weg)  versperrt. 
At-trajja  trib  'an  zer'  jabes  wtitla'  'ala  ramr  häbes 

In  der  trockenen  Jahreszeit  es-Sejf  findet  der  'Araber  die  Tränke 
in  den  wenigen  und,  mit  Ausnahme  von  en-Nahr,  schwer  zugänglichen 
Bächen  und  in  den  ebenfalls  spärlich  vorhandenen  Quellen. 
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Ist  das  Hervorsprudeln  des  Wassers  deutlich  sichtbar^  so  heißt 
eine  solche  Quelle  el-'ajn^  sonst  aber  moje,  ma',  mi. 

Ganz  kleine  Tümpel  nennt  man  Temile^  Tamajel;  fließt  das 
Wasser  unterirdisch  und  kommt  in  seichten  Gruben  zum  Vorschein,  so 
heißt  es  Tamad,  die  Gruben  nennt  man  Bir,  Hafire  oder  Kahb,  wenn 
sie  über  3  m  tief  im  steinigen  Boden  ausgegraben  sind  und  schiefe 
Wände  haben,  so  daß  ein  Mann  hineinsteigen  muß,  um  den  Schöpf- 
eimer zu  füllen  und  denselben  hinaufziehen  zu  helfen.  Da  man  jedoch 
auch  birnförmige  Zisternen  Bir,  Bijär  nennt,  so  bezeichnet  man  einen 
Quellbrunncn  mit  Bir  'edd.  Eine  in  Grottenform  im  Felsen  ausgehöhlte 
Zisterne  heißt  Haraba. 

Sehr  lange  hält  sich  das  Regenwasser  in  tiefen,  unten  breiten  und 
oben  schmalen  Felsrissen,  dagegen  trocknet  es  viel  eher  aus  in  den 
Sei'- Rissen,  Radir -Vertiefungen  und  insbesondere  in  den  Haraba- Sen- 
kungen, welche  in  der  Sand  wüste  vorkommen  und  das  Regen  wasser  aus 
weiter  Umgebung  ansammeln. 

Alle  diese  Tränkplätze  sind  für  jene  Gebiete  von  größter  Bedeutung 
und  sind  so  wenig  zahlreich,  daß  der  echte  Bdui  wie  sein  Kamel  den 
Durst  zu  ertragen  lernen  muß.  l\Ian  trinkt  eben  nicht,  wann  man  Durst 
hat,  sondern  wann  man  etwas  zu  trinken  hat. 

Wie  der  Wassermangel,  so  zwingt  die  ganze  Natur  von  Arabia 
Petraea  den  Menschen  „sich  zu  gedulden"  und  man  hört  auch  kein 
Wort  so  oft  wie  osbor  =  gedulde  dich.  Ist  es  heiß,  so  gedulde  dich, 
es  wird  schon  kühler  werden;  frierst  du,  osbor,  es  wird  bald  die  Sonne 
brennen;  willst  du  rascher  aufbrechen,  wieder  osbor,  bis  die  Kamele 
geweidet  haben;  willst  du  in  einer  Ruine  länger  arbeiten,  osbor,  so  ge- 
dulde dich,  diesmal  geht  es  nicht,  es  ist  kein  Wasser  und  keine  Weide 
in  der  Nähe  usw.,  usw. 

Pflanzenleben. 

Das  Pflanzenlebcn  ist  infolge  der  klimatischen  Zustände  sehr  arm. 
Rasenflächen  von  größerem  Umfange  habe  ich  dort  nirgends  gesehen. 
Nur  ganz  schmale  Streifen  umgeben  die  allernächste  Nähe  der  Quellen 
und  Bäche,  freilich  auch  nur  dann,  wenn  der  Boden  nicht  felsig  ist. 
Nach  ausgiebigem  Plejaden-Rcgcn  zeigt  sich  aber  überall,  wo  der 
Boden  nicht  aus  Kalk  oder  einem  anderen  festen  Felsen  besteht,  tief- 
grüner Pflanzenwuchs,  welcher  auf  den  fruchtbaren  Küra-,  Nukra-, 
Hadde-  oder  Ka -Ebenen  begrenzte  vielfarbige  Teppiche  bildet.  In 
den  Küstengebieten  sind  insbesondere  die  Iris  und  Anemonen  zahlreich. 
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Auf  den  Hammäde-  oder  Hamde-Flächen  sieht  man  lange^  schmale, 
grüne  Streifen.  Es  sind  dies  die  seichten  Niederungen,  in  denen  sich 
das  Regenwasser  länger  aufhalten  und  den  hier  angeschwemmten  Humus 
tiefer  tränken  konnte.  Öfters  sieht  man  selbst  in  der  Harra  kleine 
Inseln  von  grünenden  Pflanzen,  die  sich  von  der  nackten,  schwarzen 
oder  dunkelgrauen  Umgebung  malerisch  abheben. 

Kommt  kein  SeVa'-Regen,  ist  er  nur  kurz,  oder  ist  der  Serki-Wind 
zu  heiß,  so  gehen  die  meisten  Blumen  ein,  ohne  Samen  entwickelt  zu 
haben.  Und  wenn  auch  ein  ausgiebiger  Se'ra'-Regen  ihnen  das  Leben 
verlängert,  so  müssen  sie  dennoch  unter  den  glühenden  Strahlen  der 
Maisonne  sterben.  Nur  wenige  Pflanzen  können  sich  erhalten  und  be- 
wahren, durch  Tau  erfrischt,  ihr  graues  Grün  auch  in  der  trockenen 
Jahreszeit.    Diese  wie  ihre  dürren  Schwestern  bilden  dann  die  Weide. 

An  den  Ufern  der  Flußbetten  großer  Wädi  wachsen  verschiedene, 
meist  stachelige  Büsche  und  Sträucher,  in  denen  sich  kleine  Hasen, 
Wüstenhühner  und  etliche  Vogelarten  aufhalten.  Am  häufigsten  begegnet 
man  verschiedenen  Arten  des  'Awsegi,  dann  einer  Art  stacheligen  Strauches 
mit  grauen,  filzigen  Blättern  und  roten,  eßbaren,  süßlichen  Beeren,  ferner 
Ratam  und  Tarfa'.  In  der  'Araba  bildet  ein  Strauch  namens  Rada'  auf 
manchen  Sandflächen  ganze  Haine.  Er  wird  4 — 5  m  hoch  und  behält  selbst 
in  der  heißesten  Jahreszeit  das  frische  Grün  des  jungen  Frühlings.  An 
seinen  langen,  biegsamen  Zweigen  finden  die  Kamele  gute  Weide,  be- 
kommen aber  davon  Durchfall.  Trocken  ist  das  Holz  dieses  Strauches 
ganz  weiß,  brennt  sehr  gut  und  macht  fast  gar  keinen  Rauch.  Weil 
seine  Kohle  die  Glut  lange  Zeit  behält,  so  verwendet  man  es  gerne  zum 
Brotbacken.  Auf  der  Hochebene  wie  in  den  Küstengebieten  habe  ich 
Rada'  nirgends  gefunden. 

Die  ständigen  Wasserläufe  des  östlichen  Teiles  sind  von  dichtem 
und  hohem  Oleandergebüsch  eingefaßt,  welches  das  ganze  Jahr  hindurch 
mit  unzähligen  rosaroten  oder  weißen  Blüten  bedeckt  von  oben  gesehen 
einen  wunderschönen  Anblick  gewährt. 

Eigentlich  dichte  Wälder  traf  ich  nur  an  den  westlichen  Abhängen 
des  Gebirges,  welches  die  'Araba  gegen  Osten  abgrenzt.  In  höheren 
Lagen  bestehen  diese  Wälder  aus  starken  Ballüt-Eichen  mit  dichtem 
Unterholz.  Ihre  Eicheln  werden  nach  dem  ersten  Regen  gesammelt 
und  gegessen.  In  tieferen  Lagen  sind  es  schlanke  *Ar'ar  oder  Lizäb, 
die  unserem  Wacholder  oder  Thuja  ähnlich  sind  und  der  Landschaft 
ein  düsteres  Aussehen  verleihen.  Ostlich  vom  Toten  Meere  habe  ich 
'Ar'ar  nicht  gesehen. 
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Für  das  Küstengebiet  wie  für  die  'Araba  sind  charakteristisch  die 
verschiedenen  Arten  von  Akazien,  die  in  der  'Araba,  insbesondere 
in  den  steinigen  Seitentälern  des  w.  el-Geräfi,  ganze  Gruppen  bilden. 
Am  merkwürdigsten  erscheinen  die  Sommar-Akazien,  deren  Kronen 
einem  ausgespannten,  nach  oben  gekehrten  Regenschirme  gleichen.  Ihre 
kurzen,  stacheligen  Aste  tragen  selbst  im  Herbst  noch  kleine,  schmale, 
graue  Blätter  und  bilden  die  Unterlage  für  eine  Schmarotzerpflanze, 
deren  grünliche  Zweige  mit  tiefgrünen  Blättern  und  dunkelroten  Blüten 
die  flache  Krone  des  Baumes  überragen. 

Feigenbäume  findet  man  bei  jedem  Dorfe. 

Die  ersten  Feigen  sind  groß,  fadsüß,  und  heißen  Dajfür. 

Die  Bastardfeigen  heißen  Nafal,  NufFejI,  sind  im  Innern  weiß  und 
ohne  Geschmack. 

Die  kleinen  Feigen,  die  hinter  den  Blättern  bleiben  und  bald  ab- 
fallen, werden  Sukkct  genannt. 

Die  guten  Feigen,  tin,  werden  auf  doppelte  Art  getrocknet:  man 
reinigt  ein  Stück  Boden,  schüttet  darauf  die  reifen  Feigen  und  läßt  sie 
an  der  Sonne,  bis  kein  Fleck  mehr  grün  ist;  diese  heißen  Tin  zebäli; 
oder  man  zerreißt  die  Feigen  in  zwei  oder  drei  zusammenhaltende 
Stücke,  ksür,  und  legt  sie  auf  trockene  Pfeff'ermünze;  diese  nennt 
man  Kutten. 

Feigen,  welche  der  Kanopus-Stern  gesehen  hat,  welche  also  bis 
über  den  ersten  Regen  am  Baume  bleiben,  haben  keinen  Geschmack, 
et- tin  es-shejlawi  ma  lo  ta'*mi. 

Im  Tale  von  el-Kerak  stehen  einige  Ölbäume,  oben  in  der  Stadt 
gibt  es  ebenfalls  zwei.  Zahlreich  sind  sie  bei  Kufrabba,  Hanzira  und  den 
übrigen  südlichen  Ansiedlungen.  Die  Olivenernte  ist  im  Oktober.  Man 
sammelt  die  Früchte  und  läßt  sie  zuerst  auf  einem  Haufen  liegen,  dann 
klopft  man  sie  mit  einem  Steine  oder  walzt  sie  auf  einem  glatten  Felsen. 
Nachher  wirft  man  sie  in  siedendes  Wasser  und  schöpft  das  Ol  mit 
der  Hand  ab.  Dieses  Öl  heißt  Tiah.  In  at-Tafile  werden  die  Oliven 
auf  einer  großen,  al-Bedd  genannten  Handmühle  zerquetscht  und  dann 
ebenfalls  in  heißes  Wasser  geworfen. 

Palmengebüsch  und  auch  hohe  Palmenbäume  findet  man  in  der 
Küstenzone  wie  in  el-'Araba  fast  an  allen  ständigen  Wasserstellen.  Auf 
dem  Hochlande  kommen  sie  spärlicher  vor.  Schöne  Haine  der  Dattel- 
palme sieht  man  bei  ed-Dejr,  el-'Ari§  und  al-'Akaba. 

Der  eigentliche  Baum  des  Hochlandes  ist  der  Butum,  Terebinthe, 
unter  dessen  mächtiger  Krone  man  gerne  im  Schatten  ruht.  Seine  erbsen- 
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großen  Beeren^  kdäma^  werden,  wenn  sie  rot  und  reif  sind,  gesammelt 
und  gegessen. 

Die  westlichen,  dem  feuchten  Westwinde  ausgesetzten  Berglehnen 
des  Ost-  und  Westgebirges  könnten  leicht  bewaldet  werden;  allein  weder 
Mensch  noch  Tier  lassen  es  zu.  Die  Tiere  und  insbesondere  die  Ziegen 
weiden  die  jungen  Schößlinge  ab  und  den  Rest  verzehrt  das  Feuer. 
Um  nämlich  reichlichere  Weide  zu  haben,  zündet  man  im  Spätsommer 
die  dürren  Pflanzen  an,  woraus  ein  Brand  entsteht,  der  ausgedehnte 
Flächen  versengt  und  die  meisten  Bäumchen  entweder  vernichtet  oder 
arg  beschädigt. 

In  den  Jahren  1896  und  1897  habe  ich  über  500  Pflanzen  ge- 
sammelt, getrocknet,  mit  arabischen  Namen  und  mit  Ort-  und  Zeitangabe 
versehen  nach  Osterreich  zur  Bestimmung  geschickt;  sie  sind  jedoch 
niemals  angekommen. 

Was  ich  hier  wiedergebe,  sind  nur  die  in  den  einzelnen  Zonen 
am  häufigsten  vorkommenden  Pflanzen,  wie  sie  mir  die  Einwohner  be- 
nannt haben. 

In  der  Küstenzone  zählt  man  zu  den  Asgär: 


Etmäm, 

Rummän, 

Sirr, 

Kaddäb, 

Örbet, 

Rot, 

Tarfa^ 

Kataf, 

Tin, 

Za'tar, 

Tajjün, 

Kohli, 

Gummejz, 

Zejtün, 

'Ader, 

Litten  e. 

Halft, 

Sidr, 

'Agram, 

Metnän, 

Harrüb, 

Sejäl, 

'Arda', 

Nates, 

H6b, 

Sebrek, 

'Awseg, 

Nahl, 

Dwäli, 

Somar, 

Rar, 

Janbüt. 

Ratam, 

Fatrüh, 

Ru'ejli, 

Sabr, 

Kasba', 

Pflanzen  der 

'Araba. 

Rimt 

Kaddim 

Kataf 

Talh 

Tarfa' 

Hasir 

Hegine 

'Arkad 

Rada 

Namas 

Awseg 

Arbejjän 

Tmäm 

Nahl 

Sejäl 

Handakük 

Firs 

Ratam 

Rurab 

Rorl 

Arta 

'Asla 

Sidr 

Silla 

Kerd 

Haifa 

Sommar 
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Einige  Pflanzen  des  Hochlandes: 


Semh 

Harfak 

Bsejle 

Hamsis 

Emsa 

Karrät 

Hejsabän 

Rihlan 

Hamejd 

Hemhem 

es-§agera 

Tummejr 

Dabwa 

Hwerre 

al-Camän 

el-Kar 

Carfes 

Fatar 

Somar 

Murär 

Fejlarän 

Dreheme 

JJurfejs 

G-a'de 

Hwejre 

Krün  brejd 

Hubejz 

Hardal 

Eg-libbane 

Kataf 

IJabak 

Krüne 

Erkebe 

§arem  katt 

E'ref  ed-dik 

Basa' 

Sahhüm 

Bzeze  bakar 

äih 

Kafir 

*Atrofan 

Rketa'a 

Dibbah 

Öalmiiim 

Fete 

el-Kibse 

Tarsüt 

Kama' 

Tierleben. 

Man  reist  oft  viele  Stunden  lang,  ohne  ein  einziges  Tier  zu  Ge- 
sicht zu  bekommen.  Insbesondere  die  Hamde-  und  Harra-Flächen  sind 
sehr  arm  an  lebenden  Wesen.  Je  näher  jedoch  die  Weide-  und  Tränk- 
plätze liegen  und  je  reicher  sie  sind,  desto  zahlreicher  werden  die  Tiere. 

Von  den  Raubtieren  ist  es  der  Panther,  en-nimr,  der  in  den 
Schluchten  des  Ost-  und  Westgebirges  der  *Araba  haust,  wo  er  Menschen 
wie  Tiere  bedroht.  In  den  bewaldeten  Teilen  von  e8-8era'  und  el- 
Gebäl  kommt  die  Wildkatze,  el-kott,  sehr  zahlreich  vor.  Sie  ist  dem 
Menschen  nicht  gefährlich,  dafür  aber  umso  mehr  den  jungen  Ziegen 
und  Lämmern.  Die  Hyäne  findet  sich  im  ganzen  Gebiete.  Sehr  gerne 
hält  sie  sich  in  alten  Gräbern  auf,  wo  man  sich  vor  ihr  in  acht 
nehmen  muß.  Am  Tage  ist  sie  sehr  scheu  und  auch  nachts  greift  sie 
nicht  an.  Nur  verwundete  Krieger,  verlaufene  Schafe  und  Ziegen  haben 
sie  zu  fürchten.  Leichname  verschont  sie  nie.  Von  weitem  schon  spürt 
sie  jeden  Neubegrabenen  auf  und  trachtet  zu  ihm  zu  gelangen.  Darum 
sucht  sie  die  Steine,  die  den  Toten  bedecken,  wegzuschieben  und  geht 
dies  nicht,  so  gräbt  sie  sich  ein  ^Loch,  durch  das  sie  entweder  den 
ganzen  Körper  oder  wenigstens  einzelne  Glieder  herauszuziehen  und 
zu  benagen  trachtet.    Da   kann  man  oft  Unheimliches  sehen:  zer- 
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scliarrte  Gräber^  abgenagte  Füße  und  Hände,  die  zwischen  den  Steinen 
herausragen  und  darüber  flatternde,  zerfetzte  Leichenkleider.  In  Mädaba 
begrub  man  abends  das  einzige  Söhnchen  einer  jungen  Mutter.  Mit 
Sonnenaufgang  ging  diese  zum  Grabe  ihres  Lieblings.  Als  sie  lange 
ausblieb,  ging  man  ihr  nach  und  fand  sie  ohnmächtig,  den  abgenagten 
Schädel  ihres  Kindes  umklammernd.  Eine  Hyäne  hatte  das  Grab  er- 
brochen — 

Der  Wolf  zeigt  sich  ebenfalls  im  ganzen  Gebiete.  Im  Jahre  1900 
habe  ich  ein  schönes  Exemplar  bei  sejl  el-Wäle  geschossen.  Er  muß 
hier  recht  feig  sein,  denn  ich  habe  nie  gehört,  daß  er  jemand  am  Tage 
angegriffen  hätte. 

Das  verhaßteste  Tier  ist  der  Schakal,  der  zudringlich  und  feig 
zugleich  ist.  Nachts  umkreist  er  in  Schwärmen  die  Lager,  Dörfer  oder 
Hürden  und  wehe  jedem  kranken  Stück  Vieh,  das  etwa  abseits  liegen 
geblieben.  Selbst  die  Eingeweide  der  geschlachteten  Tiere  macht  der 
Schakal  den  Lagerhunden  streitig,  flieht  aber  sofort,  wenn  er  eines 
Menschen  ansichtig  wird.  Wenn  Hyänen  oder  Wölfe  des  Nachts,  oder 
am  Tage  die  großen  Aasgeier  sich  um  ein  Gastmahl  versammeln,  so 
ziehen  sich  die  Schakale  ehrerbietig  zurück,  bilden  einen  Kreis  und 
heulen  ohne  Aufhören.  Ihr  Geheul  drückt  der  Eingeborene  durch  den 
onomatopoetischen  Namen  Wawi  ziemlich  getreu  aus.  Wenn  man  den 
Schakalen  aus  der  Ferne  zuhört,  so  meint  man  oft,  halbwüchsige  Knaben 
weinen  zu  hören.  Gesellen  sich  dazu  noch  die  Hyänen  mit  ihren  heiseren, 
kurz  ausgestoßenen  Gurgeltönen,  und  die  Wölfe  mit  ihrem  Gekläff,  so 
entsteht  eine  Musik,  welche  die  Nerven  gar  arg  mitnimmt. 

In  den  Eichenwäldern,  der  ganzen  'Araba  und  in  mehreren  Ge- 
bieten des  Hochlandes  kommt  das  Wildschwein,  halüf,  ziemlich  häufig 
vor.  Es  richtet  insbesondere  auf  den  Dura-Feldern  großen  Schaden 
an,  weshalb  es  eifrig  verfolgt  wird. 

In  den  Kä*^-  oder  Küra-Ebenen  stößt  man  häufig  auf  starke  Endel 
von  Gazellen.  Insbesonders  zahlreich  sind  sie  in  der  nächsten  Umgebung 
der  *^Araba  und  von  el-Msatta. 

Antilopen,  bakar  al-maha',  kommen  nur  in  den  östlichen  Ebenen 
vor;  alljährlich  werden  einige  geschossen  oder  gefangen. 

Die  Sandebenen  belebt  die  Springmaus,  jarbü',  garbü\  Sie  lebt 
in  langen  Gängen,  die  sie  sich  gräbt  und  die  auf  der  Oberfläche  be- 
merkbar sind.  Die  Araber  treten  diese  Gänge  ein,  wobei  sie  das  Tier 
erjagen  oder  es  hinaustreiben  und  es  dann  mit  einem  Stocke  oder  Steine 
erschlagen,  um  es  zu  braten. 
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Der  kleine  graue  Wüstenhase^  arnab,  duckt  sich  unter  die  niedrigen 
Wüstenpflanzen^  und  da  sein  Fell  fast  genau  so  gefärbt  ist  wie  der 
Boden^  so  schreitet  man  oft  über  ihn  hinweg,  ohne  ihn  zu  bemerken. 

In  den  Felsen  des  östlichen  und  westlichen  *Araba- Gebirges  hält 
sich  der  Steinbock,  beden,  in  ziemlich  zahlreichen  Rudeln  auf.  Selbst 
auf  'Arajif  en-Näka  habe  ich  ein  Rudel  von  sieben  Stück  gesehen.  Es 
sollen  da  zwei  Arten  von  Beden  vorkommen,  die  sich  durch  Größe  und 
Form  des  Gehörns  voneinander  unterscheiden. 

Von  Raubvögeln  findet  man  in  den  westlichen  Gebieten  den  in 
Ägypten  häufigen  Geier.  Uberall  kommt  der  Rahama  vor,  den  man 
schont  und  nur  sehr  selten  schießt.  Nach  der  Meinung  der  Resajde  soll 
sein  Fleisch  gute  Medizin  gegen  den  Biß  von  tollen  Hunden  sein. 

Der  Wüstenrabe,  cl-rurab,  kommt  insbesonders  im  Keraker  Ge- 
biete sehr  häufig  vor.  Von  den  Kamelzüchtern  wird  er  gerne  gesehen, 
weil  er  den  Kamelen  das  Ungeziefer  abpickt.  Es  ist  recht  komisch 
anzusehen,  wie  vorsichtig  sich  die  Kamele  benehmen,  um  die  auf  ihrem 
Höcker  und  Rücken  arbeitenden  Raben  nicht  zu  verscheuchen. 

In  den  östlichen  Ebenen  trifft  man  auch  den  Strauß  an.  Er  heißt 
bei  den  Siuir  an-Na'ame,  ar-Ril,  ar-Rabda,  az-Zlim,  al-^Iudallel.  Er 
kommt  zwar  sehr  oft  vor,  wird  aber  nicht  gezüchtet.  Höchstens  läßt 
man  die  jungen  kleinen  Strauße,  die  man  etwa  fängt,  im  Lager,  bis  sie 
ausgewachsen  sind;  dann  werden  sie  entweder  verkauft  oder  verschenkt 
oder  verspeist.  Die  Eier  sind  sehr  gesucht,  und  man  findet  deren  bis 
19  in  einem  Neste.  Weil  der  Strauß  schneller  ist  als  das  Pferd,  so  wird 
keine  Hetzjagd  auf  ihn  unternommen.  Er  ist  sehr  scheu;  aber  wenn 
er  in  eine  Kamelherde  hineingerät,  läßt  er  den  Hirten  an  sich  heran- 
kommen, ohne  zu  fliehen,  was  ich  selbst  gesehen  habe.  Von  den  Arabern 
wird  er  sehr  gerne  mit  dem  Kamele  verglichen. 

Auf  dem  Hochlande  sind  die  Hagal-  und  Sunnär-Vögel  recht  zahl- 
reich. Die  meisten  davon  sah  ich  in  den  höhergelegenen  Tälern  in  der 
Umgebung  von  el-'Araba.  Unten  aber  in  der  'Araba  selbst  traf  ich  keinen 
einzigen.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  Kata'- Vögeln,  welche  die  Tränkplätze 
in  großen  Schwärmen  aufsuchen.  Gleich  beim  ersten  Sonnenstrahl  hört 
man  ihren  kurz  ausgestossenen  Kata'-Kata -Ruf  und  sieht  sie  in  dichten 
Schwärmen  die  Tränkplätze  umkreisen.  Haben  sie  sich  überzeugt,  daß 
niemand  da  ist,  so  läßt  sich  der  Schwärm  an  der  Quelle  nieder.  Einige 
Vögel  scheinen  W^ache  zu  halten,  während  die  übrigen  trinken.  Sobald 
einer  von  den  Wächtern  den  kurzen  Kata'-Ruf  erschallen  läßt,  erhebt 
sich  der  ganze  Schwärm  und  fliegt  mit  scharfem,  hörbarem  Flügelschlage 
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auf  und  davon.  Nur  an  den  Tränkplätzen^  die  in  verlassenen  Gebieten 
liegen,  halten  sie  sich  länger  auf  und  baden  daselbst.  Erblickt  man  im 
Wasser  viele  Federn,  so  weiß  man,  daß  in  der  Nähe  kein  Lager  zu 
finden  ist.  Hier  fühlt  man  sich  aber  nicht  sicher,  weil  Räuber  und 
Aufklärer  solche  Orte  mit  Vorliebe  aufsuchen. 

Nach  den  Kata'- Vögeln  erscheinen  am  Wasser  die  Tauben,  die 
täglich  zweimal,  und  zwar  nach  Sonnenaufgang  und  vor  Sonnenunter- 
gang, ihren  Durst  stillen,  während  die  Sananir  zu  Mittag  beim  Wasser 
erscheinen. 

Die  Singvögel  sind  nur  spärlich  vertreten.  Einer  von  ihnen  ruft 
dem  Felläh  zu: 

Mähe  und  schafi'e  auf  die  Tenne,  ohsod  wogrod;  ein  anderer: 
0  meine  Kindlein!  0  meine  Kindlein!  ja  wledäti,  ja  wledäti,  und  sein 
Genosse  antwortet:  Ich  habe  sie  verfehlt  und  nicht  mehr  gefunden, 
hatejtom  mä  lakejtom. 

Der  Sperling  hält  sich  bei  allen  Dörfern  und  Tennen  auf;  in  der 
eigentlichen  Wüste  jedoch  habe  ich  ihn  nicht  gesehen.  Nach  der 
Meinung  der  Einheimischen  geht  er  nicht  einmal  so  weit  hinaus  wie 
der  Floh. 

Die  Königin  der  Flöhe  soll  den  Sommer  nur  in  el-Belka',  den 
Winter  aber  in  Damaskus  zubringen;  und  wahrlich,  nirgends  habe  ich 
so  viele  Flöhe  gefunden  wie  in  el-Belka*  und  besonders  in  Mädaba. 
Im  Zimmer,  in  dem  ich  wohnte,  pflegte  ich  täglich  von  meinen  Kleidern 
100—150  Stück  in  mein  Waschgefäß  abzustreifen.  Bevor  man  sich 
daran  gewöhnt,  kann  man  nachts  nicht  schlafen,  es  scheint,  als  ob  diese 
Reiter  jeden  Augenblick  den  ganzen  Körper  wie  jedes  einzelne  Glied 
in  eine  neue  Lage  bringen  müßten.  Nach  etlichen  schlaflosen  Nächten 
findet  man  sich  auch  mit  dieser  Plage  ab.  Bleibt  man  von  10 — 12  Uhr 
ruhig  liegen,  so  daß  sich  alle  Hungrigen  sättigen  können,  so  kann  man 
dann  einschlafen. 

Wenn  man  das  Kamel  besteigt  und  die  Wüste  betritt,  so  verlieren 
sich  bereits  am  ersten  Tage  fast  alle  Flöhe,  um  den  Fußgängern,  den 
Läusen,  Platz  zu  machen.  Diese  sind  weniger  lästig,  weil  sie  ihre  Haupt- 
arbeit nicht  auf  die  ersten  Stunden  der  Nacht  verlegen,  sondern  fast 
den  ganzen  Tag  ruhig  arbeiten.  Nur  nach  Sonnenaufgang  gönnen  sie 
sich  ein  Schläfchen.  Darum  wiederholt  sich  täglich  um  diese  Zeit  das- 
selbe Schauspiel:  alle  Kamelreiter  verstummen,  lesen  am  Nacken,  an 
der  Brust,  an  den  Hüften  .  .  .  was  sie  vorfinden  und  werfen  es  vom 
ruhigschreitenden  Kamele  in  die  öde  Wüste  hinab.    Der  Besitz  dieser 
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Tierchen  gilt  dem  Bdüi  nicht  für  schimpflich.  Oft  näherte  sich  mir  ein 
ernster  stolzer  Häuptling,  um  mich  zu  grüßen,  und  auf  seiner  Wange 
saßen  zwei  bis  drei  solche  Tierchen;  und  eben  diese  Wange  drückte  er 
auf  meine  Wange,  küßte  mich  und  ich  küßte  ihn.  Und  beim  Essen! 
Wie  oft  sieht  man  da  allerlei  und  muß  mitessen! 

Fische  essen  die  Küstenbewohner  sehr  gern,  die  Kamelzüchter 
aber  verabscheuen  sie.  Im  Jahre  1898  hatte  ich  zwei  Büchsen  mit 
Sardellen  mitgenommen;  als  ich  sie  essen  wollte,  wandten  sich  meine 
Begleiter,  Shür,  ab  und  waren  nicht  zu  bewegen,  auch  nur  zu  kosten. 
Ländlich  sittlich!  Sie  essen  Heuschrecken,  Schlangen,  Eidechsen,  Spring- 
mäuse, die  in  ihren  Gebieten  vorkommen,  Fische  aber  haben  die  meisten 
von  ihnen  nie  gesehen  und  mögen  sie  auch  nicht.  In  Mädaba 
dagegen  wie  auch  in  el-Kerak  ißt  man  Fische,  und  zwar  gelten  die  von 
el-Hsa  (Kerahi)  und  dem  Kerak-Bache  für  schmackhafter  als  die  von 
sejl  el-M6gib.    Man  verkauft  ein  Rotöl  um  eine  Krone. 

Die  Heuschrecken  bilden  eine  große  Plage  in  jenen  Gebieten.  Fast 
jedes  zweite  Jahr  vernichten  sie  einen  Teil  der  Saat.  Solange  sie  Aus- 
wahl haben,  fressen  sie  nur  die  Ahrenansätze  und  die  zartesten  Blätter, 
später  aber  oder  in  Gebieten,  wo  kein  Getreide  vorkommt,  zernagen 
sie  alles,  was  nicht  ganz  dürr  oder  verholzt  ist.  Die  Bauern  mit  ihren 
Frauen  und  Kindern  bilden  dann  lange  Reihen,  streifen  mit  ihren 
Kleidern  die  Heuschrecken  vom  Getreide  ab  und  treiben  sie  ins  Feuer. 

Bienen  gibt  es  insbesonders  in  es-§era\  Sie  sind  kleiner  als  die 
unseren  und  stechen  auch  nicht  so  stark.  Der  Honig  wird  nach  Ma'än 
oder  Razze  transportiert. 

Schlangen  gibt  es  überall,  am  zahlreichsten  sind  sie  in  alten  Ruinen; 
dafür  aber  finden  sie  sich  in  der  eigentlichen  Wüste  nur  selten.  Am 
meisten  wird  die  Hornviper  gefürchtet,  weil  sie  das  Kamel  oder  das  Pferd 
beim  Weiden  in  die  Lippen  oder  die  Zunge  sticht;  der  Biß  ist  tödlich. 

Im  allgemeinen  notierte  ich  folgende  Tiere: 

Dib  Wolf,  I)ab'  Hyäne,  Hosejni  Fuchs,  Wäwi  Schakal,  Ke'eb 
(„größer  als  Schakal'')?  Nis  Stachelschwein,  Razal  Gazelle,  Arnab  Hase, 
Kunfed  Igel,  Teil  eljlond  Maulwurf,  Garbü'  (wohl  Jarbu )  Springmaus, 
Far  Maus,  'Arsa  („größer  als  Maus"). 

Vögel,  at-tujür:  Sakr  Falke,  Nisr  Adler,  'Akab,  Ehdejje,  Ruräb, 
Raham,  Beg'e,  Rahwa,  Wazz,  Batt,  Rurejri,  Murra,  Kamar,  abu-l-Hadar, 
*Obcd  abu  murra,  Zarzür,  'Asfür  Sperling,  Toki,  Zer'i,  Fissi,  lyerwän 
ashab,  Kata,  Kcrwan  aswad,  Hbejra,  Rattas,  Gemmar,  Hamam  barri, 
Sarkük,  Dweri,  Taktik,  Homri,  Arbadi,  Büma. 
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'Akrab  Skorpion^  H^jj^  Schlange^  Hanis  oder  Häm  schwarze 
Schlange^  'Ankabüt  Spinne^  Harbi  („kurzes  Tierchen  auf  Bäumen")^ 
'Arabäje^  Melihe,  Hukrüs^  Rot,  Brejr,  Gu  al,  Hunfisän^  Farräse  Motte, 
Niml  Ameise,  Greräd.  Heuschrecke,  Gindib  kleine,  zirpende,  bunte  Heu- 
schrecke, Gruhdem  desgleichen,  Ammu  gnejb  at-tarma'  Hornviper. 

In  der  'Araba  leben:  Eazal,  Arnab,  Hseni,  Garbü',  Dab*^,  Dib, 
Nimr,  Beden,  Halüf,  Gessäs  =  Semteh,  Kott,  Fär,  al-Laf'i  =  al-Häm, 
ad-Düde  —  el-Haje,  al-'^Akrab,  Sabat,  ^Ankabüt,  Hamäm,  Hagal,  Senanir, 
Mar'a,  Rurejri^  Ruräb,  Raham,  '^Akäb,  Zre'i. 

In  dem  Berglande :  el-Kunfed  oder  abu-s-Sok  Igel,  en-Nis  im  w.  beni 
Hammäd,  el-Wabr  Klippschliefer,  Beden,  Razal  Gazelle,  Hemri  rote 
Gazelle,  Zabi  weiße  Gazelle,  el-Wah§  Wolf,  el-Labwa,  el-Hosejni  Fuchs, 
en-Nimr,  el-Hanzir,  ed-Dab',  el-Errejre,  größer  als  Hase,  es-Senänir, 
el-Hamam,  el-*Akäb,  el-Ehdejje,  Kurkuz,  ed-Dwen,  el-Lega*  („ein 
stinkender  Wurm"),  Zahhäf  junge  Heuschrecke,  Ivik  halb  erwachsene 
Heuschrecke,  T^jjar  fliegende  Heuschrecke,  Samman  desgleichen. 

Einwohner. 

Die  Einwohner  von  Arabia  Petraea  leben  teils  in  beweglichen 
Zelten,  teils  in  gebauten  Häusern.  Die  crsteren  heißen  Araber,  al-'Arab, 
die  letzteren  Fellähin  oder  Hadrän.  Bei  ethnologischen  Arbeiten  hört 
man  in  Madaba  oder  in  el-Kerak  jeden  Augenblick:  Bei  uns,  bei  den 
Fellähin,  'endana  '^enda-l-fellah,  ist  es  so  und  so,  bei  den  Arabern  aber, 
enda-l-'arab,  ist  es  anders.  In  der  Wüste  fragt  man:  Wo  lagern  die 
Araber? 

Ein  Bewohner  der  Wüste  nennt  sich  immer  ibn  'Arab  und  weiß 
für  den  Ansässigen  keinen  anderen  Namen  als  Felläh  oder  Hadari.  Den 
Namen  Bdui  hört  man  sehr  selten  aus  dem  Munde  des  Sohnes  der 
Wüste.  Es  scheint  etwas  Demütigendes  darin  enthalten  zu  sein;  denn 
die  Bewohner  der  Dörfer  oder  Städte  sagen  hochfahrend:  Was  will  denn 
dieser  Bdui?  Hie  und  da  heißen  auch  die  eigentlichen  Bewohner  der 
Wüste:  Leute  des  Ostens,  ahäli  es-serk;  die  Ostlichen,  es-serkijje,  im 
Gegensatze  zu  den  Ahäli  el-rarb,  womit  im  Munde  des  arabischen 
Beduinen  die  Ansässigen,  aber  auch  die  ägyptischen  Beduinen  gemeint 
sein  können. 

Die  Beduinen  teilen  sich  in  zwei  Gruppen:  die  eigentlichen  Araber, 
die  Kamelzüchter,  und  die  Halb-Araber,  die  Ziegenzüchter,  el-Ma'äze, 
wie  diese  spottweise  genannt  werden. 
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Die  Kamelzüchter  sind  der  Adel  der  Wüste;  sie  sind  die  echten 
Vertreter  des  Arabertums,  da  ihnen  das  Kamel  eine  viel  größere  Be- 
wegungsfreiheit gestattet  als  die  Ziegen  oder  Schafe  den  Ma'äze.  Das 
Kleinvieh  muß  nämlich  jeden  oder  wenigstens  jeden  zweiten  Tag  zur 
Tränke  getrieben  werden,  beansprucht  eine  ausgiebigere  Weide  und  ge- 
stattet den  Hirten  nicht,  nach  Bedarf  den  Ort  sofort  zu  wechseln.  Weil 
sich  die  Ma^aze  nicht  leicht  bewegen  können  und  verhältnismäßig  frucht- 
bare und  besser  bewässerte  Gebiete  innehaben,  so  finden  sie  leichter 
Gelegenheit,  hie  und  dort  ein  Stück  Boden  anzubauen  und  ihn  mit 
Gerste,  Weizen,  Dura  oder  Tabak  zu  besäen.  Sie  bilden  somit  eine 
Ubergangsstufe  zu  den  in  Zelten  wohnenden  Bauern,  den  Halb-Fellähin. 
Diese  bebauen  jährlich  gewisse  Feldstücke,  halten  auch  Rindvieh  und 
bleiben  das  ganze  Jahr  hindurch  in  dem  kleinen,  fest  abgegrenzten  Ge- 
biete, das  sie  ihr  eigen  nennen  und  unter  sich  geteilt  haben.  Darum 
sind  sie  immer  bereit,  das  Zelt  mit  einem  Haus  zu  vertauschen,  und  sie 
tun  es  auch,  wenn  die  Regierung  ihnen  hinreichenden  Schutz  gewährt. 

Die  eigentlichen  Bauern,  zu  denen  man  in  jenen  Gebieten  auch 
die  Städter  rechnen  kann,  besitzen  feste  Wohnsitze,  die  ihnen  als  Korn- 
kammern dienen,  und  in  denen  sie  einige  Monate  zubringen,  wenn  sie 
auch  zur  Zeit  der  Aussaat  und  der  Ernte  in  Zelten  wohnen. 

Alle  aber,  FcllAhin  wie  Ma'aze,  hängen  von  dem  echten  Araber, 
dem  Kamelzüchter,  ab,  dem  sie,  solange  keine  kräftige  Regierung  da  ist, 
Abgaben,  häwa,  liefern  müssen,  damit  er  sie  nicht  ausraube  und  auch 
nicht  ausrauben  lasse.  Oft  nimmt  der  Kamelzüchter  die  fruchtbarsten 
Felder  für  sich  in  Beschlag,  die  dann  der  Bauer  für  ihn  bebauen  muß. 
Zur  Erntezeit  erscheint  der  Araber,  lagert  sich  mit  seinen  Tieren  in 
der  Nähe  und  überwacht  die  Dreschtennen,  um  seinen  Teil  sofort  in 
Empfang  zu  nehmen.  Ist  die  Regierung  ohnmächtig,  und  verweigern 
die  Bauern  oder  Ma'aze  ihre  Hawa-Abgabeu,  so  überfällt  er  ihre  Tennen 
oder  Herden  und  nimmt  sich,  was  ihm  beliebt.  Oder  aber  er  kommt 
mit  seinen  Herden,  schlägt  bei  oder  auf  den  Feldern  sein  Lager  auf 
und  in  wenigen  Tagen  Avciden  die  Kamele  den  schönsten  Weizen,  die 
beste  Gerste,  die  üppigste  l)ura  ab,  und  der  Felläh  ist  ruiniert.  Wenn 
sie  dann  noch  aus  seinen  Zisternen  tränken,  so  muß  der  Arme  sein 
Dorf  und  seine  Felder  verlassen,  will  er  nicht  vor  Durst  sterben. 

Auf  diese  Art  zwingen  die  Kamelzüchter  die  Bauern,  ihnen  zu 
weichen,  ohne  die  Dörfer  zu  zerstören,  und  nur  dort,  wo  der  Kamel- 
züchter mit  seinen  Herden  nicht  hinkommt,  in  wasserführenden  Gebirgs- 
gegenden, kann  sich  der  Bauer  halten.  Und  selbst  wenn  die  Regierung 
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stark  ist;  muß  sie  äußerst  vernünftig  und  politisch  vorgehen^  will  sie 
dauernden  Erfolg  erzielen.  Den  Fellah,  Halb-Fellah  und  Kleinvieh- 
züchter kann  sie  leicht  unterjochen^  der  Araber  aber,  der  Kamelzüchter, 
läßt  sich  nicht  durch  Gewalt  zum  Gehorsam  bringen.  Denn  sobald  die 
Regierung  eine  größere  Truppenmacht  aufbietet,  verschwindet  er  samt 
seinen  Zelten  und  Kamelherden,  die'  selbst  in  der  heißesten  Jahreszeit 
vier,  fünf  und  im  Notfalle  noch  mehr  Tage  ohne  Wasser  bleiben  können 
und  sich  mit  karger  Weide  zufriedengeben.  Soll  ihn  die  Regierung 
verfolgen  und  ihre  Truppen  der  Gefahr  des  Verschmachtens  aussetzen? 
Der  Kamelzüchter  flieht  immer  tiefer  in  die  Wüste  hinein  und  macht 
das  Wasser  der  ohnehin  recht  spärlich  vorhandenen  Tränkplätze  für 
einige  Tage  dadurch  unbrauchbar,  daß  er  Pech,  und  was  noch  einfacher 
ist,  einige  Kamelladungen  Heuschrecken  hineinwirft. 

Dieser  seiner  Macht  ist  sich  der  Kamelzüchter  wohl  bewußt,  darum 
hat  er  keine  allzugroße  Achtung  vor  der  Regierung  der  Ansässigen 
und  bereitet  ihr  bei  jeder  Gelegenheit  Schwierigkeiten.  Er  ist  stolz, 
ernst,  verschlossen  und  ein  wahrer  Meister  der  Selbstbeherrschung. 
Fremden  gegenüber  ist  er  scheu,  mißtrauisch  und  gibt  sich  alle  Mühe, 
sie  zu  belügen  oder  wenigstens  zu  täuschen.  Gelingt  es  aber,  sich  sein 
Vertrauen  zu  erwerben,  dann  ist  er  aufrichtig,  und  man  kann  auf  jedes 
seiner  Worte  fest  bauen.  Ist  er  in  der  Stadt,  oder  zeigt  man  ihm  etwas, 
was  er  noch  nicht  gesehen  hat,  so  durchbricht  seinen  Ernst  eine  oft 
kindliche  Naivität,  weshalb  er  von  den  Städtern  nicht  selten  zum  besten 
gehalten,  verspottet  und  auch  betrogen  wird. 

Die  Gesetze  der  Wüste,  besonders  was  Gastfreundschaft,  Schutz 
oder  Rache  anbelangt,  achtet  er  sehr  hoch  und  wird  lieber  zugrunde- 
gehen, als  sie  verletzen.  Er  liebt  seine  Frau,  seine  Kinder,  seine 
Blutsverwandten,  seine  Freunde  und  die  Freunde  seines  Stammes,  dafür 
aber  haßt  er  seine  Feinde,  die  für  ihn  zugleich  Feinde  seiner  Bluts- 
verwandten sind.  Eine  Beleidigung,  oder  was  in  der  Wüste  dafür  gilt, 
straft  er  mit  Blut,  und  wehe  dem,  der  ihn  daran  hindern  wollte!  Für 
Erlaubt  und  Unerlaubt  hat  er  seine  eigenen  Begriffe.  Einen  Fremden, 
der  ohne  Bewilligung  seines  Häuptlings  sein  Gebiet  betreten  und  sich 
unter  niemandes  Schutz  gestellt,  zu  überfallen  und  auszurauben,  hält  er 
für  erlaubt. 

Geistig  ist  er  gewöhnlich  sehr  gut  veranlagt  und  begreift  in  wenigen 
Minuten,  was  man  ihm  erklärt.  Was  Speise  anbelangt,  ist  er  sehr  ge- 
nügsam und  erträgt  leicht  Durst  wie  Hunger,  da  er  sich  ohnehin  nur 
selten  sattessen  oder  sattrinken  kann. 
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Von  Statur  ist  der  Araber  mittelgroß,  eher  kleiner  als  größer, 
mager,  mit  braunen,  scharf  ausgeprägten  Gesichtszügen,  schöner  Nase, 
spitzigem  Kinn  und  muskulösen  Gliedern.  Die  Frau  ist  ausnahmslos 
schlank,  von  angenehmen  Gesichtszügen  und  einer  edlen  Haltung  des 
Körpers. 

Der  Fellah  hat  von  allen  diesen  Eigenschaften  etwas;  allein  dieses 
Etwas  ist  mit  einer  Verschlagenheit  gepaart,  wie  man  sie  bei  uns 
nur  sehr  selten  findet.  Eigennützig  im  höchsten  Grade,  fabelt  er  dem 
Fremden  alles  Mögliche  vor,  verspricht  ihm  den  Himmel,  wenn  er  auch 
weiß,  daß  er  sein  Wort  nicht  halten  wird  oder  nicht  halten  kann.  Er  ist 
ein  geborener  Intrigant,  der,  wenn  er  etwas  für  sich  zu  gewinnen  glaubt, 
die  ganze  Welt  aufhetzt  und  entzweit.  Seine  Verschmitztheit  spiegelt 
sich  auch  in  seinen  Gesichtszügen,  die  runder  und  voller  sind  als  beim 
Araber.  Auch  heuchelt  er  gern  religiöse  Uberzeugung,  hat  jedoch  ge- 
wöhnlich nie  so  tiefen  religiösen  Sinn  wie  der  Araber,  der  nur  sehr, 
sehr  selten  von  Religion  spricht. 

Alle  Einwohner,  sowohl  Nomaden  als  Ansässige,  teilen  sich  in 
Stämme. 

Die  großen  arabischen  Stammverbände  bestehen  fast  immer  aus 
zahlreichen  Stämmen,  welche  meist  verschiedenen  Ursprunges  sind. 
Solche  Stämme,  die  zwar  einen  gemeinschaftlichen  Namen  haben,  ihren 
Ursprung  aber  von  verschiedenen  Ahnherren  ableiten,  heißen  al-Kabile 
oder  al-Bedide.  Kleinere  Stämme  (Clan),  die,  aus  mehreren  Geschlechtern 
zusammengesetzt,  einen  gemeinschaftlichen  Ursprung  haben,  also  von 
einem  und  demselben  Ahnherrn  abstammen,  heißen  al-'Asire  oder  al-Ha- 
müle.  Unter  den  Ansässigen  teilen  sich  die  Bewohner  einer  Ortschaft, 
wenn  sie  verschiedenen  Ursprunges  sind,  in  verschiedene  Hamäjel,  denn 
Hamide  bezeichnet  auch  bei  ihnen  alle  Individuen,  welche  ihren  Ur- 
sprung von  demselben  Ahnherrn  ableiten  oder  wenigstens  in  sein 
Geschlecht  adoptiert  worden  sind. 

Die  Ansässigen  teilen  die  Hamide  in  mehrere  Familienhäuser, 
Sippen,  ein,  die  Finde,  fined,  heißen.  Bei  den  Beduinen  wird  öfters 
der  Unterschied  zwischen  Finde  und  Hamüle  nicht  genau  genommen. 
So  hört  man  die  Frage:  Aus  welcher  Finde  stammst  du,  ent  min 
ajja  finde?  und  gleich  darauf:  Und  aus  welcher  Hamüle  stammst  du, 
w  ent  min  ajja  hamüle? 

Die  Grundlage  eines  jeden  Stammes  bildet  die  Familie,  'ajle,  und 
die  Blutsverwandtschaft.  Die  Bande  des  Blutes  sind  die  stärksten,  die 
es  gibt,  und  dauern  selbst  dann  noch  an,  wenn  die  Familie  zum  Vater- 
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haus,  zum  Geschlecht  wh'd.  Am  festesten  sind  dieselben  bis  zum  fünften 
Geschlecht.  Doch  ein  Geschlecht  allein  bildet  nicht  den  Stamm.  Ge- 
wöhnlich zerfällt  ein  Stamm  in  mehrere  Geschlechter,  die  alle  bluts- 
verwandt sind  und  ihren  Ursprung  von  mehreren  Söhnen  eines  und 
desselben  Ahnherrn  ableiten.  Sie  verbinden  sich  oft  mit  anderen  bluts- 
fremden Geschlechtern  zu  einem  Stammverbande,  dessen  Name  nach 
und  nach  einem  gemeinsamen  Stammherrn  beigelegt  wird,  obwohl  sie 
in  Wirklichkeit  von  verschiedenen  Ahnherren  abstammen.  Manchmal 
verbinden  sich  auch  zwei  oder  mehrere  Stämme  miteinander  und  alle 
nennen  sich  Söhne  eines  Stammvaters,  obwohl  sie  wissen,  daß  sie  anfangs 
blutsfremd  gewesen  sind. 

In  die  Blutsverwandtschaft  kann  man  aufgenommen  werden  ent- 
weder durch  Heirat  oder  durch  Adoption.  Wenn  ein  Fremder,  rarib, 
ein  tüchtiger  Mann  ist,  zalame  t^jj^b,  so  kann  er  mit  den  Seinigen  bei 
einem  Geschlechte  seine  Zelte  aufschlagen  und  bei  ihnen  als  Tanib 
bleiben.  Heiratet  er  ein  Mädchen  dieses  Geschlechtes,  so  gehört  er  zur 
Familie  des  Mädchens,  muß  mit  ihr  den  Blutpreis  zahlen,  ist  aber  nicht 
verpflichtet,  die  Blutrache  auszuüben  und  muß  somit  auch  nicht  vor 
dem  Rächer  fliehen,  la  jigla,  hat  jedoch  vice  versa  in  dem  Geschlechte 
und  der  Familie  keinen  Rächer.  Auch  kann  er,  stirbt  der  Vater  des 
Mädchens  ohne  männliche  Nachkommen,  von  ihm  nichts  erben;  denn 
das  Erbe  gehört  den  Geschlechtsangehörigen,  el-wirte  lashabha. 

Will  er  voll  aufgenommen  werden  und  in  den  Genuß  aller  Rechte 
treten,  so  muß  ihm  der  Häuptling  des  Stammes  erklären: 

Du  zählst  zu  uns  sowohl  im  Blutspreise  als  auch  in  der  Rache, 
ent  ma'^na  ''edäd  fl.-1-kirs  w  fi-d-damm. 

Ist  der  Fremde  verheiratet  und  hat  er  Söhne,  so  heiratet  einer 
von  diesen  in  den  Stamm,  wobei  der  Vater  das  Hassäse-Opfer  bereitet. 
Er  schlachtet  nämlich  ein  Schaf,  das  man  §a^  ar-roce  nennt,  und  sagt 
dabei  ('Amärin) : 

Bezeuget,  daß  ich  Gemeinschaft  eingehe  mit  N.  N.  sowohl  dem 
Namen  als  auch  dem  Blute  nach.  Ich  will  mit  ihm  zahlen,  aber  auch 
von  der  Schüssel  essen. 

Eshedü  inni  ana  dahel  ma*^  flau  samawi  damawi  ahott  fi-l-mije 
wäkel  fi-l-masrijje; 

oder  bei  den  Hewät: 
0  N.,  ich  trete  mit  dir  in  Gemein-     Ja   flau    ana   häss    ma*^ak  whadi 
Schaft  und  dies  ist  mein  Opfer;  debihti; 
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ich  ziehe  mir  dein  Kleid  an  und 

stehe  an  deiner  Stelle; 
ich   vertreibe,   die   du  vertreibst, 

und  verfolge,  die  du  verfolgst. 
Was  bezeugst  du,  o  N.  und  N.? 


labes  tobak  wkajem  binobak; 
osred  musradak  watred  mutradak. 
*Ala  ma  tashed  ja  flau  w  ja  flän. 


Der  Gefragte  antwortet: 

Daß  N.  mein  Bruder  ist  dem  Namen  und  Blute  nach,  inna  flän 
ahüj  samawi,  damawi. 

Von  nun  an  hat  er  dieselben  Rechte  wie  der,  in  dessen  Geschlecht 
er  aufgenommen  worden  ist.  Er  muß  (wegen  Blutrache)  verfolgen  und 
verfolgt  werden,  jitred  wjintared. 

Bei  der  Verteilung  des  Feldes  bekommt  er  den  gleichen  Anteil 
wie  jeder  andere.  Auf  diese  Art  kann  auch  ein  ganzer  Stamm  auf- 
genommen werden,  wenn  der  Häuptling  oder  die  Häuptlinge  in  den 
neuen  Stamm  heiraten.  Solche  Clans,  Geschlechter,  führen  dann  offiziell 
den  Namen  des  neuen  Stammes,  bleiben  aber  bei  der  alten  Benennung. 
So  sind  die  Zrekat  den  *  Amarin  einverleibt,  lufiifa',  denn  ihr  Häuptling 
heiratete  die  Tochter  des  *Amarin-Häuptlings  Nasir. 

Wenn  sich  somit  große  Stämme  Söhne  des  N.  nennen,  so  ist  damit 
gar  nicht  gesagt,  daß  sie  alle  von  N.  abstammen  müßten.  Bei  näherer 
Untersuchung  findet  man  leicht,  wie  genau  sie  ihre  Blutsverwandtschaft 
präzisieren. 

Die  meisten  Stämme  wissen  von  ihrem  Ursprünge  gar  viel  zu 
erzählen,  dabei  spielt  aber  die  Phantasie  eine  recht  große  Rolle,  weshalb 
Historisches  vom  Erdichteten  nur  schwer  zu  unterscheiden  ist.  In  der 
Genealogie  werden  ganze  Reihen  von  Mittelgliedern  übersprungen  und 
einer  Person  Taten  zugeschrieben,  die  mehrere  vollzogen  haben.  Zeit- 
angaben fehlen  überall.  Frauen  werden  nur  dann  erwähnt,  wenn  sie 
irgendwann  eine  bedeutende  Rolle  gespielt  haben.  Werden  die  Häupt- 
linge mit  anderen  historischen  Persönlichkeiten  in  Berührung  gebracht, 
so  kann  man  oft  die  Wahrnehmung  machen,  daß  die  Uberlieferung  auf 
historischer  Grundlage  ruht  und  um  viele  Jahrhunderte  zurückgreift. 

Alle  Bewohner  von  Arabia  Petraea  sind  imstande  anzugeben,  ob 
sie  eingeboren  oder  eingewandert  sind,  und  alle  wissen  den  Namen 
ihrer  ursprünglichen  Heimat,  wenn  sie  auch  die  Lage  derselben  nicht 
kennen. 

Die  Einwohnerzahl  des  ganzen  Gebietes  dürfte  70.000  kaum  über- 
steigen, Avovon  der  größte  Teil  auf  die  Städte  el-Kerak,  Ma'an  und 
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Tfile  entfällt.  Es  ist  sehr  schwer^  die  riclitige  Zahl  der  Zelte  heraus- 
zubekommen und  darum  kann  man  auch  die  Einwohner  nur  annähernd 
abschätzen. 

Bei  den  einzelnen  Stämmen  werden  die  Unterabteilungen  angeführt^ 
wobei  eine  jede  nach  dem  führenden  Geschlechte  (Sippe)  benannt 
wird.  Um  den  Namen  nicht  zweimal  schreiben  zu  müssen^  habe  ich 
die  Nennung  des  führenden  Geschlechtes  unterlassen. 

Jeder  Stamm  und  jedes  Geschlecht  führt  ein  gemeinsames  Zeichen, 
wasm,  das  allen  Kamelen,  Schafen  und  Ziegen  eingebrannt  wird. 

Jeder  Stamm  beansprucht  ein  eigenes  Gebiet,  doch  ist  es  unmög- 
lich, die  Grenzen  der  größeren  Araberstämme  genau  anzugeben.  Bei 
den  Halb-Fellahin-  und  Ma^äze-Stämmen  gehören  gewisse  Tränkplätze 
gewissen  Geschlechtern,  die  dann  in  der  Nähe  lagern;  doch  können  auch 
Familien  eines  Geschlechtes  in  verschiedenen  von  einander  weit  entfernten 
Gebieten  lagern  und  weit  entfernte  Tränkplätze  beanspruchen. 

Einzelne  Geschlechter  haben  oft  weit  von  ihren  dermaligen  Lager- 
plätzen entfernte  Begräbnisplätze  noch  von  jener  Zeit  her,  als  sie  in 
der  betreffenden  Gegend  lagerten. 

Die  wenigsten  kennen  die  Bedeutung  ihres  Stammnamens  und  selbst 
diese  erklären  ihn  auf  verschiedene  Weise.  So  sagte  mir  ein  Sahari,  sein 
Stamm  hieße  deshalb  Beni  Sahr,  weil  sie  Söhne  eines  Sahr  seien;  ein 
anderer  meinte,  ihr  Ahnherr  hätte  anders  geheißen,  ihn  Sa^ir  sei  aber 
sein  Beiname,  kunja,  gewesen,  weil  ihn  Allah  aus  einem  Felsen  erschaffen 
hätte;  andere  erklärten  wieder,  der  Name,  Söhne  des  Felsens,  bedeute 
ihre  Festigkeit  und  Unbeugsamkeit,  usw. 

Al-Hanägre. 

Al-Hanagre,  al-Hangüri.  Wasm  +  oder  □.  Sie  lagern  zwischen  al-Hän 
und  Beni  Shejle  im  Süden,  ez-Zre'i,  el-Ma'in,  teil  Gemma,  Se'arta  im 
Osten,  umm  Enzlir  im  Norden  und  dem  Meere  im  Westen  und  sind 
einheimische  Halb-Fellahin. 

Geschlechter: 

az-Zawähre,  az-Zäheri;  sie  lagern  nördlich  von  Sük  Mäzen.  Ihr  Häupt- 
ling heißt  Salmän  abu  Msä*^ade.    20  Zelte, 

al-Hamadät,  al-Hamüdi;  sie  lagern  südlich  von  en-Nahrund  zählen  20  Zelte, 

al-Bedarin,  al-Bedari;  sie  lagern  bei  es-Sejh  Nebhän  und  beim  h.  el-Harämis 
östlich  von  Se'arta.    Häuptling  'Abdrabbo  abu  ""Ajade.    20  Zelte, 

al-'Arajbin,  al-'Arajbäni;   sie  lagern  bei  as-Sejh  Räsed  und  es-Sobäni; 
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Häuptling  Sellam  abu  Zekri.   20  Zelte, 
Na  emät,  Na'emi;  sie  lagern  bei  h.  Se'arta  und  Tabise.    20  Zelte. 


Geschlechter:                            Sippen:  Wasserplätze: 

Zawähre:                Masällie,  ibn  Misleb  Ftejs 

Msa  idijjin,  abu  Msa'ed  „ 

'Amäwijjin,  *Amäwi  — 

Sawable,  abu  Sahli  el-Mleh 
*Awämre,  abu  'Amer 

'Awajse,  abu  'Aje§  en-Nahr 

ITamadät                 el-Hagägin,  abu  tiagag  en-Nahr 

es-Smerijjin  ^ 

el-Manädil,  abu  Mindil  „ 

es-Swäwne,  abu  ^wewin  „ 

Bedärin                  en-Nebahin,  en-Nebhän  en-Nahr 

el-'Awäwde,  ibn  *Awid  „ 

el-Mdim,  abu  Middin  „ 

es-Sa'edat;  abu  Sa*id  „ 

'Arajbin                  ez-Zakarwe,  abu  Zakarja  es-Swehi 


el-Melalhc;  abu  J\llüh 
el-Hagäjre,  abu  Ugejr 

Na'^emät  el-Rarakde,  abu  Rarküd 

el-Hatätbe,  abu  Hattäb 
ed-Dal.iärge,  abu  Dalirüg 
es-Srejfat,  abu  Srejf 
el-Hwasle,  abu  Hwesel 


En-Nserät. 

Die  Nserat,  en-Nseri,  lagern  an  der  Meeresküste  nördlich  und 
südlich  von  ed-Dejr  und  gehören  zu  der  einheimischen  halb-fellahischen 
Bevölkerung.  Ihr  Ahnherr  el-Kdejjem  ist  ostnordöstlich  von  ed-Dejr 
begraben,  wohin  sie  alle  Jahre  pilgern.  Tabas  al-Musdar  heißt  ihr 
Häuptling.    Im  Ganzen  sollen  sie  40  Zelte  zählen. 


Geschlechter: 
Radäjre,  Radiri 


Sippen: 

el-Masadre,  el-Musdar 
ez-Zawajde,  abu  Zajed 
el-Matäwijje,  abu  Matwi 


Wasserplätze: 
bir  Ramadan 

n  n 
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Geschlechter:  Sippen:  Wasserplätze: 

Radäjre,  Eadire  as-Slüt^  ibn  Silt  bir  Ramadan 

el-Batajlie,  abu  Btejlian  „  „ 

at-Turejnijjin^  at-Turejni  „  „ 

Fakirijjin,  Fakiri  el-Rarabat,  abu  Raraba       w.  es-Selki,  ed-Dejr 

es-Sa*^äjde^  ibn  Sa*^id  „ 

el-Blemijjin,  abu  Bleme  „ 

el-Grarabin,  abu  Grejban  „ 

el-Barä*^eme,  el-Bre'em  „ 

el-'A§-ajne,  abu  'Agin  „  „ 

el-Kadäjme;  el-Kdejjem  „  „ 

Al-Malalhe. 

Überreste  der  einheimischen  Bevölkerung,  lagern  an  der  Küste 
zwischen  en-Xahr  und  Twil  el-Emir.  Ihr  Ahnherr  ist  abu  Hrera,  dessen 
Grab  sie  alljährlich  besuchen.  Sie  bilden  nur  eine  Finde^  zählen  wenige 
Zelte  und  unterstehen  dem  Häuptlinge  abu  Sweleh.  Gewöhnlich  werden 
sie  samt  den  Nserat  zu  den  Hanagre  gerechnet. 

Dijäriie. 

Die  Dijarne^  Dirawi^  Fellabin  von  ed-Dejr  (auch  dejr  el-Belah) 
führen  als  Stammeszeichen  el-Matrak  |  und  teilen  sich  folgendermassen: 

Geschlechter:  Sippen: 

Halajle,  ibn  Halil  es-Sawamre^  abu  Samra^ 

Besäjre^  abu  Besir 
MusabhC;  abu  Musabbeh 
Salajme,  abu  Selim 

Saräsre,  abu  Sarsür  Feläjte,  el-Felit 

at-Tawasje^  Tawasi 

el-Kawadre^  Kawedri  Kawäsme,  abu  Käsem 

Maräsde,  Marsedi 
Salämin,  Salami 

Es-Shejläwijje. 

Die  Fellahin  von  Beni  Shejle  heißen  es-Shejlawijje,  es-Shejlawi, 
und  führen  al-Hatm  O  als  Wasm.  Ihre  Hamüle  besteht  aus  folgenden 
Sippen: 
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el-Brük,  abu-l-Barake  el-Gawda',  abu  Gawde 

ad-Dakkat^  abu  Dakka  el-Gawäm'e,  abu  Grame' 

el-Brajmät^  el-Brajmi  el-Hajjät,  abu  Hajje 

el-Kerärwe,  el-Karra'  es-Sawamin,  es-Sämi 

el-Fejäjde;  abu  Fejjad  'Abäsne^  'Abasäni 

Sie  wohnen  nicht  nur  in  Beni  Shejle,  sondern  auch  in  '^Abasän 
und  "^Abesen. 


Fig.  2.    Bewohner  von  HAn  Junes. 


El-Kalaijje. 

Die  Bewohner  von  IJan  Junes  heißen  el-Kahi'ijje^  el-Khi'i  (Fig.  2). 
Als  Wasm  führen  sie  al-IJatem  O  und  bestehen  aus  folgenden  'Ajlat: 

as-SutläU;  el-Astal  el-Masrijjin,  el-Masri 

el-Ai'äwat,  el-Aj-a'  as-ÖaWa',  as-Sa*^ir 

el-*Awäbde,  abu  *^Abdalläh  as-Sakahwe^  as-Saka' 

el-Farärwe,  el-Fara'  el-Gezärijje,  abu  Gezar 

el-Bjük,  el-Bek 

As-Swärke. 

Die  SwArkC;  es-Swcrki,  Ligern  zwischen  Sokt  as-Süfi  im  Norden 
und  el-Katja  im  Süden  an  der  Küste.    Ihre  Nachbarn  sind  im  Süden 
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el-Katatje  im  Südosten  Htem  und  Beli  und  im  Osten  at-Terabin  el-barrära. 
Sie  gehören  zur  einheimischen  Ma^äze-Bevölkerung,  führen  als  Wasm 
die  Zeichen  Ht  und  ez-Zenät  □  und  bestehen  aus  folgenden  Sippen: 


ad-Dhajmät;  ad-Dhajmi 
az-Zjüd^  az-Zjüdi 
'^Arädät;  ^Aradi 
el-Grerarät^  el-Greräri 
el-Wakäkde,  el-Wkädi 
er-Rmelät;  er-Rmeli 


el-Makat'e,  el-Mket'i 
ez-Zwajjedijjin^  ez-Zwajjedi 
el-Manäj'e,  el-Mani^i 
es-Refäje^e^  abu  Raff 
en-Nmejlät^  en-Nmejli 


Die  Rmelät  sind  keine  ursprünglichen  Swärke.    Die  Häuptlings- 
würde ist  in  der  Sippe  der  'Arädät. 


At-Terabiii. 

Die  Terabin^  Turbäni,  führen  als  Wasm:  O  el-Hadame  am  Ohre 

und  \  Matrak  auf  der  Nase,  ""ala-l-hurtüm,  der  Schafe  oder  Ziegen. 

Das  Kamel  trägt:  O  el-Hadame  auf  der  Wange,  sudr,  Matrak  am 

Halse,    Derä*^  auf  dem  rechten  Vorderfuße. 

Ihr  Ahnherr  heißt  ^Atije  und  ist  in  der  Sandwüste  bei  Swes  am 
Hügel  as-Saraf  begraben.    Als  Kriegspatron  verehren  sie  Saldam. 

Von  allen  Fremden,  die  durch  ihr  Gebiet  reisen  wollten,  bezogen 
die  Häuptlinge  abu  Sitte  und  as-Süfi  von  den  Terabin  und  ibn  *^Awad 
von  den  Hanägre  1  Megidi  und  nannten  dies  Rbaha.  Die  Bewohner 
von  Beni  Shejle  mußten  ihnen  jährlich  Hawa-Tribut  zahlen. 

Die  Terabin  beanspruchen  das  Gebiet  zwischen  w.  el-Azärek  im 
Süden,  'Abesan  im  Westen,  es-Seri''  im  Norden  und  abu  Sadar,  al- 
Mu'^allaka  und  er-Rliejbe  im  Osten.  Die  nördlichen  Teile  ihres  Ge- 
bietes sind  sehr  fruchtbar,  deshalb  widmen  sich  die  meisten  dem  Acker- 
bau und  die  daselbst  hausenden  Geschlechter  werden  bald  die  zahlreichen 
zerfallenen  Dörfer  neu  aufbauen. 


Geschlechter: 

Nagamät  an-Nagami 
oder  el-*^Akrijjin 


Sippen: 

*^Awädra,  abu  ^Adra 
Sabajbe,  abu  Sebäb 
Sahäbin,  abu  Shejban 
Sawäsin,  abu  Susen 
Gabarijjin,  al-Gebäri 
Sanajme,  abu  Snejjeme 
Sawafa,  as-Süfi 


Lagerplätze: 

nördlich  von  as-Sini 

es-Swelme 
„  abu  Shejban 
„  el-Fär 
umm  el-Kiläle 
ummu  Snejjeme 

abu  Sdar 
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Geschlechter: 
Na^amät  an-Nagami 
oder  el-'Akrijjin 

en-Naba^at,  en-Nab'i 
oder  en-Nweb^e 


en-Na'emät,  an-Na'emi 


cl-Iysar,  el-KsAri 


el-Garawin,  el-Garwani 


Musil.  Arabia  Petraea.  III. 


Sippen: 

Ne^aljC;  abu  Ngeli 
Masrijjin^  el-Masri 
Sindijjin,  abu  Sindi 
Mahafze,  abu  Mahfiiz 


'Org;an;  *Organi 
BKin,  el-Batn 
al-*Anakwa,  abu  'AiiUa 
an-Nkejzat,  abu  Nakiz 
ar-Rgelat,  abu  Rgcle 
el-Lawalhe,  al-L611ii 
at-Taräwijjin,  at-Tarawi 
al-Kazalijjin^  al-Razal 
al-IIdür^  abu  Hi^r 
al-Gerab'e^  abu  Grejbi' 

Ralajne,  abu  Raljün 
Sebatin^  abu  Sbejtän 
*Awdat,  abu  *Awde 
§a'alke,  abu  Sa^elik 
Rawadje,  abu  Ra^i 


Lagerplätze: 
b.  abu  Sdar 

westlich  von  b-  abu  Sdar 
östlich  vom  „    „  „ 


westlich  von  el-Karn 

r  » 

n  n 

T)  r) 

T)  n 

n  n 

» 

h.  abu  Raljün 

n  n 
n  n 

n  » 
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Fejajdc,  abu  FejjacJ 
Lemamde,  Lammadi 
Sahabin,  abu  Sahaban 
Mawäshe,  abu  Majsuh 
Geramne,  abu  Germi 
Dlüh,  ad-Delh 
Ilscse,  al-IIsesi 
Harajre;  al-PTarari 
DeladlC;  abu  Daldül 

GeladiU;  abu  Glejdan 
cl-K(}a\  el-Ka(}i 
el-Whajsat^  abu  Whejs 
IJawabl.ie,  ad-ljwcbhi 
Masamhe,  abu  Msameh 
Hamdat,  abu  Hamd 
*Awazme,  abu  *Azüm 
oder  'xVzem 


w.  el-Azärek  bis  an  die 
Küste  des  Roten  Meeres 


el-Manjel^  abu  Mhejze^ 
ard  er-Rabija 
Ij.  Melek 

östlich  von  teil  el-Fare*^ 


südlich  vom  bir  ^Senek 
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Geschlechter:  Sippen: 

el-Graräwin,  el-Garwani     Gelajde^  el-Gelläd 

Hejjän^  abu  Jahja 
*^Amarät,  abu  ^Amra 


Kawalje^  el-Räli 
(stammen  aus  dem 
Gebiete    von  el- 
Kerak) 


as-Stüt,  abu  Sitte 
Zraj'^ijjin,  az-Zraj*i 
el-Marasbe,  abu  Mresib 
Tawalhe^  abu  Teleh 
HattäliU;  abu  Hatli 
as-Siijan^,  as-Sawi 
Hamamse^  abu  Hammas 
Selahbe,  abu  Salhüb 
Hsejnat^  aba-l-Hsejn 
*^Wejlijjin;  abu  *Wejle 
Saratlie,  abu  Srejteli 
'Udejnijjin;  el-'Udejni 
^Amür,  abu  '^Amr 
Bkür^  abu  Bakra 
*^Adawin^  abu  *^Adwän 
Smejrijjin,  as-Smiri 
an-Nwerijjin,  an-Nweri 
az-Zurkan,  el-Azrak 
el-Gawädle^  abu  Grodel 
en-Nawägje;  abu  Nag;i 
el-Mlehijjin^  al-Mlehi 
el  Hadajge,  abu  Hdege 
ar-Rsus^  ar-Rsüsi 
el-Batlijjin,  el-Batli 
ad-Daräwse 

el-'Awäjde,  abu  'Awaje(J 


Lagerplätze: 
h.  abu  Raljün 


b.  el-Ma  in 
teil  Gremma 
Tabaka  Fellah 
b.  Swelme 

as-Saräwil 
w.  abu  'Atiwi 
es-Slejjeb 
koz  el-*^Ezz 
w.  Ma'in 
abu  "^Atiwi 


Tabka  Fellah 
südlich  von  es-Sini 
es-äej^  Nürän 
es-Selläle 
'Ag;ra' 


el-Baräjse 


nördlich  von  es-Sini 


w.  er-Rhejbe 


Tijäha. 

Die  Tijaha  kamen  von  O.  unter  der  Anführung  des  Fürsten  Rabbäb 
und  ließen  sich  in  der  Wüste  et-Tih^  westlich  vom  g.  Heläl^  nieder. 
Von  dort  verdrängten  sie  die  *^Azäzme^  Beni  Hamis  und  Hanägre,  welche 
die  nördlich  gelegenen  fruchtbaren  Gebiete  besetzt  hielten,  und  trieben 
sie  bis  Bir  es-Seba\ 
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Rabbab  hatte  fünf  Söhne:  'Amri^  Ahnherrn  des  Geschlechtes  ^ejäl 
"^Amri,  Hukk,  Ahnherrn  des  Geschlechtes  Hkük,  'Alam,  Ahnherrn  des 
Geschlechtes  *^Aläniät,  Misleh,  Ahnherrn  des  Geschlechtes  Bdenat,  Kder, 
Ahnherrn  des  Geschlechtes  Kderät  al-^Otmän. 

'Amri  ihn  Rabbab  besiegte  die  vereinten  Feinde  und  zwang  sie, 
die  Oberherrschaft  der  Tijaha  anzuerkennen.  Als  er  starb,  wurde  er 
am  linken  Ufer  des  breiten  w.  al-Abja^  begraben  und  die  Tijaha  pil- 
gerten von  allen  Seiten  zu  seinem  Grabe,  besonders  vor  einer  entschei- 
denden Schlacht,  da  er  als  ganz  besonderer  Kriegspatron  galt. 

Einst  kamen  im  Frühjahre  mehrere  Geschlechter  mit  ihren  Ka- 
melen und  Opfertieren  zu  ihm  und  lagerten  sich  um  sein  Grab  herum. 
Am  Nachmittage  bemerkten  sie,  wie  weit  im  Osten  ein  Sturm  losbrach, 
dem  ein  Wolkenbruch  folgte.  Einige  wollten  sofort  fliehen,  die  meisten 
aber  versicherten,  es  sei  gar  keine  Gefahr  vorhanden.  Als  es  aber 
dunkel  geworden  war,  ertönte  von  Osten  das  Brausen  des  sich  heran- 
wälzenden Wassers  und  bald  hörte  man  Schreckensrufe.  Man  rief  den 
*Amri  an,  allein  das  Wasser  kam  immer  näher  und  so  schnell,  daß 
ihnen  keine  Zeit  übrigblieb,  ihre  Zelte  niederzureißen  und  ihre  Schafe 
und  Ziegen  fortzutreiben.  Man  mußte  sich  damit  begnügen,  das  nackte 
Leben  der  Frauen  und  Kinder  auf  Kamelen  und  Pferden  zu  retten. 
Man  floh  gegen  Nordwesten  in  das  höhergelegene  Sandgebiet.  Es  begann 
aber  stark  zu  regnen,  der  Boden  wurde  weich,  deshalb  glitten  die 
Kamele  aus  und  wurden  scheu.  Das  Unglück  zu  vergrößern  kam  noch 
von  Westen  ein  Reitertrupp  dahergejagt,  der  sich  ebenfalls  retten  wollte; 
beide  Abteilungen  stießen  zusammen,  die  scheuen  Kamele  gingen  durch 
oder  stolperten  auf  dem  schlüpfrigen  Boden,  warfen  ihre  Reiter  ab  und 
die  Folge  war,  daß  viele  Männer,  Frauen  und  Kinder  umkamen  oder 
schwer  verletzt  wurden. 

Nach  einer  anderen  Version  geschah  dieses  Unglück  folgender- 
weise: 'Amri  ibn  Rabbab  war  ein  mächtiger  Seh  der  Tijaha  und  Ahn- 
herr des  Geschlechtes  'ejäl  'Amri.  Man  pflegte  zu  seinem  Grabe  zu 
pilgern,  um  daselbst  zu  opfern.  Einst  kam  auch  eine  Abteilung  der 
'ejäl  'Amri,  und  nachdem  sie  ihren  Kamelen  die  Vorderfüße  gebunden 
hatten,  rüsteten  sie  sich  zum  Opfer.  Da  kam  aber  plötzlich  sehr  rasch 
eine  zweite  Kamelreiterschar  herangesprengt,  wodurch  die  knienden 
Kamele  der  'ejäl  *Amri  derart  erschraken,  daß  sie  scheu  wurden.  Da 
sie  aber  wegen  der  Bande  an  ihren  Vorderfüßen  nicht  davonlaufen 
konnten,  so  sprangen  sie  im  Kreise  herum,  stürzten  die  Halbzelte  um 
und  zerstampften  mehrere  Männer,  Frauen  und  Kinder. 
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Das  allgemeine  Wehklagen,  das  jener  Unglücksfall  zur  Folge  hatte, 
verwandelte  sich  bald  in  Zorn,  weil  'Amri  ein  solches  Unglück  nicht 
abwenden  konnte  oder  wollte,  und  seit  dieser  Zeit  wird  er  allgemein 
verflucht.    Man  wirft  Steine  auf  sein  Grab  und  ruft: 

Verfluche  dich  Gott,  o  *^Amri,  apage,  alläh  jefanak  ja  '^amri,  ihsiM 
ihsi'!    Und  wünscht  man  jemandem  Böses,  so  sagt  man: 

Möge  dich  Gott  mit  "^Amri  vereinigen,  allah  jeg^alak  fi  *akd  'amri! 

Dadurch  verlor  das  Geschlecht  'Amri  die  Oberherrschaft  und  der 
Häuptling  der  Hkük  aus  dem  Hause  'Atijje  oder  'Atäwne  wurde  Fürst, 
id  ihn  *^Atijje  wurde  erster  Oberhäuptling  und  einer  seiner  Nachfolger, 
*^Awde  ihn  Selim  al-*^Atawne,  wurde  von  allen  Stämmen  südöstlich  von 
Razze  nicht  nur  als  Oberhäuptling,  sondern  auch  als  Feldherr  anerkannt. 
Er  bezog  den  Häwa-  oder  Rbäha-Tribut  von  allen  Bauern  und  Kauf- 
leuten, ja  selbst  die  Bürger  von  Razze  und  Hebron  fürchteten  ihn.  Des- 
halb stachelten  sie  seinen  jüngeren  Bruder  "^Amr  gegen  ihn  auf  und  unter- 
stützten diesen  und  seinen  Anhang  mit  Geld  und  Waffen.  'Amr  rief  die 
bei  Swes  lagernden  Teräbin  zu  Hilfe,  und  so  kam  es  zu  einem  Bruder- 
kriege, der  den  fast  völligen  Machtverlust  der  Tijäha  zur  Folge  hatte. 
*^Awde  starb  kinderlos  und  gebrochenen  Herzens,  die  Kinder  *^Amrs 
wurden  nur  teilweise  anerkannt,  und  die  Teräbin  setzten  sich  im  Gebiete 
der  Tijäha  fest.  Mit  ihrer  Hilfe  riß  nun  das  Haus  Hzejjel  von  den 
Gilmän  die  größte  Macht  an  sich  und  Solmän  ibn  '^Ali  el-Hzejjel  ließ 
die  meisten  Mitglieder  des  Hauses  *^Atijje  niedermetzeln. 

Nun  riefen  die  Bedrängten  die  türkische  Regierung  zu  Hilfe. 
Truppen  von  Damaskus  setzten  sich  in  Razze  und  im  nördlichen  Teile 
des  Tijäha-Gebietes  fest  und  nahmen  Solmän  gefangen.  Er  wurde  in 
Damaskus  geköpft,  die  alten  Häuptlinge  abgesetzt  und  neue  Geschlechter 
zur  Herrschaft  berufen.  Da  die  neuen  eingesetzten  Häuptlinge  keine 
historische  Berechtigung  besaßen  und  sich  nur  auf  ihr  Geschlecht 
stützen  durften,  waren  sie  auf  die  Hilfe  der  türkischen  Regierung  an- 
gewiesen und  wurden  nach  und  nach  zu  treuen  Regierungsbeamten. 
So  wurde  auch  allmählich  Ordnung  geschaffen,  und  weil  sich  die  Be- 
duinen sicher  fühlten,  widmeten  sie  sich  langsam  der  Feldarbeit.  Die 
meisten  nördlichen  Tijäha  sind  jetzt  Halb-Fellähin  und  nach  wenigen 
Jahren  werden  sie  ganze  Bauern  sein. 

Mehrere  Unterabteilungen  der  Tijäha  sind  fremden  Ursprunges. 
So  stammen  die  Kaläzin  und  Ramädin  von  den  Gberät  ab. 

Die  Beni  *Akbe,  welche  bei  Zuhejlika  lagern,  sollen  direkte  Nach- 
kommen der  Midjan  sein  und  Moses  soll  sie  in  diese  Gebiete  geführt 
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habeD.  Ursprünglich  lagerten  sie  südlich  von  'Arad  bei  'Ar^ara  und 
el-K6ni;  erst  später  kamen  sie  in  die  Gebiete  von  Zuhejlika.  Sie  sind 
berühmt  wegen  ihrer  Weisheit  und  gelten  bei  allen  benachbarten  Stämmen 
als  gute  Schiedsrichter.  Von  weitem  kommen  Streitende  zu  ihnen,  um 
sich  ihr  Urteil  zu  erbitten  und  grüßen  mit  den  Worten: 

Möge  dieser  Ort  bequem  sein  dem  Geschlechte  Jethro's  und  den 
Schwähern  Moses',  marhaba  bikom  öa*ib  wa^är  müsa! 

Auch  die  Whedat,  al-Whedi  (Fig.  3),  die  ihre  Abstammung  von 
der  Nachkommenschaft,  derijje,  TJasans  und  Ilosejns  ableiten,  lagern 
mit  den  Tijaha. 

Das  Gebiet  der  Tijaha  reicht  im  Süden  und  Westen  von  'ajn  Kdejs 
zum  ras  w.  al-Majen,  ras  el-Kraje,  al-Muhas.sam,  at-Tamad,  *ajn  Tajjibe, 
w.  el-Mejsak  mit  dem  Wasser  ITewag,  w.  ez-Zerka'  mit  dem  alten  Wasser- 
behälter ma'  Kra'e,  w.el-Bijar,  dann  gegen  Westnordwesten  zum  w.  al-Gnez 
mit  einer  Quelle,  w.  al-Morär  mit  dem  Brunnen  es-Seki,  w.  el-Gedid  mit 
dem  Brunnen  el-Jarka,  ma'  Mälha,  bir  es-§adr,  bir  el-Gedi,  bir  abu 
Krün,  g.  ITeh'd  mit  einem  Brunnen  am  Westabhange,  w.  al-Gajfe  und 
gegen  Norden  bis  zum  g.  el-IJalil. 

Ihre  Nachbarn  im  Südwesten  und  Westen  sind  die  Twara,  Selimijjin 
(Wasm  MV),  Beli  (Wasm  X)  *Ajajde  und  Sawärke.    Sie  teilen  sich  in: 

al-IJdcrat,  el-Kderi  al-Bdcnat,  al-I^deni 

al-Hukük,  el-Ijukki  Beni  *Akbe 

*ejal  'Amri,  ihn  'Amri  al-Bnejjat,  al-Bnejawi 

an-NtÜB,  an-Natasi  al-'Awamre,  ihn  *Amer 

al-*Alamat,  al-'Alami  as-Stejjat,  Stewi 

ar-Bamadin,  ar-Kama^äni  Skerat,  ibn  §ker 
ai^-Salalijjin,  as-ftalali 

Die  J^derat  zerfallen  in: 

OoHclilochtor:  Sippen:  Wasserpl  ätze: 

I^dcrat  el-Ijrejzät      ar-Rekajke,  abu  Kkajjek: 

as-Salaba,  abu  Sulb  *ajn  el-Mufger 

al-Hurata,  al-Uurti  tell^aä-Seri'a 

J  bir  abu-l-lTamam 
al-Masamrc,  abu  Msemir         \      .  a  * 

'  l     im  w.  Arwen 


al-^Asjat,  abu  'Asa 
al-ljtejh;it,  ibn  Batth 
al-TJamadät,  ibn  l.Iamad 


r)  V 


39 


Geschlechter: 
Kderät  el-Hrejzät 


Wasserplätze: 


Kderät  es-Säne*^ 
oder  al-Matär- 
kijje,  al-Mterki 


bir  abu-l-Hamäm 
im  w.  Arwen 

teil  es-äeri*^a 

as-§eri*^a 
al-Msäs  as-Serki 


es 


Sippen: 

al-Fezarät,  abu  Fezära  \ 
an-Nasäsre,  abu  Nassär  ) 
al-Jesara,  abu  Jäser  j 
'ajlet  abu  Nädi,  abu  Nädi 

*ajlet  abu  *^Obajjed^  abu'Obajjed 
an-Nabäbre,  an-Nabäri 
as-Sbejtät,  abu  Sbejt 
el-Mawasa^  abu  Müsa 
an-Ntejlät,  abu  Ntejle 
ibn  Dhejnin 
el-Marälile,  abu  Marhäl 
as-Sabäjre,  abu  Sbür, 
^ajlet  abu  Mbärek,  abu  Mbärek 
al-yabäbze,  abu  ^Jubbejze 
al-Haräbde,  abu  Harbid 

al-Kfüf,  abu  Kaff 
al-Btün,  abu  Batn 
al-Hawä^e;  abu  Hwejäil 
at-XurSän,  al-Atras 
Zäjed  el-'Abid,  el-*Abd 
el-'Atämin,  ibn  '^Atmi 
as-§urän^  al-Asla*^ 
el-Hurmän,  el-Hurm  „  „ 

Nur  die  'Otmän  sind  Tijäha  und  stammen  von  *Otmän  ibn  Rabbäb; 
dessen  Grab  sie  bei  *Aslüg-  verehren.  Die  übrigen  Kderät  kamen  in 
unsere  Gebiete  von  Medäjen  Säleh,  und  zwar  vor  den  Tijäha  und  lagern 
jetzt  gemeinsam  mit  den  *Otmän. 

Die  Hkük  zerfallen  in: 


Kderät  el-'Otmän 


al-Msä§  as-Serki 
a§-Seri'^a 


al-Mää§  a§-Öerki 


n  n 
bir  at-Tawil 


al-M§ä§  a§-§erki 


Geschlechter: 
al-Gilmän ,  Gil- 
mäni  oder  el- 
Hzejjel 


Sippen: 

el-Brejkijjin,  el-Breki 
an-Nawäsre,  ibn  Näser 
al-Baharät,  al-Bheri 
el-Haräbde,  el-Herbid 
an-Nawäg*^e,  abu  Näge^ 
al-Maräje,  ibn  Mar'i 
abu  Munezel 


Wasserplätze: 
bir  ez-Zmeli 
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Geschlechter: 

al-'^Amarät^  al- 
*^Amari  oder 
Gremä^at  abu 
*^Abdüii 


al-Hamamde^  abu 
Hamüde 


Sippen: 
al-^Awdat  oder  'ajlet  al-Asad 
al-Hgüg-,  abu  Hag-gag 
al-Hawämde,  abu  Hämed 
al-Murannamijjin,  ibn  Mu^annam 
az-Zmejlijjin,  az-Zmeli 
al-Krejsijjin,  al-Krejsi 
as-Samämre^  abu  Sammür 
el-Gebäriii;  ibn  Gibrin 

*^ajlet  abu  Kuffa 
al-Farange,  al-Frangi 
al-Grarrajjat,  abu  Garri 
al-Gelawin,  al-Gelawi 
al-Masahre,  abu  Msejhir 
el-Hzejlijjin^  el-Hzejjel 
aPAjütijjin,  al-*Ajüti 

al-*^Adajde^  al-^Adedi 
al-'Agäjg-e,  al-'Agejg-e 
al-Hwäsme^  ibn  Häsem 
al-Katätwe,  al-Kattäwi 
at-Tawäfhe^  abu  Tafhe 
al-Lignän,  al-Alg;an 
ar-Rijalat^  abu  Rijäle 
al-Jwasfe,  abu  Jüsef 
ad-Dbej'ät;  ad-Pbej'i 
an-Nwajre^  an-Nweri 

Die  Brejkat  sind  keine  Tijaha.    Ihr  Ahnherr 
Grab  zeigt  und  verehrt  man  bei  al-Majen. 

al-*^Alämät,  el-Mezäiil;  abu  Mazrül 

*^Alami^  es-Slüh,  abu  Silbe 

el-Gakemät^  abu  Gakim 
el-Hsüs,  abu  1-IJsus 
el-Rujüt^  abu  Rejt 
el-Finsän,  el-Fnes 
ed-Dawä^ia^  ed-D6h 
el-'Anäzin,  abu  *^Anez 


*^Atawne,  ibn  "^Atijje 

el-Brejkat^  el- 
Breki 


Wasserplätze: 
w.  *Awg-än 
bir  Ftejs 
es-Serfa 
bir  ez-Zmeli 
»  » 

J1  11 

as-Seri'^a 

11 
11 
11 
11 
11 
11 

el-Mkemen 

el-Majen 
al-Gajfe 
el-Mäjen 

Küntil  et  ^Ag-rüd 

11  77 

al-Mweleh 


el-Majen 

11 

heißt  Brejk.  Sein 

el-Hwelfe 
el-Batiha 
el-Hwelfe 

el-Mlehe 

11 
11 
11 
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Geschlechter: 

Bnejjat,  el-Bnej- 
jäwi,  (führen 
als  Wasm  das 
Zeichen:  lAI) 


'Awämre,  ihn 
Amer,  (führen 
als  Wasm  das 
Zeichen:  lA) 

Stejjat,  Stewi^ 
(führen  als 
Wasm  das 
Zeichen:  H) 

Skerät  ihn  Sker 


öippen: 

al-'Umür,  ihn  *^Amire 
el-Hegazijjin,  el-Hegäzi 
Nwaf  e,  ihn  Näfe*" 
Swälme^  ihn  Salem 
Hbetijjin^  ihn  Hbet 
al-'Agage,  al-'Ag-ag- 

al-'Okfan,  al-^Okfi 
el-Barahme,  el-Ibrahimi 
el-Karadme,  abu  Krejdem 
el-MIuimmüd,  ihn  Mhammüd 
el-Knemat,  ihn  Knem 

as-Sawalme^  ihn  Salem 
er-RawadjC;  ibii  Räcji 


as-Sababhe^  ihn  Sbeh 
an-Naramse,  abu  Niejmes 
al-Fwasre,  ihn  Fares 
an-Nwa,sre,  ibn  Näser 
al-Gelalat,  ibn  Geläl 
al-RwanmC;  abu  Ranem 
es-Sehbijjin^  ibn  Sehbi 
al-Kwa'de,  abu  IJa'ed 


Wasserplätze: 
zwischen  g*.  al-Bni 
und  el-Mweleh 


n  n 
n  n 
"  n 

Umgebung  von 
karat  en-Nahl 


g.  Heia 


zwischen  g-.  'Amr 
und  en-Nahl 


Die  Barakät,  ein  Geschlecht  der  Ntüs,  lagern  südöstlich  von  es-Seli 
Zwajjed;  die  übrigen  Unterabteilungen  der  Tijäha  wohnen  fast  alle 
nördlich  von  sejl  es-Seri'a,  somit  außerhalb  der  Grenzen  des  durch- 
forschten Gebietes,  wo  sie  Ackerbau  treiben. 


Al-*^Azäzme. 

Die  'Azazme,  die  Sarahin  ausgenommen,  rechnen  sich  zur  alten 
Ma'aze-Bevölkerung.  Man  findet  sie  in  zerstreuten  Lagern  von  el-'Awga 
im  Westen  bis  zur  'Araba  im  Osten,  und  von  el-Majen  im  Süden  bis  Bir 
es-Seba^  im  Norden.  Nirgends  aber  besitzen  sie  ausgedehntere  Gebiete 
und  stehen  gewissermaßen  unter  der  Oberherrschaft  der  Tijäha,  denen 
sie  im  Laufe  der  Zeiten  die  fruchtbaren  Gebiete  abtreten  mußten.  Bei 
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Fig.  4.    Ein  'Azämi. 


ihren  Nachbarn  genießen  sie  keinen 
guten  Kuf  und  gelten  als  hinter- 
listige Räuber,  die,  den  offenen 
Kampf  vermeidend,  im  Dunkeln 
der  Nacht  die  Herden  überfallen 
und  die  Hirten  hinmorden. 

Von  den  Sarähin  erzählt 
man :  Sie  wohnten  mit  den  Juden 
nördlich  vom  w.  Bir  es-Seba*^  und 
es-Sellale  und  wanderten  unter  dem 
Häuptlinge  Sampan  aus. 

Das  Stammzeichen  al-Bäb 
oder  el-Mahalle  n  wird  den 
Kamelen  in  den  Oberschenkel 
des  rechten  Hinterfußes  und  das 
Zeichen  as-Sahmi  T  den  Schafen 
in  das  rechte  Ohr  eingebrannt. 

Die  *^Azäzme,  'Azämi  (Fig.  4), 
teilen  sich  in: 


Geschle  chter: 

Mhamdijjin, 
Mhamdi 


Subhijjin,  Subhi 


Sippen: 

el-Malate^e,  el-Malta'^i  od.  el-Malta*^a 

ez-Zilän,  ez-Z61 

äejahin,  ihn  Sejha 

Katätwe,  el-Kattäwi 

el-*Urüm,  el-*^Armi 

el-Masähir,  el-Mashür 

el-GreJiädbe,  ibn  Ghedeb 

ar-Rawasa,  abu  Ras 
el-Banädke,  ibn  Bandak 
at-Tabäb^e,  ibn  Tabba' 
al-Rurejbät,  el-Rarib 
el-'Ejädät,  ibn  'Ejäde 
at-Tawäkin,  at-Tawaki 
el-'Atajka,  ibn  'Atika 
el-*^Oklän,  abu  'Okla 
el-Wäfijje,  el-Wäfi 
el- Gr  währe,  ibn  Gawhar 


Wasserplätze: 

Bir  es-Seba' 
es-Sini 
el-Martaba 
el-Ma'allaka 
el-Halasa 
es-Sini 
rt 

el-Biren 
el-Halasa 
er-Rsesijje 
temäjel  Räsed 
el-Biren 
n 

el-*Ajn 
el-Martaba 

er-Rsesijje 
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Geschlechter: 
Subhijjin,  Subhi 

Sawähne^  Suhni 


Mrej'ät,  Mre'i 

Sbejhät,  Sbehi 

Mas'üdijjin, 
Mas'üdi 


Sippen: 
el-'Alawin,  'Alawi 
el-*^Adasin^  el-'Adesi 

el-Hjül,  abu-1-Hejl 
ez-Zawajde,  ibn  Zäjed 
el-Jetäma,  el-Jetim 
el-Fukara',  el-Fakir 
el-'Arafin,  ibn  'Arfän 


er-Rkedat,  er-Rkedi 
el-Hamamde,  ibn  Hammäd 
el-'Awe^ät,  ibn  'AwacJ 
el-Klü\  el-Kar 


Wasserplätz  e: 

er-Rsesijje 


Bir  es-Seba'  und  el- 
Mweleh 


el-Martaba 
el-Karn  u.  el-Halasa 
el-IJalasa 

7? 

n 


Sarähin,  Sirliani  sie  sind  keine  'Azazme.  Ihr  Ahnherr  Swelem,  dessen 
Grab  sie  beim  mojet  ed-Defijje  verehren^  führte  sie  in  diese  Gebiete  aus 
dem  w.  Sirhan.    Sie  zerfallen  in: 


Geschlechter: 
el-Farähin,  el- 
Farhäni 


ez-Zaraba,  ez- 
Zerbi 


el-  Asjat,  abu  'Asa 


Sippen: 

el-Rurrän,  el-Rurra 
el-*Awärin,  abu  *Arün 
el-IJderät,  ibn  Ha(Jra' 
en-Nawasre,  abu  Nwesre 
el-Gilkän,  abu  Galak 
el-Hawämde,  ibn  Hämed 
el-Bu*^ewat,  el-Bu*ewa 

er-Rukedat^  er-Rukedi 
el-Gunüb,  abu  Ganb 
el-Kbelät,  abu  Kbele 
er-Rbaje*^e,  ibn  Rabi'^e 
el-Hawasle,  ibn  Hwesel 
at-Tarsän,  al-Atraä 

cl-Hawasa,  el-Hawasi 
el-Hdebuwwät;  el-Hdebi 
er-Rakab;  abu  Rikbe 
el-Mega'im,  el-Mag*^ümi 
el-'Arg*an,  el-'Argani 


Wasserplätze: 

el-'Aslüg 
Bir  es-Seba*^ 
el-'Aslüg; 


er-Rahama 
el-Martaba 

Bir  es-Seba*^ 
n 
n 
n 

n 

n 

el-Ramr 

er-Rabama 

el-Halasa 

el-Harrär 
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Geschlechter:                             Sippen:  Wasserplätze: 

el-'^Asjät;  abu  ^Asa    et-Träkijje,  et-Turki  el-Harrär 

el-Metül;  el-Mjatel  er-Rabama 

ez-ZejädiD;  ibn           el-Marämje;  abu  Mremje  el-Ramr 

Zäjjed                   el-Hbekät;  abu  Habbäk  „ 


Ez-Zulläm. 

Die  Zulläm^  Zullami  verehren  als  Ahnherrn  Mhanna,  besuchen  am 
14.  Hamis  sein  Grab  im  w.  el-Hafir^  bringen  dort  zahlreiche  Opfer  dar 
und  gießen  das  Blut  der  Opfertiere  auf  sein  Grab.  Sie  stammen  aus  dem 
SüdeU;  von  dem  großen  Stamme  der  Beli.  Ihr  Stammzeichen  sind  el- 
Matärka  IUI,  die  auf  die  rechte  Backe  der  Kamele  eingebrannt  sind. 

Geschlechter:  Sippen:  Wasserplätze: 

el-Krejnät;  el-Kreni        ar-Rafala,  Erteil  el-Matrada  und  el-Hafir 

el-Wugüg,  Wgügi  „  „  „ 

at-Twal,  at-Tawil  „  „  „ 

el-Genabib;  Ganbübi  „  „  „ 

el-KesaJire,  el-Kisher  „  „  „ 

el-Mahäjne^ibnMhanna  „  „  „ 

el-Rwala,  el-Rüli  „  „  „ 

er-Rabäje'e,  ibn  Rabi*^e    el-Hmesät,  Hmesi  el-Meleh 

el-Hsenat,  Hseni  „ 
el-Bdür,  ibn  Badr  „ 

Mit  den  Tijäha  verbunden,  nahmen  die  Zulläm  den  ^Azäzme  nicht 
nur  die  fruchtbaren  Auen  bei  Ksefe,  sondern  auch  gute  Weideplätze 
südlich  davon.  So  gehört  ihnen  ^Ar'^ara,  Kornüb,  der  Anfang  des  w.  el- 
Abjad,  ard  el-Butmi,  el-Melähi,  die  nördliche  Hälfte  von  Ketüm,  el- 
Matrada  und  umm  Ratäten. 


At-Tawara\ 

Die  Tawara',  Tawari,  lagern  in  der  Umgebung  des  tür  Sina.  Als 
Ahnherrn  verehren  sie  es-Seh  Hajüs,  zu  dessen  Grabe  in  der  Sandwüste 
nördlich  vom  w.  en-Naseb  sie  jährlich  pilgern.  Da  ihre  Weideplätze 
außerhalb  des  von  mir  durchforschten  Gebietes  liegen,  so  gebe  ich  hier 
nur  ein  kurzes  Verzeichnis  ihrer  Geschlechter,  wie  ich  es  von  meinem 
Gewährsmanne  erfahren  habe. 
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Geschlechter: 

el-Karärse^  Krejsi 
es-Sawälhe,  Sälelü 

'Awärme,  *Armi 


el-*Alekat,  'Alejki 


Muzajna^  Muzajni 


Sippen: 
Nwäsre^  ihn  Nusejr 
awlad  Sa'id,  ibn  Sa'id 

TTaramse^  Haramsi 
Ramamze^  Rammazi 
awläd  Rabi'  ibn  Rabi' 


Wasserplätze: 
w.  Fejran 

w.  es-§eh 

n 
n 

w.  as-Sidre 


el-Lijjale^  el-Lili 

el-Fawanse^  el-Fanüsi  ^ 

al-Masabhe^  ibn  §abih  ^ 

diwi  'Arman,  ibn  'Arman  ^ 

diwiMudabbel,  ibn  Muddahliel  I  ^''^'''^''^^ 

l  et-Tür 

ez-Zniejlijjin,  ez-Zmejli 
diwi  *Ajid,  ibn  *Ajid 

es-Sfejrat^  cs-Sfejr 
el-HcJerat^  el-H(Jejr 
el-Garban,  el-Agrab 
el-'Awäsje,  abu  'Awes 
er-Rwasa,  abu  Ras 
an-Nijasa',  an-Nis 


w.Ba^ba'  u.  w.Naseb 
w.  as-Serem 

w.  Tarada' 

n 
n 
n 

n 


El-Hewät. 

Die  Hcwat;  Hewi,  lagern  südlich  von  den  *Azazme  und  Tijaha 
zwischen  der  'Araba  im  Osten,  at-Tamad  im  Westen  und  dem  Roten  Meere 
im  Süden.  Sie  verehren  als  Ahnherren  die  SawAfin,  pilgern  jedes  Jahr  zu 
ihrem  Grabe,  opfern  daselbst  Schafe,  und  zwar  so,  daß  das  Blut  auf 
die  Steinplatte  rinnt,  wa-d-damm  jisil  *ala-n-nusAjeb.  Die  Hewät  gehören 
zur  einheimischen  Bevölkerung,  lagerten  jedoch  einst  mehr  im  Norden, 
von  wo  sie  von  den  *Azazme  verdrängt  wurden.  Sie  sind  größtenteils 
Kamelzüchter.  Ihr  Hauptbegräbnisplatz  liegt  bei  Radjan.  Das  Stamm- 
zeichen al-Matrak  f  brennen  sie  den  Kamelen  auf  die  rechte  Backe, 
den  Schafen  in  das  rechte  Ohr  ein. 

Geschlechter:  Sippen: 

Sawafin,  Sawafi  Negamat,  Kigmi 

Kasäjre,  al-Kasir 
Rawasa,  abu  Ras 


Wasserplätze: 
at-Tamad  u.  bir  Kuret 
n         n  n 
»         n  r 
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Geschlechter:                             Sippen:  Wasserplätze: 

Sawäfin,  Sawafi  Mtür,  abu  Matar  Kuntilet  el-Greräfi 

galäjle,  el-Halili  Ka^jän 

Kasäsbe^  ibn  Kassab  „ 

el-Kawasme,  el-Käsem  „ 

Safajhe^  abu  Safih  „ 

Rurekänijjin^  el-Eurekäni  el-Öerafi 

Mtejrät,  abu  Mtejr  en-Nabl 

Hamadat,  Hamadi          at-Twäl,  at-Tawil  el-Bhejr 

el-Karädme,  ibn  Krejdem  Handes 

ed-Dalälat^  ibn  Dalal  „ 

al-'Aklän^  abu  *Akla  el-Bhejr 

al-Halajfe;  al-Hlajfi         el-Kawadme,  ibn  Kädüm  Vjn  Täba 

el-Hawätre;  al-Hätri  *^ajn  Turban 

al-Ktün^  ibn  Kata'  „ 


Es-Saidijjin. 

Die  Sa*^idijjin^  es-Sa'idi^  lagern  nördlich  von  den  Hewat  und  öst- 
lich von  den  "^Azäzme  auf  beiden  Seiten  der  'Araba.  Ihre  Grenze  läuft 
von  der  Mündung  des  w.  el-Merzeba  in  westlicher  Richtung  zum  g.  Naf{i, 
dann  südwärts  zu  den  bijär  el-*^Eded^  nakb  el-Bejjäne  und  in  östlicher 
Richtung  zu  mi'  Rarandal,  Ji.  Delara  und  nordwestwärts  zu  el-Hawwar^ 
el-Ramr  und  Merzeba.  Einst  wohnten  sie  zwischen  teil  el-Fär'e  und 
'^Ar'^ara,  wurden  aber  von  dort  von  den  Tijaha  verdrängt.  Ihr  alter 
Begräbnisplatz  liegt  bei  *ArWa  in  al-Falha.  Als  Wasm  führen  sie  er- 
Rwekeb  U  auf  dem  Hinterfuße  und  el-'Araka  I  auf  der  Stirne  der 
Kamele  und  Ziegen. 

Ihr  Ahnherr  as-Sweri  ist  eigentlich  Ahnherr  nur  der  Ramämne. 


Geschlechter: 

as-Sawärje,  Sweri 


Kabala,  Kbäli 


Sippen: 

Ramämne^  ibn  Rammän 
er-Rwädje,  ibn  Rwedi 
ad-Daräfka,  ibn  Edrafak 
el-Hamadat;  el-Hamadi 
at-Talähin 
es-Srürijjin 

el-Madäkir,  ibn  Dikr 
as-Swejjät;  es-Swej 


Wasserplätze: 

mi'  Mlehc;  nördlich 
vom  w.  el-Lehjäne 

Delara 

Rarandal 
bir  Hammäd 
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Geschlechter:                            Sippen:  Wasserplätze: 

Kabäla,  Kbäli            el-'Amerät,  el-'Ameri  Karandal 

el-Hamajta,  ihn  Hmejta  el-Ramr 

en-Nküz,  ibn  Enkez  „ 

el-Bbejsät,  al-Bhesi  „ 

el-*Awnät,  ibn  *Awne  Delära 


Ed-Dbür. 

Die  Dbür  sind  ein  uralter  Stamm,  der  einst  die  Gebiete  südlich 
von  es-Sbejta  besaß.  Jetzt  leben  sie  zerstreut  als  kleine  Familien  unter 
den  Hewät,  Tijaha  und  Sa'idijjin. 

'Akabawiije. 

Die  Bewohner  von  el-*Akaba  besitzen  keine  Felder.  Nur  von  den 
Hcwat  pachten  sie  anbaufähige  Flächen,  insbesondere  im  w.  el-'Okfi, 
die  sie  bewirtschaften.  Kleinvieh  halten  sie  nicht,  und  die  Zahl  der 
Kamele  beträgt  kaum  200.  Ihre  Erwerbsquelle  bildet  der  Transport- 
handel mit  Ägypten  und  Arabien  und  dann  die  Palmen.  Man  zählt  in 
der  Umgebung  ungefähr  3500  Palmen  und  schätzt  den  Ertrag  einer 
ausgewachsenen  Palme  in  guten  Jahren  auf  drei  Megidi  (K  14*40),  in 
schlechten  aber  nur  auf  die  Hälfte. 


Sippen: 

Ursprung: 

'ajlet  el-Kibriti 

Razze 

*ajle  Mail 

Sa*id 

*ajlet  e§-äeh  Mhammad 

„  el-Öärhi 

el-Bahira 

„  'Abdelfattäh 

'Äjed 

„  Jasin 

Halab 

„  'Abderrahmän 

Said 

„  'Abdessallam 

„  es-Stühi 

Ägypten 

n  *Ajid 

n 

„  el-Hendäwi 

Indien 

„  el-Bederi 

Ägypten 

„    abu  'Ajjat 

Sa*^id 

„    abu  Junes 

„  *Abdelgwäd 

Ägypten 
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Sippen: 

'ajlet  abii  Sma*^il 
„  el-^\bid 
„  el-Fahri 
„  el-'Äjed 


Ursprung: 

Ägypten 
Sudan 

von  den  Ma'aze 


Al-'Imrän. 

Die  'Imran,  el-*Inii'ani,  lagern  östlich  und  südlich  von  el-'Akaba. 

Sippen: 

el-Hlelijjin.  ihn  Hlejjel 


el-'Asj\bin^  'Asbani 
es-Semasne,  Samsani 
er-Rwekbin,  er-Rwekbi 
el-Kawasme,  ihn  Käsern 
el-'Abadle.  el-'Ebdeli 


T  r  ä  n  k  p  1  ä  t  z  e ; 

w.  es-Sidre 
Hakl 


el-Hmeda' 


Hwetät  et-Tihaina. 

Die  Hwetat  et  Tihama  lagern  an  der  Küste  des  Roten  Meeres 
südlich  von  den  'Imran  und  bestehen  aus: 


Geschlechter: 

al-*Omerat;  erOmeri 


al-Mesä'id^  al- 
Mas'üdi 


Sippen: 

al-Fawajze,  ihn  Fajez 
al-Hruk^  al-Harak 
as-Shabijjin,  as-Sihbi 
an-Nsejrat,  abu  ^asir 
al-Radajre,  ihn  Radir 
ar-Rwäsde^  ar-Rasdi 
al-FawasC;  al-Fasi 

al-Lebäjde;  al-Lebedi 
at-TaraJQe,  at-Tarfawi 
al-Radajre,  al-Radiri 
al-G-erajre,  abu  Grajr 
al-Farahin.  al-Farhani 


ad-Dijabin,  ad-Dibäni 
az-Zamahre,  az-Zamhari 


erp 


i  ä  t  z  e : 


w.  'Ejal  und  el-Bada', 
östl.  von  Moräjcr  Sa'eb 

al-Bwara 

w.  al-Habt  und  Kijal 


n  r) 

n  T) 

n  n 

n  n 


el-Hrejbe  und  *^Ajnuna 
Zihd  und  *Ajnüna 
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Geschlechter:  Sippen: 
at-Tkekät,  at-Takiki    diwi  Salame,  ibn  Salame 
„    "^Amere,  ibn  '^Amere 

J7 


^Alejjan^  ibn  ^Alejjan 


Selemijjin,  es-Selemi    ad-Dakajke^  ad-Dakiki 
el-Orejnbat;  el-Orejnbi 
as-Sawamin,  as-Sami 
at-Takatka,  at-Taktaki 
as-Swejjat^  as-Sawij 


al-*Obejjat,  al-*Obe- 
wani,  (stammen 
von  den  Harb) 

el-^Iawase,  al-Müsi 


al-Mesahir,  al-Mas- 
huri 


al-Lahajbe,  al-Lahibi 
an-Nwcg'*^at^  an-Nwcg*i 
at-T^^rathe^  at-Trej tulilii 

al-Kdüd,  abu  Kadd 
an-Ngamat,  ibn  Nagern 
Sabatin,  ibn  Sbejtän 
el-Hfa',  el-Ha^an 

al-Hativj*e^  al-Hati'i 
an-Nasäjre,  ibn  Nusejr 
el-Makakwe,  el-Makik 
al-Bdün,  al-Badani 


al-Kur  an,  al-lvur*ani     ar-Rawäsde,  ar-Kasidi 

diwi  Barähim,  Barahimi 
el-G-elawijje,  Grelawi 
an-Nusejrat,  walad  Nassar 
diwi  Hmüd;  ibn  Hmüd 

al-Gawalirej  al-Gawhari  — 

al-Kbe(Jät,  al-Kbedi    at-Tawajre,  abu  TAjre 
*ejal  Nwefel,  ibn  Nofal 
el-öawasre,  ibn  Graser 

al-Fabamin,  al-Flie-     awläd  Sa'id,  ibn  Sa  id 
mani  awlad  A'lajje,  ibn  A'lajje 

el-IJamadät,  ibn  Hmede 

el-Gerafin,  el-Gar-    al-Ftüh,  al-Ftülü 
fani  el-Bisasa,  cl-Bsesi 

Musil.  Arabia  Petraea.  ni. 


Wasserplätze: 

Deba,    wo    auch  ein 
Muhäfez  des  Wali  von 
Gredda  residiert 

Del'e  Serma 
w.  Sa'lawwa 

w.  al-Matadän  und 
al-Badi*a 

al-Aznam 
\\.  al-*Abden 


w.  Sirr  und  an-Ngejl 
w.  Äaiab 


w.  abu  Kzäz 


w.  Arzejkan,  ei-Aznam 
w.  Murra 


Liben,  en-Nhejre 


sejl  Ridjan 
Peba 
11 

g.  el-IJalal 
11 

w.  Sadar 
w.  Deba 
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Beli. 

Der  große  Stamm  der  Beli  lagert  südlich  von  den  Hwetät  et- 
Tihama  und  teilt  sich  in: 

Geschlechter:                               Sippen:  Wasserplätze: 

al-Ma^aklC;  Ma'^ekli       er-Refadat,  ihn  Refade  el-Wigh 

diwi  Selim^  ihn  Selim  „ 

„    *Aweda^  ihn  'Aweda  „ 

„    Mirsid,  ihn  Mirsid  „ 

„    'Aid^  ihn  'Aid  „ 

„    'Akl,  ihn  'Akl  „ 

„    Mbärak,  ihn  Mubarak  ,, 


es-Sawam*^e,  Sawm*i  el-Badi*^ 

ar-Rmüt,  ar-Rmüti        er-Rsüd^  er-Rsüde  |  es-Sadara  und 

el-Helban^  Helbani  )    Tajjib  Ism 

el-Homrän^  el-Homrani  el-Harrär 

el-Hmur^  Hemri  en-Nakben 

el-Fre'at,  Fre*^i  el-Gajda 

el-'Efene^  el-'Efin  el-^Iarrär 

al-Fawädle,  el-Fadli                         —  w.  Neged 

az-Zabbäle,  az-Zabbali  ar-Raiawin^  Raräwi  el-Kirr 

es-Saräbta,  Srebti  w.  Neged 
el-Gredül^  el-Gridli                    abu  Tirre  u.  ed-Dil 

el-Bwenat^  el-Bweni  *Eddan 

el-Kara'ata,  Kar'üti  el-Kirr 

as-Sahame,  as-Sahami   el-Grem'än^  Grem*^äni  el-Grwa 

diwi  Mhanna,  ibn  Mhanna  el-Da'^a 

es-Salem^  ibn  Salem  „ 

al-Wäbse^  al-Wabsi       as-Sbüt^  Sbüti  Badda' 

el-Kawäsme^  Kasmi  „ 

az-Zrüt^  Zerti  '^Akbal 

el-WebaU;  ibn  Webau  „ 

el-Lwata^  el-Lüt  Surüm 

al-Mawähib^al-Majhübi  as-Seba"^^  Seba'i  el-Fara^a 

as-Sawamin^  as-§ami  es-Sidre 

diwi  6bel;  (jrbeli  el-Fara*^a 
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Geschlechter: 

el-Hrüf,  Herfi 
el-Walise,  el-Wahsi 


el-'Aradät,  *Arädi 


Sippen:  Wasserplätze 
(liwi  Mhammad^  ibn  Mhammad  el-Mas* 
„    Salem^  ibn  Salem 


„    Zejd^  ibn  Zejd 
ed-Dakarma^  Dukrüm 
'ejal  Mu\alla;  ibn  Mu  alla' 

el-Kriin^  Krüni 
es-8a*edat^  Sa'edi 
el-Hsejmat^  el-Hsejmi 
el-Bwejjät,  Bwej 


el-Anwa 

Hawtale  u.  Negel 
n 

ed-Dafne 

el-Kirr 

el-Hasana 

el-Kfef 


Al-Hwotat. 

Der  große  Stamm  der  Hwetat,  Hweti,  leitet  seinen  Ursprung  von 
^wct  ab,  der  aus  Ägypten  stammte  und  auf  einer  Pilgerfahrt  nach 
al-*^Akaba  kam.  Hier  wurde  er  fieberkrank  und  blieb  bei  einem  'Atiwi, 
einem  Angehörigen  des  Stammes  Beni  *Atijje.  Diese  hatten  Weizen 
und  Gerste  für  die  Pilgerkarawane  zu  besorgen.  Es  kamen  Getreide- 
händler von  es-§am,  Syrien,  und  die  *Atijje  mußten  sie  vor  Überfällen 
schützen.  Als  Hwet  gesund  geworden  war,  blieb  er  bei  den  'Atijje  und 
begleitete  als  Nazür  diese  Getreidekarawane.  Da  er  sehr  verschlagen 
war,  machte  er  es  mit  den  Händlern  ab,  daß  sie  nördlich  von  'Akaba 
anhielten.  Als  die  Pilgerkarawane  ankam,  war  nicht  genug  Getreide 
in  'Akaba  und  der  Häuptling  der  Beni  *Atijje  wußte  sich  nicht  zu  helfen. 
Da  wendete  sich  der  Pascha,  der  die  Karawane  begleitete  an  Hwet, 
und  dieser  verschaffte  das  nötige  Getreide.  Von  der  Zeit  an  wurde  er 
mit  der  Besorgung  des  Getreides  in  *Akaba  betraut;  bald  gesellten  sich 
zu  ihm  mehrere  Familien,  welche  den  Kamen  Hwetat  annahmen. 

Andere  wieder  erzählen,  daß  Hwet  ursprünglich  anders  hieß,  diesen 

Namen  hätte  er  aber  wegen  folgender  Begebenheit  bekommen:  Er  war 

schon  recht  mächtig  geworden  und  wollte  dem  Häuptlinge  der  Beni 

'Atijje  nicht  mehr  Gefolgschaft  leisten.    Als  dieser  einst  zu  ihm  kam 

und  ihn  zum  Gehorsam  aufforderte,  zeichnete  Hwet  im  Sande  diejenigen 

Gebiete,  welche  er  sich  nehmen  wollte,  und  machte  um  sie  mit  seinem 

Harn  einen  Kreis.    Nun  schwur  er,  daß  geradeso,  wie  ihm  niemand 

seinen  Harn  nehmen  könne,  ihm  auch  niemand  diese  Gebiete  entreißen 

werde.    Wegen  dieser  mittels  Harn  gezeichneten  Umgrenzung  soll  er 

den  Namen  Hwet  bekommen  haben.   Sein  Grab  liegt  in  IJesma. 

4* 
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Seine  Nachkommen  verdrängten  verschiedene  Stämme;  so  mußten 
ihnen  im  Süden  die  Beni  *^Atijje  weichen^  im  Osten  die  Sararat^  im  Norden 
die  Beni  Sa]}r,  im  Westen  die  Terahin^  und  im  Nordwesten  zwangen  sie 
die  Hegaja  und  die  Salajta  zur  Auswanderung.  Auch  führten  sie  oft 
Kriege  mit  den  sich  immer  mehr  ausbreitenden  Beni  Sahr^  die  sich  ihre 
besten  Weideplätze  aneignen  wollten.  Öfters  mußten  die  Hwetat  weit  nach 
Süden  fliehen,  manchmal  aber  wurden  auch  die  Shür  besiegt,  so  in  dem 
glorreichen  Kampfe  jom  al-Batra,  in  dem  der'^Akid  der  Shür  IbnHämed  fiel. 

Die  Hwetat  sind  Kamelzüchter  und  machen  der  türkischen  Regierung 
viel  zu  schaö*en.  Der  Oberhäuptling  *^Arar  ihn  Gazi  wurde  1894  durch 
List  gefangen  und  in  Damaskus  eingekerkert.  Da  sich  jedoch  sein 
Stamm  trotzdem  nicht  fügen  wollte,  wurde  er  nach  zwei  Jahren  frei- 
gelassen und  zum  türkischen  Beamten  ernannt  mit  einem  Monatsgehalte 
von  23  Megidi.  Nebstdem  bekommen  die  Hwetat  von  der  Regierung 
Ma'ase,  und  zwar  in  den  Jahren,  in  denen  politische  Verwicklungen  zu 
befürchten  sind,  regelmäßig  und  in  ziemlicher  Höhe;  ist  aber  überall 
Ruhe,  dann  bekommen  sie  nur  wenig. 

Den  Oberhäuptling  der  zweiten  Gruppe  der  Hwetat,  Mhammad 
ibn  Gad,  gewann  die  türkische  Regierung  durch  große  Geschenke,  und 
er  spielte  unter  den  dortigen  Beduinen  eine  große  Rolle  bis  zu  seinem 
Tode  (1900J.  Im  Herzen  war  er  ägyptisch  gesinnt,  denn  von  Ägypten 
wurde  er  besser  bezahlt.  Die  türkische  Regierung  fürchtete  ihn;  darum 
trachtete  man,  ihn  durch  Güte  zu  gewinnen.  Er  wurde  nach  Konstanti- 
nopel eingeladen,  daselbst  als  Gast  Seiner  Majestät  mit  Ehren  empfangen, 
bewirtet  und  erhielt  alle  möglichen  Versprechungen.  Er  wurde  zum 
türkischen  Beamten  ernannt,  bekam  schöne  Waffen  und  Kleider,  und 
fortan  bezog  er  und  sein  Geschlecht  jährliche  Gaben,  ma*^äse,  an 
Kleidern,  Nahrungsmitteln  und  Geldern. 

Als  Hawa  bekommen  die  Hwetat: 

Von  den  Sarärat,  und  zwar  von  jedem  Zelte,  je  nach  der  Größe, 
2—4  Megidi. 

Auch  es-Sobak  mußte  ihnen  die  Häwa  zahlen. 

Die  Ma^anijje  mußten  für  etwa  60  Reiter  jedem  I  Paar  Gazme,  rote 
Stiefel,  und  je  2  Fingän  Kaffee  entrichten. 

Von  den  Na'emat,  Lijätne  und  es-S^üdijjin  von  Bsejra  zahlte  jedes 
Zelt  3  Midd  Gerste. 

Die  Hamäjde  von  Senefhe  und  die  Gawäbre  von  Tfile  zahlten: 
jede  Familie  2  Midd  trockene  Feigen,  2  Midd  Weizen,  2  Midd  Gerste 
und  3  Rotl  Öl. 
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Die  Na'emat  von  el-'Ejna  je  1  Midd  Gerste  und  1  Midd  Weizen. 

Die  Rcawarne  jedes  Zelt  6  StV  Gerste  und  6  Sa*^  Weizen. 

Die  Einwohner  von  Tejma':  jede  Familie  2  Midd  Datteln  und 
insgesamt  2  Mäntel. 

Die  Einwohner  von  el-G6f  —  aber  nur  zwei  Quartiere  —  jährlich 
6  Mäntel;  während  die  übrigen  fünf  Quartiere  nichts  zu  zahlen  haben. 

Die  Bewohner  von  Sakaka,  Itre  und  Käf  im  w.  Sirhäu:  jedes  Dorf 
2  Mäntel. 

Unternehmen  die  Hwetät  einen  Kriegszug  in  die  östlichen  Gebiete 
und  werden  sie  geschlagen,  so  sind  die  Bewohner  der  aufgezählten 
Dörfer  verpflichtet,  die  Flüchtlinge  aufzunehmen,  zu  bekleiden  und  zu 
unterstützen,  damit  sie  zu  den  Ihrigen  gelangen  können. 

Die  Hwetät  teilen  sich  nach  den  herrschenden  Familien  in  zwei 
Gruppen:  Hwetät  ibn  Gäzi  (800  Familien)  und  Hwetät  ibn  Gäd 
(100  Familien). 

Kowm  ibn  Gäzi. 
Die  IJwetät,  welche  as-Sera'  und  die  östliche  Wüste  innehaben, 
heißen  Hwetät  es-8afha  oder  Kowm  ibn  Gäzi.    Ihr  Wasm   ist  al- 
Awfelieg:  r^\. 

Sippen:  Wasserplätze: 


Geschlechter: 

at-Tawäjhe,  abu  Täjeh 


el-Matälka,  IMatlaki 


Daräwse,  ibn  Darwis, 
(stammen  von  den 
Beli  ab) 


Fregät,  Fregi 

el-Musabhijjin,  ibn  Msabbeh 
el-Fatena,  Fatni 
es-Smehijjin,  Smehi 
an-Nawäsre,  Näsri 
as-Südän,  al-Aswad 
el-Gebähin,  abu  Gebhe 
'ejäl  Hamd,  ibn  Hamd 
'ejäl  Saläme,  ibn  Saläme 
es-Sumiit,  as-§amt 
*ejäl  Gäzi,  ibn  Gäzi 
el-'Awdät,  ibn  'Awde 
ed-Dijäbät,  ibn  Dijäb 
el-Hedbän,  al-Hedbäni 
*ejäl  Hamd,  ibn  Hamd 
'ejäl  Salmän,  ibn  Salmän 
'ejäl  Müsi,  ibn  Müsi 


J)6v 


al-Gafar 

n 
n 
n 
n 
n 
n 
n 
n 
n 

Odroh 
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Geschlechter: 
'Amämre^  ibn  'Ammar 


Sippen: 


Maraje,  Mar^Wi 


er-Rkebät,  abu  Rukbe 
el-Bliebät,  el-Bliebi 
as-Slemänijjin^  Sleman 
el-Mezajde,  ibn  Mizjad 
el-'^Agälin,  '^Aglän 

as-Sawawne;  as-Swewin 
el-Mesa'lC;  ibn  Mis*^al 
er-Rasa"^ijje,  er-Rasa'^i 
el-Grebaha,  Grbehi 
el-'Aladje,  'Aledi 
el-'Ug'ül;  el-'Agl 
awläd  "^Ali;  ibn  'Ali 

'ejäl  Muhammad^  ibnMbammad 
*^ejal  Mbarak,  ibn  Mbarak 
er-Rizaka',  ibn  Rizk 
at-Terämse,  at-Trejmsi 

el-Maliäsne,  Mahseni 
er-Rawasde,  Rasedi 

Den  Hwetät  as-Saflia  werden  beigezählt  auch  die 

Zawäjde^  az-Zajdi  awläd  Matlak^  ibn  Matlak 

as-Shejtat,  as-Shejti 
al-Mizene,  Mizni 
az-Zeläbje,  Zeläbi 


Wasserplätze: 
as-Sadaka 

n 


ad-Dmänijje,  ad-Dmäni 


al-'Utün^  al-'^Aten 


Täsän  und 
aba-l-Lesel 


Grorba 
el-Grafar 


Iram 


Hwetat  ibn  Gäd. 
Die  Hwetät  ibn  Gäd,  auch  el-*^Aläwin  genannt,  wohnen  in  el-Hesmi: 


Geschlechter:  Sippen:  Wasserplätze: 

Swelhin,  Swelhi  —  g.  Rämäm 

Makäble,  ibn  Mekbel  —  *^ajn  Fahhäm 

el-Mahämid,  ibn  Mahmud  —  el-Hegfe 

el-Bdül,  el-Beden  —  el-Hegna  u.  w.  Müsa 

es-Skür,  es-Sakr  —  es-Sebibi 

el-IJderät,  el-Hderi  —  „ 

es-Sallämin,  ibn  Salläm  —  Mleh 

el-Farrägin,  Farrägi  —  Hegna 
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Geschlechter:  Sippen:  Wasserplätze: 

es-Srürijjin,  ihn  Srür  —  Belara 

el-Menäge'e,  el-Menge'i  —  el-Hawwar 

al-Kidmän,  al-Kdejjem      al-Mikbel^  ibn  Mikbel  el-Ktejfe 

al-Hammad,  ibn  Hammad  — 
'ejäl  *Ali,  ibn  'Ali  — 

al-'Awäsa',  al-'Awes  al-Kur'an,  al-Kra'  w.al-Falek,  el-Hegfe 

as-Sallämät,  as-Sallämi      el-Ballasin,  el-Belsi  Mleh 
al-Rajälin,  al-Rajali  'ejal  Salem,  ibn  Salem  Kalba 

Ar-Rawägfe. 

Die  Rawag;fe,  ibn  Rag-ef,  lagern  westlich  von  den  Srür  und  sind 
alte  Bewohner  der  Dörfer  zwischen  'ajn  Hbes  und  Delära.  Sie  wurden 
stets  mehr  und  mehr  verdrängt.  Noch  vor  30 — 40  Jahren  besaßen  sie 
14  Stuten.  In  den  letzten  Jahren  ruinierten  die  Kik,  Heuschrecken, 
ihre  Felder,  so  daß  manche  auswanderten  und  viele  vor  Hunger  starben. 
Jetzt  zählen  sie  zehn  Mann  und  drei  Frauen.  Wie  mir  mein  Gewährs- 
mann erzählte,  können  sie  nicht  heiraten,  weil  sie  von  ihren  Nachbarn 
verachtet  werden.  Sie  sind  so  arm,  daß  sie  weder  eine  Schüssel  noch 
einen  Deckel  zum  Brotbacken  besitzen. 

Na'emät  es-Sera'. 

Die  Na'^emat  es-§era'  werden  oft  den  Hwetat  beigezählt,  obwohl 
sie  Uberreste  der  einheimischen  Bevölkerung  bilden  und  Kleinviehzucht 
betreiben.    Ihr  Stammzeichen  ist  Bakür  und  Matrak:  p 

Geschlechter:  Sippen:  Wasserplätze: 

al-'Alajde,  *Aledi  Rawasde,  ibn  Rased  al-Basta 

Nagagme,  ibn  Nägem  Ajl 
Rawanme,  Ranmi  aba-l-'Azäm 
Sa^idne,  Sa*^edni  „ 

es-Slemät,  es-Slemi  ZaVdin,  ez-Za*lan  „ 

*Arakde,  ^Arkadi 
as-SbiV,  as-Sab* 
es-Sahalin,  es-Sahli 
äetatle 

as-Salamiijin,  Salami  *ejal  'Abbas,  ibn  *Abbas 
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Ma'änijje. 

Die  südliche  Stadt  heißt  Ma'än  el-Masrijje  oder  el-Kebire  oder  el- 
Hepzijje  und  zählt  etwa  150  Familien.  Die  Bewohner  Ma'änijje,  Ma*äni^ 
führen  als  Wasm  el-Hadame  und  Matraken: 

Sie  teilen  sich  in  die  Bewohner  der  Unter-  und  Oberstadt^  die  für 
sich  befestigt  sind  und  sich  schon  oft  bekriegten:  et-Tahäta,  Tahtäni, 
und  al-Karasin^  ibn  Krejsän. 


Die  Tahata  zerfallen  in: 
Geschlechter: 

el-Hawälde,  Häledi 

Hammädin,  Hämdi 
al-Bezäj'e^  al-Bze'i 
el-Fanätse,  el-Funtsi 


Die  Karäsin  zerfallen  in: 

Geschlechter: 

el-Helälät;  Heläl 
"^ejäl  Mar'^i,  ibn  Mar*i 
el-'Abid 

el-*Akäjle,  'Akeli 
es-Sallähät,  Salläh 


Sippen: 
Grerärje^  ibn  Gerrär 
*^ejal  Hamad^  ibn  Hamad 
en-Nawäsre,  Näseri 
Kabab*^e^  Kabba*^i 
"^ejal  'Awdc;  abu  *^Awde 

el-BawwäbiU;  el-Bawwäb 
*^ejäl  Mhammad,  ibn  Mhammad 
*^ejäl  Däüd,  ibn  Däüd 
'ejäl  Sweter^  ibn  Sweter 
el-gutaba'^  el-Hatib 
*^ejäl  *^Anir;  ibn  *^Amr 

Sippen: 

*^ejäl  Hsen 


'^AraVe^  *^Ar^ari 

*^ejäl  Slimän,  ibn  Slimän 

at-Talähin,  Telhüni 


Die  nördliche  Stadt  heißt  Ma*^än  es-Savire  oder  es-Sämijje,  der  alte 
Name  lautet  jedoch  el-Morära;  es  wohnen  daselbst  etwa  100  Familien. 
Die  Bewohner  bestehen  aus: 

Geschlechter:  Sippen: 

'^ejäl  el-Hasan,  ibn  el-Hasän  — ' 
en-Nis*^e,  en-Nis'^i  — 
"^ejal  '^Abdallah,  ibn  '^Abdallah  — 
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Geschlechter:  Sippen: 
at-Tawäbte^  Töbti  — 
'ejäl  HajjänC;  abu  Hajjäne  — 

el-Karämse  ar-Ra§äjde,  Rasidi 

"^ejal  Grim^e^  ibn  Gim'e 
el-Hawara',  el-Hüri 
el-Grrejjat,  Gerwi 
'ejäl  eä-Selleh 

Die  Bewohner  von  Ma'an  widmen  sich  dem  Handel  und  teilweise 
auch  dem  Ackerbau.  Sie  pachten  nämlich  anbaufähige  Gebiete,  arädi 
-ski,  von  den  Beduinen,  denen  sie  ein  Fünftel  des  Reinertrages  abliefern. 
Den  Ma*^änijje  gehören  nur  unfruchtbare  Gebiete,  arädi  el-ba*al.  Man 
findet  die  Felder  der  MaVmijje  in  den  Gebieten  von  Basta,  Ajl,  aba 
-l-'Azam,  welche  sie  von  den  Na*^emat  pachten,  dann  bei  el-Fwele  und 
aba-l-Lesel,  die  den  Mara  in  gehören,  und  auch  bei  l)6r,  der  Besitzung 
der  Fregät. 

El-Lijätiic. 

Die  Bauern  von  al-Gi  heißen  Lijätne,  Lejtäni  oder  Liti  und  zählen 
etwa  100  Familien.  Ursprünglich  wohnten  hier  die  Beni  Hamide.  Einst 
kam  zu  ihnen  ein  ^Araber,  namens  Salem  vom  Stamme  der  Harb.  Er 
heiratete  ein  jMädchen  der  Beni  Hamide  und  seine  Frau  gebar  ihm  drei 
V  Söhne:  ^lalife,  den  Ahnherrn  der  Halajfe,  tüef,  den  Ahnherrn  der  Hlejfät, 
Radi,  den  Ahnherrn  der  Rwaijje.  Zu  diesen  drei  Geschlechtern  ge- 
sellten sich  bald  andere  und  nannten  sich  gemeinschaftlich  Srür.  Mit 
Hilfe  der  sich  vordrängenden  Hwetät  wurden  die  Beni  Hamide  ver- 
trieben. Nun  verbanden  sich  die  Srur  mit  den  einheimischen  *Obedijje, 
nahmen  den  Namen  Lijatne  an  und  besitzen  seit  dieser  Zeit  die  Um- 
gebung von  al-Gi. 

Ihr  Gebiet  reicht  von  er-Rscs  im  Süden  bis  el-'Arga'  im  Norden 
und  von  den  Bergrücken  im  Osten  bis  w.  ed-Der  im  Westen.  Dahalia 
bildet  die  Grenze  zwischen  den  Srür  und  *Obedijje.  Sie  haben  den 
anbaufähigen  Boden  geteilt,  der  Besitz  einer  jeden  Familie  heißt  Sukka. 

Sie  zahlten  Uäwa  den  'Amarin  und  den  Hwetät  ibn  Gäzi,  und 
zwar  jede  Familie  drei  Sä*  Weizen. 

Geschlechter:  Sippen:  Wasserplätze: 

eä-Srür,  Sruri,  IJaläjfe,  Hläli  el-Gis 

Rawädje,  Rwedi  ed-Dbä' 
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Geschlechter: 
es-Srür,  Srüri; 


'Obedijje;  ^Obedi 


Sippen: 
Salämin,  Salmäni 
Farag-ät,  Fargi 
Sa^edat^  ibn  Sa*^id 
Falähät,  Flahi 
Jllejfät,  ibn  Blefi 
el-Fdül,  ibn  Fadl 

Hlalät,  Hläli 
Nsärät;  Nasari 
el-Maää'ele,  Mas^ali 
Hasanät;  Hasan 
'Aläja,  'Ali 
Nwäfle^  Nowfeli 
Hamadin,  ibn  Hamdün 
äamäsin 

*^Amarät;  ""Amäri 
Sbejhät,  ibn  Sbejh 


Wasserplätze: 
el-Mhalle 
ed-Dabäha 
'ajn  Emün 
el-Mballe 
'ajn  Emün 
h.  el-Fedüli 

el-Mhelle 

w.  Müsa 
zahrat  el-Hazne 
el-5rejbe 
zahrat  el-Häzne 
?7 

J7 
1") 


In  al-W'ejra  wohnte  eine  christliche  Sippe,  hamüle  min  en-nasara, 
die  40  Männer  zählte.  Sie  lebten  ganz  für  sich,  hatten  keine  Gemein- 
schaft mit  den  Bewohnern  von  el-Gri  und  erlaubten  nicht,  daß  diese  an 
ihren  Opfern  teilnahmen.  Einst  schlachteten  sie  ein  Opfertier  und  teilten 
das  Fleisch  nach  der  Zahl  der  Männer  in  40  Teile.  Es  schlich  sich 
jedoch  unter  sie  Saläm  abu  Zrejle,  entwendete  ein  Stück  Fleisch  und 
floh,  ohne  bemerkt  zu  werden.  Als  sie  nun  die  40.  Portion  nicht  finden 
konnten,  betrachteten  sie  es  für  ein  ungünstiges  Zeichen  und  wanderten 
aus.  Man  glaubt  jedoch,  daß  sie  von  den  Arabern  verdrängt  wurden. 
Nach  ihnen  fiel  el-W'^ejra  den  Hlälät  zu. 


'Amarin. 

Der  Ahnherr  der  "^Amärin,  '^Amrani,  heißt  *^ Abdallah.  Sein  Grab 
liegt  bei  den  hafäjer  er-Rahama  und  wird  hochverehrt.  Vor  dem  Grabe 
stehen  zwei  Steinplatten  (etwa  60  cm  hoch),  auf  welche  verschiedene 
Votivgegenstände  gelegt  werden.  Als  wir  an  dem  Grabe  vorbeiritten, 
sahen  wir,  wie  es  unser  Führer  verehrte.  Er  trug  nur  das  Hemd  und 
einen  zerrissenen  Mantel,  aber  er  wollte  doch  dem  "^Abdallah  etwas 
schenken.  Darum  zog  er  einige  Fäden  aus  seinem  Kopfstrange  und  legte 
sie  —  die  Steinplatte  streichend  —  auf  diese. 
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Jetzt  lagern  die  'Amarin  meistens  am  Ostrande  der  'Araba,  und 
zwar  in  el-Hise,  dem  nördlichsten  Teile  von  es-Sera\  Ihr  Gebiet  wird 
abgegrenzt  im  Osten  vom  w.  el-'Arga',  im  Norden  von  ras  ed-Dehdel, 
im  Westen  von  Rahama  und  im  Süden  vom  w.  el-Beda'.  Sie  züchten 
Ziegen  und  sind  berüchtigte  Räuber.  Als  Stammzeichen  führen  sie 
Rwekeb:      zählen  etwa  50  Familien  und  bestehen  aus: 

es-äawäse,  abu  Suse 
'ejäl  *Awad,  ihn  'Awäd 
*^ejäl  Hamid,  ihn  Hamid 
el-Rufüs.  Rufsi. 

El-Oriiene. 

Das  Dorf  el-Gnone  haben  stete  Fehden  mit  dem  benachbarten 
Dorfe  el-*Eräk  ruiniert.  Als  Ursache  des  letzten  und  blutigsten  Krieges 
erzählt  man,  daß  einst  die  Knaben  von  el-Glnene  mit  den  Knaben  von 
el-'Erak  spielten,  wobei  durch  einen  unglücklichen  Zufall  der  Sohn  des 
abu-l-Knc'än  getötet  wurde,  enkatal.  Da  abu-l-Kne*an  den  Täter  nicht 
kannte  und  nicht  wußte,  ob  er  aus  el-Gncne  oder  aus  el-*Eräk  sei,  be- 
schloß er,  sich  an  beiden  Dörfern  zu  rächen.  Er  ging  nach  el-*Eräk 
und  teilte  dort  im  Geheimen  mit,  daß  die  von  el-Gnene  ihre  Tennen 
plündern  wollen.  Die  Bewohner  von  el-*Erak  wollten  ihnen  nun  zuvor- 
kommen und  die  Tennen  von  el-Gnene  überfallen.  Da  lief  abu-l-Kne*än 
eiligst  nach  el-Gnone  und  schrie,  daß  ein  Uberfall  von  el-*Erak  drohe. 
Wohl  bewaffnet  erwarteten  die  von  el-Gnene  die  von  cl-*Erak.  Abu- 
1-Kne'an  versteckte  sich  hinter  einem  Felsen  zwischen  den  beiden  Par- 
teien und  schoß  von  dort  einmal  in  die  Reihen  derer  von  el-*Eräk,  dann 
wieder  in  die  Reihen  derer  von  el-Gnene,  und  traf  jedesmal.  Nun 
stürzten  sich  beide  Parteien  aufeinander  und  es  Helen  auf  beiden  Seiten 
so  viele  Männer,  daß  die  Weiber  mit  den  Kindern  auswanderten  und 
sich  den  Rawarne  und  Sobakij^je  anschließen  mußten. 

Ein  Teil  der  Bewohner  von  el-*Erak,  die  S'üdijjin,  ließen  sich  in 
dem  sujül  en-Kkab  genannten  Gebiete  am  Südwestende  des  Toten  Meeres 
nieder,  wo  sie  Ziegen-  und  Schafzucht  betreiben. 

Er-Rcsajde. 

Die  Resajde,  ibn  Rasid,  sind  mit  den  Hwetat  blutverwandt.  Sie 
führen  als  Wasm  al-Awfeheg:  M,  zählen  etwa  50  Familien  und  be- 
stehen aus: 
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Sippen:  Wasserplätze: 

'ejal  Mal'ab  e§-Skerijje  und  el-Rwer 

Rwäfle,  Räfli  öwar  Badda 

Rwänme^  ibn  Ränem  „ 

Kmür,  abu  Kamra  „ 

MahäziZ;  abu  Muhajziz  „ 

Al-Mesrid. 

Die  Mesa'id  lagern  in  den  Schluchten  des  östlichen  Randgebirges 
der  *Araba  zwischen  Fenän  und  w.  es-Salamäni. 

Sie  stammen  von  den  Resajde  ab.  Ein  Angehöriger  der  Resäjde 
hatte  Umgang  mit  einer  schwarzen  Sklavin.  Als  der  Häuptling  Mal'ab 
ibn  Rasid  erfuhr^  daß  die  Sklavin  schwanger  sei^  zwang  er  den  Mann, 
sie  zu  heiraten.  Deswegen  wurde  dieser  vom  Stamme  ausgestoßen  und 
floh  in  die  *^Araba.  Die  Sklavin  gebar  einen  Sohn,  dem  der  Vater  den 
Namen  Mas'üd  beilegte.  Mas*^üd  heiratete  wieder  eine  Sklavin,  weil  ihm 
kein  Stamm  eine  Tochter  zur  Frau  geben  wollte,  und  dieser  ist  der 
eigentliche  Ahnherr  der  Mesä^id,  die  nur  eine  Sippe  bilden. 

Tsejfät. 

Die  *^Asejfat  lagern  in  el-*Araba  gewöhnlich  mit  den  Mesa'id.  Sie 
stammen  von  den  Beni  *Atijje  ab  und  zählen  etwa  20  Zelte. 

El-Menäge'e. 

Die  Menäge^'e  stammen  von  den  Hwetät  ibn  Gäd,  wurden  aber 
ausgestoßen  und  zählen  nur  etwa  sechs  Familien.  Sie  lagern  südlich 
von  den  Rwärne,  (südlich  von  den  ed-Dabba  genannten  Hügeln),  in  el- 
'Araba  und  gelten  mit  den  'Usejfät  und  Mesä'^id  für  die  gefährlichsten 
Räuber.  Sie  haben  wohl  die  meisten  Uberfälle  der  fahrenden  Kaufleute 
auf  dem  Gewissen,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  sie  mit  keinem 
großen  Stamme  in  Verbindung  leben  und  deshalb  von  der  Regierung 
kein  Häuptling  für  ihr  Treiben  verantwortlich  gemacht  werden  kann. 

Die  fahrenden  Kaufleute  von  Hebron  müssen  ihnen  Tribut  zollen. 
Einst  verlangten  sie  auch  von  den  in  Hebron  Ansässigen  Tribut.  Diese 
schickten  ihnen  einen  Ledersack,  in  dem  zuvor  Traubenhonig  gewesen 
war,  mit  der  Aufforderung,  sie  mögen  ihn  ablecken.  Die  Erwähnung 
dieses  Vorfalles  betrachten  sie  für  die  größte  Beleidigung. 
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Ahali-s-Sdbak. 

Den  Bauern  von  as-Sobak  gehört  das  Terrain  vom  Ij.  es-Smera  im 
Norden,  bis  el-Hise  im  Süden.  Sie  zählen  etwa  200  Familien  und  zer- 
fallen in : 

Geschlechter:  Sippen: 
el-Malahim,  Malhami  (Stamm-  at-Twara' 
■  zeichen  al-Bakür:  p)  al-Bdür,  ibn  Badr 

es-ähejbijjin,  es-Shejbi 
el-Hawärte,  el-Harti 
el-Hajaz'e,  el-Hejza'i 

al-Habahbe,  Habhübi  (Stamm-  ar-Rawasde,  ar-Räsdi 

zeichen  el-Hadame:  O)  es-Skcrät,  es-Skeri 

er-Rafäje*e,  er-Rafe'i 
el-Hgiig*,  el-Hagg- 
es-äwemijjin,  es-Swemi 
el-Banamijjin,  el-Ranami 

Westlich  unterhalb  as-Sobak  liegt  ein  zerstörtes  Dorf,  welches  noch 
vor  60—70  Jahren  von  den  Melalnm  bewohnt  wurde. 

Nur  die  Twara*  sind  alte  Bewohner  von  as-Sobak.  Die  Habahbe 
stammen  von  den  Na^cmiit  ab. 

Die  Bewohner  von  as-S6bak  waren  immer  Freunde  der  Christen. 
Den  Türken  leisteten  sie  lange  Widerstand  und  ihre  Häuptlinge  waren 
mehrere  Jahre  in  der  Festung  el-Kerak  interniert. 

Aha  Ii  Dana. 

Die  Bauern  von  Dana  beanspruchen  das  Gebiet  zwischen  sagarat 
at-Tajjar  im  Süden,  'ajn  at-Tarik  im  Osten  und  umm  el-Harbe  im 
Norden.  Einst  gehörten  ihnen  viele  Dörfer,  aber  infolge  steter  Kriege 
mit  den  Kerakijjc,  Hegaja  und  Resajde  wurden  sie  teils  getötet,  teils 
vertrieben  und  konnten  sich  nur  in  dem  schwer  zugänglichen  Dana 
halten. 

Das  Dorf  Pana  bewohnen  etwa  70  Familien  der  "^At'ata,  *At*ati: 
Geschlechter:  Sippen: 
Hawalde,  Haledi  el-'Awedat,  el-*Awedi 

ez-Zrejbat,  ez-Zrejbi 

Na'an'e,  Na'^na'i  — 
Hasaba',  Jlsebi  — 
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Aliäli  Busejra. 

Das  Dorf  Busejra  bewohnen  etwa  200  Familien  einer  Unterabteilung 
der  Hamajde;  welche  es-Sa\idijjin,  es-Sa'^üdi^  heißt  und  das  Becken  von 
Rarandal  beansprucht. 

Geschlechter:  Sippen: 

Safäsfe,  es-Safsufi  ez-Zijadne 

kom  el-Kalid,  ibn  el-Kalid 

*ejäl  Harzalläh,  ibn  Harzallah 

el-Mse*idijjin,  ibn  Mse'id 

es-Srüs,  abu  Sirs 

'ejal  Ernem,  ihn  Ernem 

el-Eirbäl 

el-'^Atawne,  el-'Atawi  er-Rfü',  ibn  Rafi'e 

'ejal  Salmän,  ibn  Salmän 
*^ejäl  *^Awde^  ibn  'Awde 
""ejäl  *Awnijje,  ibn  *^Awnijje 

Ahäli  Seiiefhe. 

In  Senefhe  wohnen  etwa  150  Familien^  die  ebenfalls  zu  den  Hamäjde 
gehören.    Ihr  Wasm    ist  en-Näher:  r»  auf  der  Nase  und  Matraken: 
auf  dem  Ohre  der  Tiere. 

Geschlechter:  Sippen:  Wasserplätze: 

el-Ktämijje^  el-Katämi         er-Rawäsde,  Räsedi  — 

el-Hasasne,  Hasäsni  — 

Sbatät,  es-Sbät  — 

Hawade,  el-Hawedi  — 

Humran,  el-Ahmar  — 

*^Awdät  — 

Stejjat,  Stejji  el-Bilmän,  el-Ablam  El-Hannane 

es-Swälka^  es-S61aki  „ 
el-Karär*^e,  el-Karra'  „ 
el-Fkara',  el-Fakir  „ 
el-Badäjne,  abu  Bdejn  „ 
äakärne,  abu  Sakra'  „ 


Malawis,  al-MiVas 
Sawafin,  abu  Swefän 
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Ahäli-t-Tafile. 

At-Tafile  bewohnen  400  Familien  der  Glawabre^  Gräberi,  denen  das 
Land  bis  zum  b-  Kfekef  im  Osten  gehört.    Sie  teilen  sich  in: 

Geschlechter: 


al-Mhamdijjin 
el-Mhamdi 
(Wasm  el-Mah- 
gan  ^,  auf  der 
Nase) 


al-Kalalde,  el- 
Kallcdi. 
(Wasm  el-Mat- 
rak   ) 


al-Halalät,  al-Hläli 

al-Whebat,  al-Whebi 
ai-ITamadät,  al-Hamedi 


el-Mhejsen,  ibn  Mhejsen 


el-Ktejfät,  ibn  Ktejfan 
(Wasm  as-Sarime  Sl) 


en-Nagarat,  Nagri 

(Wasm  el-Matraken  ||, 
auf  der  Backe) 

el-'Obedijjin,  el-*Obcdi 
(Wasm  el-TJadame 
auf  der  rechten  Backe) 


Sippen: 

el-Farähid,  Farhüdi 
el-Ktetat,  el-Kteti 
es-Sbül,  abu  Sabla 

er-Rabbaje'e,  er-Rabba*^ 
es-äerajde,  ibn  Srede 

el-*Awran,  el-AVar 
el-Hawämde,  el-Hamedi 
el-Mhäjre,  el-Mähri 
el-'^Atewijje,  el-*Atwi 
el-Glerädin,  el-Örejdi 
el-Krerät,  el-Kreri 

el-Kawäsme,  el-Kasmi 
el-Bdür,  abu  Badra 
el-Haläfät 

el-Mrajät;  Mräwi 
el-Frejgat,  Frejgi 
el-Rababse,  abu  Rabbüs 
el-Hrejsät,  Hrejs 

el-Kawäb*e,  K6b*i 
cl-'Amajre,  'Ameri 
el-Marähfe,  Marhafi 

*ejal  Ranem,  ibn  Ränem 
*ejal  Dibe,  ibn  Dibe 
es-äahahde,  Sahhadi 
az-Zurkän,  el-Azrak 


Aliäli  cl-'Ejma. 

Im  Dorfe  el-'Ejma  wohnen  etwa  200  Familien  der  Tawabje,  Tawabi. 
Stammzeichen  el-Matrakcn  ||. 

Geschlechter:  Sippen: 

al-Jisar,  Jisäri  es-Su  üd,  Su  üdi 

er-Rbchat,  Rbehi 
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Geschlechter: 
al-Jisär,  Jisari 

el-Jamin,  Jamini 


Sippen: 

el-Hawalde,  Häledi 
el-Atäjme 

el-*^Akalje^  abu  *^Okle 
ar-Ru'^üd^  ibn  Ra'^ed 


El-He^äja. 

Die  Heg-aja  lagerten  einst  an  den  Ostabhängen  von  as-Sera*,  wurden 
jedoch  von  den  Hwetät  nordwärts  gedrängt.  Nach  langen  Kämpfen 
machten  sie  sich  die  Na*emät  tributpflichtig  und  besetzten  den  größten 
Teil  ihres  Gebietes  zwischen  at-Twane  und  al-Leggün.  Nur  die  Manna'ijjin 
sind  echte  Hegaja,  die  übrigen  sind  fremden  Ursprunges.  Sie  zählen 
etwa  550  Familien^  züchten  Kamele  und  Ziegen  und  sind  berüchtigte 
Räuber. 

Die  Hegaja^  Hagwi^  liegiwi,  teilen  sich  in:  Hedajät  und  al-Man- 
naijjin. 

Die  Hedajat  zerfallen  in: 


Geschlechter: 

el-'Alijjin, 
(Stammzeichen 
al-Bäb:  n.) 


ähädat,  ibn  Öh  ade 


al-Mahmüdijjin, 
Mahmüdi 


Sippen: 

Hamadat, 
Za'^arir^  abu  Za'arür 
Tahatre,  ibn  Tahejter 
ZwahrC;  az-Zahri 
Serahin,  Sirhäni 
el-Hatlat,  el-Ahtal 
'ejal  *^ Abdallah,  ibn  Abdallah 
al-Batane,  el-Bteni 

'ejäl  Mikbel;  ibn  Mikbel 
kowm  ibn  Beiita,  el-Beliti 
kowm  ibn  Uhmejjer,  ibn  Uhmejjer 

'Alejjänijjin,  'Alejjäni 
Stewin,  Stewi 
"^Adäsin,  ibn  'Adejsan 
az-Zbün,  ibn  Zehn 
as-Srejdän,  ibn  Srejdan 
al-Humrän,  al-Ahmar 
at-Tarakme,  et-Turkmani 
kowm  ibn  Mrehil,  ibn  Mrehil 


Wasserplätze: 
Slejla  und  Sallül 


er-Rhäb 


el-Leggün 
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Geschlechter: 
al-Mahmüdijjin^ 
Malimüdi 


Sippen: 

as-Swelem,  ibn  Swelem 
kowm  abu  Asba',  abu  Asba*" 
el-*^Argan,  al-'^Argäni  oder  al-AVai 
el-Adenat,  abu  Adene 


Die  Mannä*^ijjm  zerfallen  in: 
el-Mas'üdijjin,         el-'^Akär,  el-*^Aker 
Mas*^üdi 


el-Bnejjan,  Bnejjani 
el-Bdün,  el-Bdüni 
el-Hawämle;  el-Hwemel 
*^ejal  Mar'i,  ibn  Ma/i 
el-*Agäg;re,  abu  ^Aggür 
el-Mesahir,  el-Mesher 
'AlälsC;  abu  'Alliise 
Manaje*",  ibn  Mani*^ 
'Abakle,  ibn  ^Abkal 
ar-Rawasa,  abu  Rwejs 
'ejal  Ehmejd,  ibn  Ebmejd 
NaVa',  Ni'ajri 
Fawallie,  ibn  Faleli 
*^Amejrat,  ibn  'Amejri 
Manna' 

'Argän,  el-AVag 
Sünna',  Sane' 

En-Na'emät. 

Die  Nacmat  sind  TTalb-Fellahin  und  zählen  etwa  80  Familien. 


al-Marärje,  abu 
Mrerie 


Sawäwje,  es- 
Sawwa' 


Wasserplätze: 
el-Leggün 

J7 
J7 

at-Twana 

57 

n 

57 
57 
57 
57 
57 

al-Fa'iirijje  und 
at-Twana 


umm  el-Hmejjete 
und  at-Twana 


Stammzeichen  el-Hadame  O  und  el-Matrak 
rechten  Backe. 


also 


auf  der 


Geschlechter: 
el-lTamde,  TTamedi 


el-Gra'äfre;  Ga'fari 


Musil.  Arahia  Tetraca.  III. 


Sippen: 
er-Rwasde,  Rasedi 
el-Brekat,  abu  Brejk 
as-Slüh;  as-äilli 
HawäwrC;  el-Hawwari 
'Abadle,  'Abdali 
'Akükde 

Karawge,  Karwägi 
'Awasa,  'Awasi 


Wasserplätze: 
Dat  Ras  und  el-'Ejna 
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El-Hrejse. 


Die  Hrejse^  Hrejsi  —  etwa  100  Familien  —  sind  Halb-Fellahin, 

die  westlich  von  den  Na'emät  lagern.  Ihr  Wasm  ist  el-Hadame  auf 
dem  Ohre. 

Geschlechter:                                Sippen:  Wasserplätze: 

el-Grabalat                          el-Glenädbe,  ihn  Grindeb  el-H6ha 

el-*^Akälat,  abu  "^Akal 

ed-Darärge^  abu  Darrag  „ 


el-'Ugül,  el-^Egl 
el-*^Awdat 


es-Sa'edawijje^  Sa^edawi     kowm  ibn  Wädi,  ibn  Wädi       umm  Sidre 


el-'Abid,  el-'Abd  „ 


es-Sulmän,  el-Aslam 
as-Samäsin^  ibn  Sams 
ad-Dijabät,  ibn  Dib 
es-Suhhan,  as-Sahen 
ar-Rwama';  ibn  Rümijje 
es-Sema'^in,  ibn  Sam'un 
el-Marägin^  ibn  Margani 


Ahäli  Haiizira. 

Das  Dorf  Hanzira  bewohnen  etwa  100  Familien  der  Btüs^  al-Bates. 

Sippen:  Sippen: 

al-Hgüg;  al-Hagg  el-Manasje,  ibn  Mansi 

en-NegedijjiU;  en-Ngedi  el-Hararat^  el-Hreri 

el-'Atamin^  'Atmäni  en-Na'emat,  en-Na*emi 

ad-Dijabät;  Dijäbi  el-Knejjat, 

el-Marazke;  abu  Mrazak  (stammen  von  den  Ka^abne) 

Da  sie  an  der  Grenze  der  Machtsphäre  von  el-Kerak  und  et-Tafile 
lagern^  zahlten  sie  keine  Häwa,  sondern  entrichteten  nur  beiden  Häupt- 
lingen gewisse  Ehrengaben,  keramijje.  Sie  stehen  in  regem  Verkehre 
mit  el-Halil  (Hebron),  woher  fast  alle  dortigen  Kaufleute  stammen,  und 
bekommen  Häwa  von  den  Rawärne  aus  es-Safijje. 

AhälM-'Aiäk. 

Die  Bauern  von  el-*^Arak,  el-^Aräkijje,  *^Araki  —  etwa  70  Familien 
—  entrichteten  den  Megalje  als  Hawa  jährlich:  jedes  Haus  ein  Schaf, 
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ein  Rotöl  Olivenöl^  zwei  Midd  Kutten  (trockene  Feigen),  zwei  Midd 
Weizen  und  zwei  Midd  Gerste. 

Als  Sil  man,  der  Sohn  des  Oberhäuptlinges  Hälil,  nach  el-*^Arak  kam 
und  eine  höhere  Häwa  verlangte,  wurde  er  getötet,  was  einen  mör- 
derischen Krieg  zur  Folge  hatte,  in  dem  el-*^Aräk  ganz  zerstört  wurde. 
Nur  die  Ölbäume  ließen  die  Megalje  unberührt,  weil  sie  sich  nicht  auf 
lange  Jahre  um  das  Olivenöl  bringen  wollten. 

Um  die  übriggebliebenen  einheimischen  Sippen  im  Zaume  zu  halten, 
beriefen  die  Megälje  aus  SaW,  im  Gebirge  Hebron,  eine  Sippe  der  Ma- 
wägde,  die  sich  in  'Arak  niederließ.  Ihr  Wasni  ist  as-Sareb  auf  der 
rechten  Backe,  und  el-Karaz  ||,  auf  dem  rechten  Ohre. 

Sippen: 

el  Mawagde,  Magiidi 

el-TJtcbat,  abu  Htejbe 

Tejame,  Tejmawi 

Hutaba',  el-Hatib 

(oder  auch  Gammahin,  Gamhäni) 

at-'rbiir,  abu  Tabar 

GammjVin,  Gam'ani 

Marabhe,  Mrejbeh 

Ahali  Kiifrabba. 

In  Kufrabba  herrschten  einst  die  Juden.  Die  Bewohner  von  Kuf- 
rabba  zahlten  die  IJawa  den  Christen  und  al-Ma'ajta  von  el-Kerak,  und 
zwar  von  je  zehn  Ölbäumen  ein  Sa  Olivenöl,  während  der  Ernte  von 
jedem  Grundstücke,  sirke,  eine  Ladung  Getreidestroh,  kadem  kass, 
nach  dem  Abdreschen  jede  Familie,  'ajle,  eine  Ladung  Gerste  und  eine 
Ladung,  farde,  Weizen.  Die  Christen  betrachteten  die  Hälfte  des  Ge- 
bietes von  Kufrabba  als  ihr  Eigentum. 

Auch  Saleh  cl-Hedajat  von  den  Hegaja  bekam  von  Kufrabba  jähr- 
lich drei  Ladungen  Weizen  oder  Gerste.  Der  Häuptling  der  Megalje 
ritt  jedes  Jahr  mit  großem  Gefolge  hin  und  was  er  verlangte,  das  mußte 
er  bekommen,  gewöhnlich  200  Schafe,  48  Sukka  oder  lies  u.  a.  m.  Kaufte 
er  eine  Stute,  so  ließ  er  es  den  Bauern  von  Kufrabba  melden  und  sich 
von  ihnen  den  Kaufpreis  ersetzen.  Dafür  standen  sie  unter  seinem 
Schutze,  und  niemand,  auch  seine  Stammesgenossen  nicht,  durften  ihnen 
etwas  antun.  Stahl  ihnen  jemand  etwas,  so  ritt  der  Häuptling  mit 
seinem  Unterhäuptling  zum  Täter,  konfiszierte  den  Kaul),  und  nun  fingen 
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Verhandlungen  an^  während  welcher  die  geraubte  Sache^  wenn  es  eine 
Ziege  oder  ein  Schaf  war^  gewöhnlich  aufgezehrt  wurde. 

Während  der  „Tenne";  d.  h.  während  des  Dreschens^  hielten  sich 
um  Kufrabba  herum  25 — 30  christliche  Händler  aus  el-Kerak  auf,  die 
ihre  Waren  für  Getreide,  Lebensmittel,  Schafe,  Kerseenne  u.  dgl.  aus- 
tauschten. 

Das  Dorf  Kufrabba  oder  Kutrabba  bewohnen  etwa  320  Familien 
der  Barärse,  Barrisi.    Sie  teilen  sich  in: 

el-Karälje,  Krulli;  ihr  Wasm  ist  es-Sareb  ^,  auf  der  Nase  der  Tiere 
und  Ramädne,  Ramadni;  ihr  Wasm  ist  an-Nateh  auf  der  Nase  der 
Tiere. 


Die  Karalje  zerfallen  in: 
Geschlechter: 


Sippen: 


el-Mahatre,  el-Mhetri 


el-Mahanje,  el-Mahani 


ez-Zrejlät,  ez-Zrejli 


es-Salämät 

Die  Ramadne  zerfallen 
Geschlechter: 

el-Matärne,  Matari 
Kasäsbe,  Kassabi 
Rawäsde,  Räsdi 

Hatatne,  Hattäni 


'Alijjin 

at-Tremät,  at-Tremi 
Nasamat,  Nasami 
ar-Rasajde,  ibn  Rasid 
Sannä^at,  abu  Sanna*^e 

'ejal  Hämed,  ibn  Hämed 
el-Bzerat,  el-Bzeri 
Taläfe 

Hrejsat,  Hrejsi 

el-Felat,  abu-l-Felat 
el-Hjül,  abu-1-Hejl 
ez-Zijjadin,  ibn  Zejdän 
Hsemat,  abu  Hsem 

Samärat,  ibn  Samara 
Saräthe,  ibn  Srejteh 


m: 


Sippen; 


el-Bkür,  abu  Bakr 
el-Rasäwne,  Raswani 

es-§awara'.  ibn  Sawer 
el-Fukara',  el-Fakir 


Wasser  plätzej 
el-Kajsarijje 

11 


11 
11 
11 
11 

11 
11 
11 
11 

11 
11 

Wasserplätze; 
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Ahali-l-Groza. 

Die  Bewohner  von  el-Groza'  —  etwa  70  Familien  der  Kamädne  — 
heißen  el-Grawäzne,  Gawzeni.    Ihr  Wasm  ist  es-Säreb  w  auf  der  Nase. 

Sippen: 

Tahäjne,  abu  Then 
el-Hrüb 

al-Halalme^  Hallami 
Pellä'in,  Della'i 
Hrejtät,  Hrejti 


Al-Rawärne. 

Die  Rawärne  bestehen  aus  flüchtigen  Bewohnern  verschiedener 
Dörfer,  die  sich  im  Südosten  des  Toten  Meeres  niederließen  und  den 
dortigen,  äußerst  fruchtbaren  Boden  bebauen.  Um  sich  vor  steten  Über- 
fällen zu  schützen,  müssen  sie  „jedem,  über  dem  die  Sonne  aufgeht, 
likull  min  tala'^at  es-sams  *aleh",  Hawa  zahlen  und  ihm  dazu  noch  geben, 
was  er  verlangt.  Insbesondere  im  Winter  müssen  die  Rawärne  die  Be- 
wohner der  Hochebene  aushalten,  die  ihre  Herden  in  das  Ror  treiben. 
Wehe  dem,  der  sich  weigern  würde!  Er  muß  sein  letztes  Schaf 
schlachten:  „er  ist  ja  ein  Rawarni".  Regelmäßig  entrichteten  sie  aus 
jedem  Zelte  den  'Amr  ibn  Tbet  1  Megidi,  11  Midd  Weizen,  11  Midd 
Gerste  und  11  Midd  Dura,  Avas  sie  al-Häsel  nannten.  Der  Sejh  von 
el-Kerak  kam  gewöhnlich  mit  großem  Gefolge  und  ordnete  noch  für 
sich  eine  Extraabgabe  an,  und  zwar  gewöhnlich  100  Rejäl  megidi, 
400  Midd  Weizen  und  300  Midd  Dura.  Desgleichen  taten  auch  andere 
Häuptlinge. 

Die  Rawärne  es-Säfije  (etwa  120  Familien)  führen  als  Wasm  el- 
Heläl       und  bestehen  aus  folgenden  Sippen: 

Hlejföt,  Hleti  en-Nassär,  ibn  Nassär 

el-Bahr  el-'Adäwin 

Mrejdät,  Mrejdi  el-Maräjhe,  el-Mrejh 

ed-Dbiir  el-'Uscbät,  abu  'Usebi, 
el-Ma  äkle,  el-Ma  ckli  denen  der  Häuptling 

el-Bawwät  Darrüm  abu  'Usebi 

el-Ktejfän,  ibn  Ktejfän  angehört 
el-Mahäfze 
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Die  Rawarne^  welche  ror  el-Mizra*^  bewohnen  —  etwa  180  Familien 
—  teilen  sich  in: 

Sippen:  Wasserplätze: 
el-'Awene  Twähin  es-Sukr 

el-^Agalin,  abu  ""Ag-lün 
an-NawajsC;  atu  Nawas 
el-Marasbe^  ibn  Mrejsib 
as-Sabanät^  abu  Sbäne 
el-Hazäzke,  el-Hazzäk 

el-Gu*^erät^  abu  Gru^'era  ror  cl-Hadite 
ed-Drejmat^  abu  Drem 
en-Nawäsre,  ibn  Näser  „ 
en-Nmür,  en  Nimr 


Geschlechter: 

el-Hläf;  (Stammzeichen 
as-Salib  +;  auf  der 
Nase) 


el-Hanäzre,  el-Haneziri, 
(Wasm  el-Hadame  O) 


Al-'Amr. 

Ein  Angehöriger  der  'Amr  erzählte: 

Die  ^Amr^  eine  Unterabteilung  der  Beni  'Okba,  lagern  jetzt  in 
der  Umgebung  von  el-Kerak;  ursprünglich  lagerten  sie  im  Gebiete 
Zenda'  an  der  Nordgrenze  von  Jemen.  Ihr  Häuptling  hieß  Hazzä*^  en- 
Nusejri. 

Sie  lieferten  jährlich  unter  dem  Namen  el-Kawd  vier  Hengste  dem 
Öerif  von  Mekka.  Einst  meinten  dem  Serif  gegenüber  seine  Ratgeber, 
daß  die  'Amr^  die  sie  Beni  'Okba  nannten,  jährlich  50  vollblütige  Stuten 
und  1000  Kamele  zahlen  sollten.  Der  Serif  sprach:  „Nennet  mir  ihre 
besten  Pferde."  Sie  taten  es,  und  er  notierte  sich  alle.  Als  dann  die 
*^Amr  mit  ihren  vier  Hengsten  erschienen,  wollte  sie  der  Serif  nicht  an- 
nehmen und  sagte  ihnen:  „O  Beni  *^Okba,  ihr  werdet  nur  dann  in 
euerem  Gebiete  bleiben,  wenn  ihr  mir  jährlich  gebet,  was  ich  verlange." 
Und  was  verlangst  du?  „50  Rassestuten,  hamsin  faras  asil,  und 
1000  Kamele"  antwortete  er  und  bezeichnete  die  Pferde  mit  Namen. 
„Dies  macht  uns  keine  Beschwerden,  häda  lä  jadurrna",  meinten  die 
'Amr,  „denn  es  ist  ganz  gleich,  ob  die  Pferde  bei  Sr.  Hoheit  dem 
Serif  es-Surafa'  oder  bei  uns  sind,  da  er  uns  beschützt  und  verteidigt. 
Gestatte  somit,  daß  wir  die  Pferde  zusammensuchen."  „Gehet  im  Frie- 
den", so  lautete  seine  Antwort. 

Auf  der  Heimreise  fragte  Hazza*^  en-Nusejri  seine  Begleiter:  „Was 
sagt  ihr  zum  Verlangen  des  Serif?  Wollt  ihr  zahlen?"  Darauf  ant- 
worteten sie:  „  Wir  sind  keine  Bauern  und  keine  Feiglinge."   Da  befahl 
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Hazza':  „Ihr  Kamelreiter^  suchet  sofort  ein  jeder  ein  anderes  Lager  auf 
und  fordert  die  'Araber  zum  Aufbruche  auf;  das  Ziel  ist  Muzannad.  Die 
Krieger,  as-sanem,  versammeln  sich  vor  Mitternacht  und  werden  den 
Zug  der  übrigen  decken,  el-mazähir.  Alle  Hunde,  al-ga*^ari,  werden 
mit  Stricken  an  die  Zeltpflöcke  gebunden  und  auf  den  Lagerplätzen 
belassen."    Dies  geschah. 

Der  Serif  erwartete  die  'Amr  vergebens.  Dafür  trafen  einige 
wandernde  Kaufleute  ein  und  meldeten  ihm  das  Verschwinden  der 
*Amr.  Sofort  entsendete  er  einen  Trupp,  um  ihre  Lagerplätze 
zu  besichtigen.  Man  fand  nur  die  Hunde  und  zahlreiche  nordwärts 
zielende  Spuren.  Da  stellte  sich  der  Serif  an  die  Spitze  seiner  Truppen 
und  verfolgte  die  *Amr;  denn  es  war  kein  Zweifel  mehr,  daß  sie  aus 
dem  Bereiche  seiner  Macht  entfliehen  wollten.  Er  erreichte  sie  im  w.  el- 
Hajl,  das  mit  Gebüsch,  hars,  bestanden  war. 

Hier  ließ  nämlich  der  Seh  Hazzä'  seine  Krieger  halten,  rajjad  es- 
sanem,  schlachtete  ihnen  ein  Kamel,  nahar  lahom  garür,  und  einige 
Frauen,  die  zurückgeblieben  waren,  sollten  ihnen  das  Mittagessen  zu- 
bereiten. 

Als  Hazza'  von  dem  Herannahen  des  Serif  erfuhr,  lud  er  alle  Krieger 
zu  seinem  Feuer,  nahm  ein  Stück  Fleisch  in  die  Hand  und  sprach: 

„O  Beni  'Okba,  ihr  wisset,  daß  der  Serif  sehr  mutig  ist  und  zahl- 
reiche Truppen  befehligt.  Wollen  wir  uns  retten,  so  muß  er  getötet 
werden.  Dies  ist  das  Fleisch  des  Serif,  wer  will  es  nehmen  und  essen, 
hädi  lahmet  es-serif  min  jahodha  wjäkolha?"  Niemand  wagte  es  zu 
nehmen,  fama  gasar  ahad  'al-ahdiha. 

Da  trat  eine  alte  Frau  vor  den  Seh  Hazza',  rief  ihren  Sohn  zu 
sich  und  sagte:  „0  mein  Sohn,  ich  habe  dich  nicht  erzogen  wie  ein 
Lamm,  um  dich  zu  verkaufen,  sondern  ich  habe  dich  erzogen  für  einen 
Tag,  wie  der  heutige.  Greif  zu  und  nimm  das  Fleisch  des  Serif  aus 
der  Hand  des  Soh  Hazza'  en-Nusejri,  ja  waladi  ana  mä  rabbejtak  mitl 
haruf  likaj  abi'ak,  bal  rabbejtak  limiü  ha-n-nahar.  dunak  hod  lahmet 
es-serif  min  jad  es-scb  huza'." 

Ihr  Sohn  näherte  sich  dem  Seh,  erfaßte  mit  der  Linken  die  Spitze 
seiner  Lanze  und  nahm  mit  der  Rechten  das  Fleisch  mit  den  Worten: 
„Es  geschehe  der  Wille  der  Eltern,  ja  rida'  el-wäliden",  und  verzehrte 
es.   Nachher  meinte  er:  „O  Beni  'Okba,  ich  kenne  den  Serif  nicht." 

„Wir  werden  dir  ihn  zeigen."  Und  es  ritten  mit  ihm  fünf  Reiter 
dem  Serif  entgegen.  In  der  Nähe  des  Feindes  angelangt,  versteckten  sie 
die  Pferde,  krochen  auf  den  Gipfel  eines  Hügels,  ras  ta's,  hinauf  und 
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beobachteten^  auf  dem  Bauche  liegend^  die  Gegend.  Vor  ihnen^  unter 
dem  Hügel^  befand  sich  ein  Wassertümpel;  radir,  wo  die  Truppen  des 
Serif  ihre  Tiere  tränken  wollten.  In  der  letzten  Reihe  kam  auch  der 
Serif;  der  seine  Pfeife  rauchte.  Da  sagten  die  Begleiter  dem  Jünglinge : 
„Dieser  dort  ist  der  Serif;  hadäk  hu-s-serif";  und  kehrten  zum  Seb 
Huzä*^  zurück. 

Der  Seh  sprang  mit  den  Seinigen  auf  die  Pferde  und  warf 
sich  auf  die  tränkenden  FeindC;  die  verwirrt  zurückwichen.  Nur  der 
Serif  mit  seiner  Begleitung;  die  noch  nicht  abgestiegen  wareU;  hielten 
ihnen  stand.  Der  Jüngling  sprengte  auf  den  Serif  loS;  versetzte  ihm 
einen  Lanzenstoß  und  warf  ihn  aus  dem  Sattel.  Sofort  sprangen  mehrere 
Säbelfechter;  sillih  auf  ihn  zu  und  hieben  ihn  in  Stücke.  Seitdem 
nennt  man  deshalb  jenen  Ort  es-Sillih  bis  auf  den  heutigen  Tag;  wa 
sammüh  es-sillih  min  dälek  el-jom  ila-l-jom. 

Nach  dem  Tode  des  Serif  flohen  seine  Truppen;  und  die  *Amr 
konnten  weiterziehen.  Sie  ließen  sich  in  dem  Gebiete  südöstlich  von 
el-*^Akaba  nieder. 

Einst  fiel  in  den  Gebieten  südöstlich  von  el-*Akaba  kein  Regen 
und  es  drohte  Hungersnot.  Da  ritten  zwei  Häuptlinge  der  'Amr  gegen 
Westen  nach  RazzC;  um  von  dort  Getreide  zu  holen.  Sie  hießen  Däüd 
el-Matärik  und  al-Mas'üdi. 

Zu  Däüd  el-Matarik  flüchtete  sich  ein  SultäU;  der;  aus  el-Kerak 
vertrieben;  mit  seiner  Enkelin  in  der  Wüste  Schutz  suchte.  Er  ließ 
sein  Zelt  neben  dem  Zelte  Däüds  aufschlagen  und  wohnte  mit  ihm  als 
sein  Tanib.  Die  Enkelin  des  Sultans  begleitete  Daüd  auf  der  Reise 
nach  Razze.  Sie  ritt  in  einem  schönen  Tragsessel;  mohna;  auf  einem 
kräftigen  Kamele. 

Die  beiden  Häuptlinge  ritten  voraU;  warteten  bei  der  Quelle  el- 
Hosob  auf  ihr  Gefolge  und  spielten  Schach.  Ihr  Gefolge  kam;  und  an 
seiner  Spitze  schritt  das  Kamel  der  Prinzessin;  das  sofort  niederkniete. 
Die  Prinzessin  schlief,  wurde  jedoch  durch  die  Bewegungen  des  Kamels 
aufgeweckt  und  hob  den  Vorhang  des  TragsesselS;  um  zu  seheU;  was 
da  geschehe.  Da  sah  der  Mas'üdi  ihr  Gesicht  und  erklärte;  er  müsse 
sie  sofort  besitzen.  Däüd  mußte  seine  Schutzbefohlene;  tanibc;  ver- 
teidigen; und  es  kam  zu  einem  verzweifelten  Kampfe;  in  dem  40  Kbejse- 
Rassestuten  und  viele  Reiter  fielen.  Al-Mas'üdi  rettete  sich  nur  mit 
wenigen  Genossen  zu  den  Tijäha;  die  ihm  el-Färe^'a  schenkten.  Seit 
dieser  Zeit  nennt  man  el-Färe^a  auch  Färe'at  el-Mas'^üdi  bis  auf  den 
heutigen  Tag. 
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In  jener  Zeit  beherrschte  der  Seh  Em'ejas  el-Wuhedi  die  Gebiete 
von  Razze,  el-Kerak,  et-Tafile  und  lagerte  in  es-Sera\  In  el-Kerak 
residierte  sein  Statthalter  Turfejs. 

Die  'Amr  hätten  sich  sehr  gerne  in  es-Sera  angesiedelt  und  unter- 
nahmen deshalb  mehrere  Razw-Züge  gegen  den  Whedi.  Den  Winter 
brachten  sie  immer  im  Osten  zu,  im  Frühjahre  lagerten  sie  jedoch  an 
der  Grenze  von  es-Sera'.  Dies  dauerte  mehrere  Jahre. 

Einst  ordneten  sie  einen  großen  Razw-Zug  gegen  ihn.  Kamel- 
und  Pferdereiter,  rakab  w  hejl,  näherten  sich  seinen  Lagerplätzen.  Als 
sie  ganz  in  der  Nähe  waren,  versteckten  sie  sich  und  entsandten  Auf- 
klärer, atlakü-l-'ujün.  Diese  kehrten  bald  zu  den  RazAv  zurück  und 
sprachen:  „Die  Whedät  sind  bereits  aufgescheucht,  el-whedät  muta- 
dawwarin."  Und  es  sagten  ihnen  die  Razw:  „Was  wisset  ihr,  wes 
'elmku?"  Sie  antworteten:  „Wir  hörten  das  Gewieher  der  Pferde  Avie 
Donner  in  der  Mitte  der  Herden,  und  der  Whedi  ist  selbst  anwesend, 
denn  wir  hörten  seine  Stimme,  die  der  Stimme  eines  Hengstes  gleicht, 
same^na  shil  el-hel  mitl  er-ru*üd  bwast  et-tars  wa-l-whedi  bnafso,  sameW 
hesso  mitl  hess  el-hsan." 

Da  berieten  die  ""Amr,  was  zu  tun  wäre.  Die  einen  wollten  den 
Whedi  überfallen,  muradhom  jarirüh,  die  anderen  sprachen:  „Dies  ist 
kein  günstiger  Razw-Zug,  lasset  uns  zurückkehren,  mähi  umm  el-raza- 
wät  ]jallina  narga'." 

Der  *Akid-Feldherr  entschied:  „Kehret  zurück,  o  Razw,  morgen 
früh  erreichen  wir  al-Gafar,  csder  ja  razw  bäcer  nasbah  bil-gafar."  Und 
CS  geschah  so.  In  el-Gafar  versammelten  sich  alle  Krieger  am  Feuer 
des  *^Akid  und  er  sprach:  „O  Kaffeesieder,  fülle  ein  KafFeenäpfchen,  ja 
kahwegi  oskob  fingan."  Er  tat  es;  der 'Akid  nahm  das  Kaffeenäpfchen 
in  die  Hand  und  sagte: 

„O  Bcni  *Okba,  wir  ziehen  gegen  el- Whedi  und  Schande  über 
uns,  wenn  wir  zurückkehren,  ohne  ihn  angegriffen  zu  haben,  denn  alle 
würden  sagen:  ,Sie  unternahmen  einen  Kriegszug  gegen  el-Whedi  und 
als  sie  ihn  erreicht  hatten,  fürchteten  sie  sich  und  kehrten  mit  leeren 
Händen  um,  denn  el-Whedi  ist  sehr  mächtig  und  stammt  aus  der  Nach- 
kommenschaft Hasans  und  TTosejns.'  Deshalb  sehet  jetzt:  dies  ist  das 
Kaffeenäpfchen  des  Whedi,  wer  will  es  nehmen  und  trinken,  ja  beni 
'Okba,  hena  razejna-l-whcdi  w  'ejb  'alena  narga'  birejr  räreh,  lanna 
-n-nas  jakülü  razü-l-whcdi  w  jom  wasalüh  hafu  minno  wa  rtadü  (sie) 
balas,  wa-l-whcdi  saheb  baht  wa  min  durrijjet. el-hasan  wa-l-hosejn  fal'än 
häda  fingan  el-whedi  min  jahdo  wjasrabo?" 
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Aber  niemand  griff  nach  dem  Kaffeenäpfclien.  Der  'Akid  wieder- 
holte seine  Worte,  aber  niemand  nahm  das  Kaffeenäpfchen.  Der  'Akid 
sprach  zum  drittenmal:  „Dies  ist  das  Kaffeenäpfchen  des  Whedi;  wer 
es  nimmt  und  trinkt,  bekommt  meine  Tochter." 

Da  erhob  sich  ein  Jüngling,  der  das  Mädchen  innig  liebte,  nahm 
das  Näpfchen,  trank  den  Kaffee  und  zerschmetterte  es.  Sofort  sprangen 
alle  auf  ihre  Keittiere  und  der  'Akid  teilte  sie  in  drei  Gruppen:  el- 
Rajjäre,  welche  Pferde  reiten,  die  feindlichen  Herden  überfallen  und 
fortreiten  —  el-Kemin,  die  sich  verstecken  und  den  verfolgenden  Feind 
aus  dem  Hinterhalte  bedrängen  —  und  es-Sabür,  Kamelreiter,  welche 
weit  vom  Feinde  halten,  die  erbeuteten  Tiere  von  den  Rajjäre  über- 
nehmen und  in  Sicherheit  bringen  sollten.  Der  Uberfall  kam  über  den 
Whedi,  der  von  ihrem  Rückzüge  benachrichtigt  worden  war,  so  plötz- 
lich, daß  die  Rajjare  eine  Unzahl  von  Kamelen  und  Ziegen  den  Sabür 
übermitteln  konnten,  bevor  sich  die  Whedät  geordnet  hatten.  Die  Sabür 
trieben  die  Beute  fort,  und  die  Rajjare  wandten  sich  gegen  den  sie  ver- 
folgenden Feind.  Die  Whedät  sprengten  gesondert,  je  nach  der  Schnellig- 
keit ihrer  Tiere,  vorwärts  und  hielten  nahe  von  den  Rajjäre  an,  um  die 
übrigen  abzuwarten.  Endlich  kam  die  gepanzerte  Begleitung  des  Fürsten 
der  Whedät.  Er  selber  ritt  einen  Schimmel,  trug  einen  Burnus  aus 
Straußfedern,  *^aleh  burnus  min  ris  en-na'^äm,  und  rauchte  seine  Pfeife, 
wa  ma'o  raljün  mu'^allak.  In  die  erste  Reihe  angekommen,  warf  er  seine 
Pfeife  zu  Boden,  das  Zeichen  zum  Angriffe  für  die  Seinen. 

Der  Jüngling,  der  den  Kaffee  getrunken  hatte,  drängte  sich  an 
ihn  heran  und  versetzte  ihm  einen  Lanzenstoß  in  die  Brust.  Die  Spitze 
glitt  aber  von  seinem  Panzerhemde  ab,  und  im  nächsten  Augenblicke 
lag  der  Angreifer,  vom  Säbel  des  Fürsten  getroffen,  unter  seinem  Pferde. 
Dies  sah  der  ^Akid  der  'Amr  und  bemerkte  auch,  welch  ungünstigen 
Eindruck  dieser  Mißerfolg  auf  die  Seinigen  machte;  deshalb  forderte  er 
den  Whedi  zum  Zweikampfe  auf.  Der  Häuptling  warf  sich  auf  den 
Häuptling,  und  der  Whedi  unterlag.  Fast  gleichzeitig  umzingelten  die 
Kemin  der  ^Amr  die  bestürzten  Whedät,  so  daß  sich  nur  wenige  retten 
konnten.  Die  "^Amr  erbeuteten  viele  Zelte,  Einrichtungsgegenstände,  Her- 
den und  Pferde  und  zwangen  die  Whedät  zum  Auswandern.  Diese  zogen 
in  die  Gebiete  von  Razze  und  wohnen  dort  bis  auf  den  heutigen  Tag. 

Alle  von  ihnen  abhängige  Stämme  erkannten  nun  die  Oberhoheit 
der  'Amr  an  und  lieferten  ihnen  die  Häwa. 

Nach  und  nach  erweiterte  sich  ihre  Macht  bis  nach  el-öof.  Da- 
mals gehörte  el-Gof  den  Bewohnern  des  w.  Sirhän.  Ihr  Häuptling  hieß 
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"^Adijje  ibn  Ramie,  den  die  'Amr  zwei  Jahre  bekriegten.  Im  dritten 
Jahre  zogen  sie  gegen  ihn  mit  großer  Ubermacht,  bil-gahame,  ergriffen 
Besitz  von  el-Grof,  istamlakü,  und  vertrieben  die  Sarähne. 

Einmal  suchten  die  *^Amr  mit  ihrem  Fürsten  Abu  ^Orejne  ihre 
Winterlagerplätze  noch  weiter  im  Osten  auf  und  in,  el-G6f  blieben  nur 
wenige  Wächter.  Dies  wollten  die  Sarähne  ausnützen,  um  el-Gof  zurück- 
zuerlangen.  Ihr  Häuptling  entsandte  einen  Reiter,  namens  *^Asmi  es- 
Subehi,  um  die  einheimischen  Bewohner  für  das  Vorhaben  zu  gewinnen. 

Es-Subehi  kam  um  Mitternacht  nach  el-Grof  und  wollte  in  die  Burg 
gelangen.  Zwischen  ihm  und  der  Burg  floß  infolge  des  Winterregens  ein 
reißender  Wildbach,  namens  Färe^'a  Hadma.  Doch  er  trieb,  lakaz,  seine 
Stute  in  die  Fluten.  Als  er  in  der  Mitte  war,  konnte  sich  die  Stute 
nicht  mehr  halten;  darum  schrie  er  um  Hilfe,  fanadah  (sie).  Der  Burg- 
verwalter rettete  ihn  und  fragte  ihn  nach  seinem  Namen.  Dann  sprach 
er:  „Tritt  in  das  Innere,  fiit  gäj."  Aber  es-Subehi  lehnte  es  ab  und 
bat  ihn  um  ein  Gefäß,  mä*ün,  um  seine  Stute  zu  tränken. 

„Tränke  sie  von  dem  Wasser,  bei  dem  du  stehst." 

„Sie  fürchtet  sich  und  will  nicht  trinken,  denn  sie  sieht  im  Wasser 
den  Schimmer  der  Lanzenspitze  des  Abu  'Orejne,  hajife  lä  tasrab  lannha 
tsüf  lamf  harbet  abu  *orejne  fi-l-ma'." 

Da  ließ  ihm  der  Verwalter  ein  Tränkgefäß  geben,  bereitete  ihm 
ein  Abendessen  und  unterrichtete  ihn  über  alles.  Es-Subehi  kehrte  in 
derselben  Nacht  zurück,  erreichte  glücklich  die  Lagerplätze  der  Seinigen, 
die  sich  sofort  zum  Überfalle  auf  el-G6f  rüsteten.  Bevor  sie  aber  ab- 
zogen, wurden  sie  von  den  *Amr  überfallen.  In  der  Schlacht  wurde 
cs-Subchi  von  der  Lanze  des  Abu  'Orcjne  getroffen  und  fiel,  sich  in 
seinem  Blute  wälzend,  tot  zu  Boden,  katil  w  bidammih  gadil.  Die  Sarähne 
retteten  einen  Teil  ihrer  Herden,  fakku  gazar  min  et-fars,  einen  Teil 
jedoch  erbeuteten  die  'Amr,  wagazar  ahadüh  el-'amr.  Bald  nachher  er- 
klärten sich  die  Sarälme  bereit,  den  'Amr  gewisse  Abgaben  zu  liefern, 
und  beide  lebten  in  Frieden. 

Unterdessen  sandte  der  Häuptling  von  en-Nukra,  d.  h.  der  Ebenen 
von  Hawrän,  namens  Zäher,  Boten  zu  den  *Amr,  um  ihre  Freundschaft 
zu  erlangen.  So  reichte  der  Einfluß  der  'Amr  vom  Roten  Meere  bis 
Damaskus  und  von  el-G6f  bis  gegen  Razze. 

l)ijäb  ibn  Kejsuma  ließ  sich  mit  einer  Abteilung  der  'Amr  in  den 
Gebieten  von  el-Kerak  nieder. 

El-Mesajjek  beherrschte  mit  den  Seinigen  el-Belka'  und  ibn  Su'efän 
waltete  im  lor  abu  'Obejda. 
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Den  Tbetat  lieferten  Häwa  die  Ansässigen  von  J)er^kt,  er-Remte, 
es-Sag-ara;  den  Abu  Ka*üd  wieder  el-Hoson,  es-Sarili;  en-Na'eme  und 
den  Lasäjme  Bosra  und  die  Abhänge  des  angrenzenden  Hochlandes, 
lehf  Bosra. 

Der  Fürst  der  *^Amr  konnte  1200  gepanzerte  Reiter  stellen  und 
lagerte  am  liebsten  im  w.  Sirhän  und  el-Grof.  Nur  von  Zeit  zu  Zeit 
besuchte  er  seine  Unterabteilungen,  um  von  ihnen  Geschenke  zu  em- 
pfangen. 

Manche  von  den  Häuptlingen  suchten  unabhängig  zu  werden.  So 
insbesondere  Ibrahim  ibn  Kejsüma;  der  sich  auf  die  Festung  el-Kerak 
stützte.  In  el-Kerak  wohnten  damals  viele  Christen,  und  unter  den 
Däüdijje  ließ  sich  ein  Mann  von  den  Megälje  aus  Hebron  (el-Halil)  nieder 
und  heiratete  daselbst  ein  Mädchen.  Auch  wohnten  in  el-Kerak  zahl- 
reiche Familien  der  Hamäjde,  denen  die  ganze  Umgebung  gehörte.  Sie 
alle  mußten  die  Oberhoheit  des  Ibn  Kejsüma  anerkennen,  der  sich  ein 
unabhängiges  Reich  gründen  wollte.  Er  überfiel  jede  Karawane,  welche 
die  'Amr  aus  w.  Sirhän  begleiteten,  und  verweigerte  dem  Fürsten  alle 
Geschenke. 

Da  sprach  der  Fürst  der  ""Amr  in  el-G6f,  namens  Sejf  abu  Ezhejr: 
„O  Beni  *^Okba,  ich  will  mit  neun  Reitern  die  Umgebung  von  el-Kerak 
aufsuchen,  um  zu  sehen,  was  unser  Stammgenosse,  der  Seh  Ibrahim 
ibn  Kejsüma  macht."  Und  sie  ritten  fort.  Aber  kaum  hatten  sie  el-Gof 
verlassen,  da  bemerkte  der  Fürst  seinen  jungen  Sohn  al-Mundir,  der 
auf  einem  dreijährigen  Hengst  ihm  nachjagte.  Derselbe  bat,  an  dem 
Zuge  teilnehmen  zu  dürfen;  doch  der  Fürst  wies  seine  Bitte  zurück, 
und  er  mußte  umkehren.  Al-Mundir  aber  folgte  ihnen  doch,  in  Tälern 
Deckung  suchend.  Am  ersten  Abend  gesellte  er  sich  zu  ihnen,  bat  den 
Vater  nochmals  um  die  Erlaubnis,  ihn  begleiten  zu  dürfen,  und  dieser 
willigte  ein. 

In  el-Kerak  angelangt,  ließen  sie  sich  bei  den  Christen  nieder,  lafü. 
Ibn  Kejsüma  lagerte  südlich  von  el-Kerak  unter  den  Zelten.  Als  er  von 
der  Ankunft  des  Fürsten  erfuhr,  beriet  er  mit  den  ihm  ergebenen  Häupt- 
lingen der  Hamäjde,  was  zu  tun  wäre.  Es  wurde  beschlossen,  den 
Fürsten  zu  überraschen  und  auf  der  Rückkehr  zu  überfallen. 

Die  Christen  von  el-Kerak,  die  meisten  Muslimin,  dann  die  Barähme 
und  en-Na'emat,  denen  el-Leggün  gehörte,  samt  ihrem  Häuptling  Ibn 
Sarräb  erklärten  sich  bereit,  dem  Fürsten  zu  folgen. 

Als  er  nach  zwei  Nächten  zurückkehren  wollte,  sprach  er:  „O 
Gastgeher,  bereitet  unser  Abendessen  recht  zeitlich  und  gebet  unseren 
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Pferden  ihr  Futter^  damit  wir  abreisen^  ja  ma'azib  sawwu  'asäna  badri 
w'allekü  hejlna  likaj  nasder."  Dies  teilten  die  Zuträger  dem  Ibn 
Kejsüma  mit  und  seine  Anhänger  kreuzten  dem  Fürsten  den  Weg, 
masakü  Ihom  et-tarik.  Vor  Sonnenaufgang  wurde  der  Fürst  mit  seiner 
Begleitung  überfallen,  und  da  er  die  Ubermacht  sah,  befahl  er  den  Sei- 
nigen, zu  fliehen.  Sein  Sohn  al-Mundir  blieb  nach  einiger  Zeit  zurück, 
da  sein  dreijähriger  Hengst  den  übrigen  nicht  folgen  konnte,  und  bald 
erreichte  ihn  Salem,  der  Sohn  des  Sehers  Slimän  el-Wabsi,  der  el- 
Graribe,  die  schnellste  Stute  der  Hamäjde  ritt.  Al-Mundir  die  Gefahr  er- 
kennend, stieß  sein  Kriegsgeschrei  aus,  versetzte  ihm  einen  Lanzen- 
stoß, warf  ihn  aus  dem  Sattel,  sprang  auf  seine  Stute  und  jagte  den 
Seinigen  nach.  Der  Fürst  wandte  sich  auf  der  Flucht  zu  den  Zelten 
der  Barahme  und  Na'emät,  und  seine  Verfolger  mußten  unverrichteter 
Sache  umkehren. 

Salem,  der  nur  verwundet  war,  wurde  seinem  Vater,  dem  Seher 
Slimän  el-Wäbsi,  gebracht.   Dieser  fragte  ihn: 

„Wer  hat  dich  getroffen,  min  illi  darabak?" 

„Ein  Knabe,  den  ich  gering  schätzte,  walad  kunt  mustahkero." 
„Als  er  dich  traf,  was  sprach  er,  lamma  (Jarabak  wes  käl?" 
„Er  sagte:  ,Reiter  des  Räsed,  al-Mundir,  {lajjäl  ar-räsed,  al-mundir."' 

So  erfuhren  sie,  daß  es  der  Sohn  des  Fürsten  war. 

Sofort  sprang  der  Seher  auf  ein  Reitkamel  und  ritt  dem  Fürsten 
nach.  Als  er  zu  ihm  gelangte  und  sein  Kamel  niederknien  ließ,  naw- 
wab,  erkannte  ihn  der  Fürst  und  war  nicht  wenig  bestürzt,  da  er  sich 
den  Fluch  des  Sehers  nicht  zuziehen  wollte.    Er  sprach  zu  ihm: 

„O  Wäbsi,  was  führt  dich  hierher?  Bist  du  denn  nicht  mein 
Feind  und  kommst,  um  zu  fordern  die  G-aribe,  die  mit  den  ersten,  die 
uns  überfielen,  war,  jä-l-wäbsi  wc§  gäbak,  alast  komäni  gäji  tatlob  el- 
garibe  whi  ma*  awwal  el-murajjerät  'alena?" 

Der  Wäbsi  gab  ihm  zur  Antwort: 

„Wähle  entweder  die  Stute  oder  deinen  Sohn,  ihtar  amma-l-faras, 
w  anima  waladak." 

Da  sagte  der  Fürst:  „Nicht  doch,  o  mein  Herr,  ich  setze  mich 
unter  deinen  Schutz,  lä  jä  sajjidi,  dahlak."  Er  fürchtete  ihn  und  des- 
halb gab  er  ihm  die  Stute. 

Die  Großen  der  Hamajde  klagten  nun  bei  Ibn  Kejsüma  die  Kera- 
kijje  des  Verrates  an,  inna  ahäli-l-kerak  hawwanü  ma'  ibn  zhejr  'alejk. 
Da  befahl  Ibn  Kejsüma,  alle  Bewohner  der  Stadt  el-Kerak  zu  vertreiben. 


78 


Dies  geschah^  und  die  Kerakijje  wanderten  in  das  Gebirge  der  Kejs^ 
g.  KejS;  d.  h.  in  das  Gebiet  von  Hebron;  aus.  Damals  heiratete  der 
Fürst  des  Gebirges  von  Hebron,  namens  el-Hamedi,  Farlia,  die  Tochter 
des  Halil  el-Megalli  von  el-Kerak.  Dadurch  erlangten  die  Kerakijje 
seinen  vollen  Schutz,  die  Familie  der  Megalje  gewann  an  Ansehen,  und 
Halil  bekam  den  ersten  Platz  unter  den  Häuptlingen  der  Auswanderer. 

Ibn  Kejsüma  mußte  sich  bald  von  den  Hamäjde  manches  gefallen 
lassen  und  suchte  deshalb  neue  Freunde.  Er  begab  sich  mit  seinen 
Kriegern  in  das  Gebiet  von  at-Tafile,  teils  um  die  Hawa-Abgaben  ein- 
zunehmen, teils  um  die  südlichen  Stämme  für  sich  zu  gewinnen. 

Während  seiner  Abwesenheit  besuchten  sein  Lager  die  Großen 
der  Hamajde  und  kehrten  bei  ihm  als  Gäste  ein,  däfüh.  Ibn  Kejsüma 
hatte  einen  treuen  Sklaven,  der  sein  Zelt  niemals  verlassen  durfte,  und 
den  Gastgeber  immer  vertrat.  Der  Sklave  kannte  alle  Häuptlinge.  Er 
schlachtete  ihnen  ein  Tier  zum  Mittagessen,  dabah  lahom  rada',  und 
bereitete  ihnen  auch  ein  gutes  Abendmahl.  Um  Mitternacht,  ^end  intisäf 
el-lel,  erhob  sich  der  Häuptling  Fa'ür  ibn  Turejf  und  drängte  sich  an 
die  Frau  des  ibn  Kejsüma,  lad  '^al-kejsümijje.  Diese  erwachte,  ergriff 
seine  rechte  Hand  und  fragte  leise  nach  seinem  Namen.  Als  sie  ihn 
vernahm,  überlistete  sie  ihn,  ihtalat  *^aleh,  und  sagte: 

„Harre  bei  uns  aus,  denn  die  Kajasim  haben  viele  Güter  und  ihre 
Schlachttiere  entfernen  sich  niemals  von  den  Zelten.  Was  mich  anbelangt, 
so  habe  ich  jetzt  Menstruation,  osbor  Wdana  lanna  hejr  el-kajasim 
ketir  wa  i'nam  ed-dabh  lä  tab^ad  ""an  el-bejt,  w  ana-lan  'alajji  hed  en-nisa'". 
Und  Fa*^ür  ließ  sich  überreden  und  wollte  warten. 

Doch  die  Frau  ging  sofort  zu  dem  Sklaven  und  sagte  ihm:  „Stehe 
auf,  steige  auf  deine  Stute  und  hole  deinen  Herrn  ein.  Wenn  er  dich 
fragt,  so  sage  ihm:  „Ein  gewöhnlicher  Hengst  will  die  Rassestute  be- 
springen, inna-l-kdis  murädo  jisbi  'ala-l-asir^^ 

Der  Sklave  erreichte  Ibn  Kejsüma  auf  der  Hochebene  von  el-'^Arak 
und  erzählte  ihm  alles.  So  erfuhr  Ibn  Kejsüma,  daß  unter  dem  gewöhn- 
lichen Hengst  ein  Häuptling  der  HamiVjde  gemeint  sei.  Sofort  ließ  er 
aufbrechen  und  zu  seinem  Lagerplatze  zurückkehren. 

Die  Häuptlinge  der  Hamäjde  waren  jedoch  bereits  fort,  denn 
in  der  Frühe  fiel  ihnen  die  Abwesenheit  des  Sklaven  auf,  und  als  sie 
sich  darnach  erkundigten,  sagte  ihnen  Fa'ür,  was  er  in  der  Nacht  getan. 
Da  sagte  ihm  Muslim  abu  Rbeha:  „Beschäme  dich  Gott,  sawwar  alläh 
waghak,  du  hast  uns  etwas  Gutes  vorbereitet.  Die  Sättel  her,  zhürhenn!" 
Und  sie  ritten  fort. 
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Ibn  Kejsüma  mußte  die  Ehre  seines  Zeltes  rächen^  doch  war  er 
allein  zu  schwach  und  dazu  drohte  ihm  Gefahr  von  dem  Fürsten  der 
*Amr.  Deshalb  entsandte  er  sofort  Boten  mit  reichen  Geschenken  zu  ihm 
zum  Zeichen,  daß  er  seine  Oberhoheit  anerkenne,  und  suchte  Hilfe  bei 
anderen  Unterabteilungen  der  'Amr,  da  er  wußte,  daß  die  einheimischen 
Stämme  viel  eher  den  einheimischen  Hamajde  beistehen  werden. 

Um  sich  die  Hilfstruppen  recht  bald  zu  verschaffen,  ließ  er  neun 
Stuten  mit  schwarzem  Zelttuch  umhüllen,  kalladhenn  sukke,  und  wandte 
sich  mit  neun  Begleitern  zum  Gebiete  von  el-Hammän,  wo  Ibrahim  ibn 
Tbejt  lagerte.  Als  sie  dem  Lagerplatze  nahekamen,  sahen  sie  die  Leute 
vom  Zelte  des  Ibrahim  und  sagten  von  der  Stute  des  Ibn  Kejsuma, 
der  an  der  Spitze  ritt:  „Diese  ist  umhüllt  mit  Zelttuch."  Die  Um- 
hüllung mit  Zelttucli  hat  jedoch  eine  eigene  Bedeutung  bei  den  Arabern, 
denn  sie  zeigt,  daß  der  Reiter  verunehrt  und  hilfsbedürftig  sei,  wa-1 
-mukallade  leha  bäb  *enda-l-'arab  w  hi  delale  'ala  inna  säheb  el-mukallade 
mazlüm  wa  m'ati  'ala  hable. 

Da  sagte  Ibrahim:  „Das  ist  ja  Dijäb  ibn  Kejsüma.  Keine  geringe 
Sache  bringt  ihn  zu  uns,  ma  gäbo  si  kalil,  bereitet  für  ihn  Teppiche 
und  rufet  die  Häuptlinge  zusammen." 

Sobald  Dijab  mit  seiner  Begleitung  angekommen  war,  erzählte  er 
das  Geschehene.  Entrüstet  zerschnitten  die  Häuptlinge  das  Zelttuch 
seiner  Stute,  schickten  die  Teile  allen  Kriegern  und  ritten  mit  ihm  in 
großen  Haufen  nach  el-Kerak. 

Nach  drei  Tagen  erfuhr  el-Mahfüz,  Seh  der  Sardijje,  die  westlich 
von  Hawran  lagerten,  von  dem  Zuge  der  *Amr  ibn  Tbet  gegen  die 
Hamajde  von  el-Kerak.  Nun  standen  aber  die  Hamajde  unter  seinem 
Schutze,  da  sie  ihm  el-Hawa  lieferten.  Deshalb  schickte  er  sofort  dem 
Ibn  Tbet  einen  Boten  mit  40  Heitern  nach. 

Der  Bote  sollte  dem  Ibn  Tbet  erklären:  „Die  Hamajde  sind  meine 
Brüder,  wer  ihr  Eigentum  nimmt,  gleicht  dem,  der  das  Eigentum  der 
Sardijje  nimmt,  inna-l-hamajde  ebwani  wa  min  aljad  halal  el-hamäjde 
öanno  mahed  halal  es-sardijje." 

Der  Bote  erreichte  den  Ibn  Tbet  bei  el-Leggün,  übernachtete  im 
Zelte  des  Sakrän  beim  rugm  el-Gazür  und  gelangte  am  nächsten  Tage 
zum  Lager  des  Ibrahim  ibn  Tbet  beim  h.  abu-l-Kbas.  Da  sah  der  Bote 
alle  Zelte  niedergerissen  und  auf  Kamele  geladen,  w  kan  es-sil  bizhür 
el-bcl.  Die  Herden  bewegten  sich  westwärts,  wa  t-tars  sarah  rarb,  und 
die  Reiter  hielten  sich  in  ihrer  Mitte. 
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Die  Hamajde  lagerten  bei  ez-Zukebe^  westlich  von  Siliän,  und 
ihre  Krieger  erwarteten  die  Ankunft  der  ^Amr  am  Südfuße  des  kar'^a 
Sihän.  Sie  überfielen  die  Herden  der  ""Amr  noch  bevor  der  Bote  den 
Seh  Ibrahim  sprechen  konnte^  wurden  aber  zurückgeschlagen.  Doch 
leisteten  sie  tapfer  Widerstand^  bis  ihre  Frauen  und  Kinder  samt  den 
Zelten  und  Kleinviehherden  el-M6gib  und  el-Hejdän  überschritten  hatten. 
Dann  folgten  sie  ihnen  und  retteten  sich  in  das  ror  Ibn  *^Adwän.  Die 
'^Amr  verfolgten  sie  bis  zum  sejl  el-Hejdan  und  kehrten  dann  in  die 
Gebiete  von  el-Kerak  zurück. 

Nun  konnten  sie  unbehindert  trinken  in  el-Hsa^  el-Leggün  und 
et-Tamad^  w  känü  jasrabü  min  el-hsa  wa-l-leggün  wa-t-tamad. 

Sobald  die  Kerakijje,  die  im  g.  Kejs  hausten^  von  der  Vertreibung 
ihrer  größten  Feinde,  der  Hamajde,  erfahren  hatten,  frohlockten  sie  und 
sandten  zwanzig  Männer  zum  Seh  Ibrahim  ibn  Tbet.  Diese  zwanzig 
nahmen  ihren  Weg  über  morarat  Usdum,  gelangten  unbemerkt  zu  Ibra- 
him östlich  von  el-Kutrani  und  sagten :  „0  Beni  'Okba,  heilet  unseren 
Zustand!  Wir  mußten  in  fremde  Gebiete  fliehen,  unsere  Kinder  können 
die  fremde  Luft  nicht  vertragen,  und  unsere  Frauen  quälen  uns  mit 
Bitten,  in  unser  Land  zurückzukehren."  Da  sammelte  Ibrahim  die 
Häuptlinge  der  *^Amr,  sie  berieten  alles  und  sprachen:  „0  Kerakijje, 
nehmet  morgen  alle  Maultiere  und  Esel,  die  wir  den  Hamajde  genommen 
haben,  und  bringet  darauf  euere  Kinder  und  Geräte  nach  el-Kerak. 
Vor  Ibn  Kejsüma  werden  wir  euch  beschützen."  Nun  wurde  der  Zeit- 
punkt bestimmt,  an  dem  sie  das  Gebiet  von  el-Kerak  berühren  sollten. 
Dann  ritten  die  Kerakijje  mit  allen  Maultieren  und  Eseln  der  Ibn  Tbet 
nach  dem  Gebirge  Kejs,  um  die  Ihrigen  abzuholen. 

Als  der  bestimmte  Zeitpunkt  gekommen  war,  sammelte  Ibrahim 
seine  Krieger,  gamma*^  kowmo,  führte  sie  zum  ror  es-Säfije  und  ver- 
steckte sie,  akmanahom,  im  se*^ib  en-När,  welchen  Ort  sie  von  nun  an 
el-Mkemen  nennen.  Dann  wandte  sich  Ibrahim  mit  fünf  Reitern  zum 
Lagerplatze  des  Ibn  Kejsuma  beim  umm  Sidre  im  ror  el-Mezra*"  und  stieg 
als  Gast  in  seinem  Zelte  ab. 

In  der  Frühe  sah  man  von  weitem  die  Karawane  der  Kerakijje. 
Ibn  Kejsüma  fragte:  „Wem  gehört  denn  diese  Karawane,  limin  hädi 
-z-za'ün?"  Ibrahim  antwortete:  „Es  sind  die  Lasttiere  der  Kerakijje."  Da 
befahl  ibn  Kejsüma,  die  Kerakijje  anzuhalten  und  zu  fragen,  mit  wessen 
Erlaubnis  sie  die  Grenze  seines  Gebietes  überschreiten.  Ibrahim  sagte 
jedoch:  „Das  sind  ja  arme  Bauern,  von  denen  man  nur  Nutzen  hat, 
hadola  nas  fellähin  masäkin  mä  jigi  minhom  illa-l-hejr".  Ibn  Kejsüma 
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aber  antwortete:  „Sie  werden  el-Kerak  niemals  betreten!"  Da  sandte 
Ibrahim  einen  Reiter  zu  seinen  Truppen^  die  sich  hinter  den  Kerakijje 
hielten,  sie  umzingelten  und  nach  el-Kerak  brachten,  wo  damals  niemand 
wohnte. 

Sowohl  den  Boten  zum  Seb  Ibrahim  als  auch  den  übrigen  Kera- 
kijje diente  als  Aufklärer,  *ajn,  ein  Häuptling  der  Hegäja,  namens 
'Alejjän,  der  mit  seinen  Kriegern  die  Handelsleute  von  Hebron  nach 
Osten  und  zurück  zu  begleiten  pflegte.  Seit  der  Zeit  bezog  er  von 
den  Kerakijje  jährlich  gewisse  Häwa-Abgaben. 

Da  die  Felder  viele  Jahre  brachlagen,  so  litten  die  Kerakijje 
Mangel  an  Lebensmitteln,  aber  auch  da  half  ihnen  Ibn  Tbet.  Drei 
Jahre  lang  führten  ihnen  die  'Amr  die  Lebensmittel,  el-mir,  aus  Hawrän 
auf  ihren  Kamelen  nach  el-Kerak  zu. 

Die  Hamajde  brachten  den  Winter,  jusattü,  im  Gebiete  von  Häret, 
beim  Hawrän  zu  und  holten  ihren  Lebensunterhalt  im  Lande  der  Sar- 
dijje.  Endlich  bot  der  Häuptling  der  Sardijje  seine  Krieger  auf  und 
zog  an  der  Spitze  von  1000  Mann  gegen  el-Kerak,  um  die  Hamajde 
in  ihre  Heimat  zurückzubringen.  Er  lagerte  mit  den  Seinigen  bei  el- 
Leggün,  während  die  *^Amr  und  die  Kerakijje  bei  el-Kasr  lagen.  Die 
Sardijje  und  Hamajde  griflfen  an,  und  es  entspann  sich  eine  Schlacht, 
wistabak  el-harb,  in  der  die  *Amr  geschlagen  wurden.  Sie  flohen  gegen 
Süden  bis  in  die  Nähe  von  Middin,  wo  die  Ihrigen  lagerten. 

Den  Frauen  blieb  keine  Zeit  übrig,  die  Zelte  niederzureißen  und 
mit  den  Herden  zu  fliehen,  da  ihre  Männer  und  Beschützer  an  keinen 
Widerstand  dachten,  und  die  Hamajde  und  Sardijje  nach  reicher  Beute 
lechzten.  Diese  betraten  bereits  die  Zeltgasse,  tenijje,  sprangen  von  ihren 
Pferden  herab  und  eilten  in  die  Zelte,  um  recht  viel  zu  rauben.  Da 
sah  M§erik  abu  R'ijje  einen  Mann  der  Sardijje,  namens  Ibn  Bäsa,  wie 
er  seiner  Frau  Tep})iclie  aus  den  Händen  riss  und  sie  schlug.  Empört 
darüber,  stieß  er  das  Kriegsgeschrei  aus,  warf  sein  Pferd  um  und,  ge- 
folgt vom  Bruder  der  Frau,  bot  er  den  Feinden  die  Stirne.  Ibn  Basa 
und  mehrere  raubende  Sardijje  fielen  unter  ihren  Säbeln.  Da  folgten 
vier  Reiter  der  Tahatre  von  den  Hegaje  ihrem  Beispiele,  ließen  eben- 
fafls  ihr  Kriegsgeschrei  erschallen,  und  in  wenigen  Augenblicken  wurden 
die  Verfolgten  zu  Verfolgern.  Von  nun  an  nennt  man  jenen  Ort  el- 
Maradd  bis  auf  den  heutigen  Tag. 

Die  Sardijje  und  Hamajde  wurden  gejagt  bis  zum  ajn  el-Leggün  und 
ihre  Herden  flohen  gegen  g.  ed-Dabbe  und  ksür  Bser.  Ihr  Lager  bei  el- 
Leggün  fiel  in  die  Hände  der  Sieger,  die  sich  dann  bei  er-Rabba  niederließen. 

Mus  iL  Arabia  Pctraea.  III.  ^ 
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Von  nun  an  blieb  das  ganze  Gebiet  der  *^Amr  unangefochten, 
wabaradat  el-ard  lil-*amr. 

In  der  Stadt  el-Kerak  und  im  westlichen  Gebirge  von  el-Hejdän 
im  Norden  bis  es-Sera"*  im  Süden  waltete  Ibn  Kejsüma  mit  seinen  Häupt- 
lingen. Der  Oberhäuptling  residierte  in  der  Umgebung  von  el-Kerak 
und  sein  Bruder  in  at-Tafile.  Die  Winterlagerplätze  bezogen  sie  immer 
im  Ror. 

Einst  kam  Salänie  ibn  Wädi,  genannt  auch  Dib  es-Srej£,  leiblicher 
Bruder,  ah  min  ummih,  des  Oberhäuptlinges  von  el-Kerak,  aus  seiner 
Residenz  et-Tafile  auf  Besuch  zu  seinem  Bruder,  der  damals  im  ror 
el-Mezra*^  überwinterte. 

Der  Oberhäuptling  hatte  die  Gewohnheit,  jeden  Tag  Aschenbrot 
mit  Kamelmilch  zu  frühstücken.  Niemand  durfte  mit  ihm  gemeinschaft- 
lich essen,  nur  wen  er  ehren  wollte,  dem  ließ  er  von  seinem  Frühstück 
vorlegen.  Saläme  erwartete,  daß  ihm  solche  Ehre  zuteil  werde,  doch 
Ibn  Kejsüma  ließ  ihm  nichts  vorlegen.  Als  sich  Saläme  darüber  be- 
schwerte, bekam  er  zur  Antwort:  „Ein  Stück  Aschenbrot  und  ein 
Schluck  Kamelmilch  im  Ror  ist  nicht  für  jedermann."  Beleidigt  darüber, 
rührte  Salame  das  für  ihn  gebratene  junge  Schaf  gar  nicht  an,  sprang 
auf  seinen  Hengst  er-Ru'ejl  und  kehrte  nach  et-Tafile  zurück. 

Kurz  darauf  sandte  er  einen  Vertrauensmann  zu  den  Häuptlingen 
Ibn  Tbejt  und  Ibn  Lasim  mit  der  Mitteilung:  „Wollt  ihr  gegen  Ibn 
Kejsüma  etwas  unternehmen,  so  tut  es.  Ich  werde  euch  weder  bei- 
stehen, noch  euch  hindern."  Kurz  darauf  starb  Salame;  er  wurde  süd- 
lich von  el-Kerak  bei  el-Msäteb  begraben  und  man  nennt  sein  Grab  bis 
auf  den  heutigen  Tag  rugm  ibn  Wädi. 

Beiden  Häuptlingen  kam  die  erwähnte  Mitteilung  sehr  willkommen. 
Sie  berieten,  was  zu  tun  wäre,  teilten  jedoch  ihren  Untergebenen  gar 
nichts  mit. 

Ibn  Tbet  sagte  zu  seinem  Sklaven:  „Geh'  zum  Ibn  Kejsüma  und 
sage  ihm:  ,Mein  Herr  bittet  dich  um  die  Erlaubnis,  die  Regenperiode 
im  Ror  zubringen  zu  dürfen.  Nachher  wird  er  wieder  fortziehen  und 
das  Land  bleibt  dein  Land.^  Ich  weiß,  daß  er  dich  fortjagen  wird. 
Doch  wenn  du  zurückkehrst,  so  erkläre:  ,Ibn  Kejsüma  erlaubte,  daß 
wir  im  Ror  überwintern.^" 

Der  Sklave  tat,  wie  ihm  sein  Herr  befahl,  und  als  er  vor  Ibn 
Kejsüma  erschienen  war,  sprach  dieser:  „Ohne  Zwang  kein  Dank, 
mä  gä  sukr  illa  bigabr.  Was  willst  du?"  Der  Sklave  sagte,  was  ihm 
sein  Herr  aufgetragen  hatte  und  bekam  zur  Antwort:  „Ruhe,  emrah, 
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diese  Nacht  bei  mir  und  in  der  Frühe  packe  dich  fort.  Deinem  Herrn 
sagC;  daß  ich  ihm  alles  nehmen  werde,  falls  ich  ihn  hier  ertappen  sollte." 

Der  Sklave  kehrte  zu  Ibn  Tbet  zurück  und  erklärte  in  der  Ver- 
sammlung der  Altesten:  „Ibn  Kejsüma  erlaubt  euch,  während  der  Regen- 
periode im  Ror  zu  lagern."  Sofort  lud  man  die  Zelte  auf,  bestieg  die 
Reittiere,  faäalat  hälat,  und  der  ganze  Haufen  bewegte  sich  gegen  das 
Ror.  Ibn  Tbet  rüstete  sich  jedoch  zum  Kampfe.  Seine  Tochter  setzte 
sich  als  'Atfa  in  vollem  Schmuck  auf  ein  Reitkamel  und  ritt  an  der 
Spitze  der  ersten  auserlesenen  Truppe,  salaf.  Der  Häuptling  selbst  ließ 
die  Harnische  seiner  Krieger  auf  Kamele  laden  und  folgte  mit  ihnen 
dem  ersten  Trupp.  Als  er  beim  teil  ez-Zerä*^  angelangt  war,  ließ  er 
die  Kamele  mit  den  Harnischen  niederknien,  nawwah,  und  sprach:  „O 
Beni  *Okba,  jetzt  wird  Ibn  Kejsüma  eure  Herden  rauben,  denn  er  er- 
laubte nicht,  daß  ihr  herkommet.  Doch  hier  liegen  eure  Harnische, 
dünku  drü'ku."  Sofort  legten  sie  ihre  Harnische  an  und  von  der  Zeit 
an  nennt  man  jenen  Ort  teil  Minkat  ed-drü\ 

Das  Zelt  des  Ibn  Kejsüma  stand  auf  einer  Bodenwelle  im  ror  el- 
Mezra',  und  es  wehte  der  Ostwind,  es-§erki.  Da  trat  seine  Tochter  vor  das 
Zelt  und  sagte:  „0  Vater,  die  'Amr  kommen!"  —  „Woher  weist  du  das?" 
—  „Der  Geruch  ihrer  Körper  und  ihrer  Harnische  trifft  meine  Nase." 

Ibn  Kejsüma  ritt  sofort  mit  seinen  Kriegern  gegen  Osten.  Er 
und  die  meisten  seiner  Leute  rauchten  ihre  vollgestopften  Pfeifen, 
raläjenhom  mu'abbaje  wmu'allake.  Als  sie  den  Feind  erblickten,  be- 
fanden sie  sich  eben  bei  einem  Talha-Baume.  Da  warf  Ibn  Kejsüma 
seine  Pfeife  gegen  den  Stamm  der  Talha,  bika'ha,  und  die  übrigen 
folgten  seinem  Beispiele.  Der  durch  den  Ostwind  ausgedörrte  Stamm 
fing  von  den  brennenden  Pfeifen  Feuer  und  die  Talha  verbrannte. 
Ihr  abgebrannter  Rumpf  steht  heute  noch,  wka  ha  Iha-s-sa  mawgüd, 
und  man  nennt  ihn  sagarat  el-Ralajin. 

Beide  Abteilungen  stießen  aufeinander,  tanätahü  et-tarfcn.  Unter 
Ibn  Kejsüma  fielen  drei  Stuten,  und  endlich  wurde  auch  er  durchbohrt. 
Dann  flohen  die  Seinigen  in  das  ror  abu  'Obejda  und  wohnen  dort  bis 
auf  den  heutigen  Tag. 

Ibn  Tbet  wurde  nun  zum  Alleinherrscher  des  ganzen  Gebietes 
von  el-Kerak  und  er  teilte  es  unter  seine  Geschlechter.  Das  Ror 
behielt  er  für  sich,  und  so  beziehen  seine  Nachkommen  von  dort  Ab- 
gaben bis  auf  den  heutigen  Tag. 

Nach  einiger  Zeit  wurden  die  'Amr  uneinig  und  es  gelang  all- 
mählich den  Bewohnern  von  el-Kerak  an  Einfluß  und  an  Terrain  zu 
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gewinnen.  Sie  verständigten  sich  mit  den  Hamajde,  und  diese  kehrten 
wider  den  Willen  der  *^Amr  in  ihre  Gebiete  zurück.  Damals  stand  an 
der  Spitze  der  Kerakijje  Halil  el-Megalli  von  den  Däüd. 

Mit  der  Zeit  wurden  die  'Amr  zur  Auswanderung  genötigt^  und 
die  dablieben;  mußten  sich  mit  den  unfruchtbaren  Gebieten  zufrieden- 
stellen. Sie  zählen  etwa  100  Familien,  führen  als  Stammzeichen  al- 
Jladame  O  auf  der  Backe  und  teilen  sich  in: 


Geschlechter: 
el-*^Aräjne;  abu  'Arene 
et-Tbetät,  ibn  et-Tbet 


Sippen: 

es-Sawahin,  ibn  Sabin 
erAwediät;  ibn  'Awe^a 
es-Selalba,  es-Silli^ 
el-*^Asajde;  el-'Asidi 
er-Radajse,  er-Raddüs 
ad-Dre'^at;  abu  Dre*^e 
el-Katämir,  el-Katmir 
el-Lasäjme;  ibn  Lasim 
al-Rasäm,  ibn  Rasam 
el-Garadät;  ibn  Garäd 

(ihr  Wasm  ist  es- 

Sahale :  I-  ) 

El-Kerak. 


Wasserplätze: 

l).  Dimne 
n 
n 
n 

el-Mhajj  und  el-'^Ejna. 
{i.  abuTräbau.  el-M6gib 
Dimne 


Die  meisten  Geschlechter,  hamäjel,  der  Fellähin  von  el-Kerak  sind 
ihrer  Familientradition  nach  von  andersher  eingewandert. 

So  erzählen  die  *Azezät,  welche  jetzt  in  Mädaba  wohnen,  daß  sie 
ursprünglich  in  Mote  hausten. 

Die  Zrekat  und  *^Akase  glauben  fest,  daß  ihren  Vorfahren  einst 
h.  Mhelle,  östlich  von  w.  Müsa,  gehörte. 

Die  Halasa  stammen  aus  Ägypten.  Ihr  Ahnherr  siedelte  sich  in 
el-Kerak  an,  heiratete  ein  Mädchen  aus  dem  Geschlechte  der  Haddädin 
und  gründete  ein  neues  Geschlecht. 

Die  Hegäzin  wohnten  einst  weit  im  Süden  in  Hegäz,  wanderten 
von  dort  aus  und  ließen  sich  in  el-Kerak  nieder. 

Die  Mdänät  bewohnten  einst  Middin. 

Die  Bkä*^in  erzählen  ebenfalls,  daß  sie  aus  dem  Gebiete  el-Bek'e 
kamen.  Dieses  Gebiet  suchen  einige  in  Mittelsyrien,  andere  wieder,  was 
wahrscheinlicher  ist,  in  der  Gegend  von  Busejra. 
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Die  Sunnä*^  sind  Handelsleute  aus  Damaskus,  welche  nach  el-Kerak 
Geschäfte  halber  kamen  und  sich  daselbst  niederließen.  Ursprünglich 
waren  sie  griechisch-katholisch,  später  aber  sind  sie  zum  Schisma  über- 
getreten. 

El-Haddädin,  stammen  aus  h.  el-Haddäd; 

as-Seräjre,  „         „    h.  ez-Zutt; 

el-Habäsne,  „         „    ^.  Hbes; 

el-Ma*äjta,  „         „    g.  el-Halil; 

ed-Dmür,  „         „    el-Halil  und  Beni  Näjem; 

et-Taräwne,         „         „    h.  el-Mhelle; 

el-Arawät,  |  sind  alte,  bereits  vor  Jahrhunderten  nach  el-Kerak 
at-Tanäsät,  /  eingewanderte  Geschlechter,  welche  „die  Stadt 
el-Mhamid,  J  bauten,  hawla  mu^ammerin  dmüs  el-Kerak"; 

l  sind  Ureinwohner  von  el-Kerak. 
el-Basabse,  J 

Die  zwei  letzten  werden  nur  selten  zugelassen,  einen  Anspruch 
auf  ein  Terrain  mit  Eid  zu  bekräftigen,  weil  sonst  immer  zu  ihren 
Gunsten  entschieden  werden  müßte. 

Der  Westturm  gehörte  ursprünglich  den  Tanäsät,  der  Ostturm  den 
Arawät,  die  Kal^a-Festung  den  Basäbse  und  der  bürg  el-Hagäb  bei  dem 
nördlichen  Wasserbehälter  den  KJa\ 

Die  alten  Herren  des  Gebietes  von  el-Kerak  sind  die  'Amr  im 
Süden  und  Hamajde  im  Norden. 

Die  *Amr  teilten  sich  in: 

I.  Gruppe:  IL  Gruppe: 

ibn  Tbet  ibn  Jaser 

ihn  Lasim  ibn  Kejsüma 

abu  *Arene  ibn  'Awn 

Der  I.  Gruppe  gehörte  das  Terrain  von  el-Hasa  im  Süden  und 
Toten  Meere  im  Westen,  bis  zum  sejl  e(J-Prä',  et-Tenijje,  el-Morejra 
im  Norden  und  darb  el-Hägg  im  Osten. 

Die  II.  Gruppe  besaß  die  nördlichen  Gebiete,  und  zwar  bis  zum 
w.  Beni  Hammäd,  el-Mesann,  el-Leggim  und  darb  el-Hägg. 

Die  Felder  bei  el-Kamaren  waren  Eigentum  des  Häuptlinges 
Ibn  Jäser. 

Die  Umgebung  von  el-Wesijje  beanspruchte  der  Häuptling  Ibn 
*Awn  und  die  von  Öinnär  der  Häuptling  Ibn  Tbejt. 
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Den  Hamajde  gehörte  das  Gebiet  nördlicli  von  den  'Amr,  und 
zwar  im  Osten  bis  zum  Mog-ib  (el-Mheres). 

Die  Bewohner  der  Stadt  Kerak^  die  Kerakijje,  besaßen  keinen 
Grundbesitz.  Sie  bebauten  die  Felder  für  die  'Amr  oder  Hamajde  und 
trieben  mit  ihnen  Handelsgeschäfte.  Nach  und  nach  gerieten  die  'Amr 
bei  den  Kerakijje  in  Schulden  und  verkauften  ihnen  einzelne  Felder  als 
Mulk;  Privateigentum.  Am  Anfange  des  19.  Jahrhunderts  hatten  die 
Kerakijje  bereits  ansehnlichen  Besitz  in  der  Umgebung  von  el-Kerak. 

Um  diese  Zeit  bekamen  sie  auch  tüchtige  Anführer  in  der  Familie 
der  Megaljc;  welche  durch  kluge  Politik  ihre  Macht  zuerst  in  el-Kerak 


Fig.  5.  Don  Alessandro  Maccag-no,  Abüna  Skandar. 


begründeten  und  dann  auch  außerhalb  der  Stadtmauern  erweiterten. 
Sie  nützten  die  Reibereien  zwischen  den  einzelnen  Häuptlingen  der  *^Amr 
aus  und  bemächtigten  sich  nach  der  Vertreibung  des  Ibrahim  Bäsa 
der  Gebiete  von  el-Meshed  im  Süden  bis  el-Mesann  im  Norden. 

Unter  der  40  jährigen  Regierung  des  'Abdelkäder  wurden  die 
*Amr  gänzlich  geschwächt  und  die  Macht  der  Kerakijje  reichte  bis  el- 
Hsa  im  Süden.  Sein  Sohn  und  Nachfolger,  der  eiserne  Mhammad  ibn 
'Abdelkader,  wollte  auch  die  Hamajde  unschädlich  machen  und  es  gelang 
ihm,  sie  zu  schlagen  und  ihr  Gebiet  nur  auf  das  Gebirge  nördlich  von 
sejl  Beni  Hammäd  und  die  Ebene  westlich  von  Sihän  zu  beschränken. 

Die  Kerakijje  haben  ihren  Besitz,  mulk,  nur  den  Megälje  zu  ver- 
danken.   Dessen  waren  und  sind  sich  auch  die  Megalje  wohl  bewußt. 
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deshalb  nahmen  sie 
für  sich  das  schönste 
Terrain.  So  gehören 
ausschließlich  ihnen 
die  Felder  bei  Rabba 
und  al-Kasr  und  die 
fruchtbarsten  Stücke 
in  den  übrigen  Teilen. 

Das  eroberte  Ge- 
biet ließ  Mhammad 
unter  alle  Kerakijje 
teilen,  und  zwar  wurde 
und  wird  nach  den 
Gruppen:  1.  Seraka', 
2.  Ruraba',  3.  Nasära 
jedes  Terrain  in  drei 
Teile  geteilt.  Ein  sol- 
cher Teil  heißt  (Jane. 
Jede  JJäne  wird  dann 
in  soviele  kleinere 
Stücke  zerteilt,  als  die 
Stadtgruppe  selb- 
ständige Familien 
zählt.  Wo  die  verhei- 
rateten Söhne  mit  dem 
Vater  zusammenwoh- 
nen, bekommen  alle 
nur  ein  Stück.  Das  für 
eine  selbständige  Fa- 
milie bestimmte  Stück 
heißtDuhäne(Duhäne) 
und  wird  durch  Steine, 
rfäf,  abgegrenzt. 

Ist  der  Anteil, 
bäne,  z.  B.  der  Nasara 
bestimmt,  so  wird  er 
in  zwei  Hälften  geteilt. 
Die  Nasära  bilden 
180  Familien.  Von 


Fig.  G.  'isa'  el-Megalli 
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diesen  gehören  80  den  Halasa  und  Haddädin,  mit  ihnen  geben  10  andere 
Familien  —  also  90  —  die  Hälfte^  während  die  übrigen  90  Familien  die 
andere  Hälfte  ausmachen.  Nun  bezeichnet  ein  Steinchen  die  westliche  und 
ein  Astchen  die  östliche  Hälfte.  Ein  Mann  hält  sie  hinter  dem  Rücken^ 
und  der  Vertreter  der  ersten  90  Familien  wählt  sich  z.  B.,  was  in  der 
linken  Hand  ist;  hält  diese  das  Steinchen,  so  gehört  die  westliche  Hälfte 
den  Halasa.  Die  Halasa  teilen  dann  ihre  Hälfte  in  Viertel  oder  Fünftel, 
je  nach  der  Gruppierung  der  einzelnen  Familien  in  Sippen,  so  daß 
jede  Sippe  ein  Viertel  bekommt,  welches  dann  an  die  Familien  verteilt 
wird.  Eine  solche  Teilung  wurde  jedes  Jahr,  und  zwar  im  Sbät  oder 
Tisrin  tani  vorgenommen. 

Ausgenommen  waren  die  unkultivierten  Striche.  Wer  einen  solchen 
Strich  urbar  machte,  kasar  el-ard,  der  durfte  ihn  dreimal  besäen,  also 
mit  den  Jahren  der  Ruhe  6  Jahre  besitzen.  Nach  6  Jahren  gehörte 
das  Land  bereits  unter  die  Felder  und  wurde  verteilt. 

Die  Nordgrenze  des  Keraker  Besitzes  bildet  jetzt  eine  gerade 
Linie  gezogen  von  }i.  Fuhara  nach  Sihan,  dann  wendet  sie  sich  zum 
Anfange  des  Weges  darb  es-Sinine  unten  im  Mogib-Tale,  biegt  mit  sejl 
el-M6gib  südwärts  nach  el-Leggün,  el-Hanaken,  el-Batra,  rugm  el-Mismar, 
Nahl,  dann  gegen  SW.  an  Dat-Räs  vorbei,  hierauf  wieder  südwärts 
nach  el-*Ajna,  dann  westwärts  am  Rande  des  liJsa-Tales  zur  Quelle 
Smet,  Mker,  und  endlich  gegen  Norden  zum  w.  es-Sinine,  sagarat  el-Mese, 
h.  el-Btene,  el-Mzerib  und  Fuhara. 

Den  Christen  von  el-Kerak  gehören  im  Westen,  und  zwar  am 
linken  Ufer  des  Keraker  Baches,  h.  umm  Grem'än,  h.  Mefähit,  ed-Dabbe, 
el-Mikbas  und  ihre  Umgebungen,  dann  im  Osten  et-Tenijje,  Ader,  el- 
Mnetir,  es-Smakijje,  Hmiid,  *^Alejjän,  Hmemat,  er-Räkin,  el-Wesijje,  el- 
Kamaren,  el-Cinnär  mit  der  nächsten  Umgebung.  * 

Die  Christen,  Ma'^äjta  und  Habäsne  entrichteten  die  Häwa  den 
Hegäja,  und  zwar:  jedes  Zelt  1  Midd  Weizen  und  1  Midd  Gerste;  den 
Resäjde  und  Manna'^ijjin:  je  1  Sä*^  Weizen;  dafür  waren  diese  verpflichtet, 
geraubtes  Vieh  ihnen  wiederzuverschaffen;  sie  waren  also  Darräkin  der 
Christen.  Den  Amarin  mußten  sie  abliefern:  je  Midd  Weizen;  den 
Sa'dün  ibn  al-Fäjez:  je  1  Megidi,  1  Midd  Weizen  und  1  Midd  Gerste; 
und  alle  zusammen  10  Ökäk  oder  10  Ahjäs,  Zelttücher. 

Von  der  türkischen  Regierung  waren  die  Kerakijje  vollkommen 
unabhängig.  Nur  von  Zeit  zu  Zeit,  wenn  sich  die  türkische  Macht  in 
Damaskus  oder  Jerusalem  sicher  fühlte,  sendete  sie  eine  starke  Abteilung 
nach  el-Kerak,  um  daselbst  Steuer  einzuheben.  Man  erzählt  von  mehreren 


89 


solchen  Expeditionen,  von  denen  eine  angeführt  wurde  von  ""Akele  abu 
Kwetin,  der  von  einer  jeden  Familie  4  Schafe  verlangte;  eine  andere 
befehligte  Hsen  Büzu,  der  von  einer  jeden  Familie  25  Piaster  einhob; 
eine  dritte  Expedition  führte  ein  Mann,  der  die  Oberhäuptlinge  von  el- 
Kerak  ,§ejban  mgalkama'  nannte,  und  eine  vierte  leitete  Abu  Gräber,  dem 
jede  Familie  Getreide  abliefern  mußte.  Den  Transport  sollte  der  Ober- 
häuptling Mhammad  besorgen,  der  sich  jedoch  das  Getreide  aneignete. 


Fig.  7.   Katholische  Schüler  aus  el-Kerak. 


Zur  Zeit  des  Oherhäuptlinges  Ismä'in  brachte  Kuftän  Aräsi  ägypti- 
sche Soldaten  nach  el-Kerak  und  besetzte  die  Festung.  Seine  Soldaten 
belästigten  jedoch  die  Frauen,  und  so  kam  es  zu  einem  Aufstande. 
Die  Soldaten  hielten  die  Festung  und  die  beiden  Türme  es-Öerki  und 
ez-Zäher  besetzt.  Die  Christen  sollten  die  Türme  erobern,  die  übrigen 
die  Festung.  Ishak  von  el-Hegazin  war  Anführer  der  Christen.  „85  Sol- 
daten erschlug  er  mit  seinem  Säbel,  der  ihm  infolge  des  strömenden 
und  getrockneten  Blutes  in  der  Faust  kleben  blieb."  Die  Festung  wurde 
ausgehungert,  sodann  alle  Soldaten  niedergemetzelt,  so  daß  man  das 
Blut  bis  in  den  Bach  von  el-Kerak  fließen  sah. 
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Nach  einem  Jahre  kam  Emir  Elwa  mit  starkem  Heere  und  vier 
Söhnen;  aber  auch  er  wurde  getötet. 

Nachher  kam  Ibrahim  Basa  und  schlug  sein  Lager  bei  et-Tenijje 
auf.  Nach  dreitägigem  Kampfe  übergab  *^Abdalläh  as-Sunnä*^  die  Fahne 
der  Christen  dem  Ibrahim  Bäsa.  Die  Muslimin  flohen  mit  ihrer  Habe 
nach  dem  Kor,  an  die  Küste  des  Toten  Meeres. 

Das  Heer  des  Ibrahim  Basa  zerstörte  die  Mauern,  riß  Teile  der 
Festung  nieder  und  verübte  an  den  Christen  allerlei  Plackereien.  Diese 
flohen  nun  ebenfalls  und  wollten  sich  in  die  Gebiete  von  Jerusalem 
durchschlagen.  Bei  '^ajn  Humr  begegnete  ihnen  Ismä'in  el-Megalli,  der 
sie  zum  Widerstande  anfeuerte.  Während  der  Verhandlung  wurden  sie 
vom  Heere  des  Ibrahim  Bäsa  umzingelt  und  viele  von  ihnen  gefangen- 
genommen. Unter  den  Gefangenen  war  der  Seh  Isma'in  und  Säleh, 
der  Sohn  seines  Bruders  Abdelkäder.  Beide  wurden  in  Jerusalem  beim 
Jaffa-Tore,  bäb  el-^Ialil,  enthauptet  und  begraben. 

Ibrahim  Bäsas  Heer  verwüstete  das  ganze  Gebiet,  als  er  jedoch 
Palästina  verlassen  mußte,  kapitulierte  auch  seine  Besatzung  in  el-Kerak. 
Es  wurde  ihnen  gestattet,  ohne  Waffen  nach  Ägypten  zurückzukehren, 
aber  ihre  Führer  brachten  sie  auf  dem  Wege  nach  der  '^Araba  in  eine 
Schlucht,  in  der  sie  mit  Steinen  erschlagen  wurden. 

Nach  und  nach  kehrte  die  zerstreute  Bevölkerung  zurück,  'Abd- 
elkäder ihn  Jüsef  wurde  Oberhäuptling  und  nach  ihm  Mhammad  ihn 
"^Abdelkäder.  Unter  Mhammad  kam  nach  el-Kerak  Ibn  Buzu  Bäsa,  der 
ihm  große  Geschenke  von  der  türkischen  Regierung  brachte,  um  seine 
Sympathien  zu  gewinnen.  Er  kehrte  jedoch  zurück.  Später  kam  Mham- 
mad Sa  id  Bäsa,  der  sich  ebenfalls  nicht  lange  hielt,  bis  endlich  am 
23.  Dezember  1893  die  türkische  Regierung  daselbst  festen  Fuß  faßte. 
Jetzt  liegen  in  el-Kerak  zwei  Täbür  Infanterie  (etwa  2000  Mann)  mit 
einigen  Kanonen  und  150  berittene  Gendarmen. 

Die  Mitglieder  der  Megälje  wurden  zu  türkischen  Beamten  ernannt 
und  beziehen  als  solche  festen  Gehalt.  So  bekommt  Sejh  Säleh  monat- 
lich 50  Megidi,  Halil  ibn  Mustafa'  ebenfalls  50  Megidi  und  Färes  ibn 
Saläme  auch  50  Megidi.  Sie  und  ihre  Familien  sind  steuerfrei,  alle 
übrigen  Bewohner  zahlen  jedoch  seit  1894  Steuer.    So  zahlten  1898: 


Christen 
Megälje 
Ruraba' 
Seraka' 


12.000  „ 
80.000  „ 
83.000  „ 


64.000  Piaster 
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Kutrabba   60.000  Piaster 

el-'Aräk   25.000  „ 

ganzira   .......  40.000  „ 

Harasa     .  ....    20.000  „ 

Na'emät   30.000  „ 

He^aja  nördlich  von  el-Hsa    13.500  „ 

el-'Amr   32.000  „ 

Hamäjde  el-Kerak  .  .  .  60.000  „ 
„  el-Gbäl  ....  80.000  „ 
„       el-Küra  .    .    .    .    80.000  „ 

682.000  Piaster  sär 

etwa  Kronen  177.320 

Bis  in  die  Vierziger  Jahre  des  19.  Jahrhunderts  hatten  die  Christen 
in  el-Kerak  keine  Kirche.  Die  schöne  Kreuzfahrerkapelle  in  der  Festung 
hatten  die  Muslimin  inne^  und  die  Kirchen  in  der  Stadt  waren  längst 
zerstört.  Als  eine  solche  zerstörte  Kirche  gilt  der  Ruinenhaufen  el-Ha^r 
mit  einem  Ölbaume  und  einem  schönen  Architrav.  Obwohl  er  im  Mus- 
liminviertel  liegt  und  von  diesen  ebenfalls  hochverehrt  wird,  konnten 
sich  hier  die  Christen  versammeln  und  daselbst  an  großen  Feiertagen 
ihre  Andachten  verrichten. 

In  den  Vierziger  Jahren  baute  das  griechische  Patriarchat  in 
Jerusalem  für  die  Keraker  Christen  eine  Kirche  und  setzte  bei  ihr 
einen  Pfarrer  ein.  Der  Pfarrer,  ein  Einheimischer,  der  oft  kaum  lesen 
und  schreiben  konnte,  kümmerte  sich  wenig  um  die  religiöse  Erziehung 
seiner  Gemeinde,  die  auch  keine  Schule  besaß,  so  daß  man  von  einer 
religiösen  Uberzeugung  kaum  reden  kann. 

Einst  begleitete  mich  ein  alter,  gutmütiger  Christ,  der  vor  dem 
Aufbruche  das  Kreuzzeichen  machte  und  dabei  etwas  lispelte.  Als  ich 
ihn  fragte,  was  er  gesagt  habe,  gab  er  zur  Antwort:  „Im  Namen  des 
Vaters,  der  Mutter  und  des  Sohnes.  Amen."  Ein  anderer  nannte  mir 
die  drei  göttlichen  Personen:  Gott- Allah,  Jesus-'lsa  und  Muhammad. 
Selbst  der  jetzige  griechische  Pfarrer  ist  überzeugt,  daß  Gott  keine 
Sünde  vergibt,  die  man  in  der  Jugend  begangen  hat  und  erst  im  Alter 
oder  in  der  Krankheit,  wo  man  sie  nicht  mehr  begehen  kann,  bereut. 
Häufig  war  die  Bigamie  daselbst.  Sehr  oft  wird  die  Ehe  geschieden. 
Nicht  nur  der  Ehebruch,  sondern  auch  der  Aussatz  und  die  Leukorrhöe 
gelten  als  gültige  Ursache  der  Ehescheidung  mit  dem  Rechte,  eine  neue 
Ehe  zu  schließen.    Da  die  Feststellung  dieser  Krankheiten  ohne  jeden 
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Arzt  und  oft  ganz  willkürlich  geschah,  so  war  es  sehr  leicht,  einer 
Frau  loszuwerden. 

Die  neugeborenen  Knaben  der  Muslimin  werden  zum  griechischen 
Kurat  gebracht,  der  sie  ebenfalls  tauft,  d.  h.  dreimal  in  das  Wasser 
taucht,  nicht  um  sie  zu  Mitgliedern  der  Kirche  zu  machen,  sondern  um 
ihnen  nach  der  Meinung  der  Muslimin  ihre  Gesundheit  zu  stärken. 

Jeder  Irrsinnige,  Paralytiker,  Apoplektiker,  ja  selbst  stark  Fieber- 
kranke wird  für  einen  Besessenen  gehalten.  So  erkrankte  eine  kräftige 


Fig.  8.  Katholische  Schülerinnen  aus  Mädaba. 


Frau  an  Typhus  und  wälzte  sich  im  Delirium  auf  ihrem  Lager  hin- 
undher.  Man  hielt  sie  für  besessen  und  trug  sie  in  die  Kirche,  wo  sie 
die  Nacht  zubringen  sollte.  In  der  Frühe  versammelten  sich  ihre  An- 
gehörigen, setzten  sich  zu  ihr  und  tranken  gemütlich  ihren  Kaffee.  Als 
sich  die  Kranke  nicht  beruhigen  wollte,  mußte  der  böse  Geist  exorzisiert 
werden,  was  vom  Pfarrer  unter  Geschrei  und  wiederholtem  Springen 
und  Laufen  von  dem  Tore  zu  der  Kranken  geschah. 

Die  Sünna',  welche  als  Handelsleute  in  reger  Verbindung  mit 
Jerusalem  standen,  waren  vom  griechischen  Patriarchate  als  Vertreter 
der  Christen  von  el-Kerak  anerkannt.  Sie  behoben  jährlich  im  griechi- 
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sehen  Patriarchate  einen  bedeutenden  Betrag,  den  sie  unter  alle  christ- 
lichen Geschlechter  verteilen  sollten.  Das  taten  sie  jedoch  nicht,  sondern 
behielten  das  Meiste  für  sich,  machten  einigen  einflußreichen  Häupt- 
lingen Geschenke,  gaben  den  Armen  hie  und  da  ein  Kleidungsstück  und 
ließen  sich  dafür  loben,  als  ob  sie  es 
aus  eigener  Tasche  geschenkt  hätten. 

Ende  1872  war  ein  Angehöriger 
der  Sunnä^  mit  seinem  Anteile  an  dem 
Patriarchatsgelde  unzufrieden;  er  ver- 
langte mehr,  und  als  man  ihm  es  ver- 
weigerte, erzählte  er  öffentlich,  wie 
es  die  Sunna*^  seit  Jahren  getrieben 
hätten.  Dies  hatte  einen  Ausbruch 
des  Volksunwillens  gegen  die  Sünna*" 
zur  Folge,  die  jedoch  die  Häuptlinge 
zu  kaufen  suchten;  es  gelang  ihnen 
auch,  bald  die  meisten  Geschlechter 
zu  beschwichtigen.  Nur  die  Hegazin, 
Bekä*^in  und  *Azezät  blieben  standhaft 
und  wollten  von  den  Sünna'  nichts 
wissen.  Als  ihnen  hierauf  der  grie- 
chische Kurat  die  heiligen  Sakramente 
nicht  spenden  wollte,  wählten  sie  den 
mutigen  Saleh  es-Swalhe,  brachten  ihn 
durch  20  Berittene  nach  Jerusalem  und 
verlangten  vom  griechischen  Patri- 
archen, daß  er  ihn  zum  Priester  weihe 
und  zu  ihrem  Kuraten  bestimme.  Der 
Patriarch  willigte  ein,  und  Saleh  blieb 
im  Patriarchate,  um  das  Lesen  zu 
erlernen.  Unterdessen  strengten  sich 
die  Sünna*  aus  allen  Kräften  an,  um 

diese  Spaltung  zu  verhindern,  und  wurden  darin  vom  griechischen 
Patriarchate  unterstützt.  So  gelang  es  ihnen,  noch  die  Hegazin  und 
Bekä'in  zu  gewinnen,  nur  die  Stammgenossen  des  Saleh,  die  'Azezat, 
blieben  fest.  Als  nun  Saleh  das  Lesen  erlernt  hatte,  verlangte  der  Pa- 
triarch von  ihm  das  Verzeichnis  seiner  Anhänger.  Saleh  kehrte  deshalb 
nach  el-Kerak  zurück  und,  als  er  sah,  daß  er  nur  auf  die  'Azezät 
rechnen  könne,  blieb  er  daselbst,  ohne  die  Priesterweihe  anzunehmen. 


Fig.  9.   IJanna  el-Kalanze 
aus  el-Kerak. 
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Während  der  Jahre  1874  und  1875  waren  die  *Azezat  ohne 
religiösen  Beistand.  Endlich  machte  Marär  el-'^Azezät  den  Vorschlag, 
mit  dem  lateinischen  Patriarchate  in  Verbindung  zu  treten. 

Msgr.  Vinzenz  Bracca  oder,  wie  er  allgemein  genannt  wurde, 
Sajjedna  el-Mansür,  empfing  die  14  berittenen  Vertreter  der  *Azezät  sehr 
freundlich  und  schickte  den  Missionär  von  es-Salt,  Josef  Gatti,  nach 
el-Kerak,  um  sich  zu  überzeugen,  wie  die  Sachen  stehen.  Don  Gatti 
blieb  mehrere  Wochen  in  el-Kerak,  taufte  viele  Kinder,  lernte  die  Ver- 
hältnisse kennen,  kaufte  auch  eine  Missionshütte  an  und  berichtete  an 
den  Patriarchen,  daß  zwar  sehr  viele  Schwierigkeiten  zu  überwinden 
seien,  die  Mission  aber  dennoch  guten  Erfolg  verspreche.  Daraufhin 
beschloß  der  Patriarch  die  Begründung  einer  Mission  in  el-Kerak  und 
befahl  dem  Missionär  Alexander  Maccagno,  sich  dorthin  zu  begeben. 

Alexander  Maccagno,  am  20.  September  1841  zu  Entraque  in 
Piemont  geboren,  am  10.  Juni  1865  zum  Priester  ordiniert,  war  im 
September  1866  nach  Jerusalem  gekommen  und  1868  als  Missionär 
nach  Bir  Zejt  geschickt  worden. 

Ein  hoher,  knochiger  Mann  von  ernsten  Gesichtszügen,  unbegrenzter 
Geduld  und  Milde  und  voll  felsenfesten  Vertrauens  auf  die  Hilfe  Gottes, 
kannte  er  für  seine  Person  gar  keine  Bedürfnisse,  gab  sich  mit  der 
dunkelsten  Grabhöhle,  mit  dem  feuchtesten  Keller  zufrieden,  wenn  er 
nur  das  geistige,  religiöse  Niveau  seiner  Gemeinde  heben  konnte.  (Fig.  5). 

Am  1.  Januar  1876  gelangte  er  nach  vielen  Gefahren  in  das  Lager 
der  *^Azezat  und  brachte  daselbst  das  hl.  Meßopfer  dar.  Am  gleichen  Tage 
begab  er  sich,  von  den  bewaffneten  'Azezät  begleitet,  in  die  Stadt.  Die 
Sunnä^  und  ihr  Anhang  traten  ihnen  entgegen,  und  es  wäre  zum  Kampfe 
gekommen,  wenn  nicht  die  Megälje  dazwischengetreten  wären.  Die 
Feindseligkeiten  dauerten  aber  an  und  die  '^Azezät  konnten  sich  in  el- 
Kerak  nicht  länger  halten. 

Da  gelang  es  dem  lateinischen  Patriarchen,  das  Ruinenfeld  von 
Mä^daba  anzukaufen  und  er  schenkte  es  den  *Azezät.  Diese  verließen 
nach  dem  Osterfeste  1880  el-Kerak  in  nördlicher  Richtung,  blieben  mit 
dem  Missionär  einen  Monat  nordwestlich  von  kar'a  Sihän,  Pfingsten 
feierten  sie  auf  el-Küra  und  Maria  Himmelfahrt  auf  den  Tennen  von 
Mädaba.  Der  Missionär  ließ  sich  in  einer  alten  Grabanlage  nieder  und 
eiferte  durch  Wort  und  Tat  die  Gläubigen  an,  sich  in  Madaba  Hütten 
zu  bauen  und  mit  den  benachbarten  Stämmen  Frieden  zu  halten.  Nach 
dreijähriger  Arbeit  war  die  Gemeinde  Mädaba  gesichert,  der  Missionär 
übergab  sie  einem  jüngeren  Priester  und  kehrte  1883  nach  el-Kerak  zurück. 
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Es  gelang  ihm  hier,  nach  und  nach  neue  Gläubige  zu  gewinnen 
und,  wenn  er  auch  manches  Ungemach  zu  ertragen  hatte,  so  war  doch 
bei  Lebzeiten  des  Fürsten  Mhammad  seine  Lage  erträglich.  Als  jedoch 
dieser  1888  starb  und  sein  Sohn  und  Nachfolger  Säleh,  „der  noch  nie- 
nand  getötet",  die  Zügel  in  die  Hand  nahm,  kam  es  zu  einer  wahren 
Anarchie,  und  der  Missionär  schwebte  oft  in  Lebensgefahr. 

Die  inneren  Streitigkeiten  im  Gebiete  von  el-Kerak  nützte  die 
türkische  Regierung  aus,  setzte  sich  mit  einigen  Geschlechtern  ins  Ein- 
vernehmen und  am  23.  Dezember  1893  zogen  türkische  Truppen  in  el- 
Kerak  ein  und  besetzten  die  Festung. 

Mit  dem  Erscheinen  der  Truppen  Sr.  Majestät  beginnt  eine  neue, 
bessere  Periode  für  ganz  Kerak  und  somit  auch  für  die  katholische 
Mission. 

Der  erste  Gouverneur  von  el-Kerak,  Hsen  Hilmi,  ein  gebildeter, 
intelligenter  Mann,  der  nie  einen  Para  annahm,  gegen  jedermann  gerecht 
zu  sein  suchte,  befestigte  ohne  Gewaltmittel  die  türkische  Macht  binnen 
kurzem  so,  daß  sie  kein  fremder  Anschlag  mehr  gefährden  konnte.  Als 
überzeugter  türkischer  Patriot  ertrug  er  nur  schwer  das  Einmengen 
eines  fremden  Konsuls  in  innere  Angelegenheiten  des  Reiches  und  war 
aus  diesem  Grunde  der  katholischen,  unter  französischem  Protektorat 
stehenden  Mission  nicht  sehr  gewogen;  aber  dennoch  gedenkt  man  seiner 
in  Gutem.  Ihm  hat  die  türkische  Regierung  ihren  Einfluß  im  peträi- 
schen  Arabien  zu  verdanken,  er  hat  diese  Gebiete  der  Kultur  eröffnet. 

Zu  dieser  Zeit  gewann  die  katholische  Mission  einen  mächtigen 
Beschützer  in  der  Person  des  tapferen  und  gefürchteten  *^Isa  ibn  '^Abd- 
elkäder  (Fig.  6),  eines  Angehörigen  der  Megälje.  Anfangs  ein  erbitterter 
Feind  der  Christen,  hatte  er  seine  Gesinnung  völlig  geändert,  als  —  wie 
er  glaubte  —  infolge  eines  Gelübdes,  er  wolle  fortan  die  Christen  und 
Armen  beschützen,  sein  langgehegter  Wunsch,  einen  Sohn  zu  haben,  in 
Erfüllung  gegangen  war.  Nach  anderen  Äußerungen  seiner  Freude, 
wie  Einladung  aller  Vorübergehenden  zu  großen  Schmausereien  u.  dgl., 
hatte  er  dem  Hadr-Heiligtum  eine  kostbare  Altardecke  gewidmet  und  der 
katholischen  Mission  ein  an  die  Wohnung  des  Missionärs  anstoßendes 
Grundstück  zu  sehr  billigem  Preise  verkauft. 

Don  Alessandro  war  in  den  letzten  Jahren  oft  krank.  In  der 
kalten,  feuchten,  kellerartigen  Wohnung  hatte  er  sich  ein  Brustleiden 
zugezogen,  doch  w^ar  dank  seiner  Bemühungen  die  Gemeinde  stets  im 
Wachsen  begriffen.  Im  Jahre  1893  gewann  er  das  ganze  Geschlecht 
der  Hegazin  und  1894  bekam  er  einen  Mitarbeiter  in  dem  frommen, 
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intelligenten  und  arbeitslustigen  Don  Antun  'Abdrabbo^  der  ihn  bis 
August  1902  unterstützte  und  eine  Knabenschule  eröffnete  (Fig.  1,  8,  9,  10). 
1897  wurde  ein  neues  Haus  für  die  Mission  erbaut,  1902  ein  Lokal  für 
die  Mädchenschule  adaptiert  und  diese  1904  von  arabischen  Rosenkranz- 
schwestern eröffnet.  Im  Januar  1905  starb  der  fromme  Gründer  dieser 
Mission  und  Avurde  in  el-Kerak  begraben. 

Die  Bewohner  von  el-Kerak  —  etwa  1140  Familien  —  teilen  sich  in: 

el-Ruräba',  Rarbi 
as-äeräka',  as-Serki. 

Die  Ruräba'  bestehen  aus: 

el-Megälje,  Megalli,    80  Familien,  Stammzeichen  en-Näteh  c— 
el-Ma'äjta,  el-]\Ia'at,  300       „  „  „ 

el-Habäsne,  Hbejsi,  110  „ 
en-Nasara,  Nusräni,  200  „ 
el-Masarwe  100  „ 


Die  Megalje  zerfallen  in: 
Geschlechter:  Sippen: 


el-Jüsef,  ihn  Jusef 


es-Sleman,  ihn  Slcmän 


el-Rbün,  el-Raben 


*ejäl  Miz'el,  ihn  Miz^el 
*ejäl  Halil,  ihn  Halil 
el-Gbür,  ibn  Gaber 

'ejäl  Mustafa,  ibn  Mustafa' 
'ejäl  Saläme,  ibn  Salame 
ed-Daüd,  ibn  Daüd 

el-Äla'asfe,  ibn  Ma'sef 
el-Knakat,  el-Knak 
el-Rusüb,  ibn  Raseb 


Die  Maajta  zerfallen  in: 


Geschlechter: 


Sippen: 


Zakajle 


asajde,  ibn  Rasid 


alid  Gwefän,  ibn  Gwefän 
alid  Ibrahim,  ibn  Ibrahim 
*ejal  *Ajjad,  ibn  'Ajjad 
'ejal  Mutlak,  ibn  Mutlak 
en-Nezamijje,  en-Nezämi 

el-Hgüg,  el-Hägg 
'ejäl  Halil,  ibn  Halil 


Wasserplätze: 
er-Rabba,  el-Järüt 


el-Kasr,  Tedün 
11  11 


Wasserplätze: 

Adar 


ßetir, 
el-Mrejsel 


Musil.  Arabia  Petraea.  HI. 


98 


Geschlechter: 
Rasäjde,  ibn  Rasid 


ed-Dnebät;  abu  Dnebe 
(Wasm  es-Sareb 
auf  der  Backe  und 
es-Sa*be  <  auf  dem 
Ohre) 

el-Bijäjde,  el-Bajjüd 


es-Samäjle^  Samüli 


al-Arawät 


bipp  en: 

'ejal  *^Ajd^  ibn  "^Ajd 
el-'Abid,  el-'Abd 
es-Surafa',  es- Serif 
el-Gelämde^  ibn  Glemde 
el-'Abejsät,  el-'Abejsi 
as-Sawädhe,  ibn  Swedeh 

Helalät^  Heläli 
el-Hutaba',  el-Hatib 
alid  Gibrin,  ibn  Gibrin 
el-Faraje,  el-Fara' 
el-Kfäwin;  el-Kfäwi 
es-Swelat,  es-Sweli 

alid  ibn  Edrejm,  ibn  Edrejm 
et-Tahhanin,  et-Tahhän 
'ejäl  'Ali,  ibn  *^Ali 
kowm  abu  Räbed;  abu  Räbe(J 
kowm  es-Smeri,  es-Smeri 

el-Madädhe,  el-Maddäh 
Hawänik,  Hänük 
el-Mhädin,  ibn  Mhedin 
es-Önüb,  abu  Sanab 
*^Eläwijje,  'Elawi 

at-Tawähre,  at-Tähri 
at-Tanäsät,  at-Tanäs 


Die  Ilabäsne,  Hbejsi,  zerfallen  in: 

Geschlechter:  Sippen: 

el-Adla'  — 
el-'Arüdj  ibn  'Arde  — 
"^Awesat;  *Awes  — 
Ramädin;  Ramadni  — 
er-Rahäjfe,  ibn  Rahif  — 
^Asäsfe,  ibn  *^Assäf 
al-Ga^afre,  Ga*^fari 


as-Shädät,  Sahädi 
Zeräbin,  Zeräbi 
kowm  abu  Hamde,  abu  Hamde 


Wasserplätze: 


Betir, 
el-Mrejsel 


el-Rurab 

J7 
?7 

77 

Middin 


77 

77 

sejl  'Ajnun 


77 
77 
77 

er-Rses 


Wasserplätz( 
gbes 


el-Hdeb 
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Die  Nasära  teilen  sich  in: 

Halasa',  Halisi^  Stammzeichen  en-Näteh  °  und  es-Salib  +; 

He^äzin,  Hegazi,  Stammzeichen  el-Makass  Xj 

'Akase,  'Akesi,  Stammzeichen  es-Salib  -j-  auf  der  rechten  Backe; 

Haddädin,  el-Haddid; 

Mdänät,  Madäni; 

Zrejijat,  Zrejk; 

es-Sunnä',  es-Säne',  Stammzeichen  el-Bäkür  p  und  as-Salib  +; 
el-Bekä'in,  el-Bekä'^i. 


Die  Halasa'  zerfallen  in 

Geschlechter: 


Sippen: 
el-'Amärin,  ihn  *Amrän 
*ejal  Mis*ad,  ihn  Mis^ad 
*ejal  Slimän,  ihn  Slimän 
el-Hejtan,  abu  Hejt 
el-'Awdät 

el-Hanäjne,  el-Hanini 
Saräjhe,  abu  Sarihe 
es-Swäreb,  abu  Swäreb 
Dahämin^  ed-Dahämi 
ZwährC;  abu  Zäher 
*ejäl  Jüsef,  ihn  Jusef 

Die  Hegazin  zerfallen  in: 


el-Ksüs^  el-Kasis 

kowm  el-IJow§, 
ihn  el-Hows 


'ejäl  *Aid,  ibn  *Aid 


Geschlechter: 

el-Hursän,  Hursäni 


Sipp< 


er-Kbejkät,  er-Kbejki 


Stewin,  ibn  Stewi 
'ejäl  Sahäk,  ibn  Sahäk 
*ejäl  RattäS;  ibn  Rat^äs 
Slä'in,  es-Sle*e 
*ejäl  Msallam,  ibn  Msallam 
^ejäl  Drejm,  ibn  Edrejm 
Kalanze,  Kalanzi 
'ejäl  Grimme,  ibn  Gim'e 
el-Matärwe,  ibn  Mitri 

Die  'Akase  zerfallen  in: 

Sippen: 
Nasräwin,  Nasräwi 
Zijädin 


Wasserplätze: 

el-Kerak 
Hmüd 


el-Kerak,  IJmüd 


Wasserplätze: 


es-Sinine  und 
el-Bälü' 


Wasserplätze: 
es-Sinine 

n 
7* 
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Sippen: 
*Awäbde 

Bwalse^  ibn  Bülos 
Msa^ede 

Die  Haddadin  zerfallen  in: 

Sippen: 

Ma'^aöiz 

kowm  Sahade;  ibn  Shäde 

Von  den  Mdänät  gehören  zu  den  Euräba': 

Sippen: 
at-Türmän,  al-Atram 
*^ejär Abdallah,  ibn  ^Abdallah 

Die  Zrejkät  zerfallen  in: 

Sippen: 
^ejäl  Slimän,  ibn  Sliman 
*^ejäl  Räneni;  ibn  Ränem 

Die  Sünna'  zerfallen  in: 

Sippen: 

Ma'äje,  el-MaVe 
Saläjta';  ibn  Sleti 
'Agelat;  el-'Ag-el 
Smä'^in;  ibn  Sam'äni 
Mesannät;  el-Mesanu 

Die  Beka'in  zerfallen  in: 
Gesch  1  echter: 

el-Katatät;  el-Ktäti 


Wasserplätze; 
es-Sinine 


Wasserplätze; 
Hmüd 


Wasserplätze; 

el-Kerak 


Wasserplätze: 
el-KanaV^jün 
abu  Sa*id 

Wasserplätze: 

el-Kerak 


Wasserplätze: 


el-5^erin;  ibn  Hcjeri 


el-Wesijje 


feippen: 
'ejal  Sahak;  ibn  Sabäk 
abu  Gerde 
el-Mesärwe,  el-Masri 

el-Kwälit,  el-KAlüti 
'Abäbse,  ibn  '^Abbäs 
Dwehin;  Dwehi 
'ejäl  Salem,  ibn  Salem 

Die  äeräka'  bestehen  aus: 

at-Taräwne,  at-Tarw,  Wasm  el-Mahg-an  [^  auf  der  Nase  und  el- 

Matraken  :=:=  auf  dem  Ohre; 
en-Nawäjse,  abu  Nwäs 
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el-Katäwne;  el-Katwi,  Stammzeichen  el-Hüim  Ci  auf  der  Nase; 
es-Sarajre,  abu  Sarrär^  Stammzeichen  el-Bäkür  p  auf  der  Backe 

und  Matraken  zzzzz=  auf  dem  Ohre; 
el-Basäbse,  el-Basbas^  Stammzeichen  es-Säreb  w  auf  der  Nase; 
el-Kda'^  el-Kädi,  Stammzeichen  es-§äreb; 
es-Sa^üb,  ihn  Sa*^ab,  Wasm  el-Hadame  O; 
el-MbejdiU;  el-Mubejjed,  Wasm  el-Hadame  O; 
ad-Dmür,  acJ-Damra 
el-Mdänät,  Stammzeichen  el-Hadame  O; 

Die  Taräwne  zerfallen  in: 

Sippen:  Wasserplätze: 

*ejäl  *Awde,  ibn  'Awde  al-Ga'far,  el-Mker 

el-M^ämi'ijje,  el-Mgämi*i  „  „ 

el-Hgüg-,  el-Hägg-  „  „ 
el-Mhämid,  abu  Mahmud 


Die  Nawajse  zerfallen  in: 

Sippen:  Wasserplätze: 

kowm  el-MkermeZ;  ibn  el- 

Mkermez  al-Gra'far;  el-Mker 

*ejäl  Salmän^  ibn  Salmän  „  „ 

Die  Katäwne  zerfallen  in: 

Sippen:  Wasserplätze: 

el-Hgiig-,  el-Hägf  j 
'ejäl  Mbammad,  ibn  Mhammad  (  ed-Dabbäöe, 

'ejäl  Selim,  ibn  Selim  [     ajn  ez-Zaküka' 

'ejal  Müsa,  ibn  Müsa  I 

Die  §arajre  zerfallen  in: 

Geschlechter:                               Sippen:  Wasserplätze: 

el-'Ali                      'ejal  Mikbel,  ibn  Mikbel  Sül,  es-Smet 

kowm  'Arejdän,  ibn  'Arejdän  „  „ 

kowm  *Ajjäd,  ibn  'Ajjäd  „  „ 

'ejäl  Mar'i,  ibn  Mar'i  „  „ 

*ejäl  *Awad;  ibn  'Awäd  „  „ 

ad-Däüd                  el-Hgüg-,  el-Hagg  Mute,  el-Mrejsel 

el-Kasämil,  Kasmül  „  „ 

'ejäl  *isa,  ibn  *fsa  n  r 
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Geschlechter:  Sippen: 

ad-Däwüd  ^ejäl  Ibrahim^  ibn  Ibrahim 

'ejäl  Sahäde^  ibn  Saliäde 
'ejal  Mliauimad^  ibn  Mhammad 
'ejäl  Matlak,  ibn  Matlak 
'ejal  Hsen^  ibn  Hsen 
alid  Gräber^  ibn  Gäber 

Die  Basäbse  zerfallen  in: 

Sippen: 

'^ejäl  el-Akra',  ibn  el-Akra' 
"^ejäl  ^Abdalläh^  ibn  "^Abdallah 

Die  Kda'  zerfallen  in: 

Sippen: 

Mada*^in,  Mad'äni 
alid  Hämed,  ibn  Hämed 
el-Rurbän^  abu-l-Eurbän 
"^ejäl  Salem^  ibn  Salem 
'ejal  Hsejjän,  ibn  Hsejjän 

Die  Sa*^üb  zerfallen  in: 

Sippen: 

*ejäl  Käsern,  ibn  Käsern 
el-Hawärin;  ibn  Härün 
*^ejäl  Ahmed,  ibn  Ahmed 
'ejäl  "^Awäd,  ibn  'Awäd 
"^ejäl  Rabi*^,  ibn  Rabi*^ 
*^ejäl  Jäsin,  ibn  Jäsin 

Die  Mbejdin  zerfallen  in: 

Sippen : 
*^ejäl  Hamad,  ibn  Hamad 
el-Hgüg,  el-Hägg; 
*ejäl  Flehän,  ibn  Flehän 
'ejäl  Salmän,  ibn  Salmän 
el-Bkür,  abu  Bakr 
el-Kaläjne,  el-Klen 
el-Fregät,  el-Fregi 
es-Smejrät,  es-Smeri 
el-Lwäjhe,  Lihw 


Wasserplätze: 
Mote,  el-Mrejsel 


Wasserplätze: 
el-Kerak 


Wasserplätze: 
w.  es-Sakra 

11 
II 
r) 
>i 

Wasserplätze: 
el-Fegg,  et-Tenijje 


Wasserplätze: 

el  -  Feg-g:,  et  -  Tenijj  e 
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Die  Pmür  zerfallen  in: 

Sippen:  Wasserplätze: 

*Adäjle,  abu  'Adla'  et-Tenijje 

Shejmät,  abu  Shejm  „ 

"^ejäl  Rabi*^,  ibn  Rabi*^  „ 

'^ejal  Büläd,  el-Mbolad  „ 

alid  en-Nims^  en-Nims  „ 
el-'Akül,  ibn  'Akl 

alid  "^Awde^  ibn  *^Awde  „ 

el-Benwin,  el-ßenwi  „ 

el-Karaki  „ 

el-Garägre,  el-Glarg;üri  „ 
Die  Mdänät  zerfallen  in: 

Sippen:  Wasserplätze: 

'^ejäl  Slimän^  ibn  Slimän  el-Wesijje 
*ejäl  Sahäk,  ibn  Sahäk  „ 

Hamäjde. 

Die  Hamäjde  oder  Beni  Hamide,  Hamidi,  sind  Uberreste  der 
uralten  einheimischen  Bevölkerung,  welche  das  östliche  Randgebirge 
von  der  *Araba  und  dem  Toten  Meere  innehatte.  Nach  und  nach  aus 
dem  Süden  verdrängt,  halten  sie  sich  heute  noch  zwischen  dem  w.  Beni 
Ilammad  im  Süden  und  Zerka'  Mä'in  im  Norden  auf.  Sie  zählen  etwa 
800  Familien,  sind  Halb-Fellähin  und  besitzen  auf  el-Küra  schöne  Felder. 

Die  IJamäjde  teilen  sich  in:  , 

at-Turafa*,  ibn  Tarif  (ihr  Begräbnisplatz  befindet  sich  in  al- 

Atajjem  und  as-Sarfa);  * 
aä-Sarawne,  Sarwani  (Stammzeichen  el-Libdi  j j ;  Begräbnis- 
platz in  Barza) ; 

el-Fawä(Jle,  el-Fa(Jli  (Stammzeichen  el-Fädli  Y 'i  Begräbnisplatz 
in  Sakat  und  Sweket. 

Die  Turafa*  zerfallen  in: 
Geschlechter:  Sippen:  Wasserplätze: 

el-Mawä(}je,  ibn  Mä^i        Hamajse,  abu  Hamis  Mra*,  Gbeba 

(Wasm  el-Bakür  p)        el-Lesasme,  al-Lessäm  „  „ 

el-Hatäbe,  abu  gattäb  „ 

er-Rsedat,  Rusedi  „  „ 

Rwala',  er-Rweli  „  „ 
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Geschlechter: 

ad-Daräb'e;  ad-Darba 
(Wasm  es-Sarime  f^) 


er-Rwähne^  ar-Rihani 
(Wasm  as-Sa*^abe  K) 


es-Skür^  abu  Sakr 
(Wasm  el-Hatäm  n) 


öippen: 
el-Ftenat,  abu  Ften 
el-Ktamijje,  el-Ktami 
el-Kabab'e,  Kabba^^i 
es-Sabbäh,  ibn  Sabbali 
as-Sarajde^  as-Srid 
er-Rsüd,  er-Rsüdi 
al-Hamadät,  abu  Hamide 
el-Rwijjin^  abu  Rwej 
*^Awamre,  abu  ^Amer 
Telähin,  Telhüni 
*^Amärin;  'Amräni 
Hamädin,  Hamdäni 

Die  Saräwne  zerfallen  in: 

Sippen: 
as-Sned,  ibn  Esned 
es-Sawa'^ede^  ibn  Sa*^ed 
el-Iwänse,  el-Iwansi 
el-Kawamse,  el-Käsem 
er-Rawäsde^  er-Räsedi 
el-Hmed,  ibn  Hmed 
el-Hawatme,  ibnHätem 
el-Hawjän,  abu-l-Hwaj 
el-Hawäwse^  ibn  Hawwäs 
el-Genadbe,  el-Gendeb 
ez-Zu*^erät^  ez-Zu'eri 

Die  Fawädle  zerfallen  in: 
Geschlechter:  Sippen: 


Geschlechter: 

er-Rbeliät^  abu  Rbeha 
el-Libde,  Libdi 


el-*Awasa,  'Asewi 


al-Brejzät,  abu  Brejz 


el-'Agälin,  *^Aglani 
el-Kbelät,  el-Kbeli 
el-Häsem;  ibn  Häsem 
en-Nawäfe^  ibn  Näfe' 

el-Hdür.  el-Hudri 


el-'Awedat^  el-'Awedi 
el-Hamad;  ibn  Hamad 
el-Ktejsät,  el-Ktejs 


Lagerplätze: 
el-Grehir 


r) 

'Arä'er 


Sarfa,  'ajn  el-Be(}a' 


Wasserplätze: 

el-Barza,  el-Hejdän 

n  » 
Dibän,  'Ajenat 

ed-Dhejbe^  el-Wäle 


Wasserplätze: 
al-Krejjät 

11 
n 

bir  Mleli 
an-Naküba^ 
el-Hammam,  el-Krejjät 
11 

tlä*  el-Hazanat,  nörd- 
lich von  el-Krejjät 
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Geschlechter: 
at-TawälbC;  ibn  Taleb 

es-Samärät,  ibn  Samara 


at-Tawäjhe,  abu  Tajhe 
(Wasm  el-Helal  ©) 


Sippen: 

es-Salämät,  ibn  Saläme 
es-Sbelät,  abu  Sbel 

Fukaha',  el-Fakhäwi 
el-Müsa,  ibn  Müsa 
es-äwara',  ibn  Sawer 
el-Ka'^äjde,  abu  Ka'üd 
ar-Rubata',  ar-Rabit 
el-Hdetät,  abu  Hadite 
el-Hrüt,  el-Hart 


Wasserplätze: 

tlä*^  el-Rarajes,  südwest- 
lich von  en-Nakiiba 

el-Krejjat 
kbür  en-Niswan, 
el-Hejdän 

*^Atärüs 

n 

el-Mcäwer,  el-'Atün 

ed-üejr,  bijär  Glum' 

el-Mesneiia 
el-Hazanät,  'Atärüs 


Mit  den  Tawäjhe  lagert  auch  eine  Abteilung  der  Turafa',  und 
zwar  die  Dijärne,  Dejräni^  welche  zerfallen  in: 


Geschlechter: 

el-Hajse,  el-Hesi 

eä-Sabanbe,  abu  Sahe- 
nab 


Sippen: 

*ejal  Saläme,  ibn  Saläme 

el  Gemä'in,  Gem'äni 
el-Hawäwre,  el-Hawäri 
el-Fellähät,  abu  Felläh 
el-'Amri,  ibn  *Amri 
en-Nmesät,  abu  Numejs 
el-Bawärid,  el-Bärud 


Wasserplätze: 

ed-Duhufra 
w.  er-Rmemin 


In  der  zweiten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  kam  den  Hamäjde  zu 
Hilfe  ein  Geschlecht  ihrer  bei  Bsejra  lagernden  Stammesgenossen,  welche 
sich  bei  kar'a  SihAn  niederließen.    Sie  heißen: 


^Tamäjde  Bsera 


Wasserplätze: 
Fakü',  el-Gedira 


Sippen: 
az-Zejdijjin,  az-Zejdän 
el-'Amerijjin,  el-'Ameri 
'  el-Bderät,  el-Bderi 
el-Jemün,  ibn  Jemen 
ed-Dhejsät;  abu  Dhejs 

Sairijta. 

Die  Saläjta  oder  es-Slit,  Sliti,  verehren  als  Ahnherrn  Hmüd,  dessen 
Grab  sie  jährlich  besuchen.    Ursprünglich  lagerten  sie  östlich  von  es- 
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gobak,  wurden  jedoch  von  den  Hwetät  verdrängt;  jetzt  beanspruchen 
sie  das  öde  Gebiet  am  rechten  Ufer  des  sejl  el-Mheres  und  östlich  von 
Grmejl,  und  zwar  von  el-Leg-g-ün  im  Süden  bis  zum  w.  at-Tamad  im 
Norden.    Sie  sind  Kamelzüchter  und  zählen  etwa  280  Familien. 


Geschlechter: 

'^Amerät,  "^Ameri 
(Wasm  el-'^Ameri  X 
auf  den  Kamelen  und 

el-Matrak    auf 

den  Ziegen) 

el-Madasle^  Midlesi 
(Wasm  der  Kamele 
el-*^Arka'  ^  und  des 
Kleinviehs  es-Sarime 

A) 


p  p  e  u : 


Wasserplätze: 
el-Mserfe,  at-Tamad 


el-Rataja,  el-Ratjän 

ez-Zrejkät,  abu  Zrejk  „  „ 

es-Sbejkät,  e§-Subeki  „  „ 

en-Na'amin,ibnNa'^män  „  „ 

el-Ktejfän,  ibn  Ktejfän  „  „ 

er-Rgelät^  abu  Rgele  ummer-Rsäs/ajnSa*^ide 

el-Grerarin,  el-Geräri  „  „ 

Rawänme^  ibn  Ränem  „  „ 

'Ajenät,  abu  '^Ajene  „  „ 

ez-Zhejlät,  ez-Zhejl  „ 

el-Karazme,  el-Karzan  (sie)     „  „ 


Die  Bewohner  von 

Geschlechter: 

KarädsC;  Kardesi 
(Wasm  el-Htäm  O 
und  es-Salib  +) 


el-Ma'äje^  el-MaVe 
(Wasm  el-Bäkür  f 
und  es-Salib  +) 


'Azezätj  'Azizi  (Wasm 
es-Salib  -|-  auf  dem 
rechten  Ohre) 


Ahäli  Madaba. 

Mädaba  —  etwa  200  Familien  — 
Sippen: 

Hlälät,  Hläli 

'ejal  Graber,  ibn  Graber 

"^ejäl  Dahlallah,  ibn  Dahlalläh 

'ejäl  'Awäd,  ibn  'Awäd 

es-S161in,  as-S161i 

el-Haramne 

es-Sunnä*^,  Sane^ 

Saläjta,  ibn  Sliti 

*^Awemrin,  ibn  *^Awemer 

el-*^Agelät 

es-Semä'in 

Bejtgägle 

es-Swalhe 
at-Twal,  at-Tawil 
el-Ksär,  el-Kasir 
Swehät,  abu  Swehe 
Risan 


teilen  sich  in: 
Wasserplätze: 
Mädaba 
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Sippen:  Wa  sserplätze: 

Zwäjde,  ihn  Zajed  Mädaba 

Pbä'in,  ibn  Dab'^än  „ 

kowm  Tannüs,  ibn  Tannüs  „ 

*ejäl  Farb^  ibn  Farh  „ 

Hzüz,  el-Hezz  „ 

el-Msannät^  el-Mesann  „ 

'Alämät  „ 

el-Masärwe  „ 

Die  Karädäe  genießen  in  Mädaba  keinen  guten  Ruf  und  wohnen 
in  dem  Kordwestteile  des  Dorfes. 

Die  Twäl  sind  sehr  angesehen.  Die  Masärwe  stammen  von  einem 
gewissen  Shäde;  der  aus  Ägypten  kam  und  ein  Mädchen  der  Swehät 
heiratete. 

Die  SunniV  stammen  aus  Damaskus  und  waren  ursprünglich  uniert, 
traten  aber  aus  Geschäftsrücksichten  zum  Schisma  über.  Da  sie  Handel 
treiben  und  Verwandte  in  Damaskus  haben,  üben  sie  großen  Einfluß 
aus.    Ihnen  gehören  die  Hütten  im  Nordosten. 

Die  Bejtgägle  kamen  aus  Betgala  bei  Bethlehem  und  haben 
Mädchen  der  Ma^äje  geheiratet. 

An  Steuern  zahlt  jede  Familie: 
4  Piaster  sär  für  jedes  Schaf, 

4  Megidi  für  jedes  Paar  Rinder,  kull  fiddan  bakar, 
1  Megidi  'Askarijje,  Militärsteuer. 

Kamele  halten  sie  nicht;  von  Mauleseln  und  Eseln  zahlen  sie  nichts, 
weil  sie  diese  der  Regierung  immer  zur  Verfügung  stellen  müssen,  wenn 
sie  ihrer  bedarf. 

Bis  auf  wenige  Ausnahmen  sind  alle  Bewohner  von  Mädaba  Christen, 
und  zwar  gehören  sie  fast  zu  gleichen  Teilen  der  griechisch-orientalischen 
und  der  römisch-katholischen  Kirche  an. 

Die  katholische  Mission  krönt  den  Gipfel  des  Dorfhügels  und  be- 
steht aus  einer  schönen,  1905  erbauten  Kirche,  je  einer  Knaben-  und 
Mädchenschule  und  der  Wohnung  des  Missionärs.  Die  Baulichkeiten 
der  griechischen  Mission  liegen  am  Nordende  des  Dorfes. 

Mädaba  ist  Sitz  eines  türkischen  Mudir  und  Post-  und  Telegraphen- 
station der  türkischen  Hegäz-Linie. 


Geschlechter: 
'Azezät,  *Azizi  (Wasm 
es-Salib  -f-  auf  dem 
rechten  Ohre) 
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ElBelkäwijje. 

Die  Bewohner  des  Belka'  heißen  el-Belkawijje,  Belkäwi.  In  unseren 
Gebieten  lagern  die  Ranamät,  abu-l-Ranam  (etwa  240  Familien). 

Die  Ranamat  zerfallen  in: 

(130  Familien). 
(190  Familien). 


el-Azajde,  Azäjdi 
el-'^Agärme;  *^ Abrami 


Geschlechter: 
el-*Abdalläh;  ibn  *Ab- 
dallah 

(Wasm  el-Hadame 
und  el-Makass  5<) 


el-Edajjät,  el-Edäwi 
(Wasm  el-Matrak  | 
auf  der  Nase  und 
dem  Ohre) 

el-Wahjan 

(Wasm  el  -  Hadame 
und  el-Makass  ?<) 


as-Swäbke,  Sobeki 
(Wasm  el-Mahgän  j^) 


el-^Awäzem^  '^Äzemi 
(Wasm  al-Matrak  | 
auf  dem  Ohre) 


Sippen: 

el-Mesände^  el-Misnedi 
el-Megäwle^  abu  Megwel 
es-Sahin^  ibn  Sabin 
el-Harrawijjin,  el-Harräwi 
el-'Ali;  ibn  'Ali 
el-Hamad,  ibn  Hamad 
el-Ka*^ak*^e,  el-Ka*ka*^ 


es 


-SuVa',  es-Su*^: 


iri 


el-Marasde,  Mersedi 
es-Sjüf,  ibn  Sejf 
el-Butnan,  ibn  Batin 
ed-Dahäm,  ibn  Dahäm 
er-Rakkäd^  ibn  Rakkäd 
'ejal  'Awde^  ibn  'Awde 
el-*^Atewin,  abu  "^Atewi 
el-*^Amejsät^  abu  'Amejs 
el-Krenät;  abu  Kren 
el-Medwed,  abu  Medwed 
el-Libäjde^  ibn  Libbäd 
Mesälhe,  Mislehi 
el-Mräjhe,  abu  Mreh 
at-Twäkne,  abu  Twez 
el-Hdeb;  abu  Hdeb 
ed-Dawät;  ed-Dawi 
el-Matäjbe,  el-Matibi 
el-Wendijjin,  abu  Wendi 
en-Neg'äda^  en-Negdi 
el-Hmemät^  abu  Hmejme 
es-Seräjde,  abu  Seride 
el-*^Arämin,  abu  "^Armän 


Wasserplätze: 
'ujün  Müsa 

n 

J7 


el-Kfejr  es-Serki^ 
*^ajn  Hesban 

es-Sijära^  *^ujün  Müsa 


al-Grejne, 
ujün  Müsa 


en-Nfe'ijje 
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Geschlechter: 
el-Madajne,  abuMediae 


es-Sawäkre^  Öwekri 
(Wasm  el-Matrak  | 
auf  der  Backe  und 
el  -  Matraken  z= 
auf  dem  Ohre) 


el-Hnetijjin,  Hneti 
(Wasm  el-Hadame 
O  auf  der  Backe) 


Sippen: 

es-Slem,  ibn  Selim 
el-Mawäzre,  el-Mwezer 
el-Grferät,  abu  Grfera 
ez-Zrejlat,  abu  Zrejle 
es-Snejjan,  abu  Snejjän 
el-Haläkijje,  el-Haläk 

el-Rulelät,  abu  Rulele 
el-Grelarif,  abu  Galrif 
SahätrC;  abu  jSuhejter 
el-'Abid,  el-*Abd 
el-Runejm 
el-Früh,  el-Farh 
es-Sa'edät,  es-Sa'idi 

ez-Zijara',  ez-Zir 
el-Hadid,  ibn  Hadid 
el-Hawjan^  abu-l-Hawej 
el-Kahawin,  el-Kahewi 
el-Ma*awid,  ibn  MaVad 


Wa  sserplätze: 


abu  Rarif, 
*uiün  ed-Dib 


Hanina 
» 

J7 
» 

abu  *Alenda' 

n 
n 
n 


Die  Azäjde  zerfallen  in: 


Geschlechter: 

es-Srükijjin^  es-Srüki 
(Stammzeichen  el- 
Mhajäwi  ) 


Krenijjin,  el-Kreni 
(Stammzeichen  el- 

Mangal  (  ^  auf 

der  Backe 


Sippen: 

Halajbe^  abu-l-Halib 
at-Tijan 

at-Turman,  al-Atram 
al-Ma*a  je,  abu  MaVe 
Fasätle,  el-Fostol 
el-F§ekat,  el-Fseki 
ed-Dakakin,  ed-Dakak 
el-Majüf,  ibn  Majüf 

el-Pawatre,  ibn  Hater 
*Abäbse,  el-'Abbas 
el-Hababse,  el-Habbas 
ez-Zwäjde 

el-Fukaha',  Fakhawi 
el-Hrejbat,  abu  Hrejbe 


W  a  s  s  e  r  p  1  ä  t  z  e : 


el-Maslübijje, 
el-Gdejd 


Ma'in 
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Die  *^Agarme  zerfallen  in: 


Geschlechter: 

Haräfis;  al-Harfüs 
(Wasm  al-Matrak 
auf  der  Backe) 


el-Isafe 
(Wasm  el-Hadame  O) 


Sippen: 

*^Afäsat,  abu  *^Afas 
Manä^se,  abu  Menkes 
Masa'^fe,  abu  Mes'^ef 
Baräri,  abu  Barri 
az-Zwara,  abu  Zwera 
as-Sihän,  abu  Sihän 
el-*Awawde;  abu  'Awwad 
el-Mar^i,  ibn  Ma/i 
el-Masä*^ele,  abu  Mes*^el 
el-Mterijjin,  al-Mteri 
as-Süfijjin,  as-Öüfi 
el-*Akel,  ibn  'Akel 

el-Flejjeh 

es-Sawa'ir,  es-Sa*üri 
Haiahle,  abu  Hlehel 
ad-Drubi,  ibn  Drubi 
es-Öhawän,  ibn  Shawän 
en-Na'ür,  ibn  Nä'ür 
Hsäbijjin 
Fukara',  el-Fakir 


Wass  erplätze: 
umm  el-Kanafed 


umm  el-Hanafis, 
el-Kindib 


El-'AbMd. 

Nördlich  von  dem  durchforschten  Gebiete  lagern  etwa  900  Familien 
der  'Abbad,  *Abbädi;  Stammzeichen  el-Matärek  Ijj.    Sie  zerfallen  in: 

Geschlechter: 

el-Manäsir,  Mansüri 

el-Fukaha',  Fikhäwi 
ez-Zujüd,  Zujüdi 


Sippen: 

'Ewine,  *^Ewini 
en-Nasäsre,  Enseri 
Manägle,  Mangali 
AsälmC;  Islami 

Hsamijje,  Hsami 
Mhejrät;  abu  Mohr 
Rajjän 

Dwegät;  Dwegi 
Gujara^,  Ogejri 
Sarräb 


Wasserplätze: 
el-Bahhat 
n 

w.  es-Sir 


Mähes 


III 

Geschlechter:  Sippen:  Wasserplätze: 

el-BkÜF;  Buküri                 Rahamne,  Rahmani  es-Se^ejb 

Zijädät,  Zijädi  „ 

'Alawin,  ^Alwäni  „ 

en-Nu*emät,  en-Nu'emi        Jäsgijje,  Jasgi  el-'Ar^a 

Ranajem,  Ernämi  „ 

Hwärät,  Ehwari  „ 

el-HatäliD,  el-JJatlani  Ramadne,  Ermecjni 

Hagähge,  Ha^hügi 
Em'ädät,  Em*adi 
Sanabre,  Esnebri 
Igrüm,  Ig;rümi 


Ed-Da'ge. 

Die  Dsi^e,  ed-Da'eg;i,  zählen  etwa  150  Familien^  führen  als  Wasm 
en-Nateh  A  und  zerfallen  in: 

Geschlechter:  Sippen:  Wasserplätze: 

es-äbejkat,  es-Sbeki  e§-Swärbe,  abu  Sürab  Jagüz 

Habäkbe,  Habhübi  „ 
Zarärit  „ 

er-Re§ajde,  er-Rasidi  Gawamis,  abu  Gamüs  ujün  Razal 

'Ubüs 

Tullas,  al- Atlas 
Mlefijjin,  el-Mlcfi 
el-Katame 

el-Habarne,  el-Habri 
el-'Efan 


el-Hsejlät,  abu  Ilusla          el-Rirer,  ibn  Errer  Jagüz 

el-Himlan  „ 

Al-'Adwan. 

Die  'Adwan,  ibn  'Adwan,  zählen  etwa  300  Familien  und  zerfallen  in: 

Geschlechter:                          Sippen:  Wasserplätze: 

es-Säleh,  ibn  §aleh           el-Ja  küb,  ibn  Ja'küb  el-Gbejl,  *ajn  Hesbän 

el-Hmüd  „  „ 

el-'Ali  „  „ 

el-*Abbas  „  n 
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Geschlechter: 
es-Säleh^  ibn  Säleh 

an-Nimr,  ibn  Nimr 


el-Hamäjel,  abu-1 
-Hamäjel 


ec-Cäjed^  ibn  Cäjed 


Sippen: 

el-FejäJde^  ibn  Fejjad 
ed-Delän 

el-Fädel^  ibn  Fädel 
el-Kublän 

el-*^Abderaziz^  ibn  'Abderaziz 
'ejäl  Fendi^  ibn  Fendi 
el-Habib;  ibn  Habib 

es-Sejf^  ibn  Sejf 
el-Grerwän^  ibn  Grerwän 
et-Talläk,  ibn  Talläk 
el-Medleg,  ibn  Medleg 
el-Msallam^  ibn  Msallam 

el-Ajjüb;  ibn  Ajjüb 
es-Sa'id,  ibn  Sa'^id 
el-'Assäf;  ibn  *Assaf 
el-Warejcät^  abu  Warejc 
el-L6zijjin^  el-L6zi 
ed-Dijäb,  ibn  Dijäb 
ez-Zämel;  ibn  Zämel 
es-Sibli,  ibn  Sibli 
es-Sukar,  ibn  Sukar 


Wasserpl  ätze: 
el-Grbejl,  *^ajn  Hesban 


Masüh; 
'ajn  Hesban 


Masüh,  "^ajn  Hesban 


Jagüz 


Beni  Sahr. 

Die  Beni  Sahr  oder  S{iür  zelten  zerstreut  von  Ma'än  im  Süden 
bis  zum  Hüle-See  im  Norden  und  bestehen  aus  drei  nicht  miteinander 
verwandten  Gruppen: 

Beni  Sahr,  die  im  Norden, 
Ka'äbne,  die  in  der  Mitte,  und 
at-Tüka,  die  in  unseren  Gebieten  lagern. 
Für  uns  kommt  nur  at-Tüka  in  Betracht.  Ihre  Lagerplätze  reichen 
von  al-Gafar  im  Süden  bis  Hawran  im  Norden.  Die  Westgrenze  bildet 
ungefähr  eine  Linie,  die  über  Da'^ganijje,  Mhajj,  el-Leggün,  el-'Al,  el- 
Mdejjene,  el-Mrejgmet  el-Rarbijje,  Gelül,  Barazen,  rugm  el-Hamman  und 
rugm  es-Sami  gezogen  wird.  Die  östliche  Grenze  ist  unbestimmt.  Ihre 
Nachbaren  sind  daselbst  die  *^Arab  es-§ammar  und  im  Südosten  es-Serärät 
und  el-Fezir  (el-Fekir). 
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Mit  at-Tüka  lagern  verschiedene  Stämme,  die  fremden  Ursprunges 
sind,  sich  jedoch  ebenfalls  Beni  Sahr  nennen.  Die  eigentlichen  Shür 
lagerten  ursprünglich  in  el-Masr  bei  el-'Ola.  Von  da  wanderten  sie  aus 
und  ließen  sich  in  unseren  Gebieten  nieder,  die  damals  den  *^Adwän 
gehörten.  Daselbst  verbanden  sich  mit  ihnen  die  kleinen  Stämme  Ibn 
Ka'ab,  Ibn  *Amer,  Ibn  Mhammad  und  Gbür;  die  zwei  letzteren  sollen 
blutsverwandt  sein. 

Alle  Einwohner  zwischen  Ma  an  und  Damaskus  mußten  ihre  Ober- 
hoheit anerkennen,  doch  verloren  sie  infolge  von  Zwistigkeiten  unter 
den  Häuptlingen  im  Laufe  der  Zeit  ihre  Macht  und  mußten  schließlich 
selber  anderen  Tribut,  Ijäwa,  entrichten.  Dies  dauerte  bis  zum  Er- 
scheinen der  Tüka-Gruppe,  die  ebenfalls  aus  el-Masr  kam  und  sich 
ihnen  beigesellte.  Von  dem  Ursprünge  der  Tüka  erzählt  man  fol- 
gendes : 

Einst  begleitete  ein  Bäsa  den  Pilgerzug  und  übernachtete  im  Zelte 
des  Häuptlings  der  Dahamse.  In  der  Nacht  raubte  er  ihm  seine  Tochter 
und  floh  mit  ihr  nach  Mekka.  Auf  dem  Wege  vergewaltigte  er  sie, 
dabbah  'alejha.  Ihr  Bruder  suchte  sie  und  folgte  dem  Pilgerzuge,  mit 
dem  der  Baisa  sich  wieder  vereinigt  hatte.  Bald  erfuhr  er  von  der 
Dienerschaft,  daß  der  Basa  ein  Mädchen  mitführe,  und  aus  allen  An- 
gaben wurde  es  ihm  gewiß,  daß  es  seine  Schwester  sei.  Darum  machte 
er  die  Pilgerfahrt  mit  und  hielt  sich  auf  dem  Rückwege  an  das  Gefolge 
des  Bäsa,  räfak  miktaru.  Dieser  hatte  stets  das  Mädchen  auf  dem 
Kamele  in  einem  geschlossenen,  zeltartigen  Tragsessel,  at-taht,  bei  sich. 

Eines  Abends  ging  das  Kamel  ein  wenig  abseits  von  den  übrigen; 
das  benützte  der  Bruder  und,  indem  er  sein  Kamel  hart  an  das  des 
Bäsa  lenkte,  drängte  er  dieses  weiter  in  die  Wüste  hinein.  Der  Bäsa 
schlief  und  das  Mädchen,  das  ihren  Bruder  erkannt  hatte,  schwieg  still 
und  band  die  Haarzöpfe  des  Schlafenden  mit  einem  langen  Stricke  an 
die  Stangen,  awärid,  des  Tragsessels  an. 

Als  es  Tag  geworden  war  und  der  Bä§a  erwachte,  sagte  der 
Bruder  des  Mädchens: 

„Es  gibt  keinen  Gott  außer  Allah;  der  ^lorgen  bricht  herein  über 
den  Frevler,  lä  iläh  ill  alläh,  as-subh  asbah  'ala  kattä'  al-gizzäm." 

Der  Bääa  antwortete  darauf:  „Der  Morgen  bricht  über  deines- 
gleichen herein,  as-subh  asbah  'ala  mitlak." 

Nun  griffen  beide  zu  ihren  Säbeln,  allein  als  der  Bäsa  ausholen 
wollte,  wurde  er  von  seinen  Zöpfen  zurückgerissen,  so  daß  er  nieder- 
fiel.   Der  Bruder  versetzte  ihm  darauf  einen  tödlichen  Streich,  schlug 

Musil.  Arabia  Petraea.  III.  8 
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ihm  den  Kopf  und  die  Füße  ab,  warf  die  Leiche  zu  Boden  und  kehrte 
mit  seiner  Schwester  nach  Hause  zurück,  wa  rawwah  *ala  ahlih. 

Das  Mädchen,  al-bint,  welches  schwanger  war,  zaharet  hubla, 
gebar  einen  Knaben,  den  der  Bruder  des  Mädchens,  bälu,  im  Sande 
verscharren  wollte.  Die  Mutter  gab  es  aber  nicht  zu,  und  so  blieb  das 
Knäblein  am  Leben.  Der  Bruder,  der  ihm  einen  Namen  geben  sollte, 
nannte  es  IVejk  und  schenkte  ihm  das,  was  seine  Kamelstute  im 
Bauche  trug,  nahalu  fi  batne  näktih.  Sie  warf  ein  Stutenfohlen,  gabat 
bakra.  Als  dieses  drei  Jahre  alt  war,  hedge  bint  talat  siniii,  und 
einen  Reiter  tragen  konnte,  kamen  die  Sardijje- Araber  und  verlangten 
von  den  Dahämse  die  Abgaben,  hawa.  Diese  wollten  ihnen  unter 
anderem  auch  die  Hedge,  die  dreijährige  Kamelstute  des  Twejk,  geben, 
allein  die  Sardijje  wollten  sie  nicht  nehmen.  Als  der  Knabe  es  hörte, 
ging  er  nachts  zu  den  Kamelen  der  Sardijje  und  fand  sie  mit  gebun- 
denen Vorderfüßen  vor  einem  Zelte  liegen.  Er  band  sie  los,  sarahhom, 
und  trieb  sie  auf  die  Weide.  Dort  schnitt  er  einem  jeden  mit  dem 
scharfen  Wirc-Eisen  ein  Stück  von  der  Unterlippe,  brätam,  ab  und 
brannte  ihnen  mit  demselben  Eisen  das  Wappen  seines  Stammes  ein. 
Dann  band  er  die  abgeschnittenen  Stücke  an  die  Sdäd-Sättel  an  und 
lockerte  die  Gurten. 

In  der  Früh  wählten  die  Sardijje  die  Kamele  aus,  welche  die 
Häwa-Abgabe  bilden  sollten.  Die  Hedge-Stute  des  Twejk  sprang  unter 
sie  hinein  und  fing  an,  sich  an  allen  zu  reiben  und  tolle  Sprünge  zu 
machen,  särat  tatahakhak.  Dies  gefiel  den  Zuschauern  nicht,  und  die 
Sardijje  erklärten,  sie  möchten  so  eine  dumme  Stute  um  keinen  Preis 
haben.  Da  sagte  ihnen  Twejk:  „Ihr  lacht  über  meine  Stute,  es  werden 
aber  euere  Kamele  ausgelacht  werden."    Man  verstand  ihn  nicht. 

Nun  wollten  die  Sardijje  abreisen,  und  man  holte  ihre  Tiere.  Als 
sie  sahen,  was  mit  ihnen  geschehen  war,  meinten  sie,  die  Dahämse 
wollten  sich  empören,  und  trachteten,  so  schnell  als  möglich  zu  ent- 
kommen. Sie  sprangen  in  die  Sättel,  allein,  als  die  Tiere  sich  in  Be- 
wegung setzten,  fielen  die  Reiter  herunter,  weil  die  Gurten  nachließen. 

Twejk  und  seine  Genossen  nahmen  nun  die  Dabbüs  genannten 
Holzkeulen  und  hieben  damit  auf  die  Fremden  ein,  so  daß  diese  eiligst 
ihren  fliehenden  Kamelen  nachliefen.  Als  sie  nach  Hause  kamen  und  man 
sie  dort  nach  den  Häwa- Abgaben  fragte,  sagten  sie,  daß  die  abgeschnit- 
tenen Lippen  der  Kamele  eine  Empörung  der  Dahämse  ankündigen. 

Nun  rüsteten  sich  die  Sardijje  zum  Kriege  gegen  die  Dahämse. 
Diese  verließen  eiligst  ihre  Gebiete  in  Stäje  und  Kkäbe  und  verbargen 


Fig.  11.   Talal  ibn  al-Fäjez. 
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sich  in  Schluchten,  wo  sie  von  den  Sardijje  wohl  angegriffen  wurden, 
sich  aber  tapfer  wehrten. 

Als  Twejk  erwachsen  war,  leitete  er  die  Gegenwehr.  Einmal  über- 
fiel er  mit  seinen  Gefährten  in  der  Nacht  die  Sardijje  und  tötete  ihrer 
viele.  Sie  stellten  ihm  zwar  nach,  es  gelang  ihnen  aber  nicht,  ihn  zu 
ergreifen.  Aus  Furcht  stellten  sie  die  Fehde  ein,  und  die  Dahämse 
zahlen  von  da  an  keine  Häwa  mehr. 

Später  heiratete  Twejk  ein  Mädchen  von  den  Dahämse  und  zeugte, 
wallad,  den  Knaben  Sahr.  Dieser  heiratete  und  hatte  drei  Söhne:  Ka*^üd, 
Rubejn  und  Ruful.  Ka'üd  ist  der  Ahnherr  des  Stammes  Ka'üd,  Rubejn 
ist  Ahnherr  des  Stammes  Rubejn  und  Ruful  ist  Ahnherr  des  Stammes 
Ruful. 

Rubejn  hinterließ,  'akkab,  vier  Söhne:  Saläme,  den  Ahnherrn  des 
Geschlechtes  al-Mtejr,  Rahama,  den  Ahnherrn  des  Geschlechtes  al-Fajez, 
purem,  den  Ahnherrn  des  Geschlechtes  ad-Durrem,  und  Hlejjel,  den 
Ahnherrn  des  Geschlechtes  al-Hlejjel. 

Rahama  brachte,  gab,  Fadl,  den  Vater  der  Sippe  al-Fadl  und 
dieser  zeugte  Fäjez  und  Hämed. 

Fäjez  zeugte  Dbejs,  Ka'däu,  Mhammad  und  Ma/i.  Dbejs  brachte, 
gab,  ad-Dbejs. 

Ka'dän   hinterließ,  hallaf,  al-Ka'dän  und  ac-Cne*^än.  Mhammad 
brachte  Sakr  und  Dijäb. 
Mar'i  brachte  al-R6ri. 
Sakr  zeugte  as-Sakr. 

Dijäb  zeugte  'Awäd  und  Baiüt.  'Awäd  zeugte  Slimän  und  *^Abbäs 
abu  Gneb.  Bahit  zeugte  As*^ad  as-Släs.  *Abbäs  zeugte  Feudi  und  dieser 
Sattäm,  Taläl  (Fig.  11),  Häjel  und  ihre  Brüder. 

Das  Grab  des  Twejk  kennt  man  nicht,  dafür  verehrt  jede  '^Asire, 
jeder  Stamm  und  jedes  Geschlecht  der  Shur  das  Grab  ihres  eigent- 
lichen Ahnherrn  und  schwört  bei  ihm. 

So  verehren  die  Fäjez  den  Ka'dän  und  die  Zeben  den  As*^ad; 
ihre  Gräber  liegen  beim  bir  Bäjer. 

Die  Hursän  verehren  Selim,  dessen  Grab  sie  weit  östlich  in  dejr 
as-§a*^är  besuchen. 

Die  *^Abbasa  pilgern  zum  Grabe  des  Mbärek  bei  al-Azrak,  und  die 
Gehäwse  zum  Grabe  des  Mzejbil  in  al-Msatta. 

Wie  bereits  erwähnt,  zahlten  die  S^ür  vor  dem  Auftreten  des 
Twejk,  kabl  tlü'  twejk,  die  Häwa  den  Tajjär  und  as-Sardijje,  und 
zwar:  jedes  Zelt  eine  Hedge,  dreijährige  Kamelstute,  bint  taläte  sinin. 
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Nachher  hörte  dieser  Tribut  auf^  batalat  al-hawa,  und  sie  zwangen 
andere  Stämme  zum  Tribut,  so  die  Kerakijje  und  Ma*^änijje,  wo  jede 
Familie  jährlich  einen  Rijäl  me^idi,  einen  Krug,  küz,  Olivenöl  und 
10  Midd  Weizen,  'asarat  emdäd,  liefern  mußte. 

Dasselbe  mußten  abführen  die  Bewohner  von  at-Tafile,  Senefhe 
(Seif he),  as-§6baö  und  'Ejme. 

Die  Sarärät,  welche  sich  im  Gebiete  der  Shür  aufhalten,  zahlen 
für  jedes  Zelt  einen  Rijal  megidi. 

Die  kleinen  Stämme  und  die  Dörfer  von  Hawrän  waren  ihnen 
ebenfalls  Untertan,  freilich  nur  zeitweise,  weil  sie,  wenn  die  Shür  mit 
den  Rwala  Krieg  führten,  sich  gewöhnlich  den  letzteren  anschlössen. 
Ihre  jährliche  Abgabe  war  deshalb  nicht  fest  bestimmt,  dafür  aber  dik- 
tierten ihnen  die  Shür,  wenn  sie  mächtig  genug  waren,  was  sie  wollten, 
jirmü  'ala-l-keräja  tarh.  Eine  solche  Abgabe  heißt  Häwa  ramijje  und 
ist  nicht  präzisiert,  mä  hi  mahdüde. 

Von  den  Händlern  wie  von  allen,  die  regelmäßig  durch  ihr  Gebiet 
zogen,  nahmen  sie  auch  die  IJawa,  so  von  den  Kaufleuten  aus  Damaskus 
(as-Sawam),  as-Salt,  Kudus  und  Nablus. 

Im  anbaufähigen  Terrain  beanspruchen  die  SJiür  verschiedene  Ge- 
biete, die  sie  von  ihren  Lohnarbeitern  bestellen  lassen.    So  gehört  den 

Ibn  al-FAjez 
Ibn  al-HetJir 
Nimr  ibn  Kne'an 
Trad  ibn  Zcbcn 
Felah  ibn  Sias 
^Inawar  ibn  Fahhar 
Mat'ab  ibn  Egrejjed 
Kuftän  ibn  Hämed 
*Ajd  ar-Rdcni 
Ibn  er-Rwe'i 
Pejfallah  al-M6r 
*Ejäl  Färes 

Die  at-Tiika  genannte  Unterabteilung  der  Beni  Sahr  besteht  aus 
zwei  nicht  verwandten  Gruppen: 

al-Rubej n,  R  ubej ni 
al- Amer. 

Alle  Rubejn  führen  als  Wasm  den  Twezi  _||  an  der  Kruppe  und 
zerfallen  in: 


h.  umm  el-'Amad  samt  Umgebung 

Kraje  Salem  „  „ 

b.  Menga  „  „ 
b.  Nitil 

h.  el-TTawwara'  „  „ 

b-  Gelül  „  „ 

b-  ummu  Ksejr  „  „ 

b.  el-Mrejgme  „  „ 

b.  ed-Dlclet  el-Rarbijje  „  „ 

b.  Süfa  „  „ 

h.  umm  er-Rasas  „  „ 

b.  el-Mrejgmet  el-Rarbijje  „  „ 
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Geschlechter: 


al-Fäjez^  ibn  al-Fajez  (Wasm:  ad-Dare'  |  am 
linken  Vorderfuße) 


al-Hämed^  ibn  Hämed  (Wasm:  as-Säreb  w 
über  der  Nase) 


al-Mtejrät^  ibn  Mter  (Wasm:  as-§areb  über 
der  Nase) 

ad-Durem  (Wasm:  as-Sahed  'j  am  Halse) 
al-Ruful  (Wasm:  al-Mihgän  p  am  Vorderfuße) 
al-Ka'^üd  (Wasm:  al-Bäb  |     |  am  Schulter- 
blatt) 

al-Hlejjel  (Wasm:  as-Sähed  '[  auf  der  Nase) 
ad-Dahamse,  ad-Dahamsi  oder  ibn  Edhamas 

(Wasm:  an-Nälier  ((  auf  der  Nase  und 

al-Mihgän  ^  am  Halse) 
el-Grebäwse,   el-Grhüsi   oder   ibn  Eghawas 

(Wasm:  an-Na^er  ((  auf  der  Nase  und 

al-Mihgän  am  Halse) 


Sippen: 
ad-Dijab;  ibn  Dijab 
al-Ka'^dän^  ibn  Ka'dän 
al-Kne'än,  ibn  Kne*^än 
an-Nimr,  ibn  Nimr 
al-Mar'i^  ibn  Mar*^i 
al-Mnähi^  ibn  Mnähi 
al-*^Akäb;  ibn  'Akäb 
al-Kublan,  ibn  Kublän 
al-Mu  edi,  ibn  Mu'edi 
al-Fejjäd,  ibn  Fejjadl 
al-Gäjed,  ibn  Gläjed 
al-Brejcän,  ibn  Brejc 
al-Fsejk,  ibn  Fsejk 


as-Sbe',  ibn  Sbe*^ 
ad-Darärme; 

ibn  Purrem 
as-Shem^  ibn  Shem 
al-Maräje 
el-Rawätne 
an-Nwäfle 
as-Sa*^äjde 
al-Wdahän 
ad-Plejl 
as-Shejba 

Die  Grehäwse   und  Dahamse  stammen  nicht  von   at-Twejk  ab, 
sondern  sind  Uberreste  älterer  hier  wohnender  Stämme. 

Die  *Amer  teilen  sich  in  al-Hkejs  und  az-Zeben,  die  zerfallen  in: 

Geschlechter:  Sippen: 
al-Hkcjs  al-Mor 

al-Mhanna 
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Geschlechter: 

al-Hkejs 

Die  Zeben  zerfallen  in: 

Geschlechter: 

an-Nowfal 


al-'^Abdalkäder 


Ll-'Otmiin 


Sippen: 

al-Basir 

az-Zejdan 

as-Sälem 


Sippen: 

al-Mnäwer 

ad-Drejbi 

as-Släs 

at-TaUak 

el-Fahhär 

al-Kam*än 

al-Mliareb 

al-Medwad 

as-Sammnt 

as-Sbch 

an-Nweran 

as-Saje' 

al-(jrudü* 

al-'Arküb 

al-Mhammad 

al-Meghen 

as-Shawan 

al-Balaf 


Auch  die  *Amer  stammen  nicht  von  at-Twejk  ab,  sondern  sind 
nach  der  Anschauung  der  Kubejn  viel  älter  und  haben  sich  freiwilHg 
mit  at-Tüka  verbunden.  Da  die  Oberherrschaft  im  Geschleclite  al-Fajez 
von  al-Kubejn  ruht,  so  herrscht  zwischen  ihm  und  az-Zeben  Eifersucht, 
die  sich  die  türkische  Regierung  zunutze  macht,  indem  sie  bei  jeder 
Gelegenheit  den  Häuptling  der  Zeben  bevorzugt  und  ihn  gegen  al- 
Fajez  ausspielt.  Der  jetzige  Häuptling  heißt  Trad  ibn  Kam*an,  ihn 
'Awde,  ibn  Mufawar,  ibn  Hderes,  ibn  Nöfal,  ibn  Farag,  ibn  Zeben. 

Al-Balawne. 

Mit  den  Shür  lagert  der  selbständige,  von  den  Beli  ausgewanderte 
Stamm  der  Balawne,  Bluwi.   Stammzeichen  el-Matarek  . 
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Geschlechter:  Sippen: 
Fawädle^  Fadeli  '^Obedat^  'Obedi 

el-Hamidijjin^  el-Hamidi 
el-Hbetat^  el-Hbeti 

el-Wäbsijje,  el-Wabsi  kowm  Halil^  ibn  Halil 

kowm  'Abdennebi;  ibn  '^Abdennebi 
kowm  Musa^  ibn  Müsa 
kowm  Pejfallah,  ibn  Pejfallah 
kowm  *^Alejjan^  ibn  'Alejjän 

Al-Ka'al}iic. 

Die  Ka'^abnC;  Ka*^ibni  oder  ibn  Ka'ab^  zählen  etwa  80  Familien, 
lagern  beim  rugm  'Alejjan  und  tränken  in  at-Tamad.  Stammzeichen 
es-Sarime  n  auf  der  Nase. 

Sippen:  Sippen: 
Fadälät,  ibn  Fadala  Burkau,  el-Abrak 

Hunnän,  el-'^Ahn  Adenät,  abu  Adene 

*^Emerät,  *^Emeri  Labäbde,  ibn  Libbad 

Ktelät,  Kteli  er-Rwa^ijjin,  Rwa'i 

Al-Hezir. 

Vor  ungefähr  150  Jahren  ließ  sich  im  Gebiete  der  Tüka  der 
Stamm  al-Hedir  (al-Hezir)  nieder;  der  Häuptling  heiratete  ein  Mädchen 
von  al-Rubejn  und  wurde  als  Tanib  samt  seinem  Stamme  in  die  Tüka 
aufgenommen.    Stammzeichen  ^  auf  den  Schenkeln.  Sippen: 

el-Baräd*^e 
al-Mezähif 
al-Knü' 
al-Fdül 


f  (Stammzeichen  auf  der  Kruppe 
1  und  eö-Salib    -|-  am  Vorderfuße) 


Al-Hrejsa. 

Mit  at-Tüka  lagert  auch  der  Stamm  al-Hrejsa  —  etwa  120  Familien 
der  vom  Euphrat  her  eingewandert  ist.  Stammzeichen  Sandük 

Geschlechter:  Sippen: 

al-Hamad  al-Hanif 
as-Salman 

al-Klejb 
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Die  Klejb  sind  keine  Hrejsa^  sondern  ein  kleiner  Stamm^  der  sich 
ihnen  auf  der  Wanderung  beigesellt  hat;  mit  ihnen  lagern  auch  die 
Beni  Mhammad. 


As-Sarärät. 

Die  große  Kabile  der  Sararät  lagert  im  Neged  in  dem  Gebiete 
al-Batig. 


Ihre  Nachbarn  sind: 

im  Osten   Ibn  es-Sa^üd 
al-Hawij 
Wuld  'Ali 
'Arab  as-Sammar 
Wuld  Sliman 
al-Hesim 


im  Westen     Beni  "^Atijje 

at-Tajämne 
im  Süden  ar-Rumman 

al-*Awafi 

im  Norden     die  Bewohner  von  el-Glof 


In  ihrem  Gebiete  liegen  die  Ruinen  al-Gawijje^  al-Makdar^  al- 
Mliha,  al-Morejra^  al-Fagra,  al-IJiza  und  andere. 

Die  Sararat  sind  durch  ihre  Tapferkeit  bekannt^  aber  arm,  denn 
sie  besitzen  kein  eigentliches  Land,  worauf  sie  sich  stützen  könnten, 
ma  lahom  dire  jircü  'alejlia. 

Als  Gott  die  Welt  verteilte,  schlief  ihr  Ahnherr  und  unterließ  es, 
seinen  Anteil  in  Besitz  zu  nehmen,  jom  taksim  ad-dijar  (sie)  giddom  zall 
näjem  w  saha  'anno  an  jähod  kismo.  Sie  erzählen  selbst,  daß  ihr  Ahn- 
herr nichts  bekam,  weil  ihn  der  Schlaf  überwältigte,  sabato  kabwa;  des- 
halb bat  er  dann  Gott,  er  möge  den  Segen  werfen  auf  sein  Zeugungs- 
glied und  seine  Kamelin,  talab  min  allah  an  jarmi-l-barace  fi  delo  wa  fi 
nakto.  Seit  der  Zeit  ist  ihre  Fruchtbarkeit  und  ihre  Kamelzucht  all- 
bekannt, doch,  da  sie  auf  fremdem  Boden  weiden,  müssen  sie  die 
Jläwa  zahlen.  Daher  werden  sie  weder  von  den  Arabern  noch  von  den 
Fellahin  als  ebenbürtig  anerkannt,  und  es  findet  sich  kaum  einer,  der 
ihnen  seine  Tochter  zur  Frau  geben  würde. 

Sie  unterstehen  dem  Fürsten  Ibn  Rasid,  der  in  Ilajel  residiert  und 
dem  sie  Tribut  zahlen.  Diesen  treibt  jährlich  ihr  Oberhäuptling  Mham- 
mad walad  Gerir  ein  und  dafür  behält  er  ein  Drittel  für  sich.  Jedes 
Zelt  zahlt  1  Megidi,  von  5  Kamelen  auch  1  ]\Iegidi  und  von  je  20  Schafen 
ein  Schaf. 

Auch  den  Hewat  zahlten  sie  Hawa,  doch  seit  25  Jahren,  als  sie 
diese  besiegten,  zahlen  sie  ihnen  nichts  mehr.   Bis  vor  etwa  20  Jahren 
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waren  sie  auch  verpflichtet^  den  Ibn  er-Rwedi  gewisse  Geschenke  ab- 
zuliefern^ tibe  hater. 

Ihr  Ahnherr  heißt  Sarär.  Sein  Vater  stammte  von  den  Beni  Heläl 
ab;  wohnte  in  Hisme  im  Negd  al-'^Arid  und  unternahm  unzähHge  Eazw- 
Züge  gegen  die  Tamim-Araber.  Schon  ergraut^  heiratete  er  und  hatte 
einen  Sohn  Sarär;  dieser  hatte  vier  Söhne:  Slejm^  Dab^^än,  *^Azzäm  und 


Fig.  12.   Ein  Zelt  der  Sarärät. 


Halis.  Diese  sind  die  Ahnherren  der  vier  Unterabteilungen,  finad,  der 
Sararät  (Fig.  12). 

Nach  der  Meinung  der  Sa*^idijjm  stammen  sie  von  den  Htema 
ab;  die  Shür  aber  halten  sie  für  echte  Araber. 

Ihr  Stammzeichen  ist  al-Ciffe  oH  unter  dem  KniC;  at-tifnC;  des 
linken  Hinterfußes  und  as-Swerer       dem  Kamele  mit  dem  glühenden 
EiseU;  al-mahtar;  in  die  linke  Backe  eingebrannt. 
Die  Unterabteilungen  der  Sarärat  sind: 

ad'-Dabäwin  ad-Daba'^in 
al-'Azzam  el-Flebän. 
al-Halese 
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Al-*Atäwne. 

Die  'Atäwne  lagern  in  den  Harra-Gebieten,  barädi-l-harra,  östlich 
von  der  Küstenstrecke  Masr  des  Meerbusens  von  el-'Akaba. 

Ihre  Heimat  ist  sehr  wasserarm  und  bedeckt  mit  schwarzen  Steinen. 
Ihre  Nahrung  besteht  aus  Semh,  Milch,  Heuschrecken,  Wüstenhonig, 
al-^isal  al-barri,  da  sich  in  vielen  Tälern  zahlreiche  Bienenschwärme  auf- 
halten, und  nur  selten  aus  Weizen,  Gerste  oder  Dura.  Viele  von  ihnen 
tragen  nur  Felle. 

Die  'Atäwne  besitzen  große  Ziegenherden,  die  ausschließlich  von 
Frauen  gehütet  werden.  Auf  die  Weide  nimmt  jede  Frau  einen  kleinen 
Ledersack,  mahläje,  eine  kleine  Tasse,  Semh-  oder  Heuschreckenmehl, 
das  mit  Milch  gegessen  wird.  Hat  sie  ein  kleines  Kind,  so  nimmt  sie 
zwei  etwa  70  cm  lange  Stäbe,  hängt  eine  lederne  Tasche  daran,  gibt 
ihr  Kind  hinein  und  trägt  es  am  linken  Arm. 

Die  *Atawne  unternehmen  ihre  Razw-Züge  gegen  die  Araber  des 
Ibn  Rasid  und  gegen  die  Hwetat. 

Im  Gebiete  von  el-Kerak,  und  zwar  zwischen  w.  el-Rwejta  und 
sejl  e§-§kejfät,  lagerte  bis  zum  Jahre  1902  eine  Abteilung  der  Beni 
*Atijje,  welche  el-*Akelat  heißt  und  aus  ed-Dhemat  und  el-Mscmir  besteht. 


Rwala. 

Die  Rwala  teilen  sich  in  folgende  Gruppen: 

Ibn  §a*län  el-Kawakbe 

(Stammzeichen  ar-Rdejni  n )  (Stammzeichen  el-Bab  |  |) 

Ibn  Mi^gel  el-Ka'^aga'^a 
Ibn  Gandal  el-'Awage 
al-Ma§hür 

In  ihren  Gebieten  liegt:  kasr  Barka'  (eine  Tagreise  östlich  von 
Hawran) ; 

*Okde,  eine  kesselartige  Ebene  mit  Gärten,  Wasser,  Palmen  und 
nur  einem  einzigen  Eingange.  Diesen  versah  Ibn  Rasid  mit  einer  Mauer 
und  einem  Tore  und  flieht  dorthin,  wenn  er  sich  in  IJäjel  nicht  sicher 
fühlt; 

Ha^awdla  (eine  Tagereise  östlich  von  Kaf),  bei  ihm  erhebt  sich 
der  hohe,  schwarze  g.  el-Mismrin. 
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Wohnungen. 
Das  Zelt. 

Die  meisten  Bewohner  von  Arabia  Petraea  wohnen  unter  Zelten^ 
die  sie  kurzweg  al-Bejt  oder  Bejt  as-sa*^ar  nennen  und  aus  Ziegenhaar- 
tuch  errichten.    Diejenigen   Stämme^  welche   keine   Ziegen  züchten, 

kaufen  die  Zie- 
genhaare von  den 
Beni  'Atijje  und 
nur  sehr  selten 
fertige  Tücher 
von  fahrenden 
Kaufleuten. 

Die  Ziegen 
werden  im  Som- 
mer, el-kez,  ge- 
schoren. Das  ge- 
schorene Haar 
einer  Ziege  heißt 
Grizze  und  wird 
in  zusammenge- 
nähten Decken, 
rafar,  aufbewahrt. 
Die  Verarbeitung 
desselben  ge- 
schieht durch  die 
Frauen,  die  es 
kämmen,  jikar- 
desenno,  klopfen, 
jitrukenno,  und  dann  Garn  daraus  machen,  jirazlenno. 

Die  spinnende  Frau  (Fig.  13)  nimmt  das  Haar  (die  Wolle)  unter  den 
Arm,  hält  in  der  Linken  den  hölzernen  Spindelstock,  *^üd  el-marzal,  dreht 
am  rechten  Knie  den  Faden,  der  durch  einen  kleinen  Ring,  summärat 
el-marzal,  geht  und  auf  dem  Kopfe  der  Spindel  aufgewickelt  wird.  Ist 
die  Spindel  voll,  so  wird  der  Knäuel  herabgenommen  und  heißt  Duhrige, 
dahareg.  Mehrere  solche  Knäuel  zusammengewickelt  nennt  man  Nasl, 
ensül,  oder  Barim.  Beim  Weben  wird  der  Faden  doppelt  genommen, 
gezwirnt,  het  mabrüm,  und  auf  die  beiden  im  Boden  befestigten  Quer- 
hölzer, Jiasabet  en-nire,  mis^ad,  des  Webstuhles,  el-minjar,  angebunden, 


Vig.  13.   Spinnende  Mädchen. 
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und  zwar  dicht  nebeneinander  in  einer  Breite  von  0*50  bis  0  75  m.  Darunter 
kommt  eine  zweite  parallele  Reihe  und  beide  werden  durch  den  Strick, 
el-kliide,  voneinander  getrennt.  Die  so  befestigten  Zwirnsfäden  heißen 
Madad,  N61  (Fig.  14,  15).  Nun  werden  je  zwei  untereinander  gezogene 
Zwirne  miteinander  zusammengewoben  mittels  des  Kammes  al-Mesa^  (in 
el-Kerak  el-M6sa'),  der  durch  al-Minsäg,  Madri,  Miska'  gehalten  wird. 
Ebenso  wird  die  Wolle  bearbeitet. 

Ein  Stück  Ziegenhaartuch,  sukke,  skak,  ist  gewöhnlich  70  cm  breit 
und  7  m  lang.  Für  die  Zeltbreite  näht  man  gewöhnlich  3 — 6  Stücke 
der  Länge  nach  zusammen.  Für  die  Länge  eines  kleinen  Zeltes  genügt 


Fig.  14.    Eine  Sa|jarijje  beim  Weben. 


die  Länge  einer  Sukkc,  für  größere  Zelte  nimmt  man  2 — 4  Sukke  und 
näht  sie  der  Breite  nach  zusammen. 

Die  kleinere  Zeltdecke  wird  durch  3,  die  größere  durch  5,  7, 
9  Reihen  von  je  drei  Stangen  gestützt.  Wo  die  Zeltdecke  auf  die 
Stangen  zu  liegen  kommt,  wird  der  Breite  nach  ein  schmaler,  wollener 
Streifen,  btanet  el-bejt,  tarika,  t^i^yek,  angenäht.  In  die  Enden  dieses 
Streifens  wird  je  ein  etwa  \Ocm  langes  Hölzchen,  dwebel,  der  Länge 
nach  eingenäht,  und  darauf  je  ein  gabelförmiger  Ast  oder  eine  Holzöse, 
^akafa,  danabe,  angebunden.  Eine  jede  solche  Spange  bekommt  einen 
Strick. 

An  die  beiden  letzten  Tarika-Streifen  sind  der  Länge  nach  je  3 — 5 
kurze  wollene  Spangen  angebracht  und  auch  diese  haben  je  einen  Strick, 
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der  die  Schmalseiten^  raffat  el-bcjt,  der  Zeltdecke  halten  soll.  Auch 
zwischen  die  einzelnen  Tarika  an  den  beiden  Langseiten  werden  solche 
Hzäm-Spangen  angenäht^  die  jedoch  nur  für  die  Kegenperiode  be- 
stimmt sind. 

Die  Zeltdecke  heißt  xa-c'  £?oy7)v  el-Bejt  und  bildet  den  wichtigsten 
Teil  des  Zeltes.  Soll  dieses  aufgeschlagen  werden,  jibnu-l-bejt;  so  breiten 
die  Frauen  die  Zeltdecke  derart  aus,  daß  die  Schmalseiten  gegen  Norden 
und  Süden  gerichtet  sind.  Dann  ziehen  sie  alle  Stricke,  hbäl  el-bejt,  an 
und  treiben  bei  jedem  einen  spitzen  Holzpflock,  witad,  watad,  mit  einem 
kleinen  hölzernen  Hammer,  medakke,  in  den  Boden  hinein.  An  jeden 
Pflock  wird  dann  ein  Strick  angebunden.  Nun  nimmt  man  die  etwa 
2'2m  lange  Mittelstange,  al-wäset,  hebt  ein  wenig  die  Zeltdecke,  lehnt 
die  Stange  in  der  Mitte  des  Mittelstreifens  an  und  stellt  sie  aufrecht. 
Die  Wäset-Stange  ist  die  wichtigste  von  allen;  die  Stelle,  wo  sie  sich 
anlehnt,  heißt  Kutb  al-bejt,  oder  *^Erka'. 

Steht  die  Hauptstange,  so  werden  die  übrigen  gleichlangen  Mittel- 
stangen, *emdän,  angelehnt  und  aufgestellt.  Damit  sie  das  Zelt  nicht 
zerreiben,  werden  viereckige  Stücke  Wolltuch,  tnub,  oder  kleine  Brett- 
chen mit  einer  Vertiefung  in  der  Mitte,  al-gäzel,  untergelegt.  Dann 
werden  die  etwa  1*7  m  hohen  Seitenstangen,  sädeh  el-bejt,  aufgestellt. 
Diese  führen  verschiedene  Namen.  Jede  der  vier  Eckstangen  heißt 
äa'^ebe,  die  Mittelstange  der  Hinter  (West-)  reihe  heißt  Mejhar,  die  beiden 
Seitenstangen  der  Mittelreihe  heißen  'Amer,  die  mittleren  Stangen  der 
Vorderreihe  heißen  vor  der  Frauenabteilung  al-Mikdem,  vor  der  Männer- 
abteilung es-Säre'a. 

Bei  den  Shür  heißt  je  die  erste  Stange  der  Mittelreihe  (rechts  und 
links  von  der  Waset-Stange)  al-Kasar,  die  zweite  al-'Ummar,  die  dritte 
al-'^Amer.  Nach  den  Seitenstangen  werden  die  Zeltstricke  benannt.  Die 
Stricke  an  den  Schmalseiten,  die  nach  vorn  gerichtet  sind,  nennt  man 

A 

Id,  die  nach  hinten  Rigl. 

Sind  alle  Stangen  aufgestellt,  so  werden  die  Zeltstricke  nach  Be- 
darf angezogen  oder  nachgelassen  und  das  eigentliche  Zelt,  al-bejt,  ist 
fertig. 

Um  sich  vor  Wind,  Sand,  Regen  usw.  zu  schützen,  wird  an  der 
Rückseite  (West),  zäfret  el-bejt,  an  die  Zeltdecke  der  Länge  nach  mittels 
scharfen  Holznadeln,  hlal,  helle,  ein  Wolltuch,  rwäk,  angeheftet.  In  der 
kalten  Jahreszeit  wird  zu  dem  Rwäk-Tuche  noch  ein  anderes  langes 
Tuch  aus  schlechter  Wolle,  sfäle,  befestigt,  das  O'om  am  Boden  liegt, 
mittels  Pflöcken  festgenagelt  wird  und  das  Zelt  vollkommen  abschließt. 
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Will  man  das  Zelt  auch  an  den  Schmalseiten  schließen^  so  senkt 
oder  entfernt  man  die  letzten  Stangenreihen  und  bindet  die  Stricke 
ganz  kurz  an  (Fig.  16). 

Die  Vorderseite^  mekdem  el-bejt^  ist  offen;  nur  in  der  kalten 
Periode  wird  auch  hier  mittels  der  Ahelle-Hölzchen  ein  Woll-  oder  Ziegen- 
haarstoff befestigt^  der  ebenfalls  bis  zum  Boden  reicht  und  Hadnet  el- 
bejt  genannt  wird.  Wenn  dann  noch  in  die  Hzam-Spangen  Sicherheits- 
stricke befestigt  und  alle  Pflöcke  fest  eingerammt  sind^  so  widerstehen 
die  Zelte  dem  stärksten  Winde. 


i'ig'.  IG.    Das  Zelt  des  liajel  ihn  al-i'ajez. 


Im  Inneren  wird  das  Zelt  durch  ein  etwa  l'7m  breites,  an  die 
Stangen  der  Länge  nach  befestigtes  Stoffstück  in  zwei  Abteilungen  ge- 
schieden. Ist  es  aus  Wolle  weiß  und  schwarz  (Fig.  17),  selten  auch 
rot  gewirkt,  so  heißt  es  Ma'näd,  *Enad,  Saha,  und  jedes  dreieckige 
Ornament  nennt  man  Nmele;  ist  es  ganz  einfach,  so  nennt  man  es  ge- 
wöhnlich Mehgär.  Dieses  Scheidetuch  reicht  vom  Boden  1"7  m  hoch, 
deshalb  kann  man  darüber  in  die  andere  Abteilung  sehen.  Die  erste 
Abteilung  dient  als  Küche,  Schlafstätte,  Magazin  und  heißt  gewöhnlich 
Mhellet  en-niswan  oder  Bejt  el-mehram,  die  andere  ist  Empfangsrauni 
für  Gäste  und  heißt  es-Sikk. 

Im  Sikk  hängt  an  der  Mittelstange  auf  einem  Nagel  ein  Körbchen  aus 
dünnem  Holze,  güne,  in  dem  Kaffeekannen,  ibrik,  delle  (delle),  eine  hölzerne 
Büchse,  muhmar,  mit  zwei  oder  drei  Kaffeenäpfchen,  fingan,  und  eine 
lederne  Düte,  megraba,  dajbe,  mit  Kaffeebohnen,  benn,  aufbewahrt  werden. 


Fig.  17.  Taliil  ibn  al-Fäjez  vor  dem  Scheidetuch  sitzend. 
Musil.  Arabia  Petraea.  III. 
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Nahe  bei  der  Säre'a-Stange  ist  im  Boden  ein  Loch,  güra,  aus- 
gegraben,  in  dem  ein  Feuer  angemacht  wird.  Daneben  befindet  sich 
immer  ein  kleiner  Vorrat  von  Brennmaterial,  und  zwar  entweder  trockener 
Kamelmist  oder  trockene  Hatab-  oder  Sagara-Aste.  Der  Mörser,  gurn,  und 
der  langstielige  Kaffeebrennlöffel,  mihmäse,  liegen  dabei.  In  einer  Ecke 
sieht  man  noch  zwei  oder  drei  Kamelreitsättel,  sdäd,  und  sonst  nichts. 

Gewöhnlich  halten  sich  im  Sikk  junge  Kamele  oder  Ziegen  auf; 
kommt  ein  Gast,  so  werden  sie  hinausgetrieben,  der  Boden  wird  rasch 
gereinigt  und  an  der  vom  Winde  geschützten  Seite,  gewöhnlich  an  der 
Scheidewand,  am  Boden  eine  bunte  Decke,  mizwade,  und  darüber  zwei 
oder  drei  rot  und  blau  gewirkte  Teppiche,  bsat,  ausgebreitet.  Darauf 
legt  man  für  einen  jeden  Gast  einen  Kamelreitsattel,  auf  den  er  sich 
mit  der  rechten  Hand  stützen  kann.  Bei  besonders  wohlhabenden  Zelt- 
herren reicht  man  statt  der  Reitsättel  Kissen,  tarräha  oder  'elw.  Dann 
wird  Feuer  gemacht  und  Kaffee  gekocht.  Die  Asche  wird  aus  dem  Loche 
sorgfältig  auf  einen  Haufen  vor  der  Säre'^a- Stange  gelegt  und,  mit  Erde 
und  Sand  vermengt,  hält  sich  ein  solcher  Haufen  lange,  und  seine 
Größe  bezeugt  die  Gastfreundlichkeit  des  Zeltherrn. 

In  der  anderen  Abteilung  des  Zeltes  bereitet  sich  die  Frau  ihre 
Schlafstätte  und  legt  darauf  alle  ihre  Kleider,  Decken  und  Teppiche. 
In  der  Regenperiode  gräbt  man  um  das  Zelt  einen  Wasserabfluß,  seri, 
und  die  Frau  macht  aus  der  ausgehobenen  Erde  einen  Wall  um  das- 
selbe herum;  auch  errijchtet  sie  aus  Steinen  10 — 20cm  hohe  Bänke, 
rasfür  al-mesrän,  im  Inneren,  bedeckt  diese  mit  dünnen  Ratam-Asten  und 
bereitet  darauf  ihre  Schlafstätten. 

Wenn  sich  die  Araber  ganz  sicher  fühlen  oder  in  großer  Anzahl 
lagern,  werden  die  Zelte  in  langen,  parallelen  Reihen  aufgeschlagen,  so 
daß  eine  jede  Familie  und  ein  jedes  Geschlecht  nebeneinander  lagert. 
In  gefährlichen  Gebieten  greifen  die  Zeltstricke  der  Schmalseiten  so  über- 
einander, daß  man  zwischen  ihnen  nicht  unbemerkt  durchschlüpfen  kann, 
und  die  Zelte  bilden  eine  Ellipse  mit  zwei  Ausgängen  an  den  Enden 
der  Längsaxe.  Diese  Öffnung  heißt  Tur'a  oder  Tenijje,  kann  leicht  be- 
wacht werden,  und  die  Herden,  die  sich  im  Inneren  befinden,  können 
nicht  geraubt  werden.    Ein  solches  Ellipsenlager  heißt  Dwär  (Fig.  18). 

Das  Zelt  des  Häuptlings  muß  immer  an  einem  leicht  zugänglichen 
Punkte  stehen.  Bei  den  Kamelzüchtern  steht  es  gewöhnlich  in  der 
Mitte,  bei  den  Halb-Fellähin,  die  ein  gemeinschaftliches  Gastzelt,  sikk, 
besitzen,  befindet  sich  dieses  am  Eingange,  und  der  Fremde  wird  hin- 
verwiesen. 
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Die  Ma'aze  und  die  Halb-Fellähin  verstecken  gerne  ihre  Zelte 
weit  abseits  von  den  besuchten  Wegen  oder  frequentierten  Wasser- 
plätzen, teils  um  sich  vor  Räubern  zu  sichern,  teils  um  sich  allzuvielen 
Gästen  zu  entziehen.  Die  Gastfreundschaft  ist  eben  eine  schöne  Tugend, 
aber  nicht  Jeder  sehnt  sich  nach  deren  Ausübung. 

Das  Lager  bleibt  so  lange  an  demselben  Orte,  als  die  Umgebung 
genug  Weide  bietet.  Von  der  Beschaffenheit  des  Grases  wie  des  Wassers 
hängt  die  Dauer  einer  Lagerperiode  ab.  Deshalb  haben  fast  alle  Stämme 


Vig.  18,   Dwär  der  Na'emät. 


andere  Lagerplätze  im  Winter  und  andere  im  Sommer,  die  sie  alljährlich 
beziehen  und  wo  sie  sich  viele  Wochen,  ja  selbst  viele  Monate  aufhalten. 

Soll  das  Lager  abgebrochen  werden,  so  ruft  der  Häuptling  von 
seinem  Zelte:  „Ladet  auf,  es  wird  aufgebrochen,  silü!  rahil!" 

Sogleich  tragen  die  Frauen  alles  heraus,  lösen  den  Rwäk,  ziehen 
die  Pflöcke  heraus,  kal'an  awtad,  entfernen  die  Zeltstangen,  und  die 
Zeltdecke  senkt  sich,  el-bet  jatih.  Nun  legen  sie  die  Pflöcke  samt  den 
Stricken  auf  die  Decke,  falten  diese  erst  der  Länge,  dann  der  Breite 
nach  zusammen,  jittawan  el-bejt,  binden  jede  Hälfte,  ziehen  die  Stricke 
in  der  Mitte  durch  und  befestigen  dann  die  Zeltdecke  auf  einem  Last- 
kamel. Der  Rwäk  wird  daraufgelegt,  und  die  Zeltstangen  zur  Seite 
angebunden. 

9* 
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Sind  alle  Zelte  aufgeladen,  so  ruft  der  Häuptling:  „Auf  den  Weg, 
jällä  ez'anü!"  In  gefährlichen  Gebieten  wartet  man,  bis  alle  marsch- 
bereit sind,  was  aber  nur  eine  Stunde  dauert.  Dann  stellen  sich  die 
Krieger,  es-sanem,  an  die  Spitze,  hinter  ihnen  kommen  die  Herden,  die 
von  den  reitenden  Frauen  überwacht  werden,  an  den  Flanken  schwärmen 
Krieger  und  schließen  auch  den  Zug.  Fühlt  man  sich  aber  sicher,  so 
reitet  jeder,  wie  er  will.  Da  werden  aber  oft  die  Zurückgebliebenen, 
el-mezähir,  von  Räubern  überfallen. 

Der  Zug  bewegt  sich  sehr  langsam,  weil  die  Tiere  unterwegs 
weiden.  Abends,  sobald  der  Häuptling  mit  seinem  Tiere  anhält,  halten 
alle.  Für  eine  oder  für  zwei  Nächte  werden  die  Zelte  nicht  auf- 
geschlagen. Man  bildet  nur  aus  dem  Rwak-Stoffe  eine  niedrige,  auf 
drei  Stangen  gestützte  Wand,  hinter  der  die  Kinder  vor  Wind  geschützt 
schlafen. 

Der  verlassene  Lagerplatz,  insbesondere  wenn  er  längere  Zeit  be- 
stand, bleibt  viele  Jahre  erkennbar.  Die  Feuerlöcher,  angerauchte  Steine, 
auf  denen  die  Kessel  standen,  Aschenhaufen,  Wasserrinnen,  Schlafbänke, 
zerstampfter  Boden,  Staubflächen,  morära,  wo  sich  die  Kamele  zu  wälzen 
pflegten,  erzählen  deutlich,  was  da  war.  Nach  der  nächsten  Regen- 
periode wuchern  daselbst  auf  dem  gedüngten  Boden  allerlei  Pflanzen 
und  liefern  gute  Weide  für  Kamele  und  Gazellen.  Die  Hirten  oder 
Reiter  zeigen  sich  die  einzelnen  Zeltplätze,  und  alte  Erinnerungen  werden 
aufgefrischt.  Höchst  eigentümlich,  ja  selbst  melancholisch  ist  der  Ein- 
druck, den  eine  solche  Stätte  auf  den  einsamen  Reiter  macht.  Weit- 
herum  in  der  Wüste  gibt  es  kein  menschliches  Wesen,  und  doch  waren 
noch  vor  kurzer  Zeit  hier  Menschen.  Hier  stand  das  Zelt  des  A.,  dort 
des  B.,  gleich  daneben  wohnte  mein  Vater,  meine  Liebe  .  .  .  Dort  habe 
ich  sie  gesprochen,  dort  bin  ich  bei  dem  Aschenhaufen  in  lustiger  Ge- 
sellschaft gesessen  und  heute  bin  ich  so  verlassen,  so  einsam  .  .  .  Da 
bemächtigt  sich  eines  jeden  Heimweh,  man  treibt  das  Kamel  zur  Weiter- 
reise an,  fort,  fort  muß  man,  um  den  Seinigen  näher  zu  kommen. 

Das  Haus. 

Die  Fellähin  und  Hadrän  wohnen  in  Häusern,  die  zumeist  niedrig 
sind.  Von  der  Straße  aus  betritt  man  einen  kleinen  Hof,  hos,  und 
daraus  dann  die  übrigen  Räumlichkeiten  (Fig.  19). 

In  einer  Hofecke  befindet  sich  der  Backofen,  täbün.  Es  ist  das 
ein  1"5 — 2  m  hoher  kegelförmiger  Bau  mit  einem  schmalen,  niedrigen 
Eingange  (Fig.  20),  durch  den  man  in  das  Innere  gelangt,  welches 
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gewöhnlich  1  m  im  Durchmesser  hat.  In  der  Mitte  sieht  man  eine  kreis- 
förmige Vertiefung,  radaf,  von  0*6  m  Durchmesser,  die  mit  kleinen  Kiesel- 
steinen gepflastert  ist  —  in  Mädaba  nimmt  man  mit  Vorliebe  Mosaik- 
steinchen  dazu  —  und  um  sie  herum  läuft  ein  erhöhter  Rand,  samaka. 
Hieher  werden  die  Brotkuchen  gelegt  und  mit  einem  eisernen  Deckel, 
rata'  at-täbün,  zugedeckt,  worauf  man  ringsherum  Stroh  und  trockene 
Mistfladen,  zible,  anzündet. 

Ein  Teil  des  ummauerten  Hofes  ist  um  0*5  m  tiefer  gelegen  und 
dient  im  Sommer  dem  Vieh  zum  Aufenthalte.    Im  Winter  bleiben  die 


Fig.  19.   Ein  Hof  in  Madaba. 


Tiere  im  Stalle,  el-jähür,  in  den  aus  dem  Viehhofe  eine  niedrige  Tür 
führt.  Ein  Teil  des  Stalles  ist  für  das  Stroh  bestimmt,  matban,  ein 
größerer  für  das  Brennmaterial  zum  Brotbacken,  welches  aus  Viehmist 
und  Strohhäcksel,  tibn  hisen,  mit  Wasser  übergössen,  in  Fladen  geformt, 
an  der  Hofmauer  getrocknet  und  dann  aufbewahrt  wird.  Im  Sommer 
dient  der  Stall  den  Feldarbeitern,  harratin,  als  Wohnung,  welche  von 
g.  el-Halil,  el-Kudus  und  en-Nablüs  herkommen. 

Fast  in  keinem  Hofe  fehlt  der  Kunn  ed-dugäg,  d.  i.  ein  halbkugel- 
förmiger, etwa  0*3  m  hoher  Behälter  aus  Lehm  mit  einer  größeren  Seiten- 
öfi*nung  und  einem  kleinen  Loche  im  Scheitel  (Fig.  21).  Durch  die 
Seitenöfinung  legt  man  Stroh  und  Eier  hinein  und  setzt  darauf  die 
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Bruthenne.  Dann  wird  die  Seitenöffnung  zugemacht,  und  die  Henne 
kommt  erst  mit  den  Küchlein  heraus.  Zum  Sitzen  hat  sie  Platz  genug, 
kann  aber  nicht  aufstehen.  Den  Hals  und  Kopf  steckt  sie  durch  das 
Loch  im  Scheitel  heraus,  trinkt,  frißt  und  sieht  sich  um.  Die  Hühner- 
zucht ist  groß,  die  Eier  und  die  Küchlein  aber  sind  wohlfeil.  Ich  habe 
7  Hühner  mit  11  Piastern  (K  2-20)  bezahlt. 

Rechts  und  links  von  der  Haustür  befindet  sich  eine  0*6  m  hohe 
und  über  1  m  breite  gemauerte  Bank,  mastabe.    Auf  der  linken  sieht 


geschieht  nie  mit  irdenen  oder  hölzernen  Gefäßen,  sondern  stets  mittels 
eines  ledernen  Sackes,  delu,  oder  einer  Blechkanne,  satl,  welche  an  einen 
Strick  gebunden  wird.  Aus  dem  Delu  gießt  man  das  Wasser  entweder 
in  einen  Krug  oder,  soll  das  Vieh  getränkt  werden,  in  einen  größeren 
oder  kleineren  primitiven  Steintrog,  gurn  oder  hod.  Um  das  Wasser  vor 
Verunreinigung,  besonders  aber  vor  Heuschrecken  zu  schützen,  wird 
das  Loch  mit  einem  hölzernen  Deckel  zugedeckt,  täkat  el-bir,  welcher 
sehr  oft  auch  verschlossen  werden  kann,  um  so  das  Wasser  vor  Dieben 
zu  sichern. 


man  ein  hölzernes 
Joch,  nir,  und  einen 
seichten  und  einen 
großen ,  kupfernen 
Kessel,  distund  kidr; 
über  der  rechten 
Bank  ist  eine  Zelt- 
decke ausgebreitet 
und  ein  kleines  Zelt 
aufgeschlagen,  wel- 
ches *^Arise  heißt. 


Jedes  größere 


Fig.  20.   Ein  Backofen  in  Mädaba. 


Haus  hat  eine  Zi- 
sterne, bir,  deren  Öff- 
nung mit  einem  gro- 
ßen, runden  Deck- 
steine, harze,  ver- 
sehen ist,  in  dessen 
Mitte  sich  ein  rundes 
Loch  befindet,  durch 
welches  das  Wasser 
geschöpft  wird.  Dies 
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Aus  dem  Osthofe  führt  eine  Tür  in  die  Vorratskammer,  dukkan, 
wo  man  die  besten  Kleider,  Teppiche,  Decken,  Wirtschaftsgeräte  auf- 
bewahrt. Man  sieht  hier  kleine,  bunte  Teppiche,  zebijje,  die  für  den 
Gast  zum  Anlehnen  dienen,  Felle,  gawa'ed,  welche  als  Winterpelze, 
farwa,  gebraucht  werden,  buntgefärbte,  nicht  schaukelbare  Wiegen,  serir, 
kleine  Ledersäcke,  sänne,  mit  trockenem  Käse  u.  ä.  m. 

Die  Vorratskammer  und  die  eigentliche  W ohnung  pflegen  mit  einer 
niedrigen  Holztüre  versehen  zu  sein.  Die  Türe  bewegt  sich  in  zwei  höl- 
zernen Angeln,  sir.  Die 
Türpfosten,  kalb  el-bäb, 
die  Oberschwelle,  'atabe, 
und  auch  die  Türschwelle, 
dawwäse,  pflegen  mit  Vor- 
liebe aus  festen  "^Ar'ara- 
Balken  (die  etwa  6  Kronen 
kosten)  oder  wenigstens 
von  Rarab-Holz  zu  sein. 
Der  Schlüssel  ist  aus  Holz 
und  manchmal  recht  künst- 
lich gearbeitet,  weshalb  er 
nicht  leicht  zum  (3ff'nen 
andererWohnungen  taugt. 

Das  Dach  des  ein- 
zigen  Wohnzimmers  ruht 
auf  ein,  zwei  oder  drei 
steinernen  Bögen,  kantara,  f 
welche  von  vortretenden 
Pfeilern  getragen  werden.  Fig.  21.   Eine  Hühnerbrutstätte  in  Mädaba. 

Die  Wände  und  die  Pfeiler 

sind  Gußmauerwerk,  die  Bögen  aber  sind  zumeist  aus  Hausteinen  alter  Bau- 
werke errichtet.  Da  die  Pfeiler  bis  auf  2  m  weit  vortreten,  so  entstehen 
zwischen  ihnen  und  der  Mauer  Räume,  welche  verschieden  benützt  werden. 
So  ist  der  linke  Raum  gleich  an  der  Türe  durch  eine  Tonschichte  in 
einen  l'2m  hohen  Behälter,  rawije,  adaptiert,  worin  Weizen  aufbewahrt 
wird.  Dieser  wird  durch  eine  Öffnung  von  oben  hineingeschüttet  und 
kann  unten  wieder  durch  ein  verschließbares  Loch  herausgelassen  werden. 

Die  übrigen  Räume  haben  O'G— Im  hohe  Böden  und  bilden  so 
Mastabe,  die  von  den  einzelnen  Mitgliedern  der  Familie  als  Schlafstätten 
benützt  werden. 
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Der  Türe  gegenüber  ist  längs  der  ganzen  Wand  aus  trockenem  Lehm 
ein  2  m  breites  und  1*2  m  hohes  Behältnis^  ciwäre^  cawäjer,  angebaut, 
das  aus  mehreren  Abteilungen,  kwa'id,  besteht,  in  welche  ebenfalls  von 
oben  Korn  oder  Mehl  geschüttet  wird,  um  unten  durch  kleine  OflPnungen 
ausgelassen  zu  werden.  Darüber  liegen  einige  Ziegenhäute  mit  Butter- 
schmalz, medhene,  Wolle,  süf,  platte  Teller,  tanaka,  ein  großes  Küchen- 
messer, tabbahijje,  und  ein  schön  gearbeiteter  Kamelsattelsack,  mizwede. 

Auf  die  Kantara-Bögen  legt  man  als  Decke  Hasab,  d.  i.  dicke  und 
dünne  Balken  von  Sidr-,  Talh-  oder  Earab-Bäumen,  darüber  eine  Schichte 
Schilfrohr,  ksejb,  das  man  in  Mädaba  von  'ajn  el-Kenise  holt,  und  darauf 
Aste  von  Oleander  oder  verschiedenem  Gestrüpp,  bilän.  Auf  das  Ganze 
kommt  trockene  Erde,  turäb,  die  mit  Asche,  Kuhmist  und  Wasser  prä- 
pariert wird  und  jedes  Jahr  im  September  aufgefrischt  werden  muß,  jitajjen. 

Ist  das  Haus  fertig,  so  wird  auf  dem  Dache  oberhalb  des  Ein- 
ganges ein  Schaf  oder  eine  Ziege  geopfert,  so  daß  das  Blut  über  die 
Türe  herabfließt.  Auf  diese  Weise  wird  die  Wohnung  dem  Einflüsse 
böser  Geister  entzogen. 

Fenster  hat  man  gewöhnlich  keine;  nur  in  der  Wand  gegenüber 
der  Türe  gibt  es  blinde  Fenster,  taka,  und  zwischen  ihnen  steckt  ein 
Holzpflock,  watad,  auf  dem  allerlei  Gegenstände  hängen;  so  eine  kleine 
Kanne,  ibrik,  ein  runder  Strohkorb  für  Kafi'ee,  sabate,  ein  seichter  Holz- 
teller, razel  und  ein  kleiner  steifer  Ledersack,  *^elbe,  für  Kaffeetassen.  In 
anderen  Lederbeuteln  wird  das  Schießpulver,  kabaka,  und  die  Zünd- 
hütchen, migraba  li-l-hrük,  aufbewahrt.  Auch  sieht  man  gewöhnlich  ein 
Kollyrium-Fläschchen,  kzäzet  ec-cohl,  hängen. 

In  der  Mitte  der  Stube  befindet  sich  ein  kreisförmiger,  0*6— 0*8 m 
im  Durchmesser  zählender  Lehmrand,  in  dem  Feuer  angemacht  wird, 
güra.  Im  Sommer  kocht  man  im  Hofe  und  nur  der  Kaffee  wird  im 
Zimmer  bereitet.  Deshalb  liegen  neben  dem  Feuerherd  eine  Kupfer- 
kanne, delle,  und  ein  großer  eiserner  Röstlöffel,  mihmäse. 

Zerstampft  wird  der  Kaffee  entweder  in  einem  hölzernen,  gurn, 
oder  kupfernen,  runden  und  großen  Mörser,  mishan  oder  hün,  der  immer 
hübsch  verziert  ist.  Zum  Stampfen  gebraucht  man  einen  langen  Schlägel 
aus  Holz  oder  Kupfer,  mihbäg. 

Von  außen  führt  gewöhnlich  eine  schmale  Treppe  auf  das  Dach, 
wo  man  in  den  Sommermonaten  ein  kleines  Zelt  aufschlägt,  um  darin 
zu  schlafen.  In  Ma'^än  ist  das  Dach  gewöhnlich  von  einer  zinnenartigen 
Brustwehr  aus  Luftziegeln  umgeben  und  trägt  in  einer  Ecke  ein  'Alijje- 
Zimmer,  das,  weil  es  am  luftigsten  ist,  dem  Gaste  überlassen  wird. 
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Nahrung. 

Alle  Bewohner  von  Arabia  Petraea  leben  fast  ausschließlich  von 
Milch  und  Feldfrüchten^  wobei  bei  den  Kamelzüchtern  und  Ma'^aze  die 
Milch  vorherrscht,  während  bei  den  Fellahin  das  Umgekehrte  der  Fall 
ist.  Das  Fleisch  bildet  nirgends  die  Hauptkost,  sondern  gilt  als  Fest- 
essen.   Als  Getränk  wird  neben  der  Milch  nur  Wasser  genommen. 

Küchengeräte. 

Die  Nahrungsmittel  und  Getränke  werden  in  Gefäßen  aufbewahrt 
und  zubereitet,  von  denen  die  ledernen  und  hölzernen  von  den  Ein- 
wohnern selbst  hergestellt  werden,  während  man  die  aus  Kupfer  ge- 
triebenen von  fahrenden  Kaufleuten  oder  in  den  Städten  kauft. 

Das  Gerben  der  Felle  wird  gänzlich  den  Frauen  überlassen.  Sie 
sammeln  die  Gerbstoffe,  dibär,  und  zwar:  Eichenrinde,  kisr  ballüt,  die 
sie  aus  den  Gebieten  von  es-Salt  oder  el-Gebal  kaufen,  dann  die  Wurzel 
des  *Eren-Baumes  aus  dem  Gebiete  der  Hamäjde,  die  Rinde  der  Rum- 
män-Granatäpfel  und  Blätter  wie  Rinde  der  Lizab-  oder  ^ArW-Bäume 
aus  el-Gebal.  Außerdem  gebrauchen  sie  noch  Salz,  Mehl  und  saure 
Milch.  Sind  die  Felle  gegerbt,  so  nähen  sie  diese  zu  Wasserschläuchen 
zusammen  und,  sind  sie  für  Milch  oder  Butter  bestimmt,  so  legen  sie 
Erbab-Kraut,  ein  Stück  Traubenhonig,  dibs,  oder  trockene  Feigen  hinein, 
um  das  Leder  weich  und  rein  zu  erhalten. 

Aus  Leder  wird  verfertigt: 
Rub^ijje,  ein  kleiner  Milchschlauch; 

e§-Srä^,  ein  Schlauch  aus  einer  beim  Schwänze  offenen  Zicklein- 
haut. Die  Hirten  nehmen  ihn  für  ]\Iilch  oder  Wasser  mit  und  binden 
ihn  am  Halse  des  Leittieres  an; 

ez-Zuöra,  ein  Schlauch  aus  Ziegenhaut,  in  den  die  Milch  zum 
Sauerwerden  gegossen  wird,  rabib.  Dann  gießt  man  sie  in  einen  Schlauch 
aus  Ziegenbockhaut,  es-ska',  wo  sie  geschlagen  wird;  dieser  heißt  auch 
Mahadda; 

Rwäb,  ez-Zikk,  Merwaba,  Merwab,  ein  großer  Schlauch  für  ge- 
ronnene Milch; 

Mizbed,  Rätüs,  ein  kleiner  Butterschlauch; 

el-Marw,  Miglad,  ein  Schlauch  für  3 — 5  Rotöl  Butterschmalz; 

Midhene,  Zirf,  ein  Schlauch  für  20—30  Rotöl  Butterschmalz; 
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el-KuVa^  ""Edel;  Grerab;  ein  Schlauch  für  1  Rotöl  Butterschmalz 
oder  Mehl; 

DelU;  Schöpfsack;  welcher  durch  ein  Holzkreuz ^  zurka*^,  oder 
Wäzi-d-delu,  offengehalten  und  an  einem  Stricke,  irsa',  in  den  Brunnen 
hinuntergelassen  wird; 

Saba^;  ein  Wasserschlauch;  bei  dem  Hals  und  linker  Vorderfuß 
zugenäht  sind,  der  rechte  Vorderfuß  ist  am  rechten  Hinterfuße  befestigt, 
der  linke  Hinterfuß  aber  ist  offen; 

el-Güd,  es-Se^en,  Bedra,  ein  kleiner  Wasser-(Milch-)Schlauch ; 

Kirbe,  Wasser- 
schlauch. Zwei  volle 
Kirbe  mit  Stricken, 
*^asam,  auf  einem  Esel 
befestigt,  bilden  die 
Last ,  rahal ,  eines 
Esels;  sie  werden  mit 
Wika -,  Awka'-Strik- 
ken  zugebunden  und 
mit  Gäzel,  einem  Ast- 
chen oder  Knochen, 
geknotet  (Fig.  22). 

Räwije,  der  größte 
Wasserschlauch  aus 
einer  gegerbten  Ka- 
melhaut. Er  kommt 
auf  den  Lastsattel 
eines  Kamels  derart 
zu   liegen,    daß  die 

Öffnung  in  der  Mitte  bleibt  und  die  beiden  Hälften  zu  beiden  Seiten 
des  Tieres  herunterhängen.  Er  ist  sehr  schwer,  deshalb  füllt  man  ihn 
auf  dem  knienden  Tiere. 

Hölzerne  Küchengeräte: 
Karwa,  Batijje,  eine  runde,  flache  Schüssel; 

Muhmar,  ein  viereckiges  oder  rundes  tieferes  Gefäß  (2 — 3  Liter); 
al-Kadah,  ein  kleines  hölzernes,  topfartiges  Gefäß; 
'Elbe,  ein  größeres  hölzernes,  topfartiges  Gefäß; 
Cermijje,  Ehnäbe,  kleines  (1  Liter)  Gefäß  von  der  Form  eines 
Troges,  ausgehöhlt  aus  Butum-,  Sidr-  oder  Safsäfe-Holz ; 


Fig.  22.    Ein  Ivirbe-Wassersclilaucli 
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Mitwar,  langes  dünnes  Brettchen,  mit  welchem  die  Speisen  im 
Kessel  gerührt  werden; 

Halwijje,  ein  kleines  längliches  Trinkgefäß  mit  einem  Griffe  an 
der  Schmalseite; 

Ti'be,  Trinkgefäß  mit  Henkel  und  Schnabel; 

Mirräf,  ein  kleines  (0-5 — 1  Liter)  rundes  Gefäß  mit  einem  Griffe; 
Rüri,  ein  rundes,  0*3  m  hohes  und  breites  Gefäß  aus  dünnem,  ge- 
bogenen Holze  mit  zwei  Ringen  an  den  Seiten  (Fig.  23); 
Gurn,  verzierter  Mörser  aus  Holz; 
Mihlabe,  ein  Tongefäß  (3— 4  Liter); 

Ka'ba,  Gerra,  ein  bauchiges  Tongefäß  (10—15  Liter),  welches  die 
Frauen  der  Fellahin  sich  selbst  verfertigen. 
Fingän,  Kafteenäpfchen. 


a  It  c 


Vig.  23.   aj  Ruri-,  f>)  I^Ca'ba-,  c)  Mifraf-Gefäß. 

Kupferne  Gefäße: 
al-Kidr,  ein  großer  (15 — 25  Liter)  Kupferkessel.  Je  größer  dieser, 
um  so  gastfreundlicher  ist  sein  Eigentümer; 

Täsijje,  Dist,  ein  kleiner  (3—5  Liter)  Kupferkessel; 

Sahen,  Laken  oder  Minsaf,  großer  und  flacher  Kupferteller; 

Sahale,  kupferne  Schale; 

el-Ralaje,  kupfernes  Gefäß  mit  Henkel; 

Mihmäse,   großer  flacher  Löffel   mit  langem  Griffe  und  einem 
zweiten  eisernen,  an  einem  Kettchen  befestigten  Löffelchen,  id  mihmäse; 
Mihbag,  Kaffeestoßer: 

Delle,  eine  bauchige  Kupferkanne,  in  welcher  der  alte  Kaffeeabsud 
nochmals  gekocht  wird; 

Misfa'  oder  Ibrik,  eine  ähnliche  Kaffeekanne,  in  welcher  der  Kaffee 
frisch  gekocht  wird. 

Einen  Herd  kennt  man  nicht.  Ein  seichtes  Loch  im  Boden,  drei 
20— 40cm  hohe  Steine  daneben  und  der  Herd  ist  fertig.    Den  Kessel 
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setzt  man  auf  die  Steine,  dmüs,  und  macht  mittels  Stahl,  Feuerstein, 
trockenen,  gequetschten  Wüstenpflanzen  und  trockenem  Kamelmist  Feuer, 
legt  darauf  trockenen  Sih  und  schwingt  ihn  so  lange  in  der  Rechten  im 
Kreise  herum,  bis  der  Sih  anfängt  zu  brennen.  Nun  gibt  man  es  in 
das  Loch,  legt  trockenen  Mist  oder  trockene  Pflanzen  darauf  und  kann 
kochen.  In  manchen  Gebieten  ist  das  Brennmaterial  sehr  selten,  und 
die  Frauen  müssen  es  von  weit  her  zusammenholen. 

Desgleichen  kennt  man  keinen  Tisch.  Bei  den  Arabern  werden 
die  Schüsseln  direkt  auf  den  Boden  gestellt,  bei  den  Fellähin  wird  hie 
und  da  erst  ein  Stück  Leder,  sufra,  ausgebreitet. 

Die  Milch. 

Die  Kamelmilch  gehört  zu  den  wichtigsten  Nahrungsmitteln  der 
Araber. 

Um  zu  verhüten,  daß  auf  der  Weide  junge  Kamele  an  den  Stuten 
saugen,  legt  man  diesen  an  das  Euter  eine  Binde,  jusammelü-n-naka 
fi  samle.  Diese  Binde  bedeckt  das  Euter  und  ist  über  den  Hüften  fest- 
gebunden. Die  Samle-Binde  wird  aus  Kamelhaar  verfertigt.  Andere 
binden  wiederum  der  Stute  einen  Strick  um,  der  über  die  Hüften  und 
das  Kreuz  läuft  und  das  Euter  berührt.  An  diesen  Strick  werden  dann 
um  das  Euter  spitzige  Stäbchen  befestigt,  welche  das  junge  Kamel  ins 
Maul  stechen  und  somit  vom  Saugen  abhalten. 

Soll  ein  Kamelfohlen,  al-hawar,  entwöhnt  werden,  ju*^azzemü,  so 
bekommt  es  ins  Maul  ein  hartes,  spitziges  Stäbchen,  so  daß  dieses 
zwischen  der  Oberlippe  und  der  Nase  herauskommt,  juhallü  al-hawär 
bil-haläl.  Zwischen  der  oberen  Zahnreihe  und  der  Nase  hat  das  junge 
Kamel  nämlich  keine  Knochen,  sondern  nur  Haut,  diese  wird  also 
durchstochen,  so  daß  die  Spitze  hervorsteht,  jahottüh  min  sakf  al-famm 
w  jatla*"  min  al-minhar.  Will  das  Junge  saugen,  so  sticht  es  die  Alte, 
welche  nun  ausschlägt  und  es  vertreibt.  Oder  das  Junge  wird  mit 
frischen  Exkrementen,  hrär,  beschmiert,  oder  man  wickelt  es  in  Kleidungs- 
stücke ein,  so  daß  die  Stute  es  nicht  erkennt  und  aus  Furcht  vor  ihm 
ausreißt,  tankeru  ummu. 

Um  sich  die  Kamelmilch  länger  zu  erhalten,  nehmen  sie,  wenn 
eine  Näka-Stute  ein  Junges  geworfen  hat  und  nach  20 — 30  Tagen  eine 
andere  Stute  wieder  ein  Junges  hat,  der  ersten  das  Junge  und  be- 
streichen es  mit  dem  frischen  Plazentarblute  oder  mit  dem  Blute  des 
geschlachteten  Jungen  oder  ziehen  ihm  seine  Haut  an  und  geben  beide 
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oder  nur  das  erste  unter  die  zweite  Kamelstute,  jagurrün  gerära,  indes 
sie  die  erste  weiter  melken. 

Haben  zwei  Stuten  zur  selben  Zeit  geworfen,  so  bestreicht  man 
das  eine  Junge  mit  der  Geburtsflüssigkeit  und  den  Schleimhäuten  der 
stärkeren  Stute,  gibt  beide  Tiere  unter  diese  und  melkt  die  zweite. 

Das  Melken  der  Kamelin  (Fig.  24)  geschieht  in  der  Weise,  daß 
die  Samle-Binde  entfernt  und  ihr  Junges  zugelassen  wird,  Avorauf  die  Stute 
die  Milch  fließen  läßt,  afägat,  erbarmt  sich  ihres  Jungen,  tahenn  "^ala 
hwärha.  Nun  wird  das  Tier  abseits  gehalten  und,  wer  melken  will, 
stellt  sich  links  von  der  Stute  auf,  ergreift  mit  drei  Fingern  die  Euter- 
spitze, ad-did,  und  die  Milch,  al-halib,  fließt  in  al-'Elbe,  al-Kadah  oder 


Fig.  24.   Das  Melken  einer  Kamelin. 


Se*en  und  wird  dann  in  as-Ska  oder  az-Zucra  gegossen.  Das  Melken 
muß  sehr  rasch  geschehen,  weil  die  Kamelin  sehr  gerne  die  Milch  zu- 
rückzieht, tfawwet. 

Jeder  Wanderer  darf  bei  einer  Kamelherde  anhalten  und  eine 
Naka  für  sich  mclkeu.  Gewöhnlich  saugt  man  die  Milch  direkt  aus 
dem  Euter.  Wenn  der  Araber  einen  vollen  Se'en-Schlauch  hat,  so  ist 
er  vollkommen  zufrieden  und  man  sagt: 

O  Söhnlein,  die  Richtung  der  Weißen  (Kamehn),  wo  mag  sie  sein? 
welch  ein  Wohlgefühl,  der  kleine  Se'en-Schlauch  ist  voll  saurer 
Milch! 

Ja  bunajja  hada'  (sie)  al-wa^ha'  wen, 
w-al-hubbe,  ja  leben  bis-su'en. 
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Die  Kamelmilch  wird  viel  getrunken,  ist  sehr  dick,  nahrhaft, 
aber  von  unangenehmem  Geruch.  Das  Euter  ist  niemals  rein,  weil  in 
seiner  nächsten  Nähe  der  kalk-  oder  salzhaltige  Urin  eine  Kruste  an- 
gesetzt hat.  Auch  riecht  man  aus  der  Milch  jene  Pflanzen  heraus,  welche 
das  Tier  zuletzt  gefressen  hat;  insbesondere  penetrant  riecht  as-Sih. 

Frisch  gemolkene  Kamelmilch  wirkt  rasch  abführend,  und  zwar 
so  heftig,  daß  man  sich  vor  Schmerzen  windet.  Dies  dauert  aber  nur 
wenige  Minuten.  Bei  den  Beduinen  heißt  es  immer:  die  beste  Milch 
ist  Kamelmilch,  ahsan  halib  halib  al-gemäl. 

Während  der  Regenperiode,  bajjäm  as-sta',  wird  die  Milch  in  dem 
Ska'-Schlauche  gebuttert,  jihadd.    Diese  Butter  heißt  Gebäbe  und  ist 


Yig.  25.   Das  Anbinden  der  Jungtiere- 


der  Ziegen-  oder  Schafbutter  ähnlich,  nur  ist  sie  dicker  und  schmack- 
hafter. Die  Gebäbe-Butter  wird  dann  zerlassen,  juksidü,  wie  es  auch 
mit  der  Schaf butter,  zibde,  geschieht;  sie  schmeckt  aber  nicht  wie 
Schmalz,  sondern  wie  Fett.  Der  Butteransatz  ist  jedoch  nur  gering, 
und  im  Sommer  gibt  es  überhaupt  keinen,  bajjäm  al-kez  lä  jinhadd. 

Die  Kamelmilch  gilt  als  gute  Medizin  im  Falle  einer  Erkältung, 
zikme.  Man  nimmt  nämlich  frische  Milch,  geht  zu  einem  Kamele  und 
rührt  sie  mit  dessen  Schwanzspitze,  'ajn  ad-dil,  so  lange,  bis  sich  die 
den  Schwanz  bedeckende  Salzkruste  aufgelöst  hat;  dann  wird  die  Milch 
getrunken.  Oder  man  gießt  in  die  Milch  Kamelurin,  rührt  sie  mit  der 
Schwanzspitze,  wärmt  und  trinkt  sie. 

Schafe  und  Ziegen  werden  meist  von  den  Frauen  gemolken. 
Die  Frau  stellt  das  Mihlabe-  oder  Mirraf-Gefäß  auf  den  Boden,  fängt 
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das  Tier  ein,  führt  es  zum  Gefäße,  steckt  seinen  linken  Hinterfuß 
unter  ihr  linkes  Knie  und  melkt  mit  beiden  Händen,  indem  sie  je 
eine  Zitze  des  Euters  mit  flacher  Hand  umfängt,  titbak  el-kaff  ala 
hilm  ed-did. 

Die  Hanagre  melken  nur  mit  dem  Daumen,  bähem,  und  Zeige- 
finger, sähed. 

Die  Muttertiere  werden  erst  gemolken,  wenn  die  Jungen  40  bis 
60  Tage  alt  sind;  dann  werden  diese  entwöhnt,  tarrejna-l-futmän.  Zu 
diesem  Zwecke  bindet  man  an  die  Vorderstricke  des  Zeltes  mehrere 
kurze  Stricke,  dreht  je  zwei 
zusammen,  ribk,  und  be- 
festigt das  Ende  mit  einem 
Stückchen  Holz  im  Boden. 
Am  Morgen  zieht  man  das 
Hölzchen  heraus  und  steckt 
den  Hinterfuß  des  Jungen 
in  die  zusammengedrehte 
Schlinge  (Fig.  25).  So  blei- 
ben die  Jungen,  bis  die 
Muttertiere  fort  sind.  Dann 
werden  sie  losgelassen  und 
erst  vor  Sonnenuntergang 
wieder  angebunden.  Wenn 
abends  die  Muttertiere  von 
der  Weide  zurückkehren 
und  das  Meckern  der  Jun- 
gen hören,  werden  sie  ge- 
molken, aber  nicht  ganz, 
sondern  man  läßt  etwas 

Milch  zurück,  für  die  Geißen,  *abür,  mehr  als  für  die  Böcke,  harüf, 
die  entweder  geschlachtet  oder  verkauft  werden.  Nun  läßt  man  die 
Jungen  von  den  Ribk  los. 

Die  Milch  wird  in  die  Zuöra-  oder  Merwab-Schläuche  gegossen, 
worin  etwas  geronnene  Milch,  rajeb  oder  i'abib,  enthalten  ist.  Ist  sie 
dick  geworden,  jarüb,  so  gießt  man  sie  in  es-SW  oder  Mahadd  und 
bindet  diesen  Schlauch  an  drei  Stangen,  er-rakkabe,  er-raküb.  Nun 
machen  die  Frauen  darunter  ein  kleines  Feuer  an,  in  welches  sie  ^Adabe 
(eine  Mischung  von  Salz,  Gerste  und  Weizenmehl)  hineinwerfen.  Wenn 
diese  Mischung  brennt,  sagt  die  Frau: 


Fig.  26.   Buttern  bei  den  Halb-Fellätiin. 
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0  feines  Weizenmehl  aus  der  Mühle! 

du  scheinst  ein  Heilmittel  zu  sein^  und  ich  wußte  es  nicht! 

Ja  dakik  el-bejt, 

atarik  daw'  w-ani  mä  darejt. 

Das  soll  gegen  den  bösen  Blick  helfen.  Darauf  bewegt  sie  allein, 
tahodd  (Fig.  26)  oder  noch  mit  einer  anderen  Frau  den  Ska'-Schlauch 
so  lange,  bis  sich  die  Butter,  zibde,  von  der  Buttermilch,  leben,  hämed, 
getrennt  hat. 

Die  Stangen,  an  denen  dieser  Schlauch  hängt,  sind  etwa  armstark, 
2*5  m  lang  und  heißen  *^Ejdän  er-rakkabe.  Eine  von  ihnen  muß  von 
Oleander-,  difla,  die  zweite  von  Sidr-  und  die  dritte  von  Weidenholz, 
safsäf,  sein.  Diese  drei  Holzarten  üben  eben  vereint  den  besten  Einfluß 
auf  das  Buttern  aus,  sie  sind  nämlich  eifersüchtig  aufeinander,  und  ein 
jedes  Holz  will  die  meiste  Butter  erzeugen.  Deshalb  sagt  man  von  eigen- 
nützigen Beamten,  sie  seien  wie  diese  Stangen,  mitl  '^ejdän  er-rakkabe. 

Die  Butter,  zibde,  wird  im  Eatüs-,  Medhene-Schlauch  aufbewahrt 
und,  ist  man  mit  dem  Buttern  fertig,  zerlassen.  Man  macht  dazu  ein 
Feuer  an,  stellt  den  Kidr-Kessel  auf  drei  Steine,  tut  in  den  Kessel 
zwei  bis  drei  Handvoll  Grerise-Getreidekörner,  Safran,  wohlriechende 
Pflanzen  'Arifet  ed-dik,  'Osfor,  Za*^etman,  Halbe  oder  Sih  nebst  zwei 
bis  drei  Zwiebeln  und  Salz,  um  eine  schöne  Farbe  und  guten  Geschmack 
zu  erzielen,  und  legt  die  ausgepreßte  Butter  darauf.  Bei  den  *Amarin 
wird  die  Butter  auf  40  Pflanzen  zerlassen,  tahüg  fi  arba'^nijjat.  Das 
Umrühren  geschieht  mit  einer  stacheligen  Pflanze,  wobei  sich  die  Haare 
an  den  Stacheln  ansammeln  und  entfernt  werden.  Das  Zerlassen  ge- 
schieht nur  im  geschlossenen  Zelte,  wo  nur  Frauen  sein  dürfen,  die 
weder  singen  noch  laut  reden,  um  den  Segen  nicht  zu  verscheuchen. 
Jede  Eintretende  grüßt: 

Es  möge  sich  der  Segen  (hier)  niederlassen,  hallat  el-barake,  und 
bekommt  zur  Antwort:  Er  möge  sich  niederlassen,  o  du  Angesicht  des 
Segens,  hallat  ja  wegh  el-barake. 

Der  Abschaum,  rarwa,  wird  mit  dem  Marake-Löfi'el  gesammelt 
und  die  Butter  in  den  Marw-  oder  Zirf-,  Medhene-Schlauch  gegossen, 
dieser  dann  mit  dem  Awka'-Faden  zugebunden  und  an  einem  kühlen 
Orte  aufbewahrt.  Die  mit  dem  Butterabsud  getränkte  Gerise  heißt 
Kusde,  Kisde  und  gilt  als  Leckerbissen. 

Im  Ska'-Schlauche  bleibt  dann  nur  die  Buttermilch,  leben,  welche 
die  Hauptnahrung  der  Leute  bildet  und  entweder  allein  getrunken  oder 
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mit  anderen  Speisen  genossen  wird.  Oft  vermengt  man  sie  mit  Wasser 
und  dann  heißt  sie  Nasijje  und  dient  so  als  Getränk.  Hat  man  viel 
Buttermilch,  so  läßt  man  das  Wasser  austropfen,  mis,  matar  jigeff,  salzt 
den  Topfen  und  macht  daraus  Käsekuchen  nach  Art  unserer  „Quargeln", 
za^imüte,  kisk,  *^afik,  welche  getrocknet  für  die  milcharme  Zeit  auf- 
bewahrt werden.  Um  das  Gerinnen,  gamd,  zu  befördern,  erwärmt  man 
zuweilen  den  Leben  im  Kidr-Kessel.  Diese  geronnene  Topfenmilch  heißt 
Gergeb,  Gibgib  (Hw).  Sie  wird  in  einen  Schlauch  gegeben,  bis  die 
Flüssigkeit,  mis,  verschwindet,  dann  wird  sie  gesalzen  und  in  kleine, 
dünne,  viereckige  oder  runde  Formen  geknetet,  die  Meris  oder  Twälil 
heißen. 

Der  süße  Käse,  gibne,  wird  aus  süßer  Milch,  halib,  gemacht. 
Man  tut  ein  Stück  von  dem  Magen  eines  Zickleins,  genannt  Masa', 
hinein;  sie  gerinnt  sofort,  wird  im  Kidr  gekocht  und  in  größere  Käs- 
kuchen geknetet.  Das  süße  Milchwasser,  masl,  wirkt  abführend,  masl 
el-gibne  jisallek  el-batne  (sie  Ht). 

Die  Schafmilch  ist  schwerer  zu  verdauen,  atkal,  als  die  Kuh-  oder 
Ziegenmilch. 

Brot  und  Salz. 

Von  den  Getreidearten  dienen  zur  Nahrung  Weizen,  Gerste,  Semh, 
Mais  und  Linsen.    Sie  werden  genossen  im  Naturzustande  oder  als  Mehl. 

Als  einfachste  Mühle  benützt  man  auf  der  Reise  oder  in  der  Wüste 
eine  flache  Steinplatte,  auf  der  mittels  eines  Steines  die  Körner  zer- 
quetscht werden;  sonst  bedient  man  sich  fast  allgemein  einer  kleinen 
Handmühle.  Sie  heißt  bei  den  Shür  Erha',  bei  den  Zullam  Erhi,  und 
besteht  aus  zwei  Steinen,  dem  oberen,  farde  *alja,  *ali,  'elji,  und  dem 
unteren,  farde  tahta,  safel,  sifli,  welcher  in  der  Mitte  einen  hölzernen 
oder  eisernen  Zapfen,  al-kalb,  trägt,  um  den  sich  der  obere  Stein  dreht, 
was  mittels  eines  Holzgriffes,  al-hädi,  kajed,  faräse,  geschieht. 

Den  Stein  kauft  man  von  den  Sararat  oder  aus  dem  Hawrän 
gewöhnlich  für  1  Rejal  megidi.  Die  Handhabe  macht  man  sich  selbst 
aus  Ratam-  oder  Butm-Asten. 

Die  *Amärin  machen  sich  ihre  Handmühlen  selbst,  weil  sie  in  ar- 
Rägef  und  in  at-T6r  die  nötigen  Steine  finden. 

Soll  gemahlen  werden,  so  breitet  die  Frau  auf  dem  Boden  ein  Stück 
Leder  aus,  legt  die  Mühle  darauf,  setzt  sich  daneben,  schüttet  mit  der 
Linken  Getreide  in  die  Öffnung  des  oberen  Steines  und  dreht  mit  der 
Rechten  den  Stein  (Fig.  27).    Das  Mehl,  taliine,  wird  fast  nie  gesiebt, 
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auch  wird  nie  mehr  gemahlen^  als  man  für  den  Augenblick  braucht. 
Muß  man  aber  auf  die  Reise  Mehl  mitnehmen,  so  tut  man  es  in  den 
'Edel-Grerab-Schlauch  oder  in  einen  baumwollenen  Kis-Sack. 

Wenn  man  Teig  machen  will,  ju'aggenü,  so  nimmt  man  dazu 
den  flachen  Sahen -Teller  oder  die  Holzschüssel,  karwa,  batije,  muh- 

mar.  Auf  der  Reise 
genügt  sehr  oft  auch 
das  Lederstück,  das 
auf  dem  Sattel  liegt. 
Man  macht  eben  eine 
kleine  Grube  im 
Sande,  legt  das  Le- 
der darauf  und  kann 
schon  den  Teig  ma- 
chen. Ein  *^Atiwi 
erzählte  mir,  daß, 
wenn  man  in  der 
Wüste  zufälliger- 
weise Semh  oder 
Heuschrecken  ge- 
fundenhatund  nichts 
besitzt,  worin  man 
den  Teig  anmachen 
könnte ,  sich  ein 
Mann  niederlegt  und 
ein  anderer  auf  sei- 
nem Bauche  aus 
Semh-  oder  Heu- 
schreckenmehl den  Teig  anmacht.    Der  Teig  wird  immer  gesalzen. 

Die  Teräbin  und  Zulläm  bringen  das  Salz  aus  der  Sabha  und  von 
dem  Toten  Meere.  Wenn  sie  Salz  kaufen,  nehmen  sie  eine  Handvoll 
davon,  streuen  es  im  Zelte  aus  und  sagen: 

O  Gott,  gewähre  uns  Befreiung  von  Sorgen,  wie  uns  die  Befreiung 
von  Sorgen  gewährt  das  Salz. 

Jä-lläh  farag  zej  farag  el-meleh. 

Das  Salz  wird  niemals  geraubt  oder  gestohlen,  und  auch  der  Salzhändler 
darf  nicht  angerührt  werden;  wer  ihn  beraubt,  den  wird  Allah  be- 
rauben, min  häno  jahüno-lläh. 


Fiff.  27.    Getreidemahlen  bei  den  Halb-Fellähin. 
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Die  Hanägre  bringen  das  Salz  aus  es-Sejh  Zwajjed  und  aus  einem 
Orte  östlich  von  el-'Aris. 

Wenn  ein  Hangüri  einen  andern  loben  will^  so  sagt  er:  (Du  bist 
unentbehrlich)  wie  das  Salz  zur  Nahrung;  ohne  dich  gibt  es  kein 
Wohlbefinden,  zaj  malh  al-'ajs  ma  'annak  rana\ 

Die  'Amä- 
rin  holen  sich 
das  Salz  aus  al- 
Uhejmer  im  Ror 
und  aus  der  Ge- 
gend am  Mittel- 
laufe des  w.  al- 
Geräfi,  wo  Salz 
gegraben  wird. 

Die  Sa'id- 
ijjin  graben  es  in 
umm  Sidre,  die 
Tijäha  in  Kun- 
tile,  die  Hewät 
im  w.  al-Greräfi, 
die  Sbür  finden 
esimw.es-Swän. 
Dort  besteht  der 
Boden  und  auch 
die  Uferabliänge 
aus  lauter  Salz, 
das  man  einfach 
abhackt.  Reiner 
ist  das  Salz  im 
sejl     as  -  Sajeb, 

einem  Bache  im  Fig.  28.   Brotbackeu  bei  den  Halb-Fellähin. 

w.Sirhän,dessen 

Wasser  sehr  salzig  ist.   Man  gräbt  neben  dem  Wasser  Gruben,  füllt  sie 
mit  Wasser  und  gewinnt  durch  dessen  Verdunstung  Salz. 
Das  Salz  gilt  auch  als  Arznei. 

Wenn  jemand  verwundet  ist,  so  wird  Salz  gewärmt  oder  in 

Wasser  gekocht  und  dann  auf  die  Wunde  gelegt,  was  den  Kranken  vor 

dem  Einflüsse  der  Sterne  schützen  soll,  *^än  an-ngiim.    Ein  triefendes 

Auge,  "^ajn  ramda',  wird  in  Salzwasser  gebadet.    Hat  die  Stute  den 

10* 
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Baach  geschwollen,  sath  al-faras^  so  bekommt  sie  Salzwasser  zu  trinken. 
Bei  Verstopfung  wärmt  man  Salz,  verschluckt  es,  jalhamüh,  und  trinkt 
darauf,  jagra'ü  waräh,  Wasser.  Das  Salz  gilt  auch  als  einziges  Mittel 
gegen  Würmer  in  Wunden  und  gegen  übelriechende  Entleerung,  nitäne 
(mit  deutlichem  t). 

Die  Kamelzüchter  betrachten  das  Brot  nur  als  Leckerbissen,  das 
man  Gästen  vorsetzt.  Die  'Amärin  sind  froh,  wenn  sie  einmal  im  Monat 
trockenes  Brot,  häsef,  bekommen.  Die  Kerakijje  essen  in  der  trockenen 
Jahreszeit  nur  ungesäuertes  Brot,  fatir,  da  sie  glauben,  daß  der  Genuß 
von  gesäuertem  Brote,  el-hämer,  zu  dieser  Zeit  die  Waham- Magen- 
krankheit verursacht.  Die  Zulläm  essen  nur  ungesäuertes  Brot,  fatir, 
gesäuertes  kennen  sie  überhaupt  nicht.  Die  Sa'idijjin  essen  in  der 
trockenen  Jahreszeit,  bis-sejf,  ungesäuertes,  in  der  Regenzeit,  bil-mesta, 
bis-sti,  gesäuertes  Brot,  el-hmera,  al-hamir,  el-mrahrah,  Jiammari  (Ns). 
Die  Hewät  und  Shür  essen  in  der  Trockenperiode,  bil-kejz,  ungesäuertes 
Brot,  fatir,  in  der  Regenzeit  gesäuertes,  hamir. 

Im  Zelte  wird  das  Brot  gewöhnlich  in  der  Form  von  Fladen  oder 
Kuchen  zubereitet  und  gebacken,  indem  man  über  glühende  Kohlen 
eine  dünne,  eiserne  Schüssel,  säg,  umstürzt  und  darauf  den  Teigkuchen 
ausbreitet  (Fig.  28).  Ist  dieser  Kuchen  groß  und  der  Teig  festgeknetet, 
so  heißt  das  Brot  Sräk,  sarakät,  Farsahe,  faräseh ;  ist  der  Kuchen  groß, 
aber  dünn  und  der  Teig  ziemlich  wässerig,  so  heißt  das  Brot  Maslije, 
Hubez  mall  ('Am),  Melle  (Kr) ;  ist  der  Kuchen  ganz  klein,  so  heißt  das 
Brot  Lazaki,  Ka*^ak,  Hamähek.  Auf  der  Reise  macht  man  zumeist  nur 
Aschenbrot,  kurs  nar,  indem  man  einen  dicken  Teigfladen  auf  heiße 
Asche  legt  und  wieder  mit  Asche  zudeckt. 

Fleischspeisen. 

Fleischspeisen  werden  aus  geschlachteten  oder  erjagten  Tieren  zu- 
bereitet. Zu  den  ersteren  gehören  Kamele,  Schafe,  Ziegen  und  hie 
und  da  auch  Rinder. 

Soll  ein  Kamel  geschlachtet  werden,  so  läßt  man  es  niederknien, 
näjeh,  und  stößt  ihm  das  krumme  Öibrijje-Messer  in  den  Hals,  wo 
er  in  die  Brust  übergeht.  Nachher  drückt  man  den  Hals  auf  den 
Rücken  nieder  und  schneidet  dem  Tiere  den  Kopf  ab.  Darauf  wird 
der  Höcker,  snäm,  der  Länge  nach  aufgeschlitzt  und  von  dem  Schnitte 
angefangen  die  Haut  abgezogen,  jasluhüh.  Nun  wird  zuerst  der  Höcker, 
dann  werden  die  Hinterfüße,  awräku,  dann  die  Vorderfüße,  ideh,  ab- 
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geschnitten,  hierauf  wird  das  Tier  geöflfnet  und  ausgeweidet,  und  end- 
lich wird  der  Rücken  zerhackt. 

Dem  Schafe  wird  der  Schlund  zerschnitten  und  die  Haut  von 
den  Hinterfüßen  an  abgezogen,  jaslehüha  min  "^end  rigleha.  Dann 
wird  es  aufgehängt,  ju'alleküha,  gewöhnlich  auf  einem  Stocke,  den 
zwei  Männer  auf  den  Schultern  halten;  man  nimmt  es  aus  und  zer- 
teilt es  in  kleine,  eiergroße  Stückchen,  welche  direkt  in  den  Kupfer- 
kessel, al-kidr,  geworfen  werden;  die  Knochen,  welche  man  mittels  des 
krummen  Messers,  sibrijje,  und  Steinen  zerkleinert,  kommen  ebenfalls 
hinein.  Die  Zulläm  werfen  den  Kopf  samt  der  Haut  in  den  Topf,  was 
die  Beduinen  verabscheuen,  ja  manche  essen  den  Kopf  gar  nicht 
(Barakat  und  Hwetät  et-Tihama). 

Auf  das  Fleisch  wird  dann  Wasser  mit  eingebrocktem  Käse,  merise, 
oder  süße  Milch,  halib,  oder  auch  Topfenmilch,  leben,  gegossen;  denn 
das  Schaf-  oder  Ziegenfleisch  schmeckt  am  besten,  wenn  es  in  Milch 
gekocht  ist.  Nun  übernehmen  die  Frauen  den  Kessel,  streuen 
Salz  hinein  und  machen  sich  an  das  Kochen.  Ist  das  Fleisch  gar, 
ba'ad  an  jistwi,  so  wird  der  Kessel  vom  Feuer  entfernt. 

Unterdessen  hat  man  Brot  gebacken  oder  ^Ejs,  d.  i.  gebrochene 
Gerste,  Weizen  oder  Heuschrecken  gekocht  und  zerquetscht.  Nun 
nimmt  man  die  großen,  flachen  Kupferteller,  shün,  minsaf,  leken,  welche 
mit  Brotstücken  oder  *Ejs  belegt  sind,  und  tut  darauf  das  Fleisch, 
welches  man  mit  einem  großen  Holzlöff'el  aus  dem  Kessel  herauszieht. 
Das  Ganze  wird  dann  noch  mit  der  Fleischbrühe,  maraka,  mlehijje, 
übergössen  und  dem  Gaste  vorgelegt. 

Eine  andere  Art  der  Zubereitung  von  Fleisch  heißt  Zarb.  Man  baut 
aus  Steinen  und  Lehm  einen  0*4  m  hohen,  hutförmigen  Ofen  und  macht 
darin  Feuer.  Sind  die  Steine  glühend  heiß,  so  legt  man  hinein  gesalzene 
Fleischschnitzel  und  verdeckt  die  Ofi'nung  mit  einer  Steinplatte  und  Erde. 
Etwa  nach  einer  Stunde  wird  das  Fleisch  herausgenommen  und  gegessen. 
Im  Zelte  wird  ein  solcher  Braten  dem  Gaste  nie  vorgelegt,  wohl  aber 
bewirten  die  Hirten  auf  der  Weide  den  Ankömmling  damit. 

Als  Leckerbissen  gelten  die  Fettstücke.  Es  wird  als  Gering- 
schätzung des  Gastes  aufgefaßt,  killet  i'tibär  lad-dejf,  wenn  ihm  kein 
Fleisch  von  der  Keule,  al-mhäh  (Hn),  auf  der  Minsaf-Schüssel  vorgelegt 
wird.  Das  Schaf  wird  gewöhnlich  der  Ziege  vorgezogen;  für  einen  beson- 
deren Gast  schlachtet  man  nicht  eine  „Schwarze",  samra'  (d.  h.  Ziege), 
sondern  eine  „Weiße",  be^a'  (Schaf).  Dies  ist  aber  ohne  Belang,  denn 
bei  manchen  Stämmen  findet  man  gerade  das  Gegenteil. 


150 


Nie  darf  einem  Gaste  vorgelegt  werden :  Säk,  die  Hinterbeine  von 
dem  Knie  herunter,  und  ebenso  Drä',  die  Vorderbeine. 

Auch  sieht  man  nicht  gern  auf  der  Schüssel  el-'^Adale,  die  Vorder- 
beine vom  Knie  bis  zur  Schulter,  und  el-Citef,  die  Schulter. 

Weggeworfen,  nicht  gegessen  werden:  al-*^Akala,  al-Gloza,  al-Fahka, 
Lunge  al-fasse,  After  al-'^efüs,  Scham  el-mesahha,  es -Soda',  Fleisch- 
stticke  bei  der  Vereinigung  des  Nackens  mit  den  Schultern  el-bawäder 
oder  karätät  ec-citef,  die  Venenlöcher  beim  Herzen  ädän  el-kalb,  rifräfet 
el-kalb,  die  Mandeln  el-waraden,  Penis  und  die  Arterien  awräd,  die 
Hauptmuskel  im  Hinterfuße  *^erk  bil-wirk  wa-s-sak,  die  Galle  el-marära, 
die  Niere  ec-cela.  Diese  Sachen  sind  der  Gesundheit  schädlich,  tarijje 
wa  sharijje. 

Das  Blut  soll  ebenfalls  nicht  gegessen  werden,  weil  darin  die  Seele, 
nefs,  wohnt,  die  dann  in  den  Esser  übergehen  würde.  Aus  diesem 
Grunde  soll  man  auch  das  Fleisch  der  erstickten  Tiere  nicht  genießen. 

Die  Sarärät  sollen  jedoch,  wenn  sie  ein  Kamel  schlachten,  naharü, 
das  Kamelblut  auffangen  und,  wenn  es  geronnen  ist,  es  kochen  oder 
backen,  worauf  sie  es  essen. 

Aber  auch  andere  Beduinen  trinken  das  Kamelblut,  freilich  nur, 
wenn  sie  vor  Durst  sterben. 

Das  Rindfleisch  ißt  man  nicht  gerne,  weil  man  sagt: 

Das  Rindfleisch  verursacht  Krankheit, 
die  Kuhmilch  ist  jedoch  Medizin. 

Lahm  el-bakar  da'  (lahamhenn  di' 

wlebenha  dwa'  wlabenhenn  dwi'  Hn). 

Sonst  gibt  es  Tiere,  deren  Fleisch  nur  den  Männern  erlaubt  ist, 
helal,  und  wieder  andere,  die  nur  von  den  Weibern  gegessen  werden. 
So  dürfen  nur  Männer  von  dem  Fleische  eines  Schafes  oder  einer  Ziege 
genießen,  die  während  oder  gleich  nach  dem  Werfen  geschlachtet 
werden  mußte;  solche  Ziegen  heißen  el-*^Anz  el-ma*aser.  Muß  aber  ein 
männliches  Tier  beim  oder  während  des  Kastrierens  getötet  werden, 
so  ist  sein  Fleisch  den  Weibern  erlaubt,  heläl  lin-nisa',  den  Männern 
aber  verboten,  muharram  'a-r-rgäl.  Männer,  welche  tapfer  und  uner- 
schrocken sein  wollen,  dürfen  das  Herz  der  Vögel  und  ebenso  das  Hirn 
der  Schafe  oder  Ziegen,  dmär  as-sa',  nicht  essen.  Im  ersten  Falle 
würden  sie  so  furchtsam  sein  wie  Vögel,  im  zweiten  bekämen  sie  ein 
Schafshirn  und  würden  nachts  nie  den  rechten  Weg  finden  können, 
jikmar. 
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Von  allen  Tieren  darf  man  das  Fleisch  essen.  Nur  die  Fellähin 
sagen,  daß  sie  Wildschweine  nicht  essen.  Ihre  Nachbarn  behaupten 
aber  das  Gegenteil  von  ihnen. 

Von  Schlangen  wird  eine  Art,  die  as-Sahja  ammu  gnejb  gegessen. 
Man  schneidet  ihr  den  Kopf  und  den  Schwanz  ab,  nimmt  das  Fett 
heraus,  wickelt  die  Schlange  hinein  und  röstet  sie,  taklih  bisahmih. 

Die  dem  Hardaun  ähnliche  Dabb-Eidechse  wird  in  ihrem  Loch, 
guhr,  gefangen,  um  gebraten  und  gegessen  zu  werden. 

Bei  den  S^üdijjin  werden  nur  jene  Schlangen  gegessen,  tatokal, 
welche  zwei  Hörner,  kamen,  haben.  Diese  Kopfansätze  werden  auf- 
bewahrt, weil  sie  die  beste  Medizin  gegen  den  Biß  von  giftigen  Schlangen 
sein  sollen.  Man  legt  dem  Menschen  oder  Schafe  ein  Viertel  davon  auf 
die  Wunde,  und  die  Wunde  heilt  —  wenn  Allah  will. 

Heuschrecken,  und  zwar  die  gelben,  al-gerad  al-asfar,  werden  in 
der  Früh  noch  während  des  Taues,  *^ala-n-nida,  in  tiefe  Gräben  getrieben. 
Unterdessen  zündet  man  in  der  Nähe  breite  aber  schwache  Feuer  an, 
hebt  die  Heuschrecken  heraus,  wirft  sie  ins  Feuer,  wo  sie  dörren. 
Nachher  werden  sie  zu  Mehl  gemahlen,  welches  man  aufbewahrt,  weil 
es  mit  Datteln,  tamar,  oder  Butterschmalz  verschieden  zubereitet  wird. 
Frisch  gefangene  Heuschrecken  werden  auch  auf  Steinplatten  oder  ins 
Feuer  gelegt,  geröstet  und  so  gegessen,  dies  heißt  Gerad  muhammas 

Ht,  §r).  Bei  den  Rwala  und  Sarärat  legt  man  dem  Gaste  eine 
Speise,  genannt  al-Madliik,  vor,  welche  aus  gemahlenen  Heuschrecken, 
Semh-Mehl  und  Datteln  besteht. 

Gfemüse  und  andere  Gerichte. 

Eigentliches  Gemüse  essen  nur  die  Fellahin,  welche  Gartenbau 
betreiben.  Der  Bewohner  der  Wüste  kennt  jedoch  so  manche  Pflanze, 
die  er  ebenfalls  verspeist. 

Die  Fellahin  nehmen  die  Gurken,  el-hijar,  schneiden  das  Innere 
heraus,  jufarrerü,  füllen  sie,  juhsü,  mit  Hackfleisch  und  Reis  und 
kochen  sie  dann.  Dasselbe  tun  sie  mit  el-Fakküs  oder  Küsa.  Auch 
Weinblätter  werden  so  behandelt.  Diese  Speise  nennt  man  Mahsi 
oder  Malfuf. 

Die  Tomate,  el-bandora,  wird  mit  Fleisch  oder  auch  nur  mit 
Zwiebeln  in  Butterschmalz  gekocht.  Man  röstet  nämlich  die  Zwiebel 
in  Schmalz,  tut  die  Liebesäpfel  dazu  und  gießt  Wasser  oder  Fleisch- 
brühe darüber,  maraka. 
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El-Küsa^  eine  Gurkenart ^ '  wird  ebenfalls  gekocht^  dann  mit  in 
Wasser  eingebrocktem  Käse,  merise,  übergössen^  wozu  nebstdem  Salz 
und  Schmalz  oder  Ol  hinzukommt. 

Die  Kürbisse,  al-kar*",  werden  in  saurer  Milch,  leben,  oder  mit 
Linsen,  *^ades,  oder  in  Ol  gekocht. 

Alle  diese  Gemüsearten  werden  aber  mit  Vorliebe  auch  roh  genossen. 

Ganz  roh  werden  gegessen: 


Somar, 
Hwejre, 
Sarem  katt, 
Kafir, 


Dibbah, 
Dreheme, 
Hardal, 
Habak, 


Sahhüm, 
el-Kibse, 
Harfak. 


Ferner : 

Hubejze,  gekocht  mit  Olivenöl  —  oder  roh  —  (wächst  im  Wasser); 
Fete  und  Harfak,  roh,  mit  Leben  begossen  (wächst  an  Abhängen); 
Cibse,  mit  Leben  und  Brot  (wächst  in  der  Steppe); 
Kataf  und  Ca'üb,  mit  Leben; 

Kama,  Kahmün  oder  *^Atrofän,  wachsen  in  der  Wüste  östlich  von 
darb  el-Hägg  und  werden  roh  gegessen. 

Eglibbäne, 
E'ref  ed-dik, 
Bzezet  bakara, 

Dom,  Frucht  des  Sidr-Baumes, 
Kdäma,  Frucht  des  Butum-Baumes, 
Nahit,  die  jüngsten  Sprößlinge  der 
Palmenkrone. 


Hwerre, 

Carfas  (wächst  im  Wasser), 
Murär, 

Kersa*^ne  (sie), 
Hurfejs, 
Krün  burejd, 
Knine, 


Die  Wüstenbewohner  essen  noch: 

Emsa*^,  Bsejle,  al-Caman, 

Rihlan,  Karrat,  Fatar, 

Hamsejs,  Hamejd,  Fejlarän. 

Tarsüt,  Tummejr, 

Die  größte  Wohltat  für  die  Wüste  ist  die  Semh-Pflanze.  Nach 
reichlichem  Trajja-Regen  zeigt  sich  diese  zarte  Pflanze  auf  den  Hamäde- 
Flächen  in  großen  Mengen  und  reift  nach  acht  Wochen.  Sie  wird  in 
Säcke  gesammelt,  mit  Wasser  begossen  und  ihre  schießpulvergroßen 
Körner  werden  aufbewahrt,  um  wie  Getreide  verwendet  zu  werden. 
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Gewöhnlich  ißt  man  täglich  zweimal.  In  der  Frühe,  wenn 
die  Kamele,  Schafe  und  Ziegen  gemolken  werden,  bekommen  alle  Fa- 
milienangehörige, al-*ajle,  regelmäßig  Milch  zum  Frühstück,  ftür,  und 
abends  beim  zweiten  Melken  zumeist  wieder  dasselbe  zum  Nachtmahl. 
Doch  wird  oft  nach  Sonnenuntergang  noch  ein  zweites  Essen,  'asa', 
bereitet,  das  ausgiebiger  ist. 

Die  Speise,  welche  am  häufigsten  gekocht  wird,  heißt  el-*Ejs. 

Bei  den  Fellähin  werden  folgende  Speisen  verabreicht: 

Die  Hauptspeise  Ferike;  grüner  Weizen  wird  am  Feuer  geröstet, 
gedörrt  und  wie  Reis  zubereitet;  oder 

Gerise;  grüner,  gebrannter  Weizen  wird  gebrochen,  dann  mit 
Wasser  übergössen,  welches  er  aufsaugt,  und  mit  Butterschmalz  ge- 
gessen.   Seltener  ißt  man 

Burrul;  reifer  Weizen  wird  mit  Wasser  übergössen,  welches  er  auf- 
saugt, dann  getrocknet,  gebrochen  und  mit  Wasser  gekocht.  Darauf 
kommt  noch  Butterschmalz  oder  Leben ; 

Kelijje;  auf  eisernem  Deckel,  sag,  gedörrter  Weizen; 

IMadküka;  Weizen  wird  in  einem  steinernen  Mörser  gestampft, 
gereinigt,  und  gekocht  mit  Wasser  oder  Leben; 

Munammas;  Weizen  wird  gebrochen,  gereinigt  und  gekocht; 

Fatire;  warmes,  ungesäuertes  Brot  mit  Leben  oder  Merise,  nach 
Fleisch  die  beste  Speise; 

Mafriike;  warmes,  ungesäuertes  Lezäki-Brot  wird  mit  Butter- 
schmalz übergössen,  dann  gebrochen  und  mit  Zucker  bestreut; 

Mukassert  el-ma'ä(Jed;  gemahlene  Ferike,  gekocht  mit  Butter- 
schmalz ; 

Basise;  warmes  Butterschmalz  mit  Zucker  oder  mit  Traubenhonig, 
debs,  dem  jedoch  Mehl  zugegeben  wird; 

Gerste,  sa'ir;  wird  mit  Wasser  übergössen,  gequetscht  und  mit 
Leben  gekocht; 

Mais,  dura;  wird  gebrochen,  von  den  Schalen  gereinigt,  tatadarra, 
und  im  Sommer  in  Merise  gekocht;  im  Frühjahre  ohne  Merise. 

Bei  den  Zulläm,  Terabin  und  teilweise  auch  ^Azazme  und  'Amarin 
bildet  die  Hauptspeise  Ejs: 

Blaw;  gebrochenes  Getreide,  gerise,  gekocht  nur  in  Wasser,  bimoje 
jabese; 

Mardüde;  dasselbe  mit  Schmalz; 

Hajtelijje  oder  'Aside;  Milch  mit  eingekochtem  Mehl. 
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Als  Festspeisen  gelten: 

Mg-ellele;  eingebrocktes  Brot  in  Leben  mit  Butterschmalz; 
Rkäka;  lange,  schmale  Teignudeln,  in  Wasser  gekocht,  dann  mit 
Semen  übergössen; 

Fatire;  in  Wasser,  bimi',  eingebrocktes  Brot  mit  Butterschmalz; 
Mafrüke;  Brot  mit  Butterschmalz; 

Matbüha;  gekochter  Leben,  in  den  Brot  eingebrockt  ist; 
el-Haläsa,  Kusde;  gebrochenes  Getreide,  gekocht  in  Butterschmalz; 
Ramüs;  Linsen  oder  Bohnen  in  Wasser  gekocht; 
Madide;  Linsen  mit  Glerise  in  Wasser  gekocht. 

Haben  die  Kamelzüchter  Getreide,  so  bereiten  sie  dem  Gaste  diese 
Speisen  daraus;  sonst  aber  leben  sie  zumeist  von  der  Milch  und  sind 
froh,  wenn  sie  nur  diese  haben.  Im  Rabi*^  gibt  es  Milch  im  Uberfluß, 
aber  in  den  späteren  Monaten  der  trockenen  Jahreszeit,  wenn  die  Ka- 
melinnen keine  ausgiebige  Weide  mehr  finden,  muß  man  mit  der  Milch 
sparen.  Das  Gleiche  geschieht  auch  bei  den  Ma'aze  und  Fellahin.  In 
Mädaba,  wo  doch  ziemlich  viel  Kühe  gehalten  werden,  ist  von  Juli  ab 
keine  Milch  mehr  zu  haben,  weil  die  Kühe  nur  aus  Zisternen,  folglich 
sehr  notdürftig  getränkt  werden  können.  Nur  dort,  wo  reiche  Quellen 
oder  fließendes  Wasser  genug  Weide  für  das  ganze  Jahr  hervorbringen, 
kann  man  zu  jeder  Zeit  frische  Milch  haben,  und  deshalb  träumt  der 
Wüstenbewohner  von  solchen  Gebieten,  in  denen  immer  Wasser  und 
folglich  auch  immer  Milch  fließt. 

Die  Ma*aze  oder  Fellahin  können  sich  für  die  Sommerdürre  mit 
Käse  und  Semen  versorgen,  der  Kamelzüchter  aber  kann  es  nicht. 
Denn  die  Kamelmilch  gibt  keinen  Käse  und  nur  sehr  wenig  Gebabe- 
Schmalz.  Er  muß  deshalb  sowohl  den  Semen  als  auch  den  Käse  sich 
kaufen  oder  eintauschen.  Wie  oft,  wenn  der  Felläh  in  den  heißen 
Sommermonaten  sich  aus  dem  Käse,  den  er  in  Wasser  auflöst,  ein  an- 
genehmes, erfrischendes  Getränk  bereitet,  muß  sich  der  Araber  mit 
schmutzigem,  lauwarmem  Wasser  begnügen,  und  während  der  Felläh 
oder  Ma*^azi  fast  keine  Speise  ohne  Semen  genießt,  ist  der  Araber  froh, 
wenn  er  sich  sein  Gerise  im  „trockenen"  Wasser  kochen  kann. 

Wie  die  meisten  Milchprodukte,  so  muß  sich  der  Kamelzüchter 
und  auch  der  Ma'azi  alles  Getreide  eintauschen  oder  kaufen.  Wenn  er 
dazu  noch  eine  Stute  hat  und  auch  für  sie  die  Gerste  besorgen  muß, 
so  ist  er  gezwungen,  mit  dem  Getreide  recht  sparsam  umzugehen. 
Deshalb  wird  in  manchem  Zelte  monatelang  kein  Brot  gebacken,  man 
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ist  froh,  wenn  man  für  den  Gast  etwas  Weizen  oder  Gerste  vorrätig 
hat.  Oft  findet  man  in  den  Lagern  der  Ma*^aze  kein  einziges  Getreide- 
körnlein; kommt  ein  Gast,  so  schlachten  die  braven  Leute  für  ihn  eine 
Ziege,  deren  Fleisch  ohne  jede  Zugabe  verzehrt  wird.  Brot  ist  wie 
gesagt  ein  Leckerbissen. 

Bei  den  Fellahin  und  Ma*^aze  wird  wohl  öfters  Fleisch  gegessen, 
von  dem  Kamelzüchter  aber  kann  man  es  nicht  behaupten.  Ihm  reprä- 
sentiert ein  Kamel  einen  großen  Wertgegenstand;  denn  der  arme  Araber 
weiß  wohl,  daß  er  es  für  sich  und  seine  Familie  unumgänglich  braucht. 
Kamelinnen  werden  darum  nur  dann  geschlachtet,  wenn  sie  krank, 
verwundet  oder  unfruchtbar  sind.  Eher  schlachtet  man  die  Jungen 
und  erbeutete  Kamelhengste,  wenn  man  sie  nicht  mit  den  Herden 
weiden  lassen  will  und  nicht  sofort  verkaufen  kann.  Um  aber  den 
Gästen  dennoch  Fleisch  vorsetzen  zu  können,  pflegt  man  sich  an  einen 
Händler  zu  wenden,  wie  sich  solche  beim  Lager  des  Oberhäuptlings 
mit  einigen  Schafen  und  Lämmern  aufhalten,  und  denen  ihre  Gehilfen 
immer  frische  Tiere  zuschicken. 

Wird  ein  Tier  geschlachtet,  so  verbreitet  sich  die  Kunde  davon 
wie  ein  Lauffeuer  in  dem  oft  mehrere  Kilometer  langen  Lager  und  so- 
gleich kommen  von  allen  Seiten  die  Männer  gravitätischen  Schrittes 
zum  Zelte,  wo  geschlachtet  wurde.  Manche  gucken  in  das  Zelt  hinein, 
andere  wieder  bilden  vorne  einen  weiten  Halbkreis  und  warten. 

Gewöhnlich  um  10  Uhr  abends  ist  das  Essen  fertig.  Da  kommt 
ein  Sklave  oder  ein  Sohn  des  Gastgebers  heraus,  trägt  in  der  Kechten 
die  Ehnaba  mit  ein  wenig  Wasser  und  ruft: 

„Waschet  (euch  die  Hände),  o  Gäste!" 

Mit  der  Linken  hält  er  vorne  seinen  Mantel  und  gießt  einige 
Tropfen  auf  die  Fingerspitzen  der  rechten  Hand,  die  ihm  die  Gäste 
vorhalten.  Die  „gewaschene"  Hand  wird  gewöhnlich  nicht  abgetrocknet, 
sondern  man  schüttelt  die  paar  Tropfen  von  den  Fingern  ab.  In- 
zwischen ziehen  sich  alle  Lagergenossen  zurück,  und  es  bleiben  im 
Zelte  nur  die  Gäste.  Kurz  darauf  erscheinen  zwei  Sklaven  oder  zwei 
Söhne  und  tragen  die  oft  sehr  umfangreiche  Platte  oder  die  hölzerne 
oder  kupferne  Schüssel  mit  der  Fleischpyramide.  Hinter  ihnen  schreitet 
der  Gastgeber  einher,  indem  er  seinen  Mantel  weit  hinter  sich  schleppt, 
und  hält  gewöhnlich  in  der  Rechten  den  Kadah  mit  der  Fleischbrühe. 
Das  Fleisch  wird  vor  den  angesehensten  Gast  hingestellt,  und  es  greifen 
nur  die  Gäste  allein  mit  den  Worten:  „Im  Namen  Gottes"  zu.  Ist 
noch  Platz  übrig,  so  ruft  der  Gastgeber  den  einen  oder  den  anderen 
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Lagergenossen  beim  Namen  und  ladet  ihn  ein,  mit  den  Gästen  zu 
speisen.  Dieser  entschuldigt  sich,  aber  seine  Nachbarn  stoßen  ihn  und 
drängen  so  lange,  bis  er  geht.  Der  Gastgeber  setzt  sich  beim  ersten 
Gaste  nieder,  begießt  vor  ihm  das  Fleisch  mit  der  Fleischbrühe  und 
sucht  ihm  die  schönsten  Stücke  aus.  Man  ißt  ohne  Löffel,  ohne  Messer, 
ohne  Gabel,  ohne  Tisch  und  ohne  Serviette  .  .  .  Man  schiebt  den 
Ärmel  der  rechten  Hand  zurück  und  nimmt,  indem  man  sich  zur 
Schüssel  neigt,  das  Fleisch  heraus,  das  man  zwischen  den  Fingern 
zerdrückt,  knetet  nebstbei  Brot  oder  Gerise  zu  kleinen  Kugeln  und 
wirft  eines  nach  dem  anderen  in  den  Mund.  Bei  einigen  Stämmen 
wird  das  Fleisch  in  großen  Stücken  vorgelegt  und  der  erste  Gast  muß 
es  verteilen,  wobei  er  auf  die  Gastgeberin  nicht  vergessen  darf.  Das 
Essen  dauert  nur  wenige  Minuten.  Dann  leckt  man  die  Finger  ab 
und  kann  sich  die  Mundwinkel  und  Hände  an  den  Zeltstricken  und 
der  Zeltdecke  reinigen. 

Der  Gastgeber  schiebt  darauf  die  Schüssel  weg,  und  hat  er  noch 
Fleisch,  so  legt  er  es  samt  den  Knochen  darauf  und  ladet  eine  zweite 
Gruppe  ein.  Auch  wirft  er  einzelnen  Bekannten  größere  Stücke  Fleisch 
oder  Brot  zu,  die  sie  sehr  geschickt  aufzufangen  wissen.  Wenn  noch 
Brot  oder  Gerise  übrigbleibt,  so  begießt  er  es  mit  der  Fleischbrühe 
und  schiebt  die  Schüssel  vor  das  Zelt  hinaus,  und  jetzt  greift  zu,  wer 
Hände  hat,  um  wenigstens  einige  Bissen  zu  erhaschen.  Niemand  ent- 
fernt sich,  ohne  dem  Gastgeber  „Gott  soll  es  dir  ersetzen,  allah  jihlef 
*alejk"  zugerufen  zu  haben. 

Im  Kessel,  in  dem  das  Fleisch  gekocht  wurde,  muß  immer  etwas 
für  die  Köchinnen  übrigbleiben.  Ist  der  Kessel  ausgeliehen,  so  muß  er 
immer  mit  einigen  Stücken  Fleisch  und  etwas  Brot  oder  Gerise  zurück- 
gegeben werden. 

Bei  den  Kamelzüchtern  und  Ma'^aze  ist  der  Genuß  von  Kaffee 
nicht  besonders  häufig.  Man  bereitet  zwar  für  einen  angesehenen  Gast 
stets  schwarzen  Kaffee,  die  Araber  selbst  aber  trinken  ihn  nicht  gern. 
Oft  mußte  ich  guten  starken  Kaffee  wegschütten,  weil  ihn  meine 
Begleiter  nicht  trinken  wollten,  und  ich  bekam  zu  hören:  „Warum  soll 
ich  mir,  o  Müsa,  etwas  angewöhnen,  was  ich  nicht  immer  haben  kann?" 
Die  Fellahin  dagegen  trinken  sehr  gerne  Kaffee  (Fig.  29). 

Süßigkeiten  haben  alle  sehr  gerne,  Araber  wie  Fellahin.  Zucker, 
Trauben-  oder  Bienenhonig  wird  kein  einziger  verschmähen.  Oft,  wenn 
ich  einen  ortskundigen  Führer  brauchte  und  von  den  an  der  Tränke 
anwesenden  Männern  keiner  mitgehen  wollte,  nahm  einer  meiner  Begleiter 
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den  einen  oder  den  anderen  beiseite  und  versprach  ihm  nebst  anderem 
auch  recht  viel  Dibs  —  Traubenhonig  —  und  das  war  gewöhnlich  aus- 


schlaggebend. Wenn  mich  mein  Führer  nach  längerem,  anstrengendem 
Marsche  noch  auf  eine  hohe  Kuppe  begleiten  sollte,  wo  ich  kartographi- 
sche Arbeiten  vorzunehmen  beabsichtigte,  und  er  sich  dazu  nicht  recht 
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verstehen  wollte^  versprach  ich  ihm  Zuckerwasser^  und  er  lachte  sofort. 
Bei  den  Beni  "^Atijje  tröstet  die  Mutter  ihre  auf  langen  Märschen 
weinenden  Kinder  mit  den  Worten: 

„Ich  werde  euch  Milch  und  Honig  geben,  e'^tiku  halib  w  asal;" 
da  freuen  sich  die  Kinder.  Der  Araber  ist  eigentlich  in  mancher  Hin- 
sicht selbst  ein  großes  Kind. 

Es  gilt  allgemein  als  Regel,  daß  man  nicht  ißt,  wenn  man  hungrig 
ist,  sondern  wenn  man  etwas  zu  essen  hat.    Man  sagt: 

Wer  oben  ist  (der  Städter),  wünscht  sich  Hunger, 
wer  unten,  wünscht  sich  Nahrung. 

Uli  fok,  beddu  '6k, 
illi  taht,  beddu  baht. 

Doch  gibt  es  auch  darin  einen  Unterschied  zwischen  dem  Araber  und 
dem  Fellah.  Dieser  dient  gar  oft  seiner  Eßlust  wegen  jenem  zum  Ge- 
spötte.  Man  hört  oft  folgende  Verse,  welche  die  Klage  über  Unwohlsein 
eines  übersättigten  Fellähs  ausdrücken: 

Mein  Magen  tut  mir  wehe  und  ich  kenne  die  Ursache  nicht; 
ich  aß  ja  doch  nur  60  Eier  mit  40  Brotfladen, 
dann  den  Jordan  voll  Fleischbrühe  und  einen  Hügel  von  Wasser- 
melonen. 

Galbi  boga'ni  wa  mä  be'ref  tabäj*^o 
acelt  bess  sittin  beda  w-arba'^in  raiif 
wa-s-seri'a  maraka  wa-l-cittär  tabib- 

Als  Getränk  dient  dem  Araber  nebst  Milch  nur  Wasser,  obwohl 
er,  wenn  es  Wein  gäbe,  diesen  gern  trinken  würde.  Denn,  wenn  ich 
meinen  Begleitern  Wein  anbot,  haben  sie  ihn  nie  verschmäht,  ja  ein 
Häuptling  der  Kamelzüchter  bat  mich  sogar,  ihm  einige  Flaschen  zu- 
kommen zu  lassen.  Als  ich  ihm  dann  mit  der  nächsten  Karawane 
25  Flaschen  schickte,  gab  es  in  seinem  Lager,  wie  ich  später  erfuhr, 
einige  recht  vergnügte  Abende.  Der  Weinverkauf  ist  im  Kulturgebiete 
aber  strenge  verboten,  und  so  kommt  der  Araber  nur  sehr  selten  zu 
einem  Schluck  Rebensaft,  den  er  obendrein  noch  recht  teuer  bezahlen  muß. 

Er  trinkt  nur  Wasser,  das  aber  fast  nie  so  rein  ist,  wie  wir  es 
kennen.  Es  wird  nämlich  bereits  von  den  Tieren  an  der  Tränke  ver- 
unreinigt; so  kommt  es  in  die  verschiedenen  Schläuche  und  wird  dann 
stundenweit  in  der  größten  Hitze  getragen  und  tagelang  aufbewahrt, 
so  daß  es  eine  graue  bis  dunkelgelbe  Färbung  bekommt,  nach  nassem 
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Leder  riecht  und  widerlich  schmeckt.  Man  muß  es  aber  dennoch 
trinken.  Den  Fellähin,  die  auf  das  Zisternenwasser  angewiesen  sind, 
geht  es  im  Herbst  auch  nicht  besser;  denn  zu  dieser  Zeit  geht  das 
Wasser  schon  zur  Neige  und  der  Bodenschlamm  wird  jedesmal  beim 
Schöpfen  aufgerührt;  daher  ist  es  kein  Wunder,  wenn  zu  dieser  Zeit 
jahraus  jahrein  der  Typhus  grassiert. 

Kleidung. 

Die  Tijaha  benennen  einzelne  Teile  des  menschlichen  Körpers 
folgendermaßen : 

Rigl  Fuß  (arba'^a  riglel  vier  Füße),  Osba'  Zehe,  Baham,  Bähem 
große  Zehe,  el-Ma'nakel  die  Biegung  der  Zehen,  Dafr  (Zafr)  Finger- 
nagel, Must  er-rigl  Fußbiegung,  Ka'ab  Ferse,  el-Mufasel  Knöchel,  Säk 
Fußbein,  Gerwa  Wade,  Rukba  Knie,  Wirk  Schenkel,  Bain  Bauch, 
Kalb  Magen,  Rudrüf  Knochen  über  dem  Magen,  Sadr  Brust,  Dide,  djüd 
Warzen,  Daf,  diu""  Rippe,  Rikaba  Hals,  *^Akala  Gurgel,  Zahr  Rücken, 
Kilf,  ktüf  Achseln,  'Arür  die  Vertiefung  im  Nacken,  Ras  Kopf,  Kraja 
Schädel  über  der  Stirn e,  Siddan  Stirn e,  Nukra  Schläfen,  Sudra  Wange, 
Idne  Ohr,  Karküs  Ohrläppchen,  Hageb  Augenbrauen,  Ramüs  Wimpern, 
Kar§a  Augenklappe,  Hasem  Nase,  Salatif  Lippen,  Dra*^  von  der  Schulter 
bis  zum  Ellenbogen,  Kü*^  Ellenbogen,  Bü*^  von  der  Biegung  bis  zur  Faust- 
biegung, Karsü*  Faustbiegung,  Zahr  id  der  obere  Teil  der  Faust,  Kaff 
der  untere  Teil  der  Faust,  Bahem  Daumen,  Sahed  Zeigefinger,  el-Honsor 
kleiner  Finger. 

Alle  Männer  tragen  Schnurrbart,  sawäreb,  der  gewöhnlich  kurz 
und  nicht  allzudicht  ist.  Der  Bart  unter  der  Unterlippe  heißt  *Anfaka, 
^Adisa  und  wird  immer  stehengelassen.  Desgleichen  der  Kinnbart, 
lahje,  dakn,  und  der  Backenbart,  'awared,  "^awar,  dürfen  niemals  rasiert 
werden.  Der  Bart  unter  dem  Kinn,  gargiir,  hangara,  Avird  dagegen 
immer  rasiert  und  man  bekommt  oft  zu  hören:  Rasiere  mir  den  Bart 
unter  dem  Kinn,  hangerni. 

Das  Kopfhaar  heißt  ar-Ras,  as-Süse,  und  man  fragt:  Hast  du 
(lange)  Haare,  ilak  ar-räs? 

Der  Hinterkopf  bis  zu  den  Ohren  wird  immer  glatt  rasiert  und 
das  Haar,  welches  hier  wächst,  wird  Hawwafa,  Nasije,  *Ar*^ür  genannt. 
Das  übrige  Haar  wird  gewöhnlich  nicht  geschoren  (Fig.  30,  31). 

Nur  die  Mädchen  und  junge  Frauen  kürzen  ein  wenig  das  Haar 
über  der  Stirne  und  lassen  es  die  Stirne  überschatten;  dieses  Haar 
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heißt  Kudle,  ^^idle,  Kible  (Sd),  Natha^  Kussa.  Putzsüchtige  Mädchen 
machen  aus  dem  Kudle-Haar  mehrere  kleine  Zöpfchen,  säki,  maskijje, 
die  auf  die  Stirne  fallen.  Das  Haar  über  den  Ohren  und  Schläfen 
nennt  man  Mashe,  masajeh;  Dwebe,  dwäjeb.  Dieses  wird  gewöhnlich 
nicht  geflochten,  sondern  fällt  frei  auf  die  Brust. 

Das  lange  Haar  auf  dem  Scheitel  heißt  Zurla  und  wird  in  zwei 
bis  vier  Zöpfe,  krün,  dafäjer,   geflochten,  die  oft  eine  beträchtliche 

Länge  haben  und 
mit  einem  Bande, 
'ekas,  enden. 

Wer  sich  den 
Hinterkopf  nicht 
rasieren  läßt,  son- 
dern das  Kopfhaar 
so  trägt,  wie  es 
gewachsen ,  heißt 
Rweli.  Wer  sich  den 
Vorderkopf  kurz 

schneiden  läßt, 
trägt  kurzes  Haar, 
felile. 

AUe  jungen 
Männer  tragen  Zö- 
pfe und  die  stolzen 
schneiden  sie  nie- 
mals ab  (Fig.  32); 
Fig.  30.   Haartracht  in  Mädaba.  sonst  tut   man  es 

gewöhnlich  im  35. 

Lebensjahre,  oder,  wie  man  sagt:  Wenn  man  zur  Vernunft  gelangt,  läßt 
man  von  der  Parade  ab,  jom  ji'kel  jubattel  an-naseb. 

Die  Mädchen  und  Frauen  schneiden  ihre  Schläfenzöpfe,  dwäjeb, 
zum  Zeichen  der  Trauer  ab  und  hängen  sie  auf  das  Grab  ihrer  Lieben. 
Wenn  man  einer  Frau  Unheil  wünscht,  so  ruft  man  ihr  zu: 

Es  soll  (bei  Gott)  Gnade  finden  dein  (Vater,  Sohn),  o  du  Trägerin 
der  Schläfenlocken,  marhüm  abük  (ibnak)  jä  bu  dwäjeb,  oder: 

Sie  möge  sich  das  Haar  schneiden,  kassat  räsha. 

Du  sollst  (dir  das  Haar)  abschneiden  über  (deinen)  Liebling,  tekussi 
'a-l-räli. 

(Gott)  soll  deine  Haare  ausrupfen,  jim'at  raski. 
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(Gott)  soll  deine  Haare  rasieren,  juzajjen  raski. 

Sagt  man  einem  Manne:  Gott  möge  dir  den  Bart  ausrupfen,  jim*^at 
lehitak,  so  gilt  es  als  eine  große  Beleidigung,  wie  überhaupt  das  Ab- 
schneiden des  Haares  oder  Bartes  den  Verlust  der  Ehre  nach  sich  zieht. 

Hanna  el-Kalanze  von  el-Kerak  war  mit  einigen  Begleitern  aus- 
gegangen, um  das  von  einigen  Angehörigen  der  Gehalin  (im  Gebirge 
Hebron)  vergossene  Blut  zu  rächen.  Sie  trafen  einen  von  den  Gehalin, 
dieser  aber  war  nur  einäugig  und  bot  daher  für  den  Ermordeten  keinen 
vollen  Ersatz.  Darum  töteten  sie  ihn  nicht,  Schoren  ihm  aber  mit  ihren 
Messern  die  Hälfte  des  Bartes  und  des  Kopfhaares  ab.  Diese  Beleidigung 
hatte  zur  Folge,  daß 
sich  seiner  der  ganze 
Stamm  der  Gehalin 
annahm  und  allen 
Christen  von  el-Ke- 
rak den  Krieg  er- 
klärte. 

Das  Rasieren 
geschieht  mittels 
scharfen  Messers, 
indem  sich  der  zu 
Rasierende  auf  die 

Erde  setzt  und  sei-  Fig.  31.   Haartracht  in  Madaba. 

nen  Kopf  auf  die 

Knie  des  Raseurs  legt.  Beim  Rasieren  fließt  fast  immer  Blut.  Nach  dem 
Rasieren  bedankt  sich  der  Rasierte,  denn  er  wird  umsonst  rasiert: 

Belohne  dich  Gott  und  nehme  deine  Reue  an,    Agarak  allah  wa  tab  'alek 
und  erbarme  sich  unsrer  und  deiner  Eltern    w  jirham  waldena  w  Wiildek 
und  möge  dir  Macht  verleihen  über  deinen    w  kadderak  *ala  *aduwwek 
Feind, 

und  dein  Feind  möge  nicht  Macht  haben    w  'aduwwek  ma  jikdar  'alek. 
über  dich. 

Jede  Frau  läßt  sich  tätowieren.  Sie  kauft  aus  dem  Ror,  von  den 
Rawarne  Indigo-,  nil,  Blätter,  kocht  sie  in  ein  wenig  Wasser,  läßt  den 
Absud  verdunsten,  dann  den  Bodensatz  trocknen  und  bewahrt  ihn  in 
kleinen,  kaum  linsengroßen  Stücken  auf.  Wenn  eine  Nürijje  (von  den 
Nwara-Zigeunern)  kommt,  so  löst  diese  ein  Stückchen  im  Wasser  auf 
und  zeichnet  die  Ornamente  auf  die  Haut.    Das  gezeichnete  Ornament 

Musil.  Arabia  Petraea.  UI.  H 
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wird  dann  mit  einer  Nadel  ausgestochen^  so  daß  das  Indigo  in  die  Haut 
eindringt.  Die  Stelle  schwillt  zwar  etwas  an^  was  jedoch  bald  vergeht. 

Das  tätowierte  Ornament  heißt  Dakk  oder  Säm,  auf  der  Stirne 
heißt  es  Hlal;  Neumond,  auf  der  rechten  Wange  Dwär,  auf  der  linken 

Wange  I)ifda% 
bei  den  Mund- 
winkeln Sajjä- 
lät;  auf  dem 
Kinn  Habel,  auf 
der  Hand  und 
zwar    auf  der 

Vorderhand 
oben  Swära,  auf 
dem  Vorder- 
arme Nabls;  auf 
der  Brust  (zwi- 
schen den  Brü- 
sten) Naiila,  auf 
den  Waden  Mist. 

Wenn  Was- 
ser vorrätig  ist, 
verwendetes  der 
Bdui  gerne  zum 
Waschen.  An- 
ders bei  Wasser- 
mangel. Jeden 
Tag  früh  kann 
man  sehen,  wie 
der  oder  die 
Schöne  mit  auf- 
gelöstem Haar 
sich  hinter  ein 

Kamel  stellt  und,  wenn  dieses  den  Harn  läßt,  sich  den  Kopf  damit  wäscht 
oder  es  in  einer  Schüssel  auffängt,  um  die  Kinder  zu  waschen.  Deshalb 
haben  die  Kamelzüchter  fast  keine  Kopfläuse,  an  denen  dagegen  die 
Fellähin  sehr  reich  sind. 

Jede  Frau  und  jedes  Mädchen  braucht  Kihl  und  Henna  zum 
Schminken.  Kihl  wird  aus  Damaskus  gebracht,  zerrieben  und  von  einer 
kundigen  Frau  mittels  eines  scharfen,  glatten  Messerchens,  mirwäd,  auf- 


Fig.  32.   Baljit  ibn  al-Fäjez  ohne  Kopftuch. 
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getragen.  Das  Mirwäd  wird  mit  Speichel  befeuchtet^  dann  in  Kihl 
tüchtig  gerieben,  worauf  damit  die  Augenlider  gefärbt  werden. 

Henna  wird  ebenfalls  aus  Damaskus  geholt.  Ein  Rotöl  kostet 
10 — 20  Piaster.  Im  Wasser  aufgelöst  dient  sie  zum  Waschen  und  Färben 
der  Haare,  Hände  und  Füße,  welche  ganz  gelbrot  werden.  So  färbt  sich 
die  Braut  und  ihre  nächsten  weiblichen  Verwandten  vor  der  Hochzeit. 
Die  rötliche  Farbe,  al-askar, 
gilt  als  die  schönste. 

Wie  bereits  erwähnt, 
waschen  die  Frauen  den 
Kopf  fleißig  in  Urin,  und 
zwar  in  Schaf-,  Ziegen- 
oder Kamelurin,  bül  el- 
l'anam  aw  el-bl.  Doch  ist 
der  erstere  besser,  weil  die 
Haare  davon  länger  werden. 
Dann  kämmen  sie  die  Haare 
mit  hölzernem  Kamm,  mist, 
und  flechten  sie,  bigidlü, 
und  zwar  immer  zu  drei 
Haarsträngen  in  einen  Zopf. 
Seinen  Abschluß  bildet  ein 
Karmül,  das  ist  eine  aus  Sil- 
berdraht verfertigte  Agrafie 
mit  7 — 10,  etwa  10  cm  lan- 
gen, roten  wollenen  Bän- 
dern. Auf  die  Agraffe  wird 
oft  der  Zamämir-Schmuck 
(siehe  Fig.  39,  Z.  23)  be- 
festigt, und  zwar  zu  dreien 
auf  jeden  Zopf. 

Bei  den  Ohren  hängen  zwei  Zöpfe,  die,  wenn  einer  der  nächsten 
Verwandten  stirbt,  abgeschnitten  und  auf  das  Grab  gelegt  werden.  Bei 
weiterer  Verwandtschaft  werden  die  Haare  nur  aufgelöst  und  ihre  Spitzen 
abgeschnitten. 

Auf  bloßem  Leibe,  und  zwar  am  Bauche,  trägt  jeder  Araber  drei, 

fünf  bis  sieben  Lederstreifen,  die  parallel  laufen  und  nur  vorne  und 

hinten  zusammengeheftet  sind;  sie  heißen  al-Haku  oder  auch  Ezra, 

Setra.    Den  Grund,  warum  sie  getragen  werden,  konnte  ich  nicht  er- 

11* 


Fig.  33.    Baljit  ibn  al-Fäjez. 
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mittein;  man  sagt  nur,  damit  man  das  Hemdkleid,  tob,  darunterschieben 
kann,  wenn  der  äußere  Bauchgürtel  einmal  reißt.  Die  Atäwne  tragen 
oft  nur  einen  Lederschurz,  den  sie  an  die  Lederstreifen  befestigen  und 
ebenfalls  Setra,  Ezra  nennen. 

Beinkleider,  sirwäl,  sind  selbst  bei  den  Fellähin  äußerst  selten. 

Das  eigentliche  Kleid  bildet  ein  weißes,  hemdartiges  Gewand,  tob, 
das  bis  an  die  Knöchel  reicht  und  von  dessen  weitgeöffneten  Armein, 
ardän  twal,  bei  wagrecht  erhobenen  Händen  die  Zipfel  einen  Meter 
lang  herabhängen.  Der  Aufschlitz,  kubba,  auf  der  Brust  bleibt  ent- 
weder offen  oder  ist  mit  Schnürchen  unter  dem  Halse  zugebunden.  Dieses 


Fig-.  34.   Ein  Häuptling  der  Hwetät. 


Gewand  entbehrt  jeden  Schmuckes.  Manche  ziehen  es  nie  aus,  andere 
tun  dies  abends  in  der  trockenen  Jahreszeit  und  schlafen  lieber  im 
Mantel,  'aba,  weil  er  mehr  kühlt.  Das  Tob-Kleid  ist  aus  Baumwolle, 
Linnen,  bäm,  oder  Bast.  Die  Fellahin  tragen  es  mit  engen,  kurzen 
Armein,  erdän  kjäs.  Wohlhabende  tragen  über  dem  Tob  ein  aus  Baum- 
wolle, Seide  oder  Wollstoff  bestehendes  Kleid  namens  Kibr,  das  bis  an 
die  Waden  reicht.  Dieses  ist  ebenfalls  hemdartig,  vorne  aber  ganz 
offen,  hat  enge  gestickte  Ärmel  und  ist  bei  den  Beduinen  ganz  weiß, 
säje  beda',  bei  den  Ansässigen  und  Kindern  buntfarbig  und  mit  Seiden- 
fäden durchwirkt,  muharrar.  Die  breiten  und  langen  Tob-Armel  zieht 
man  durch  die  Kibr-Armel  hindurch,  läßt  sie  heraushängen  und  im 
Winde  flattern. 
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Tob  und  Kibr  werden  durch  einen  Gürtel,  lizäm,  zusammen- 
gehalten. Ist  dieser  aus  Leder  und  breit,  so  heißt  er  Ser,  ist  er  schmal, 
so  heißt  er  Ksät,  ein  baumwollener  heißt  Swehijje,  ein  wollener  Kamar. 
Mit  dem  Ledergürtel  sind  verbunden  etwa  3  cm  breite  Lederstreifen, 
die  nach  Art  unserer  Hosenträger  vorne  und  hinten  sich  kreuzen.  Auf 
der  Brustseite  sind  darauf  befestigt  drei  oder  vier  messingene  Hülsen, 
räb,  für  Pulver  und  Zündhütchen.  Am  Gürtel  hängt  ein  hölzernes,  mit 


Fig.  35.   Ein  Mann  aus  Madaba. 


Silbernägeln  beschlagenes  Pulverhorn,  el-lhäm,  das  2  Megidi  kostet;  ist 
es  aus  Messing,  so  heißt  es  Mudahhar  bawwäbi  und  kostet  4  Megidi. 
Die  Fellahin  tragen  noch  unter  dem  rechten  Arme  eine  handgroße, 
viereckige  Ledertasche,  kis,  die  4—6  Abteilungen  hat  und  mit  einer 
Lederschnur  zugebunden  wird.  Darin  trägt  man  gewöhnlich  den  Siegel- 
ring. Hinter  dem  Gürtel  steckt  in  zierlicher  Scheide  ein  krummes 
Dolchmesser,  sibrijje,  und  das  Feuerzeug. 

Die  Fellahin  tragen  über  dem  Kibr  noch  eine  Weste,  sidrijje,  und 
einen  bis  zu  den  Knien  reichenden  Rock,  §ibbe,  aus  tiefblauem  Wollstoff. 
Statt  dessen  tragen  die  Armen  den  Rock  Nasijje  jiamri  aus  Baumwolle. 
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Das  wichtigste  Kleidungsstück  ist  der  Mantel^  'aba^  ^abäje,  säle. 
Er  wird  aus  Schaf-  oder  ZiegenwoUe,  säle  se'or,  oder  aus  Karaelhaar, 
wabar;  verfertigt.  Bei  den  Fellähin  und  Ma'äze  ist  er  gewöhnlich 
braun  oder  grau  mit  breiten  weißen^  horizontalen  Streifen,  'aba  dabbäsijje, 
raVijje,  embeda',  bei  den  Kamelzüchtern  einfarbig.    Im  Sommer  trägt 

man  einen  ganz  dünnen 
leichten  Mantel,  'aba 
hasijje.  Die  Kamel- 
haarmäntelwerden aus 
Bardäd,  Meshed  oder 
al-Grof  importiert. 

Der  "^Aba  besteht 
aus  zwei  Hälften,  deren 
jede  ein  längliches 
Rechteck  bildet.  Diese 
werden  mit  den  Lang- 
seiten zusammenge- 
näht; sodann  werden 
die  Ecken  des  Ober- 
teiles nach  innen  ein- 
geschlagen und  so 
angenäht ,  daß  eine 
Öffnung  zum  Durch- 
stecken des  Armes  frei- 
bleibt. Die  Farbe  der 
Mäntel  ist  bei  den  ein- 
zelnen Stämmen  ver- 
schieden. Die  Kamel- 
züchter zeigen  aber 
Vorliebe  für  die  braun- 
gelbe und  graue  Fär- 
bung der  Wüste. 
Haupt  und  Oberkörper  zugleich  bedeckt  ein  weißes  oder  dunkles 
Tuch  aus  Baumwolle  oder  Seide,  mindil,  hlelijje  oder  hatta,  in  der  Form 
eines  Dreieckes  bis  an  die  Hüften  reichend.  Um  die  Stirne  wird  es  mittels 
eines  dicken,  schwarzen  Stranges  aus  Wolle,  *^asäba,  *akäl,  mirir,  oder  aus 
Kamelhaar,  Mkä'ab  genannt,  festgehalten,  so  daß  es  eine  Haube  bildet. 
Die  vorderen  Zipfel  werden  unter  dem  Kinn  gekreuzt,  unter  den  Strang 
gezogen  und  hängen  über  die  Ohren  etwas  herab  (Fig.  33,  34,  35). 


Fig.  36.   Ein  Ehepaar  aus  Mädaba. 
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Es  gibt  aber  auch  Stutzer  unter  den  Arabern  sowohl  wie  auch 
unter  den  Fellähin.  Ein  solcher  trägt  einen  feinen  schwarzen  Mantel^ 
es-sale,  und  man  sagt:  Die  Parade  zeigt  sich  im  Mantel,  en-naseb  fi-s-säle. 
Auf  dem  Kopfe  hat  er  eine  wollene  Mütze,  takijje,  darauf  ein  weißes  Tuch, 
ma  raka  beda',  ein  rotes  seidenes  Tuch,  hatta  hamra',  und  einen  langen 
buntfarbigen  Seidenrock,  kibr  harir;  im  Sommer  trägt  er  einen  blauen 
Rock,  gible  zerka',  im  Winter  einen  blauen  Pelz,  farwe  zerka',  maksijje. 


Fig.  37,   Eine  Frau  aus  Mädaba. 


Die  Füße  sind  in  der  Regel  unbekleidet.  Nur  in  der  heißen,  mit 
spitzigen  Steinchen  reichlich  besäten  Wüste  zieht  der  Beduine  Sandalen, 
hda',  an,  die  er  sich  selbst  verfertigt.  Wenn  ein  Kamel  verendet,  zieht 
ihm  der  Beduine  ein  Stück  Haut  ab,  schneidet  sie  nach  der  Form 
seines  Fußes  in  mehrere  Teile,  läßt  diese  Lederstücke  trocknen  und 
führt  sie  dann  in  seinem  Sattelsacke  mit.  Im  Bedarfsfalle  wird  darin 
vorne,  an  der  Stelle  der  großen  Zehe,  ein  Loch  und  hinten  zwei  ähn- 
liche für  die  Ferse  gebohrt  und  auf  solche  einfache  Weise  eine  Sandale 
hergestellt,  indem  durch  die  Löcher  eine  Schnur  aus  Kamelhaar  zum 
Festhalten  durchgezogen  wird. 
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Die  Häuptlinge  tragen  beim  Reiten  hohe  Schuhe^  gazme^  aus 
rotem  oder  gelbem  Leder^  die  zwar  so  bequem  sind^  daß  der  Fuß  ohne 
Nachhilfe  hineinschlüpft^  sich  aber  eben  darum  zum  Gebrauche  beim 
Gehen  wenig  eignen.  Den  Absatz  vertritt  ein  hufeisenförmiger  Beschlag, 
durch  dessen  Schall  sich  das  Herannahen  eines  Häuptlings  ankündigt. 
Die  Fellähin  tragen  niedrige  Surmaje-  oder  Wata'-Schuhe. 


Fig.  38.   Eine  Frau  aus  Mädaba. 


Zum  Antreiben  und  Lenken  des  Kamels  dient  ein  60 — 70  cm  langer 
Stab,  mahgan,  mahgän,  der  am  Ende  in  einen  Doppelhaken  ausläuft, 
dem  beschopften  Kopfe  eines  Ibis  nicht  unähnlich.  Dieser  Stab,  den 
der  Araber  fast  nie  aus  der  Hand  läßt,  wird  mittels  einer  Schnur  an 
das  Handgelenk  gebunden,  so  daß  er  leicht  gehandhabt  werden  kann 
und  doch  nicht  entgleitet.  Die  Fellähin  und  Ma'aze  tragen  gewöhnlich 
keinen  Stab. 

Die  Frau  oder  das  Mädchen  trägt  auch  zumeist  ein  einziges  Klei- 
dungsstück, entweder  aus  Baumwolle  oder  Linnen,  aber  immer  von 
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tiefblauer  Farbe,  tob  azrak.  Es  hat  die  Form  eines  Hemdes  ohne 
Kragen  mit  breiten,  l'bm  langen,  aufgeschlitzten  Ärmeln  und  ist  um 
1  m  länger  als  die  Person,  die  es  trägt.  Zusammengehalten  wird  es 
durch  einen  Gürtel,  hzäm,  aus  weißer  Wolle,  über  den  man  öfters 
einen  zweiten  roten,  sefife,  anbringt.  Vorne  wird  das  Kleid  etwas  auf- 
geschürzt, so  daß  daraus  eine  Art  Kock  entsteht,  während  es  hinten 
nachgeschleppt  wird.  Letzteres  gilt  auch  von  den  Armein.  Beim  Gehen 
hebt  die  Frau  mit  der 
Linken  das  Kleid  ein 
wenig.  Am  Kopfe 
trägt  sie  eine  Haube, 
awka',  aus  rotem  und 
grünem  Wollstoff,  die 
unter  dem  Kinn  mit 
zweißändern  befestigt 
wird  (Fig.  30).  Dar- 
über wird  über  der 
Stirne  ein  zusammen- 
gelegtes Tuch,  *asäba, 
so  gebunden,  daß  der 
Knoten  am  Hinter- 
haupte zu  sitzen 
kommt.  An  den  Füßen 
trägt  die  reiche  Frau, 
wenn  sie  überhaupt 
etwas  trägt,  rote 
Schuhe ,  surmaje , 
die   arme  Sandalen, 

hda\    Das  ist  die  ge-  Fig.  39.    Schmucksaclieu  aus  el-Kcrak. 

wohnliche  Kleidung. 

Bei  feierlichen  Anlässen  trägt  die  reiche  Frau  eine  Bluse,  gibbe, 
aus  rotem  Tuch  mit  breiten,  reichgeschmückten  Ärmeln  und  wirft 
darüber  noch  einen  schwarzen  *Aba-Mantel  aus  feiner  Wolle  um,  und 
zwar  so,  daß  er  auch  den  Kopf  bedeckt  und  auf  dem  Scheitel  ruht.  Die 
arme  Frau  aber  trägt  bei  solchen  Gelegenheiten  eine  Bluse  aus 
schwarzem,  baumwollenem  Stoff,  nasijje,  und  darüber  einen  weiten 
Überrock,  kumbäz,  von  verschiedener  Farbe. 

Nasenringe  fand  ich  nur  bei  den  *^Amärin,  und  zwar  nur  ganz  kleine. 
Auch  in  den  Ohren  tragen  die  Frauen  gewöhnlich  nichts. 
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Will  eine  Frau  im  Putz  auftreten^  so  nimmt  sie  ein  Tob-Kleid, 
dem  an  den  Seiten  vom  Gürtel  herab  dreieckige^  schmale,  bunte  Seiden- 
streifen eingenäht  sind,  und  zwar  rechts  und  links.  Auch  die  Brust- 
öffnung, el-^ib,  ist  mit  Seide  verziert.  Der  Gürtel  ist  mit  silbernen 
Fäden  durchwirkt  und  heißt  Rafet.  In  die  Zöpfe  werden  bunte  Seiden- 
bänder, karämil,  eingeflochten.  Die  Kopfhaube  ist  mit  Münzen  reich 
verziert  und  darauf  kommt  Mikna*^,  ein  großes,  gelbes,  rot  und  schwarz 
gestreiftes  Seidentuch.  Dieses  legt  sie  mit  einem  Zipfel  auf  den  Kopf, 
so  daß  es  ihn  bedeckt  und  auf  die  Schultern  herabfällt.  Der  Zipfel 
wird  über  dem  linken  Ohre  unter  der  'Asaba-Binde  befestigt.  Letztere 
besteht  dann  aus  einem  gelbseidenen,  zusammengelegten  Tuche,  hatta. 
Bei  Festlichkeiten  bedeckt  die  Frau  den  Kopf  mit  einem  langen 
schwarzen  oder  roten  Seidentuche,  sambar,  mit  Fransen,  jassak,  welches 
die  ganze  Gestalt  einhüllt. 

Jüngere  Modedamen,  banat  nasäbat,  tragen  keine  *^Asaba,  son- 
dern nur  das  Kopftuch  Mindil  wie  die  Männer  und  lassen  es  oft  auf  die 
Schultern  fallen,  um  ihr  Haar  zu  zeigen.  (Fig.  37,  38).  Auch  tragen 
sie  anstatt  des  Mindil  das  bunte,  aus  Seide  oder  Baumwolle  gewebte 
Schulter tuch  Bosijje  über  dem  Tob-Kleide. 

Jede  Frau  trägt  gerne  Schmucksachen  und  legt  diese  bei  jeder 
feierlichen  Gelegenheit  an.  Vorne  über  der  Stirne  näht  sie  sich  an  die 
Haube  die  lange  und  schwere  Saffa,  Burka*^,  an  (Fig.  39,  Z.  2).  Sie  be- 
steht oberhalb  der  Stirne  aus  zwei  Reihen  Silber-  oder  Goldmünzen,  ^orge 
dahab,  die  durch  Korallenmosaik,  haraz,  voneinander  getrennt  sind. 
Uber  den  Schläfen  bilden  die  Münzen  nur  eine  Reihe,  sind  jedoch 
größer,  reichen  bis  an  die  Brust  und  enden  in  kleineren,  auf  schönen 
Kettchen  hängenden  Münzen,  hammälät  ma'  girre  (vgl.  Fig.  38). 

Auf  das  Awka'-Band  unter  dem  Kinn  werden  Edelsteine,  hali 
und  herr,  befestigt,  als  Schutzmittel  gegen  den  bösen  Blick.  Dem 
gleichen  Zwecke  dienen  allerlei  Halsbänder,  wie  Ma|inaze  wezri,  Mah- 
nake  haraz  und  andere,  die  den  ganzen  Hals  umschließen,  wie  Libbe, 
Mahnake  mucallabe,  Mahnake  mhassace,  '^Asäri  oder  das  drei  Finger 
breite,  mit  vielen  Kettchen  versehene  Burma'- Band. 

Anstatt  der  Saffa  tragen  Mädchen  und  junge  Frauen,  solange  sie 
keine  Kinder  haben,  nur  Senäsel  oder  Sbeke.  Das  Tob-Kleid  wird  auf 
der  Brust  zusammengehalten  von  einer  großen,  halbmondförmigen  Spange, 
kurdän.  Auf  jeden  Finger  kommen  ein  bis  zwei  Ringe.  Am  Hand- 
gelenke trägt  sie  Swära  mit  einem  langen  Kettchen  (vgl.  Fig.  38),  das 
den  breiten  Ring  'Afära  hält,  der  auf  den  Daumen  gesteckt  wird.  Unter 
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den  Ellbogen  kommen  die  Spangen  Swäjer  mkobagät  oder  magdülät. 
Auf  den  Oberarm  zieht  sie  Mkäwis,  Me'dal  und  Melwi.  Hat  sie  Kopf- 
weh^ so  befestigt  sie  Me'dal  auf  die  'Asäba-Binde.  Eine  solche  Frau 
heißt  Mahdijje.   Am  Halse  trägt  man  sehr  gerne  Herez  mit  zahlreichen 


Fig.  40.  Schmucksachen  aus  el-Kerak. 


darin  versteckten  Amuletten.  Um  die  Fußknöchel  trägt  die  Frau  breite 
Spangen,  Halabel.    Kinder  tragen  am  Kopfe  Täse  oder  Kurus. 

Die  Form  einzelner  Schmucksachen,  wie  sie  in  el-Kerak  und  Mä- 
daba  gebraucht  werden,  ist  aus  den  Bildern  Fig.  39,  40  ersichtlich. 

1.  Libbe.  3.  garaz.  5.  Uka'. 

2.  Saffa.  4.  'Orget  ed-dahab.  6.  Hall. 
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7.  Herr. 

8.  Malinaka  wezri. 

9.  Hammälät  ma^  girre 

10.  Swära. 

11.  'Afära. 

12.  Swäjer  magdülät. 

13.  Kobag  oder  Swäjer 

Mkobagät. 


14.  Melwi. 

15.  Mahnaka  mucal- 

labe. 

16.  Me'dal,  msensel. 

17.  MkäwiS;  ros. 

18.  Mahnaka  mbassace 

19.  Mahnaka  *asäri. 

20.  Kurus  oder  Täse: 


a)  Tarbüs, 

b)  Sirsibe^ 

c)  Gerret  el-kurus. 

21.  Herez. 

22.  'Orge. 

23.  Zamämir. 

24.  Mabnaze  baraz. 

25.  'Orge  masäri. 


Wenn  eine  Araberin  einberscbreitet,  trägt  sie  den  Oberkörper 
ganz  gerade^  hebt  mit  der  Linken  ihr  Tob-Kleid^  macht  kurze  aber 
schnelle  Schritte,  ohne  dabei  mit  dem  Kopfe  zu  nicken,  und  scheint, 
weil  sie  ihre  Schleppe  weit  hinter  sich  herzieht,  schwebend  näher 
zu  kommen. 

Die  Kleider  werden  nur  sehr  selten  gewaschen.  Nur  vor  einem 
Razw-Zuge  wäscht  der  Bdüi  oder  seine  Frau  das  Tob-Kleid;  dasselbe 
geschieht  auch,  wenn  sie  sich  zufällig  längere  Zeit  bei  reichlichem 
Wasser  aufhalten. 

Wenn  ein  fahrender  Händler  ankommt  und  sein  weißes  Zelt, 
tejme,  beim  Lager  oder  Dorfe  aufschlägt,  so  gehen  in  den  ersten  Tagen 
darauf  fast  alle  Knaben  und  Männer  in  weißen  Tob-Kleidern;  nach  und 
nach  aber  wird  das  Tob  gelblich,  bräunlich,  nimmt  die  Farbe  des 
Bodens  an,  bis  es  weggeworfen  wird. 

Die  Mäntel  und  die  Fraucn-Tob-Kleider  werden  nie  gewaschen, 
obwohl  man  sie  zu  allem  Möglichen  benützt.  Der  Mann  im  Mantel 
und  die  Frau  im  Schoßkleide  bringen  trockenen  Kamelmist  zur  Feuerung, 
Gerste  oder  Stroh  für  die  Stute  herbei,  tragen  damit  die  Asche  aus  dem 
Kochloche,  und  wenn  sie  sich  abends  niederlegen,  ziehen  sie  die  Knie 
fast  bis  zum  Munde  und  wickeln  sich  darin  ein.  Auch  trägt  man  gerne 
in  den  langen  Armein  des  Tob  Mehl,  Salz,  Tabak  und  andere  Sachen 
eingebunden. 

Am  langen  Zipfel  des  Kopftuches  tragen  die  Fellähin-Frauen  ihre 
Pfeifenräumer.  Der  Felläh  trägt  seine  Pfeife  hinter  dem  Kopfstrange; 
denn  er  raucht  sehr  gerne  (Fig.  41,  42).  Die  Frauen  rauchen  aus 
kleineren  Pfeifen  mit  langen,  zumeist  Weichselrohren.  Die  Männer 
ziehen  oft  den  Rauch  direkt  aus  der  Pfeife  ein  ohne  Pfeifenrohre.  Viele 
verfertigen  ihre  Pfeifen  selbst  aus  porösem  Kalkstein.  Zigaretten  werden 
wenig  geraucht.  Bei  den  Kamelzüchtern  aber  ist  das  Rauchen  ziem- 
lich selten. 


173 


Liebe. 


Kein  gesunder  Mann  und  keine  gesunde  Frau  bleibt  ledige  und 
dürfen  es  auch  nicht  bleiben^  sonst  würde  sie  der  Stamm  ausschließen. 
Alle  Stammgenossen  sind  verpflichtet,  für  die  Erhaltung  des  Stammes 
und  Geschlechtes  zu  sorgen,  und  das  geschieht  eben  durch  die  Heirat. 

Bei  der  Wahl  der 
Frau  muß  der  Mann 
gewisse  Gewohnheiten 
berücksichtigen.  Seine 
Auserwählte  muß  einem 
vollbürtigen  Stamme  an- 
gehören. Wenn  ein  Ara- 
ber das  Mädchen  eines 
minderwertigen  Stam- 
mes, z.  B.  der  Sarärät 
oder  Htejm  heiratet,  so 
wird  sein  Sohn  nie  für 
vollberechtigt  angesehen, 
da  sein  Ursprung  für  ver- 
irrt gilt,  aslo  tAjeh,  und 
der  Vater  bekommt  oft 
zu  hören:  „Dein  Sohn 
ist  ein  TItejmi." 

Bei  den  Sj^ür  darf 
niemand  zu  gleicher  Zeit 
zwei  Schwestern  heira- 
ten; erst  wenn  sein  Weib 
keinen  Knaben  gebiert, 
kann  er  auch  ihre  Schwe- 
ster nehmen.  Nie,  mä  'omr,  darf  ein  Mann  seine  Halbschwester,  d.  i.  die 
Tochter  seines  Vaters  und  einer  anderen  Mutter,  heiraten;  das  gilt  auch 
von  der  Tochter  seiner  Mutter  und  eines  anderen  Vaters.  Der  Bruder  oder 
dessen  Sohn  heiraten  gewöhnlich,  oder  besser  sie  „nehmen"  die  Witwe 
des  Bruders,  jäho^  mara  aljih  ba'ad  al-mawt.  Bei  den  *Amarin  und 
Teräbin  ist  dies  aber  nicht  erlaubt. 

Wenn  jemand  bei  den  Tijaha  eine  Witwe  heiratet,  so  darf  er  nicht 
zu  gleicher  Zeit  auch  ihre  Tochter  heiraten. 


Fig.  41.   Rauchende  Häuptlinge  der  Wtiedät. 
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Bei  den  "^Azazme,  Sa'idijjin  und  Hewat  kann  der  Bruder  die  ent- 
lassene Schwägerin  heiraten.  Nach  dem  Tode  des  Bruders  heiratet  fast 
immer  der  lebende  zweite  Bruder  die  verwitwete  Schwägerin.  Der 
Mann  darf  kurz  nach  Vollziehung  der  Ehe  die  Schwester  seiner  Frau 
heiraten.  Bei  den  Tijaha  darf  man  die  entlassene  Schwägerin  nicht 
heiraten^  bei  den  übrigen  Stämmen  ist  es  aber  erlaubt. 

Bis  zum  vierten  Verwandtschaftsgrade  ist  die  Ehe  verboten^  und 

zwar  bildet  der  Vater  den  ersten^  die 
Mutter  den  zweiten,  der  Sohn  den 
dritten  und  die  Tochter  den  vierten 
Verwandtschaftsgrad.  Ein  Angehöriger 
eines  Geschlechtes  hat  Anrecht  auf 
ein  Mädchen  desselben  Geschlechtes. 

„Meine  Verwandte  lasse  ich  nicht 
ziehen,  ich  bin  ihr  ja  näher  als  du, 
bint  'amnii  mä-fütha  ana-dna  minnak." 

Das  Mädchen  gehört  zunächst 
dem  nächsten  Verwandten,  al-kraba' 
üla  fi  bint  al-'^amm.  Dieser  kann  jeden 
abweisen,  der  das  Mädchen  heiraten 
möchte.  Ja,  wenn  schon  alles  zur  Hoch- 
zeit vorbereitet  ist,  und  das  Mädchen 
auf  dem  Kamele  dem  Bräutigam  zu- 
geführt wird,  kann  er  das  Mädchen 
noch  vom  Kamele  nehmen,  jaliodha 
minnu  law  inha  racebe  *a-l-gemal,  wenn 
er  es  haben  will  und  es  zustimmt. 

In  einem  solchen  Falle  pflegt 
jedoch  der  Bräutigam  das  Mädchen 
zu  entführen,  hataf,  was  aber  sehr  vorsichtig  geschehen  muß;  denn 
wenn  ihn  einer  der  nächsten  Verwandten  des  Mädchens  ertappt,  so  muß 
ihn  dieser  töten.  Deshalb  flieht  er  mit  ihr  zu  fremden  Arabern,  stellt  sich 
unter  den  Schutz  des  Häuptlings  und  verhandelt  mit  ihren  Verwandten. 
Die  Entführte,  mahtüfa,  mantüse,  darf  mit  ihrem  Entführer  nicht  im 
gleichen  Zelte  wohnen.  Das  muß  der  Häuptling  überwachen,  denn 
sonst  wäre  die  Aussöhnung  unmöglich,  und  der  Entführer  verfiele  der 
Blutrache. 

Die  Liebe  spielt  bei  der  Heirat  unter  den  Arabern  eine  recht 
große  Rolle.  Bemerkt  der  Jüngling,  daß  seine  Auserkorene  seine  Liebe 


Fip:.  42.   Ein  rauchender  Tibi. 
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nicht  erwidert^  so  nimmt  er  ihr  einige  Haare  und  schickt  diese  zum 
Beschwörer,  der  einige  Worte  darüber  murmelt  und  sie  dann  über 
einem  kleinen ,  mit  Wasser  gefüllten  Gefäße  verbrennt.  Einen  Teil 
dieses  Wassers  muß  der  Jüngling  austrinken,  mit  dem  Reste  besprengt 
der  Beschwörer  ein  Blatt  Papier,  welches  der  Jüngling  in  seinem  Kopf- 
tuche tragen  muß ;  dann  ist  er  der  Liebe  seines  Mädchens  sicher.  Das 
tun  aber  auch  die  Fellähin,  wenn  sie  sich  der  Liebe  ihrer  Frauen  ver- 
sichern wollen. 

Die  Liebenden  sollen  vor  der  Hochzeit  weder  öffentlich  noch  im 
geheimen  miteinander  sprechen.  So  erheischt  der  Anstand,  daß  der 
Liebhaber,  ihn  'ammiha,  mit  seiner  Geliebten,  bint  al-'amm,  nicht  spreche, 
lä  thäci,  denn  es  ist  das  eine  Schande,  lannu  *^ajb.  Es  steht  ihr  jedoch 
gänzlich  frei,  ihn  im  geheimen,  min  ta^at  sirr  hafäje,  wissen  zu  lassen, 
daß  sie  ihn  liebe,  däjirijjetu: 

„Du  bist  eingedrungen  in  den  Kamm  meines  Kopfes,  cnet  häss 
must  räsi." 

Verliebt  sich  ein  Mann  in  eine  verheiratete  Frau,  und  diese  er- 
widert seine  Liebe,  so  kann  er  sie  sich  von  ihrem  Manne  abtreten 
lassen.  Falls  dieser  seine  Frau  nicht  besonders  liebt,  erklärt  er  sich 
damit  einverstanden  und  sucht  daraus  Nutzen  zu  ziehen.  Der  Lieb- 
haber muß  ihm  alles  vergüten,  was  er  dem  Vater  seiner  Frau  geben 
mußte  und  noch  mehreres  dazugeben. 

So  verliebte  sich  Mifleh  ihn  al-Fajez  in  eine  verheiratete  Frau. 
Ihr  Mann  war  bereit,  sie  zu  entlassen,  verlangte  aber  43  Kamele, 
1  Stute,  1  Kamelstute  der  besten  Rasse,  horr,  1  Martinigewehr  und 
1  Revolver.  Mifleh  zahlte  alles  das,  ruinierte  sich  dadurch  vollkommen, 
bekam  aber  das  geliebte  Weib  zur  Frau  und  ist  sehr  zufrieden.  Allah 
wird  ihm  schon  andere  Kamele  als  Beute  zukommen  lassen. 

Der  Jüngling  bekennt  seine  Liebe,  indem  er  den  Namen  seiner 
Auserkorenen  in  die  Hegine-  oder  Rana-Lieder  einflicht  und  sie  dann 
öff^entlich  singt.   So  zum  Beispiel: 

So  schildert  dieser  Mann  (sein  Mädchen): 
Gruß  euch,  o  Araber,  bei  denen  Gez^e  (wohnt)! 
Ihre  Brüste  —  köstliche  Kafi'eenäpfchen  — 
reißen  das  Hemdchen  der  Schönen  in  Stücke 
ähnlich  dem  erhobenen  Goldfuchsschweif, 
den  nicht  einholt  der  feindliche  Renner. 


Hä  -    di       ta  -  wä  -  ref 

ja  mar  -  ha  -  ba  ja 

en  -   hej   -  da  -  ha  sü 

maw  -   de'       at  -  web  al 

ja  dil    -  an  as    -  ka 

mä  til    -  ha  -  Ivu  su 


hak 

ar 

-  ra  - 

gäl 

'a 

rab 

gez  - 

'e 

rat 

al 

-  fin  - 

gäl 

rä 

di 

miz 

'e 

ran 

al 

-  mis  - 

wäl 

bak 

al 

-  fez  - 

'e 

So  schildert  dieser  Mann  (sein  Mädchen): 
Gruß  euch^  o  Araber^  bei  denen  Dowka  (wohnt)! 
(Ihr)  Kuß  (schmeckt)  wie  feiner  Zucker  mit  Butterschmalz 
auf  kleinem  Teller  mit  Honig  darüber. 

hädi  tawaref  hak  ar-ragäl 
ja  marhaba  ja  *^arab  dowka 
al-hebbe  ja  sahhatan  bidhän 
bishejltaten  wa-I-*asal  fowka. 

So  schildert  dieser  Mann  (sein  Mädchen): 
Gruß  euch^  o  Araber,  bei  denen  Wejsi  (wohnt)! 
Die  Schöne  besitzt  Tätowierung  —  du  wirst  sie  Halb- 
mond nennen  — 
kaufet  ihr  ein  mit  gelber  Seide  geschmücktes  Tob-Kleid. 
Hadi  tawaref  hak  ar-ragal 
ja  marhaba  ja  Wab  wejsi 
at-tirf  abu  rad^e  tekül  heläl 
esrü  lu  at-towb  al-wrejsi. 

So  schildert  Wejsi! 

Ihr  Auge  gleicht  einem  Weiher  im  Talbette, 
bevor  zu  ihm  kommen  die  zeitlichsten  Tränker. 

Hädi  tawaref  Wejsi 

*ejnha  radiran  'ala-l-masäl 
kabl  jigüh  al-*^awwäsejsi. 

So  schildert  Wejsi. 

Ihre  Rede  wird  zur  Ausführung  ebenso  angenommen, 
wie  ein  Megidi,  den  man  braucht. 

Hädi  tawäref  Wejsi 

hacju  jinakkad  'ala-l-*emäl 
Ion  el-megidi  illi  wejsi. 
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Treibe  die  alten  Weiber  in  die  Swän -Wüste, 
daß  sie  austrocknen  wie  die  Dürre  von  ^Alähibi, 
und  was  von  ihnen  übrigbleibt,  das  werden  die  Wölfe  fressen; 
Unüberwaclit  werden  dann  bleiben  die  Weißen,  die 
mich  willkommen  heißen. 

Kett  al-*^ag;äjez  il-as-swän 
jajbisan  jibs  al-'alahibi 
willi  baka  jäkelu-d-dibän 
jufdan  al-rurr  al-muhalli  (sie)  bi. 

O  Wolf,  0  der  du  den  Südwind  treibst, 
ich  kenne  nicht  das  Wehen  des  Nordwindes 
aus  dem  Auge  der  'Alja  und  des  Abu  Zejd 
und  des  Völkchens  der  hohen  Schlösser. 

Jä,  dib  ja  täred  el-hef 
ma-dri  hbüb  es-semäli 
min  *^en  '^älja  w  abu  zed 
w  uhejl  el-ksür  el-'awäli. 

O  Mädchen,  o  ihr  jungen  Gazellen, 
einen  Schafhirten  nehmet  euch  nicht! 
Der  muß  ja  den  Weibern  Holz  und  Wasser  holen, 
und  mit  dem  Reste  in  kleinem  Schlauche  tränken  sie  ihn. 
Es  erfreut  sein  Herz  das  Blöken  der  Schafe, 
aber  von  Reitkamelen  versteht  er  nichts. 

Jä  bi(ji  jä  gidäl  al-ruzlän 
serw  al-ranam  lä  täiiodennu 
hattäb  warräd  lan-niswän 
emwäset  as-se'en  tiskennu 
rada  biklejbu  zeri'  ad-dän 
wa-l-hegen  tarak  hawähennu. 

0  Fürst,  der  du  reichlich  bewirtest  die  Blinden 
und  jedermann,  dessen  Fuß  ein  Fehler  entstellte, 
ich  habe  geschworen,  kein  Freund  der  Ansässigen  zu  sein, 
solange  ich  auf  einer  alten  Kamelin  aushalte. 
Die  Ansässigen  färben  ja  ihre  Bärte  (sind  treulos), 
um  zu  verraten  die  Gastgeber. 

]IIusil.  Arabia  Petraea.  III.  12 
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Ja -mir  ja  msaggem  a]-*^emjan 
w-illi  sajjan  riglu  al-*^ibi 
halaft  mä-safi  al-hadrän 
wa-na  *^ala-l-fitar  as-sibi 
al-liadar  sabbäret  al-adkan 
hawänatan  1-il-ma'azibi. 

Reitkamele^  o  die  ihr  nur  bei  den  Frauen  sitzet^ 
man  kann  sich  nicht  trennen  von  ihnen. 
Gestern  abends  waren  sie  im  Gebiete  der  Feinde^ 
heute  früh  in  Gebieten  ihres  Stammes. 

Al-hegen  jä-mkä'^ed  an-niswan 
mä  jinzaher  min  giza'henne 
amsan  bidiret  el-'^adwän 
w  asbahan  bidjar  ahalhenne. 

Auf  dem  Sattel  einer  jungen  Kamelin 
ritt  ich  durch  die  Ebenen, 
angenehmer  als  des  Bauern  Stimme 
ist  des  göttlichen  Windes  Wehen. 

Min      fowk     kür      al    -    hä  -  jel        l^a  -   t^'t        ar  -  ruh  -  rä  -  hi 
a    -   hejr     min     sout       al  -  fiäh       §ou  -   tan      hwat     al   -  Iii  -  hi 

Blond  sind  die  Schläfenlocken  der  Zuhra, 
fallen  bis  auf  die  Hüften. 

Bei  Gott  —  es  gibt  nichts  über  den  Liebling  — 
o  wären  doch  die  Nächte  länger. 

Sukra  dwajeb  Zuhra 
*^ala-l-radäjef  mälan 
w  alläh  ma  dün  al-räli 
law  al-lejali  tälan. 

0  mein  Freund  mit  so  treffsicherem  Auge, 
ich  wünsche,  daß  du  meiner  nicht  vergessest; 
und  wenn  dich  die  Araber  meinetwegen  schmähen, 
dann  ertrage  die  Schmach  um  meinetwillen! 
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Ja  sä  -  he  -  bi  'ajn  ar  -  ra  -  mij  -  ja  wid  -  di  an  -  nak  lä  tin  -  sä  -  ni 
win  'aj  -  ja  -  rük  al  -'a  -  rab  fij  -  ja     w  os  -  bor  'a  -  la-1  -'ajb  min  -  sä  -  ni 

0  Freund^  bist  du  denn  ein  Verräter? 
ich  kenne  den  Verrat  nicht. 
Ich  stieg  auf  den  Gipfel  des  Berges, 
es  wehte  der  Wind  über  mir. 

Ja  sowk  cannak  bäjek 
ana  ma-Vef  al-boAvki 
asraft  biras  al-merkäb 
habb  al-hawa  min  fowki. 

O  der  du  schläfst  unter  steten  Bewegungen, 
0  der  du  den  Kopf  stets  von  oben  nach  unten  bewegst, 
oben  im  Sattel  der  roten  Kamelin; 
sie  folgen  dir,  dem  bewährten  'Akid  (Anführer). 
Ja  najiman  bin-nowde 
ja  najidan  manädi 
min  fowk  kürat  el-hamra* 
jitlan  'akidan  *adi. 

Wie  süß  sind  in  diesem  Jahre  diese  Nächte, 
ich  verkaufe  das  Billige  und  kaufe  das  Teuere 
und  kaufe  einen  Kuß  um  tausend  Rejal  (Megidi). 
W  helw  al-'am  ha-l-lejali 
abf  ar-rahis  w-asri-l-rali 
w  a§ri-l-hebbe  belf  rejali. 

Kehre  zurück,  o  Kamelchen,  diese  Weide  ist  mager, 
das  Töchterlein  Wa^ha'  —  sie  ist  (voller)  List  — 
ich  wünschte  von  ihr  einen  Kuß  diese  Nacht. 
Erga*^  ja  dowd  hadi  'ejle 
ebnajje  wa(}W  biha  hejle 
wid di-l-h ebbe  minha-1-lejle. 

Er  stritt  mit  mir  ohne  jeden  Grund 
—  nur  der  Geizige  und  Feige  wird  verhöhnt  — 
der  weiße  mit  den  zarten  Vorderzähnen. 

12* 
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Häwasni  '^ala  rejr  bläf 
al-fäjen  wa-l-radi  jin'äf 
al-as*^al  wa-t-tamän  erhäf. 

Es  ist  Nachtruhe^  und  wozu  der  Gast? 
Das  Gazellchen  weint  bei  seinen  Verwandten, 
0  Beischlaf,  o  ersehnter  als  Speise! 

Mrawweh  wa-l-*^azib  liwejsi 
wa  rzajjel  ''enda-hejl  'amejsi 
ja  fada'  ja  haftän  al-*^ejsi. 

Brautwerbung  bei  den  Arabern. 

Bei  den  Arabern  darf  der  Jüngling  nicht  eher  heiraten,  als  bis  er 
einen  Schnurrbart  hat,  das  Mädchen  erst  dann,  wenn  die  Frauen  kräf- 
tigen Haarwuchs  an  ihrem  Körper  bezeugen. 

Auf  der  Weide,  während  des  Holzsammelns,  bei  der  Tränke  hat 
sie  Gelegenheit  einen  Jüngling  kennenzulernen,  mit  dem  sie  dann 
während  der  Mittagshitze  plaudert.  Er  ist  ihr  Hawij,  *^Asir,  ihr  Lieb- 
ling; am  liebsten  nennt  sie  ihn  Häss  misti.  Haben  sie  sich  verständigt, 
so  begibt  sich  der  Jüngling  mit  seinen  Verwandten  zu  ihrem  Vater, 
um  sie  zu  werben. 

Die  Brautwerber  heißen  el-Gähe.  Ihr  Vertreter,  en-nasib,  sagt 
zum  Vater  der  Braut: 

„O  N.,  dieses  Mädchen  pflegt  diesem  Jüngling  nachzueilen  den 
ganzen  Tag,  sobald  er  zum  erstenmal  seine  Herde  austreibt;  ihre  Seele 
ist  in  ihm  und  seine  Seele  ist  in  ihr,  ja  flän,  ha-l-binet  twäl  an-nhär 
lahakat  al-walad  ma'  awwal  ranamo,  nafesha  bih  wnafsu  biha'^ 

Der  Vater  antwortet:  „Wohnt  ihre  Seele  in  ihm  und  seine  Seele 
in  ihr,  so  trenne  ich  Seele  von  Seele  nicht.  Höret  sie  selbst!  Falls  sie 
ihn  nehmen  will  —  ich  gebe  sie,  und  der  Segen  soll  ihr  folgen  und  sie 
führen,  ma  dam  in  nafesha  bih  w  nafsu  biha  ana  ma-kta^  nafes  min 
nafs,  esma"^ü  min  räsha,  w  in  kan  enha  maheditu  ana  muntiha,  wa-tsükha 
ebrake  wa-tküdha  ebrake." 

Die  Werber  begeben  sich  nun  zu  dem  Mädchen  und  fragen:  „0  N., 
willst  du  deinen  Liebling  nehmen  oder  willst  du  ihn  nicht  nehmen,  ja 
flaue  anti  tähdi  hawiki  amma  lä  tähdinu?" 

Wenn  sie  antwortet:  „Ich  nehme  ihn,  ana  mähditu,"  so  sagen  sie: 

„Bestimme  deinen  Bevollmächtigten,  wakkeli." 
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„Ich  bestimme  zum  Bevollmächtigten  N.^  ana  mwakkele  flän." 

Da  fragen  die  Brautwerber  diesen  und  dann  die  Zeugen: 

„0  N.,  was  kannst  du  bezeugen?    Daß  sie  den  Bevollmächtigten 

bestimmt  hat  oder  nicht,  ja  flän^  wes  tishad?   enha  wakkalat  aw  mä 

wakkalat?" 

„Wir  bezeugen;  daß  sie  den  Genannten  bestimmt  hattC;  niähad  enha 
wakkalat. " 

Nun  gehen  die  Werber  mit  dem  Bevollmächtigten  zu  dem  Jüng- 
ling und  sagen  ihm: 

„0  N.,  deine  Greliebte  verlangt  dich,  willst  du  sie  nehmen  oder 
nicht;  ja  flän^  hawitak  tälibetak  enet  tähodha  aw  mä  tähodha?" 

„Ich  will  sie  nehmen;  ahedha." 

„Bestimme  den  Bevollmächtigten;  wakkel;"  und  er  bestimmt  einen 
Mann  zu  seinem  Mandatar. 

Nun  versammeln  sich  im  Zelte  der  Braut:  der  Vater  des  Bräuti- 
gams und  der  der  Braut;  der  Bräutigam  und  die  Braut;  die  Zeugen, 
die  beiden  Bevollmächtigten  und  verhandeln  über  den  BrautpreiS;  sijäk. 
Bei  den  ^ulläm  fragt  der  Vater  den  Vertreter  des  Verlobten: 

„Zu  wieviel  hat  er  euch  verpflichtet;  ma  akrahku?" 

Bei  den  'Amärin  fordert  der  Vater  die  Werber  auf: 

„Strecket  euer  Maß  aus  und  zahlet;  middü  madidku  w  edfa'ü!" 

„Verlange  von  unS;  otlob  "^alejna!" 

„Ihr  habt  ja  noblen  Charakter,  simatku  *^endaku.  Um  Gottes- 
willeU;  ich  verlange  nur,  was  man  gewöhnlich  verlangt,  ha  sä  lilläh  an 
atlob  tulba." 

Bei  den  Slit  sagt  der  Verlobte  dem  Vater  seiner  Braut: 
„Ich  will  dir  zahlen  aus  meinem  Kamelplatze  ein  oder  zwei  Ka- 
mele und  drei  Kamele,  die  ich  erbeute,  ana  däfe*  lejk  min  taraf  el- 
mräh  ba*ir  am  ba'iren  wa  talätet  ab'iret  emkassab." 

Der  Vater  fragt:  „Welche  Eigenschaften  haben  denn  die  drei,  wes 
henn  et-taläte?" 

„Eine  (Stutej  von  ihnen  ist  Hekka  (steht  im  4.  Jahre),  die  andere 
ist  Mafrüde  (steht  im  2  Jahre)  und  die  dritte,  siehe,  sie  ist  Fäier,  schon 
alt,  min  henn  hekka  wa  min  henn  mafrüde  w  at-tälte  min  henn  atar 
enha  fäter. 

Und  ich  will  dir  noch  geben  eine  Eselin  mit  ihrem  Jungen  und 
dazu  lO  Ziegen,  welche  trächtig  sind,  w  ana  mun  ik  behime  w  waladha 
w  antik  *asara  ma'zi  madäri\" 
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Wenn  dies  angenommen  wird^  fährt  der  Bräutigam  fort: 
„Siehe^  ich  habe  dir  diese  Sachen  bezahlt;  aber  sollte  deine  Tochter 
von  mir  fliehen^  siehe^  vor  dem  Angesichte  meines  Bevollmächtigten 
sollen  sie  mir  doppelt  zurückgegeben  werden:  eine  Ziege  durch  zwei 
Ziegen^  eine  Kamelin  durch  zwei  Kamelinnen^  atar  enni  dafa'et  lejk 
ha-l-kejjät  w  in  kan  bintak  kawtarat  Wni  atar  henn  bwagh  flau  mutnijjät 
el-Wze  bi*^anzten  wa  -n-näka  bnäkten." 

Der  Vater  der  Braut  erwidert: 

„Nur  das  nicht^  bei  Gott!  Siehe^  sollte  sie  aber  von  dir  fliehen^  so 
sind  meine  Herden  gleich  den  Herden  eines  Bewohners  des  Bor,  du  kannst 
dich  ihrer  bemächtigen^  wie  es  bezeugen  wird  der  N.  Wenn  aber^  behüte 
Gott^  du  meine  Tochter  quälen  solltest^  siehe,  ich  werde  meine  Tochter 
von  dir  nehmen,  und  deine  Hand  wird  leer  sein  von  diesen  Sachen. 
N.  wird  sich  für  mich  verbürgen.  Dies  ist  der  Rechtsbestand,  und  weder 
dir  noch  deinem  Stamme  sollen  deshalb  Plakereien  entstehen,  la  billäh 
atarha  in  kawtarat  *annak  haläli  haläl  rawarni  bimidrake  lejk  biwagh 
flän  —  w  in  kän  la  billah  enet  gurt  bi*^awrti  atar  enni  ähed  "^awrti 
minnak  w  ente  matrüb  el-jad  'an  kijjatak,  wa  kefili  flän,  w  el-hakk  mä 
minnu  migza'  la  *^alejk  w  la  '^ala  kabilak." 

Sollte  der  Vater  nicht  zustimmen,  daß  das  Mädchen  den  geliebten 
Jüngling  heiratet,  so  kehrt  dieser  oder  sein  Vertreter,  nasib,  mit  einem 
großen  Gefolge  zurück  und  bringt  die  als  Brautpreis  festgesetzte 
Anzahl  der  Kamele  mit.  Er  verlangt  von  neuem  das  Mädchen  und, 
wenn  es  der  Vater  noch  verweigert,  so  kehrt  er  samt  den  Kamelen 
zurück.  Tags  darauf  kommt  er  wieder,  bringt  jedoch  um  ein  Kamel 
weniger,  und  dies  wiederholt  sich,  wenn  der  Vater  widerstrebt,  bis  er 
kein  Kamel  mehr  mitbringt.  Dann  darf  er  das  Mädchen  heiraten  wider 
Willen  des  Vaters,  denn  der  ganze  Stamm  würde  ihn  gegen  seine  An- 
schläge verteidigen. 

Brautwerbung  bei  den  Fellähin. 

Bei  den  Fellahin  werden  ganz  kleine  Kinder  verlobt. 

Der  Vater  des  Knaben  oder,  wenn  er  tot  ist,  der  Vormund,  von 
zahlreicher  Gesellschaft  begleitet,  begibt  sich  in  das  Haus  oder  Zelt  des 
Vaters  des  Mädchens  und  sagt,  nachdem  alle  Platz  genommen  haben: 

„Wir  wollen  deine  Tochter  und  deine  Verwandtschaft,  widdna  bintak 
w  nasabak." 
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„Nach  deinem  Wunsche  (deiner  Geldtasche);  ""ala  cisak."  Nun  wird 
ihnen  Kaffee  angeboten;  bevor  sie  ihn  trinken^  sagt  der  Vater  des  Knaben: 

„Wir  kommen  zu  dir  als  Bittende  und  sind  weder  von  Gott  noch 
von  dir  abzuweisen,  ginak  talläbin  wa  min  allah  wa  min  ""endak  ma 
-hna  liajebin." 

„Eure  Ankunft  sei  willkommen  geheißen;  die  Dunkelheit  hinter 
euch,  der  Mondschein  vor  euch,  kabülku  *^ala-l-marhaba;  ez-zulma 
waräku  wa-l-kamra  kuddamku."  Jetzt  nehmen  sie  den  Kaffee  an.  Der 
Werber  fragt  nach  dem  Preise  mit  der  Phrase: 

„Ich  bin  das  Kamel  und  du  bist  das  Messer,  ana-l-gemal  w  ent 
es-sikkin." 

Der  Vater  des  Mädchens  antwortet:  „Ich  will  für  meine  Tochter, 
biddi  fi  binti  ..."  und  nennt  eine  ungeheure  Summe,  z.  B.  500  Megidi, 
100  Schafe,  200  Ziegen,  1  Stute,  2  Kühe,  1  Esel,  1  Kevolver,  ein  Stück 
Feld,  100  Säcke  Weizen  .  .  .    Einer  der  Anwesenden  unterbricht  ihn: 

„Du  zerstörst  sein  Zelt  —  genug  .  .  .,  hirbet  beto,  tamäm."  Ein 
anderer  sagt: 

„Dieser  Mann  ist  ja  arm  und  besitzt  nicht  so  viel,  du  läßt  ihm 
ja  gar  nichts  und  entziehst  ihm  jeden  beweglichen  wie  unbeweglichen 
Besitz,  lia-z-zalame  fakir  w  ma  'endo  si,  niä  ballejt  'endo  si  w  talla'to  min 
es-silk  w  al-milk." 

Dann  erheben  sich  alle  Begleiter  des  Brautwerbers  und  gehen, 
die  Mäntel  nachziehend,  fort.  Die  Verwandten  der  Braut  eilen  ihnen 
nach,  suchen  sie  zu  besänftigen  und  bringen  einen  nach  dem  anderen 
in  das  Zimmer  zurück.    Der  Vater  der  Braut  sagt: 

„Wie  seid  ihr  da  gleich  aufgebracht!  Es  ist  ja  gar  nicht  nennens- 
wert, was  ich  verlange." 

Nun  fragt  ihn  ein  Begleiter  des  Brautwerbers: 

„AVieviel  willst  du  Gott  nachlassen,  mada  tfüt  il-alläh?" 

„Gott  lasse  ich  100  Megidi  und  30  Schafe  nach."  Dann  muß  er 
nachlassen  dem  Pfarrer,  den  Großeltern  des  Bräutigams,  seinen  Tauf- 
paten, dem  Dorfschulzen  und  dem  Gaste.  Die  Höhe  des  Nachgelassenen 
entspricht  der  Achtung  der  genannten  Person,  und  so  fühlt  sich  mancher 
mißachtet,  und  der  Vater  muß  mehr  nachlassen.  Hierauf  kommen  die 
Frauen  an  die  Reihe  und  verlangen  einen  Nachlaß,  und  zwar  für  sich, 
für  den  Kaffee,  der  bei  der  Hochzeit  getrunken  werden  soll,  und  den 
der  Bräutigam  somit  bezahlen  muß  u.  ä.  m. 

Ist  dem  Vater  des  Nachlassens  schon  zuviel,  so  springt  er  auf, 
holt  mit  seinem  krummen  Messer  aus  und  schreit: 
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„Von  nun  an  weiter  will  ich  mich  von  meinem  Kopfe  trennen 
und  erkläre  für  nichtig  diese  ganze  Werbung;  und  wenn  meine  Tochter 
Greisin  werden  sollte^  werde  ich  sie  nicht  verheiraten,  wa  min  al-än 
w  sa^ed  'alajje-t-talak  min  räsi  w  ubattel  hedi-l-gize  kullha  ubattelha 
w  16  särat  binti  'agüz  mä  uzawwegha." 

Endlich  verständigt  man  sich  zu  einem  annehmbaren  Preise,  ge-^ 
wohnlich  50 — 60  Napoleons,  und  ein  Teil  des  Brautpreises  wird  sofort 
ausgezahlt.  Von  nun  an  heißt  der  Knabe  Hatib  und  das  Mädchen 
Hatibe,  Verlobte,  und  dieses  bekommt  jedes  Jahr  vom  Vater  des  verlobten 
Knaben  1  Tob-Kleid  und  1  Mindil.  Wenn  das  Mädchen  10  und  der 
Knabe  12  Jahre  alt  sind,  findet  die  Heirat  statt. 

Brautpreis. 

Bei  uns  bekommt  die  Braut  ihre  Mitgift  vom  Vater,  bei  den 
Arabern  aber  muß  der  Bräutigam  dem  Vater  der  Braut  zahlen.  Ist 
bei  uns  der  Bräutigam  selbständig  und  hat  nichts  mehr  von  seinem 
Vater  zu  beanspruchen,  so  behält  er  die  Mitgift  für  sich  und  seine 
Frau.  Wenn  bei  den  Arabern  die  Braut  allein  dasteht  oder  keine 
Brüder  hat,  so  gehört  die  Mitgift  ihr  und  ihrem  Manne.  Sonst  be- 
kommt bei  uns  wie  bei  den  Arabern  die  Braut  nur  die  Ausstattung 
und  ein  Geschenk  vom  Vater  oder  vom  Bräutigam. 

Bei  den  Shür  gibt  der  Sohn  des  Häuptlings  dem  Vater  der  Braut 
als  Brautpreis,  mohr  el-bint,  gewöhnlich  20  (Kamele)  und  eine  Stute 
(Pferd),  'asrin  wa  faras.  Sonst  zahlt  man  allgemein  für  ein  verwandtes 
Mädchen,  bint  al-'amm,  vom  5.  Grade  5  Kamele,  hamse  baärin,  und 
zwar  für  den  1.  und  2.  Grad  je  ein  Bikr,  für  den  3.  und  4.  Grad  je 
ein  Tenw  und  für  den  5.  Grad  eine  Näka.  Wer  nichts  hat,  gibt  auch 
nichts.  Die  Braut  bekommt  in  diesem  Falle  von  ihrem  Vater,  wenn 
er  wohlhabend  ist,  in  kän  kawwi,  außer  der  Ausstattung,  eine  Kamel- 
stute, ba*^ir;  sonst  erhält  sie  nichts  mehr.  Wenn  Vermögen  da  ist, 
schenkt,  jankot,  ihr  auch  der  Bräutigam  oder  die  Anverwandten  Kamele 
oder  Ziegen  und  das  alles  gehört  der  Braut.  Aller  Zuwachs  gehört  nur 
ihr,  und  sie  kann  damit  schalten  und  walten  nach  Belieben. 

Bei  den  'Amärin  beträgt  der  Preis  des  Mädchens,  al-gezije  oder 
as-sijak:  1  zweijährige  Kamelstute,  häsi,  oder  5  Schafe,  Jiamse  sja'.  In 
den  letzten  Jahren  waren  jedoch  so  wenige  Mädchen,  daß  man  bis 
dreißig  Schafe  geben  mußte. 
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Der  Brautpreis,  mohr,  einer  Jungfrau  beträgt  bei  den  Teräbin 
25  Lire,  einer  Witwe  12 — 13  Lire.  Ist  sie  jedoch  aus  einem  fremden 
Stamme,  so  muß  man  bis  100  Lire  zahlen. 

Bei  den  Tijäha  beträgt  der  Brautpreis,  sijäk,  5  Kamele,  und  zwar: 
Mafrüd  1  Kamel  im  1.  Jahre,  Libni  1  Kamel  im  2.  Jahre,  Marbüt 
1  Kamel  im  3.  Jahre,  Hekk  1  Kamel  im  4.  Jahre,  Gred*^  1  Kamel  im 
5.  Jahre. 

Für  eine  Jungfrau  oder  Witwe  desselben  Stammes,  bint  el-'^amm, 
ist  der  Brautpreis  immer  gleich,  für  fremde  je  nach  Übereinkunft. 

Für  die  Braut  kauft  der  Bräutigam:  Tob  asmar,  dunkelbraunes 
Hemdkleid,  Hatta  harir,  seidenes  Kopftuch,  welches  ^Asäba  genannt 
wird,  Surmaje,  rote  Schuhe,  Mahänek,  Hawätem  und  Ma'äri  oder  Säwes, 
Schmucksachen  für  den  Kopf. 

Bei  den  Tijaha:  'Aba  soda',  einen  schwarzen  Mantel,  und  Firgälät, 
Schmuck  für  die  Brust. 

Bei  den  *^Azazme  beträgt  der  Brautpreis,  sijäk  el-binet,  5  Kamele, 
hamse  gemal,  und  zwar:  Mafrüd  1  jährig,  Libni  2jährig,  Hekk  3 jährig, 
Ged*^  4 jährig,  Gemal  10 jährig. 

Der  Brautpreis  einer  Witwe,  'azabe,  beträgt:  Gemal  rabä*^,  das  ist 
ein  sechsjähriges  Kamel,  ihn  sitte  sinin. 

Die  Braut  muß  folgende  Kleidungsstücke  von  dem  Bräutigam 
bekommen:  Tob,  blaues  langes  Hemd,  *Aba  soda',  schwarzen  Mantel, 
Wkä*,  Kopfhaube,  Sbeke,  Stirnband  mit  Münzen. 

Dieses  Stirnband  trägt  sie  nur  das  erste  Jahr  nach  der  Hochzeit, 
dann  trägt  sie  el-Burka\ 

Bei  den  Hegäja  beträgt  der  Brautpreis  1  Eselin  und  4  Schafe, 
behime  w  arba^a  na*ag,  ja  man  sagt  spottweise: 

Ein  Hegiwi  kann  für  eine  Eselin  14  Weiber  beiraten,  hegiwi 
tazawwag  arb'at  'aser  mara  bihemära  wähede. 

Bei  den  *Atawne  sagt  der  Vater  dem  Werber:  „Zahle  mir  ihre 
Fünfzahl,  edfa*  Ii  hamsha,"  ihren  Preis  nämlich  der  aus:  3  Kamelen,  und 
zwar  1  zweijährigen,  1  dreijährigen  und  1  alten  besteht;  ferner  10  Ziegen 
'asara  rüs  mä'^ez  —  und  zwar  5  alten,  5  jungen  — ,  und  das  erste  Kamel, 
das  der  Bräutigam  nach  der  Hochzeit  erbeutet.  Ein  Drittel  oder  die 
Hälfte  von  diesem  Brautpreise  wird  nachgelassen. 

Die  Sa'idijjin  zahlen  9 — 20  Kamele;  die  Sararat  nur  1  Kamel  und 
die  Zullam  2  dreijährige,  marbüten,  und  ein  vierjähriges. 

Ist  das  Mädchen  augenkrank,  so  sinkt  der  Brautpreis  auf  die 
Hälfte. 
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Hochzeit  bei  den  Fellähin. 

Vor  der  Hochzeit  geht  bei  den  Fellahin  der  Bräutigam^  al-*^aris^  die 
Ausstattung  kaufen^  jatagahhaz^  für  die  Braut,  el-*^arüs,  und  für  sich.  Die 
Braut  soll  die  ganze  Ausstattung,  hdüm,  von  dem  Bräutigam  erhalten.  Vom 
Vater  bekommt  sie  nur  Schuhe,  es-surmäje,  und  Schmucksachen,  es-sire.« 

Der  Bräutigam  kauft  für  sich  —  wenn  er  vermögend  ist  — :  Hatta, 
seidenes  Kopftuch,  Grubbe  goh,  blauwollenen  Überrock,  Kibr  harir, 
seidenen  langen  Rock,  Sidrijje,  bunte  Weste,  Tob,  Hemd,  Mirir,  Kopf- 
strang, Hzäm,  wollenen  Gürtel,  Surmaje,  rote  Schuhe  oder  Grazme,  rote 
Stiefel,  und  die  Kleidungsstücke  der  Braut:  Kibr,  Grubbe  goji,  Hatta 
hamra',  2  Bosijje,  lange  Schultertücher. 

Wenn  der  Bräutigam  und  die  Braut  arm  sind,  so  kauft  er  ihr 
ein  Kopftuch,  mindil,  1  Paar  Schuhe,  surmaje,  und  einige  Schmuck- 
sachen wie  Saffe,  Zamämir,  Snäsel,  einige  Gewürznägelein,  krunfel, 
welche  sie  anlegt  als  Mahnake  in  der  Hochzeitswoche. 

Wenn  die  Ausstattung,  gihäz,  vollendet  ist,  so  wartet  man  auf 
den  nächsten  Sonntag.  Vor  Sonnenuntergang  wird  in  der  Tür  der 
Wohnung  des  Bräutigams  ein  Pflock  befestigt  und  darauf  werden  die 
Hochzeitskleider  der  Braut  und  des  Bräutigams,  el-*^arsän,  zur  Schau 
ausgehängt.  Da  versammeln  sich  die  Weiber,  besichtigen  die  Kleider 
und  es  beginnt  die  Nassa-Unterhaltung.  Wenn  die  Frauen  zu  der 
ersten  Abendunterhaltung  kommen,  so  singen  sie: 

Sage  oft:  Willkommen,  o  Vater  des  N., 

von  ferneren  Gebieten  sind  wir,  o  wie  lange,  hergegangen. 
Katter  el-terhab  jä-baj  flän 
min  biläd  ba*ide  ja  ma  masena. 

Auf  dem  Aufenthaltsplatze  des  Kleinviehes  liegt  hingeworfen  das  Messer 
des  N.; 

weder  eine  Unfruchtbare  noch  eine  Zweijährige  ist  ihm  geblieben  (alle 
hat  er  geschlachtet). 

Bil-mräli  marmi  sikkin  flän 
häjel  w  lä  tenijje  mä  zallat  ilo. 

Willkommen  am  Wege,  o  Zelt  des  N.; 

möge  bei  dir  nicht  eintreten  der  Mangel,  sondern  die  Allmacht  Gottes. 
Halli  *^a-t-tarik  ja  bejt  flän 
mä  jfüt  el-kille  bal  kudrat  alläh. 
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Vermehre  Gott  euren  Besitz^ 
gewähre  euch  Ersatz! 
Wir  trafen  keinen  außer  euch^ 
der  so  viele  Wüstenbewohner  ertragen  könnte. 


Katter  alläh  hejrku 
jahlef  *alejku! 
mä  lakejna  rejrku 
heml  el-bawädi. 


Wir  kamen  aus  der  Steppe, 
—  0^  wie  weit  sind  wir  gewandert  — 
lassenunsnieder  und  nehmen  einMittagessen  ein, 
0  Väterchen  des  N. 


Min  hammädi  gina 
ja  mä  masina 
hattena  wa  rdina 
jä-baj-flän. 


Zum  Sonnenuntergang, 
und  wenn  die  Herden  zurückkehren  — 
zum  Sonnenuntergang 
werden  wir  mit  Kopftüchern  beschenkt. 


*Enda-l-'asir 
wa  *enda  tarweht  el-mäli 
'enda-l-^asir 
nata*äta'-l-manädili. 


Ich  bin  gekommen,  um  zu  singen, 
ich  habe  jedoch  keine  Lust  zu  singen. 


Kunt  git  uranni 

w  lä  Ii  kalb  uranni  bo. 


Der  Bräutigam  verteilt  an  die  nächsten  Verwandten  Geschenke, 
welche  meistens  aus  Kopftüchern  bestehen. 

Nach  Sonnenuntergang  holt  der  Bräutigam  Holz  und  macht  Feuer 
vor  dem  Hause,  "^ala  säha.  Dann  wird  Kaffee  gekocht,  und  zwar  sowohl 
schwarzer  als  auch  weißer  „Kaffee",  der  nur  aus  zerkochtem  Zucker  mit 
Zimmetrinde,  kirfe,  besteht  und  den  alle  Anwesenden,  Männer,  Frauen, 
Knaben  und  Mädchen,  trinken.  Die  Männer  tanzen  und  singen  dabei. 
Gewöhnlich  bilden  sie  eine  Reihe  und  vor  ihnen  tanzt  ein  junger  Mann 
in  der  Tracht  eines  Mädchens,  oder  ein  verschleiertes  Mädchen  mit 
einem  oder  zwei  Säbeln  in  den  Händen.  Die  tanzende  Person  heißt, 
ob  sie  Mann  oder  Weib  ist,  el-Häsi. 

Die  Männer  singen  dabei: 

Die  Tänzerin  ist  eine  Düte  von  Süßigkeiten, 
Glücklicher!  der  sie  zusammenrollte; 
ihr  Hals  ist  ein  Zuckerhut, 

wie  man  ihn  beim  Kaufmann  eingewickelt  findet, 

die  Locken  über  der  Stirne  —  die  feinen  Straußfedern! 

geschwungen  über  den  Augenbrauen; 

ihre  Zähne  —  Hagelkörner! 

und  die  Mundöffnung  —  ein  Lüfa-Blatt! 
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El-liäsi  tabak  haläwa 
el-mis*ad  jä-Ui  tahüfa 
erkubtu  mehkän  es-suker 
*^enda-l-hawäg;a  malfüfa 
el-kudle  ja  dabdüb  er-ris 
fok  el-hawägeb  marsüfa 
esnünu  ja  lahwet  barad 
el-burtom  ja  warak  lüfa. 

Wenn  die  Tänzer  müde  sind,  gehen  sie  nach  Hause. 

Am  nächsten  Morgen  versammeln  sich  die  Frauen  im  Hause 
des  Bräutigams  und  richten  die  Hochzeitskleider  zu.  Für  sie  wird 
vorbereitet  Kaffee ;  Ersedijje  oder  Basise,  trockene  Feigen,  kutten, 
frische  Feigen,  Trauben  oder  andere  Früchte.  Die  Frauen  werfen 
die  Früchte  auf  den  Boden,  wo  sie  die  Kinder  auflesen,  was  Natte, 
Nutäre,  heißt. 

Wenn  die  Kleider  zugerichtet  sind,  so  begeben  sie  sich  zur 
Wohnung  der  Braut  und  bringen  ihr  die  Kleider.  Sobald  die  Braut 
ihrer  ansichtig  wird,  flieht  sie;  aber  die  Frauen  eilen  ihr  nach,  fangen 
sie  und  bringen  sie  in  das  Haus  oder  Zelt,  wo  sie  sie  waschen 
und  mit  Henna  die  Haare,  Füße  und  Hände  salben.  Dann  ziehen 
sie  ihr  die  Hochzeitskleider  an  und  bekommen  Fleisch  zu  essen, 
dbihet  el-henna. 

Mittwoch  vor  Sonnenuntergang  sattelt  man  eine  Stute,  ein  Maul- 
tier oder  ein  Kamel,  bedeckt  den  Sattel  mit  den  schönsten  Teppichen 
und  nimmt  eine  Fahne.  Die  Braut  unterdessen  hat  auf  ihrem  Kopf- 
tuche eine  Straußfeder  befestigt,  das  Gesicht  vollkommen  zugedeckt, 
hält  in  der  Hand  ein  Sibrijje-Messer,  und  sitzt  im  Hause.  Nun  rufen 
die  Frauen  ihrem  Vater  und  den  Brüdern  zu,  sie  mögen  die  Braut 
zum  Stehen  bringen,  kawwemha. 

Der  Vater  tritt  zu  ihr  und  sagt:  „O  meine  Tochter,  steh'  auf! 
Dies  ist  ja  die  Last,  welche  die  Menschen  tragen  müssen;  ich  bestimme 
dir  20  Megidi,  welche  ich  dir  nach  dem  ersten  Dreschen  auszahlen 
werde,  ja  binti  kümi,  hada  kär  en-näs  w  ana  msawwi  laki  'asrin  megidi 
fi-l-bedar  e'^tiki-j -jähem." 

Dieses  Geld  gehört  ihr  allein. 

Der  Vater  nimmt  sie  bei  der  Hand,  erhebt  sie  und  die  Frauen 
setzen  sie  auf  das  bereitstehende  Tier;  dabei  singen  sie  die  Tarawwud- 
Lieder: 
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Das  Kamel  der  N.  macht  viele  Kunststücke 
und  vermehrt  so  die  Leidenschaft  der  Neider. 

G-emal  flaue  jafenn  fenün 
jizid  el-mubredät  genün. 

Das  Kamel  der  N.,  o  wie  schön  ist  es, 
und  bei  ihm  stoßen  sich  die  Lanzen. 

Gemal  flaue  ja  (Jahi 
w*^endo  dakk  el-ermähi. 

0  Hügelchen  von  Reis,  o  N., 

von  deiner  Schlafstätte  sprang  N.  auf. 

Ja  tlel  er-ruzz  ja  flaue 
min  manamki  fazz  eflän. 

0  du  Verliebte,  o  N., 

Reis  und  Milch  ist  dein  Leib. 

Ja-mm  el-hbejjeb  ja  fläne 
ruzz  w  halib  gismki. 

0  Mädchen,  wer  sind  deine  Oheime? 
Meine  Oheime  sind  diese  Zende'ijje, 
sie  lagern  niemals  in  verborgenen  Senkungen, 
sie  lagern  nur  auf  hohen  Kuppen, 
sie  schlachten  nur  zweijährige  Schafe  (Ziegen). 

Jä,  bint  minnom  eiiwälki 
ejiwäli  ha-z-zende'ijje 
ma  jenzelün  el-rabijje 
mä  jenzelün  illa-l-anbijje 
ma  jidbehü  illa-t-tenijje. 

Sobald  sie  fortziehen  wollen,  ergreift  der  Bruder  ihrer  Mutter,  ^äl, 
den  Zaum  des  Tieres  und  läßt  ihn  nicht  los,  bis  ihm  der  Vater  der 
Braut  9  Piaster,  tis'^atha,  gibt,  welchen  Betrag  er  der  Braut  schenkt. 

Die  Christen  führen  die  Braut  in  die  Kirche,  wo  der  Bräutigam 
schon  wartet,  und  der  Priester  soll  sie  sofort  trauen. 

Wohnt  der  Bräutigam  in  der  Stadt,  die  Braut  jedoch  unter  den 
Zelten,  oder  jeder  in  einem  anderen  Lager,  so  holen  die  Frauen,  die 
Verwandten  des  Bräutigams,  die  Braut.    Sie  setzen  sich  tags  vorher 
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auf  Maultiere  und  werden  von  den  Männern,  welche  Pferde  reiten,  be- 
gleitet.   Dieser  Zug  heißt  Kattär. 

Die  Frauen  singen,  die  Männer  schießen  und  spielen  mit  den 
Pferden.  Aus  dem  Lager  der  Braut  kommen  ihnen  Reiter  entgegen, 
die  ebenfalls  schießen  und  spielen.  Diese  Unterhaltung  heißt  as-Sära. 
Alle  werden  bewirtet.  Dann  begeben  sich  die  Frauen  zur  Braut  und 
am  nächsten  Morgen  führen  sie  die  Braut,  begleitet  von  Männern,  zum 
Bräutigam  und  singen  die  Färde-  oder  Zaffe-Lieder: 


O  Jubelnde, 
Gott  segne  euch! 
Jedwede  Uberfülle 

soll  jedes  Jahr  bei  euch  anzutreffen  sein. 

Leget  euch  den  Halsschmuck  an, 
riechet  den  Geruch  der  Straußfeder! 
Das  Mädchen  bringt  in  Unordnung 
das  Kleid  zwischen  ihren  Schenkeln. 

(Sie  ist)  wie  eine  grüne  Kuppel  (ein  Heiligtum), 
deren  Besuch  angenehm  ist. 
Bändige  ihr  Kamel  —  es  will  durchgehen  — 
bis  ihre  Brüder  ankommen. 


Wahrlich,  wie  der  Teich  in  der  Stadt, 
dessen  Wasserspiegel  glänzt  (ist  sie). 
O  meine  Leutchen,  ziehet  fort 
und  lasset  euch  bei  ihm  nieder. 

Vor  dem  Gewieher  der  Pferde, 
0  Feigling,  steig  ab! 
0  die  ihr  des  Nachts  reitet, 
o  Brüder  der  Sabba  (Kriegsruf). 

In  der  Steppe  lärmt  es, 
Getöse  des  Wassers! 

Wie  die  immerfließende  Quelle  des  Tränkortes 
(bist  du),  0  Haus  des  N. 

O  Herde  warte  doch 
und  nage  jeden  Ast  ab! 

Warum  soll  ich  mich  damit  plagen,  dich  zu  behüten, 
wenn  deine  Leutchen  müßig  sitzen. 


Ja  hejl  el-farh 
allah  jubärek  lekom 
kull  ezrajjer 
Vle-l-hol  jadrog  lekom. 

Kallidü-l-ebrejg 
sammü  ris  en-na*^äm 
taflitan  tagmah 
et-towb  ben  rigleha. 

Kubbetan  ^adra' 
helw  mezärha 
ekhar  gamalha  jagul 
lamä-hwanha  jagün. 

W  burka  bil-medine 
zähl  gammaha 
jä-uhejli-erhalü 
w  enzelü  jammaha. 

^An  galiz  el-lieli 
ja  nadel  hawwel 
särijjin  beleli 
ja-hwat  sabha. 

Fi-l-hamädi  jikra' 
ja  hess  el-moje 
mitl  ^edd  el-misra*^ 
ja  dar  flän. 

Ja  ranam  osbori 
w  ekredi  kulla  *^üd 
wes  baläni  brajäki 
w  whejlki  ka^üd. 
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O  dessen  Grab  gebenedeit,  Ja  raliim  et-turba 

dieser  da,  o  Misleb!  hadäk  ja  misleh 

Im  fremden  Lande  fi  biläd  el-rurba 

deine  Stimme  erfreut.  hessak  jiwannes. 

Geschlossen  mit  dem  Siegel,  Musakkarebil-hätem 

Haus  des  N.!  ja  dar  flän 

O  der  du  vor  dem  Regenten  (sitzest)  ja  kubajjel  el-liäkem 

0  Väterchen  des  N!  jä-bajja  flän. 

Gegen  Osten  ein  Obergemach  Bis-§erk  'ellijje 

bauet  für  N.;  ebnii  liflän 

die  ganze  Gemeinde  gehorcht  tä*at  el-kullijje 

der  Regierung  seines  Schwertes.  min  hukm  sefo. 

Die  Braut  steigt  vor  dem  Zelte  oder  Hause  des  Bräutigams  ab, 
die  Frauen  geben  ihr  einen  Granatapfel,  und  sie  zerschlägt  ihn  auf  der 
Türschwelle,  'atabe,  oder  der  Vorderstange.  Nun  wirft  sie  die  Körner 
in  das  Innere  des  Hauses  oder  Zeltes,  wo  bereits  ein  erhöhter  Platz 
in  einer  Ecke  mit  Teppichen  bedeckt  ist,  unter  dem  sie  Habak-Pflanzen 
ausgestreut  haben.  Dort  setzt  sich  die  Braut,  wartet  auf  den  Bräutigam, 
und  die  Frauen  singen  die  Mahäha-Lieder: 

Drei  Tauben  (weilen)  im  tiefen  Tale, 
die  Stirne  geschmückt  mit  Gold,  die  Nacken  fein; 
Gruß  dir,  o  Vater  des  N.,  o  Hort  des  Heiles, 
du  tötest  deinen  Feind  und  sein  Stoffmantel  kann  verkauft  werden. 
Talät  hamämät  fi-l-wädi-l-i'amik 
mukattabät  ed-dahab  wa  *^nükhenn  erfä' 
jusallimak  jä-bajje  flän  ja  hekal  en-neffä' 
taktol  'adawwak  wa  tsbeh  gohto  tinbä\ 

Euere  Gesamtheit,  o  Versammelte,  ist  wie  die  Blüten  im  Garten, 
aber  N.,  der  unter  euch  sitzt,  gleicht  dem  Sohne  des  Regenten, 
insbesondere,  wenn  er  seinen  Stoffmantel  über  den  Seidenrock  zusammen- 
zieht; 

seid  ihr  Fürsten,  so  ist  er  unter  euch  Sultän. 

Kullitku  ja  ha-l-gemä*^a  zahar  fi  bustän 
amma  flän  mä  benku  *^eddo  walad  hecöäm 
behoss  mä  zarzar  el-goiia  'ala-l-fustän 
entu  el-emära  wa  hu  benku  sultän. 
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N.;  0  unsere  hohe  Burg,  wir  ließen  uns  vor  dir  nieder, 
0  dunkle  Rose,  sie  öffnet  sich  jeden  Tag  vor  dir; 

ich  flehte  zum  Herrn  des  Himmels,  auf  daß  vermindert  werden  deine 
Feinde, 

auf  daß  sich  dir  geduldig  zeige  der  Schicksalswechsel,  damit  du  er- 
reichst deinen  Wunsch. 

Flau  ja  burgna-l-*^ali  nazelna  hadak 
ja  ward  güri  juftali  kull  jom  hadäk 
saalet  rabb  es-sama'  an  tekill  '^adak 
jasber  *^alek  ed-dahr  lamin  tenül  manäk. 

0  mögen  der,  die  dich  schmäht,  ihre  Verwandten  entrissen  werden, 
möge  sie  ihren  Kopf  scheren  und  ihre  Kinder  beklagen, 
mögen  sterben  ihre  Männer,  und  wir  ihr  Beileid  bezeugen, 
möge  verbrennen  das  Feuer  ihre  Zelte  und  ihre  Obergemächer! 

Ja  ret  min  sabbatki  tafkod  ahäliha 
tekoss  räsha  wa  thedd  *^ala  ^ejaliha 
temüt  ergälha  wa  narüh  nu*^azziha 
terag  en-när  bjütha  wa  -*läliha. 

N.,  0  Braunfarbiger,  sie  beschimpfen  mich  deinetwegen, 
sie  beschimpfen  mich  nur  wegen  der  Größe  meiner  Liebe  zu  dir. 

Flan  jä-l-asmaräni  ^ajjarüni  fik 
mä  'ajjarüni  illa  zod  hebbi  fik. 

Gott  sei  Lob,  diese  Fenchel  brachte  Samen, 
sie  breitete  ihre  Zweige  aus,  nachdem  sie  bereits  dem  Untergange  nahe  war. 

W  al-hamd  lilläh  ha-s-s6mara  rallat 
dallat  rusünha  min  *ukub  mä  wallat. 

0  möge  das  Auge,  welches  Jünglinge  sieht  und  sich  nicht  freut, 
vergehen  im  Kelche  der  Blindheit  und  nachher  verschwinden. 

Ja  ret  *^ejnan  säfat  es-sabäb  wa  mä  hallat 
tibla  fi  käs  el-*^ama'  wa  ba*^ad  wallat. 

Des  Toten  —  erbarme  dich  seiner,  o  Gott  — 
und  gewähre  Leben  dem  N.  an  seiner  Statt. 

W  al-majet  ja  alläh  jirliamo 
wa  juslem  flän  matraho. 
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O  Zelt  des  N.,  o  du  Blüte  des  Tales, 
0  (weißes)  Zelt  der  Kraft,  aufgestellt  ohne  Zeltpflöcke! 
ich  grüße  dich,  o  Väterchen  der  N.,  o  du  ausgiebiger  Ernährer 
bei  den  Sitzungen;  dein  Andenken  wird  bewahrt  unter  den  Freigebigen. 

Ja  bejt  flau  ja  hanünt  el-wädi 
ja  hejmet  el-'ezz  mabnijje  bala  awtädi 
usallimak  jä-baj  flaue  ja-t-ta'am  ez-zädi 
'enda-l-makä'id  w  dikrak  ben  el-egwädi. 

Ich  wünsche  dem  N.  von  schönen  Frauen  fünfe: 
eine  auf  seinen  Knien  und  eine  andere  auf  dem  Teppich, 
eine  bringt  das  Nachtessen,  und  eine  andere  (ruft):  Komm  und  iß, 
aber  die  N.  soll  auf  den  hohen  Absätzen  herumgehen. 

Tamannct  Ii  flau  min  zcn  el-harim  iuinisa 
wahde  'ala  rkabto  w  al-ohra  'ala-l-farsa 
wähde  tagib  el-'asa'  w  al-abre  ta*äl  ta  assa 
wamma  flaue  'ala-l-kabkäb  tatmassa. 

Wir  sind  drei  unter  dem  Klosterturme, 
mit  uns  ist  ein  Jüngling,  seine  Stimme  zwitschert  mit  denVögeln  um  die  Wette, 
wenn  er  seinen  Haarbüschel  entblößt  und  Gürtel  loslöst: 
Gute  Nacht,  o  sitzende  Versammlung! 

Ehna  talate  tahet  bürg  cd-der 
ma'na  sabi  hesso  jinari  et-ter 
lau  nattar  es-süse  w  hall  es-ser 
masiku  ja  gma'at  el-ka'edin  bber. 

Wir  drei  besuchten  unsere  Familie, 
essen  und  trinken  und  treten  in  unsere  Obergemächer; 
0  deine  Angst,  o  du  Junggeselle,  wenn  du  uns  begegnest, 
deine  Farbe  wird  gelb  und  du  bist  außerstande,  dich  mit  uns  zu  unterhalten. 
Ehna  taläte  habtna  'al-ahalina 
nakel  w  nisrab  w  natla'  fl  'alalina 
ja  hasratak  ja-lio,l  'azab  jom  telakina 
jisfarr  lonak  w  la  tikdar  tehacina. 

Glaubet  nicht  von  uns,  daß  wir  uns  infolge  der  Ferne  irrten, 
wir  sind  doch  die  Altesten  des  Dorfes,  und  der  Eat  liegt  in  unseren  Händen. 
O  Vater  des  N.,  steh,  steig  auf  und  laß  uns  weiterziehen, 
mache  fest  dein  Herzchen  und  schau'  nicht  auf  unsere  Feinde. 

Musil.  Arabia  Petraea.  HI.  13 
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La  tehasbüna  min  el-rurba  dallena 
w  ahna  sujüh  el-balad  wa-s-sor  fi-dena 
ja-baj  flan  kum  ercab  w  'addena 
kawwi  klebak  w  lä  tsuf  fi-l-'adw  fena. 

Ihr  alle^  o  Versammlung^  seid  wie  Blüten  in  einem  Garten, 
doch  der  N.  ist  wie  der  Sohn  des  Statthalters  — 
und  ohne  Übertreibung^  wenn  er  den  Haarbüschel  auf  den  Rock 
fallen  läßt, 

seid  ihr  Fürsten,  er  jedoch  unter  euch  Sultan. 

Kulluku  gama'a  zahr  fi  bustän 
amma  flan  kanno  walad  hakkäm 
w  balä  hess  lan  nattar  es-süse  'ala-l-kuftan 
entu  amära'  w  hu  benku  sultan. 

0  unser  Oheim,  steh  auf  und  ziehe  die  Linien  meines  Grabes 
und  rufe  herbei  die  Helden,  daß  sie  es  ausgraben, 
bring  her  die  großen  Steinplatten  von  ez-Zerka' 
und  al-Kerje  und  (lege)  den  Liebling  darunter. 

Ja  *^ammina  kum  hott  kabri 
wa-d'i-n-nisäma  jhüfüno 
hat  en-nasajeb  min  ez-zerka' 
wa-l-kerje  wa-l-radi  düno. 

Du  hast  mich  fortgejagt,  o  Liebling,  jage  dich  Allah  fort! 
Mein  Völkchen  ist  weit  entfernt,  und  ich  bin  barfuß, 
und  wehe  mir  und  meinen  Füßen  bei  dem  glühenden  Boden, 
falls  ich  stehen  bleibe  in  der  schwarzen  Wüste. 

Salletani  jä-l-rädi  sallak  alläh 
uhejli  ba'idin  w  ana  hafi 
w  wejli  w  rigleji  min  el-malla 
w  ana  'ala-l-harra  wakkäfi. 

Der  Bräutigam  ging  schon  mittags  mit  seinen  Hochzeitskleidern 
in  das  Haus  eines  seiner  Freunde  oder  Verwandten,  wo  er  sich  wäscht 
und  die  Hochzeitskleider  anzieht.  Sein  Freund  begleitet  ihn  auch  in 
die  Kirche,  kehrt  mit  ihm  aber  wieder  in  sein  Haus  zurück.  Dort 
reicht  er  ihm  den  krummen  Kamelstab,  mahgäne,  und  führt  ihn  auf 
einen  Platz,  wo  sich  die  Männer  zum  Tanze  versammelt  haben.  Hier 
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wird  für  ihn  ein  Teppich  ausgebreitet^  und  er  unterhält  sich  mit  den 
übrigen. 

Der  Bräutigam  bekommt  verschiedene  Geschenke  und  ruft  dabei 
immer  den  Namen  des  Gebers  sowie  die  Höhe  der  Gabe  mit  lauter 
Stimme  aus. 

Wenn  es  dunkel  wird^  kommen  Mädchen  mit  ihren  gefüllten  Ol- 
lampen, setzen  sich  nieder  und  singen.  Spät  abends  begleiten  sie  den 
Bräutigam  in  sein  Haus  oder  Zelt,  wo  die  Braut  wartet.  Hier  steht 
schon  eine  Ziege  oder  ein  Schaf  bereit  zum  Helijje-Opfer. 

Das  Helijje-Opfer  ist  unbedingt  notwendig,  wenn  man  die  Ehe  voll- 
ziehen will.  Das  Opfertier  muß  immer  ein  Weibchen  sein;  es  darf  nicht 
einäugig,  kränklich,  drehkrank,  dora  oder  magYima,  sein,  auch  kein 
Schaf,  keine  Ziege,  die  in  den  letzten  sieben  Tagen  Junge  geworfen  hat. 

Der  Bräutigam  opfert  selbst  das  Helijje-Opfer  auf  dem  Dache  über 
der  Türe  oder  in  der  Türe  oder  im  Räume,  wo  die  Ehe  vollzogen 
wird,  und  besprengt  mit  dem  Blute  die  Braut.  Dann  steigt  er  auf  den 
Sitz  der  Braut,  und  diese  muß  ihm  das  Abendessen  bringen,  das  ge- 
wöhnlich aus  Brot  und  Butterschmalz  besteht. 

Nachdem  er  gegessen,  gibt  er  der  Braut  1  Megidi,  schneidet 
mit  seinem  Messer  die  Straußfeder  von  ihrem  Kopftuche  ab  und  wirft 
diese  vor  seine  Füße. 

In  der  Früh,  noch  vor  Sonnenaufgang,  kommt  die  Mutter  oder 
nächste  Verwandte  der  jungen  Frau  und  bringt  den  jungen  Eheleuten 
Brot  mit  Schmalz  oder  Fleisch,  was  Subhat  el-'ursan  oder  el-Futra,  ge- 
nannt wird.  Nach  Sonnenaufgang  versammeln  sich  die  Männer,  hängen 
den  Kopf  des  Helijjc-Opfertieres  irgendwo  auf,  schießen  mit  dem  Bräuti- 
gam darnach,  und  wer  ihn  trifft,  dem  gehört  er. 

Hierauf  nimmt  der  junge  Mann  und  Sbino,  sein  bester  Freund, 
ein  Opfertier  nach  dem  anderen,  tragen  es  auf  das  Dach  und  opfern 
es  so,  daß  das  Blut  über  die  Türe  des  Raumes,  wo  die  Braut  weilt, 
auf  die  Schwelle  herabfließt.  Das  Fleisch  wird  gekocht  und  verzehrt; 
dies  heißt  Ekra'  el-'ors.  Der  Freund  trägt  von  dem  Fleische  Geschenke 
zu  den  Kaufleuten,  welche  ihm  dann  Kleinigkeiten  geben  wie  Seife, 
Tüchlein,  Kamm,  Zucker  u.  a.,  und  dies  nennt  man  Herfe. 

Sieben  Tage  dürfen  sich  die  jungen  Eheleute  mit  gar  nichts  be- 
schäftigen, und  die  Frau  darf  das  Haus  nicht  verlassen.  Bei  Anbruch 
der  siebenten  Nacht  versammeln  sich  vor  ihrer  Wohnung  die  Frauen, 
schlachten  ein  Tier,  dbihat  el-henna,  tanzen,  salben  die  Frau  mit  Henna 

und  essen  das  Fleisch.    In  der  Frühe  des  siebenten  Tages  verläßt  die 
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junge  Frau  ihre  bisherige  Wohnung,  die  jetzt  ausgekehrt  wird,  denn 
während  der  sieben  Tage  darf  man  die  Wohnung  der  Braut  nicht 
kehren,  will  man  den  Gann  und  somit  den  frühen  Tod  beider  nicht 
herbeirufen.  Die  junge  Frau  nimmt  die  Wäsche  und  begibt  sich,  be- 
gleitet von  ihren  Freundinnen,  zum  Wasser.  Hier  unterhalten  sie  sich 
bis  zum  Abend,  und  dann  muß  sie  ihren  Arbeiten  obliegen. 

Die  ersten  sieben  Tage  nach  der  Heirat  heißen  die  Brautleute 
*Orsan,  der  Bräutigam  'Aris,  die  Braut  'Arüs.  Nachher  heißen  sie 
wieder  der  oder  die  Verlobte,  Hatib  oder  Hatibe,  und  zwar  bis  zur  Ge- 
burt des  ersten  Kindes.  Von  nun  an  heißt  der  Mann  Göz,  die  Frau  Mara. 


Hochzeit  bei  den  Arabern. 

Die  Hochzeit,  al-hutba,  kann  jeden  Tag  gefeiert  werden,  am  schick- 
lichsten aber  gilt  die  Nacht  von  Donnerstag  auf  Freitag,  lejit  al-gum'a, 
denn  man  sagt:  der  Freitag  (der  Vereinigungstag)  ist  ein  Vereiniger, 
al-gum'a  gammä^a.  Passend  ist  auch  die  Nacht  von  Sonntag  auf  Montag, 
lejlt  al-etnen,  oder  von  Mittwoch  auf  Donnerstag,  lejlt  al-hamis. 

Bei  den  8hür  beglückwünschen  die  Frauen  und  Mädchen  die  Ver- 
wandten der  Brautleute,  ahl  'örs,  mit  folgenden  Worten: 

Sehr  gesegnet  (mögen  sein)  die  Tage  eurer  Hochzeit,  o  Araber, 
abrak  ajjäm  'örsekom,  ja  'arab! 

Wenn  sie  zum  Zelte  der  Braut  kommen,  singen  sie  kurze  Lieder, 
und  zwar  chorweise: 

Heißet  uns  willkommen!  Hallü  bana 

Ausgebreitet  sollen  für  uns  werden  die      firs  al-katajef  lana. 
kurzen  Teppiche! 

Das  Brautgefolge  ist  zu  dir  gekommen,      Al-fawäred  gannik 
0  Braut,  tritt  hervor!  ja  Wüs  enhäsi. 

O  Hajel  gib  mir  deinen  Mantel,  Ja  Haje!  a'tni  'abätak 

er  paßt  doch  nur  für  mich!  mä  tislah  illa  'alajje 

Wenn  bei  den  Swärke  eine  junge  Witwe  einen  alten  Verwandten 
ihres  Gemahls  heiraten  soll,  so  singt  sie: 

Den  ärgsten  Tod  (will  ich  sterben),  aber  kein  Greis  möge  mich  umarmen; 
sein  weißer  Bart  ist  wie  ein  Skorpion,  der  meine  Brust  sticht. 

Mite  senfe  w  lä  säjeb  ju'änekni 

sebo  "^akäreb  'ala  sidri  iurassekni. 
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Der  Verwandte  antwortet: 

Morgen  wollen  wir  in  eine  Färberei  gehen, 
und  ich  werde  dir  zuliebe  meinen  Bart  färben  lassen, 
und  es  wird  aus  mir  ein  schöner  Junge, 
der  seinesgleichen  unter  den  Beduinen  sucht. 

Bäker  nigi  al-masbara 
w  osbor  leki  dakni 
w  abka  walad  bahbahi 
mä  fi-l-'arab  mitli. 

Die  Mutter  oder  nächste  Verwandte  der  Braut  befestigt  sieben 
Tage  vor  der  Hochzeit  auf  dem  Zelte  eine  Stange  mit  einem  weißen 
Tuche,  ar-rajet  al-*amrijje  oder  räjet  el-ftxrah;  dabei  lassen  die  Frauen 
ihren  Zararit,  welcher  jedoch  bei  den  Terabin  Edfejd*^i  genannt  wird, 
hören.  Nun  werden  bei  dem  Zelte  der  Braut  die  Arwäd-Lieder  ge- 
sungen: 

Wir  stiegen  vom  Berge  ^Arafat, 
0  N.,  Durchbrecher  der  Scheiben! 
Wir  stiegen  vom  Berge  Dahl, 
0  N.,  du  Wolf  der  Hürden! 
O  N.,  spanne  dein  Netz  aus! 
0,  der  du  einen  feinen  Tuchrock  trägst! 

Nazelna  min  gebel  'arafät 
ja  flan  kasser  es-särat 
nazelna  min  gebel  ialn 
ja  flan  dib  el-emriihi 
ja  flan  sidd  namüsak 
ja  dkajjek  el-goh  malbüsak. 

.  Unterdessen  bilden  die  Männer  und  Jünglinge,  Frauen  und  Mäd- 
chen gruppenweise  einen  Kreis  von  etwa  10  m  Durchmesser.  Nahe  am 
Umfange  des  Kreises  wird  ein  Feuer  angezündet  und  Kaffee  gekocht. 
Beim  Feuer  sitzen  Männer  und  Greise,  welche  nicht  spielen.  Ihnen 
gegenüber  stehen  im  Halbkreise  Jünglinge,  wogegen  die  Frauen  und 
Mädchen  seitwärts  sitzen.  Ein  tief  verschleiertes  Mädchen  tritt,  mit 
einem  oder  zwei  Säbeln  bewaffnet,  in  den  Kreis  vor  die  Jünglinge  und 
tanzt  ihnen  zugewendet.  Die  Jünglinge  trachten,  sie  zu  berühren,  was 
das  Mädchen  mit  dem  Säbel  abwehrt.    Unterdessen  singt  ein  Jüngling 
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verschiedene  Lieder^  und  nach  jedem  Verse  oder  nach  jeder  Strophe 
fallen  die  übrigen  ein  und  wiederholen  die  Worte: 

„O  sei  willkommen^  willkommen^  ja  hala  bu  ja  hala." 

Dabei  verneigen  sie  sich  rechts  und  links^  stampfen  mit  den  Füßen, 
klatschen  in  die  Hände  und  bedrängen  die  Tänzerin.  Diese  wehrt  sich, 
muß  jedoch  nach  und  nach  weichen,  wobei  sie  die  Frauen  und  Mädchen 
zum  Widerstande  aneifern.  Wenn  die  Jünglinge  allzu  zudringlich  werden, 
so  ergreift  ein  Mann  seinen  Säbel,  stellt  sich  zum  Mädchen  und  wehrt 
die  Zudringlichsten  ab.  Sollte  die  Tänzerin  bis  an  das  Feuer  zurück- 
gedrängt werden,  so  kniet  sie  nieder,  alle  Jünglinge  tun  dasselbe  und 
das  Spiel  setzt  sich  in  dieser  Stellung  fort,  bis  das  Mädchen  ganz  müde 
ist.  Dann  springt  es  auf  und  flieht  zu  den  Frauen,  wohin  ihm  niemand 
nachfolgen  darf.    Dieser  Tanz  heißt  Sämer  oder  Daha. 

Die  Tijaha  und  Teräbin  singen  dabei  die  Musrakijje-Lieder: 


Zweie  traten  miteinander  heraus  — 
und  du  sagtest,  daß  sie  stammen  aus  der- 
selben Sippe  — 
und  du  sagtest,  daß  der  Statthalter  erschien, 
angetan  mit  prächtigem  Gewände. 


Tenten  tala'enn  sawa 
w  tkül  min  '^ajle 

w  tkül  sangak  lafa 
w  mlabbesan  hajle 


Sie  ließen  aufstehen  Salme 
von  der  Wonne  des  Bettes, 
und  sie  zog  den  Damaszener, 
welcher  der  Straußfeder  gleicht. 


Kawwemü  sälme 
min  ladid  al-manäm 
w  sallat  ad-dimski 
mitl  ris  en-na*äm. 


0  Herz  werde  zu  einer  Stadt 
und  teile  dich  in  zwei  Marktplätze, 
und  ich  werde  kommen  und  kaufen 
von  dir  die  schwarze  Farbe  für  die  Augen. 


Ja  kalb  hallak  medine 
w  inkasem  süken 
w  agi  ana  w  astari 
minnak  khel  el-*^en. 


Vor  dem  Zelte  des  jungen  Fürsten 
steht  eine  junge  Stute  mit  weißem  Stirnmal 
und  angeschirrt  mit  Gold, 
sie  wird  nicht  in  die  Wüste  hinausgelassen. 


Kuddäm  bejt  el-umajjer 
muhritan  rarra' 
wi  mselsele  bid-dahab 
ma  tantale*^  barra. 


Mein  Herr  kaufte  sich  ein  Kamel, 
das  den  Fesselstrick  nicht  frißt, 
es  frißt  nur  Datteln, 
mit  Zucker  vermengt. 


Sidi  sara  lu  gemal 
mä  jokel  el-*^akül 
mä  jokel  illa-t-tamar 
bis-sukkar  el-ma'gün. 
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Ich  will  dich  treten^  o  Berg, 
bis  deine  Kiesel  zermalmt  sind, 
0  du,  der  du  den  Pfad  der  Liebenden 
jenseits  von  dir  in  die  Länge  ziehst. 

0  Auge,  traue  nicht, 
der  Traum  auf  der  Schlafstätte  ist  ein  Lügner. 
Glaube  nicht,  außer  dem  armen  Lieblinge, 
wenn  er  einem  Seher  begegnet. 

Am  bir  Senek  ist 
ein  Wächter,  der  nicht  schläft, 
und  Reitkamele  sind  dort 
wie  ein  Taubensch  warm. 

O  ihr  Schläfer,  setzet  euch! 
Der  Schlaf,  was  hat  man  von  ihm? 
der  Schlaf,  wirst  du  von  ihm  satt? 
und  den  Tod  hält  er  nicht  ab. 


Adhak  ''alejk  ja  gebel 
lamin  hasäk  telin 
jä-lli  tarik  el-habajeb 
min  warak  temil. 

Ja  *^ejn  lä  tsaddeki 
heim  el  manam  kaddäb 
la  tsaddeki-lla-l-rurajjeb 
sädaf  en-naggab. 

Bir  senek  'aleh 
haresan  mCi  janäm 
w  ar-rekajeb  'aleh 
mitl  rilf  el-hamam. 

Ja  najemin  ok*odü 
an-nawm  wes  minnu 
au-nawm  tisba'  minnu 
w  al-mawt  mä  *annu. 


Bei  den  'Azazme  bilden  die  Jünglinge  zwei  Chöre: 

1.  Chor:  O  Lieblinge,  o  die  ihr  uns  tötetet  durch  euer  Wegziehen, 

keinen  Tag  und  keine  Stunde  können  wir  euch  vergessen. 
Ja  hbab  ja-lli  kataltüna  bterijaku 
la  jöm  wahad  wa  la  sjVa  nasinaku. 

2.  Clior:  O  Jammer,  über  den,  den  die  Spuren  der  Welt  irreführen, 

aber  wer  sich  sättigte  in  eurer  Gesellschaft  —  Heil  ihm! 
Ja  hamma  lilli  atar  ed-dinja  gawalo 
w  illi  sabe*  min  rofketku  ja  hanijo. 

L  Chor:  Seit  langer  Zeit  seid  ihr,  die  das  Herz  verwundetet,  nicht 
erschienen, 

niemand  anderer  ließ  das  graue  Haar  auf  dem  Kopfe  wachsen 
als  ihr. 

Zamam  ja-lli  garahtul-kalb  ma  bintu 
ma  nabbat  es-seb  fok  er-ras  rejr  entu. 

2.  Chor:  Ich  fürchte  um  deinetwillen,  o  Salame,  die  Blattern  im  Herbst 
und  gelobe  für  dich  ein  Kamel  und  will  es  schlachten 
mit  dem  Säbel. 


Hajef  'alek  ja  slame  min  gedäri-l-haref 
w  ander  *^alek  el-gemal  w  ackern  bis-sef. 

O  Herz,  du  machst  mich  verwirrt, 
und  ich  warnte  dich  seit  langer  Zeit 
vor  denen  (Mädchen),  die  leichten  Verstand  haben. 
Doch  ertrage,  was  dir  geschieht. 

Ja  kalb  tu*^ajjetini 
w  ana  min  zaman  anhäk 
W  hafifat  el-'^ukül 
wa  osbor  *^ala  ma  gak. 

Jede  Heimsuchung  ist  leicht  zu  ertragen, 
aber  du  bist  nicht  zu  ertragen ; 

es  verzehrt  mich  ein  Feuer  wie  das  von  ausgepreßten  Oliven 
und  vom  Olivenholz. 

Kuli  el-baläwi  jahünen 
w  ente  ma  tathün 
när  el-*^asari  akaletni 
w  al-hatab  zejtün. 

O  Gemslein  —  hinter  seiner  Mutter 
pflückt  es  die  Nefal-Blüten  ab; 
streife  ich  es  mit  meinem  Ärmel, 
befällt  mich  Zittern. 

Ja  rufejjer  wara  ummo 
jarumm  en-nefal 
lan  habatto  bridni 
rasini  gefal. 

Die  Hewat  singen: 

O  unser  verstorbener  Ahnherr 
hinterließ  uns  Dahab  (Oase  westlich  von  al-'Akaba  an  der  Küste) 
wir  trinken  Wasser 

und  essen  Datteln  mit  unseren  Händen. 

Marhüm  ja  giddena 
hallaf  dahab  lena 
nisrab  min  el-moje 
w  näkel  tamar  bidena. 
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Gebel  el-Melaki  und  g-.  at-Tür  erheben  sich  nebeneinander; 
und  das  Meer  zwischen  ihnen  ist  ruhig  ohne  Wellen. 

Grebel  el-meläki  w  gebel  et-tür  muktarnät 

wa-l-bahr  benhenn  räked  bala  mogat. 

(Für  das  Gebiet)  von  harbt  el-Fär  Min  harbt  el-far 

bis  zum  koz  abu  Slime  la  hadd  koz  abu  slime 

und  koz  Nassär  w  ja  koz  nassar 

ist  immerwährende  Ode  angedroht.  maw'üd  bil-mahal  dime 

Beim  bir  Zemzem  ist  ein  Wächter,  der  nicht  schläft, 
und  Reitkamele  weilen  bei  ihm  wie  ein  Taubensch  warm. 
0  Smälije,  man  schmückte  sie  mit  Straußfedern. 

bir  zemzem  'alej  haresan  ma  janäm 
w  ar-rekajeb  *alej  mitl  riff  el-hamam 
ja  smälije  kalladuha  bris  an-na^im. 

Bei  den  *Amarin  versammeln  sich  die  Frauen  und  Mädchen  vor 
dem  Zelte  der  Braut,  bilden  zwei  Chöre,  sitzen  und  singen  die  Rana'- 
Liedchen,  und  zwar  so,  daß  der  erste  Chor  einen  Vers  singt,  der  andere 
ihn  wiederholt: 

0  du  Blondhaarige;  o  N., 
0  du  Blondhaarige;  o  He  .  .  . 
0  dein  Vater  triebe  die  Soldaten  zu  Paaren, 
triebe  die  Soldaten  zu  Paaren,  o  He. 
Wenn  er  die  Wurfkeule  schwänge,  o  N., 
wenn  er  die  Wurfkeule  schwänge,  o  He. 

Ammu  su'^er  askar  ja  fläne 
ammu  su*^er  askar  ja  he  .  .  .  he 
nateh  el-*askar  ja-bajjak 
nateh  el-'askar  ja  he  .  .  . 
law  lahh  ed-dabbüs  ja  flane 
law  lahh  ed-dabbüs  ja  he 

Bei  den  Teräbin: 

0  Jüngling,  der  du  mit  dem  Ärmel  winkest, 
deine  Familie  hat  während  des  Taues  aufgeladen. 

Walad  ja  mtoteh  ridnak 

uhejlak  bi-n-nada  salü. 
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Geh  gradaus,  o  Vater  der  flatternden  Ärmel^ 

in  der  Frühe  wirst  du  auf  dem  Frühlingsweideplatze  hinsinken. 

Irsid  jä-bu  twätih 

bäker  fi-l-mirba'  tatih. 


Gott  möge  dich  uns  am  Leben  erhalten, 
bis  unsre  Schönen  (Männer)  kommen. 

Treibet  eure  Mädchen 
aus  euren  dunklen  Zelten. 


Allah  juhajjikina 
lamma  jigü  erjädina. 

Atle'ü  banätku 
min  tahat  ratjätku. 


Bei  den  Shür  tanzen  die  Mädchen  den  Hawlijje-Tanz.  Sie  setzen 
die  Brautjungfer  auf  ein  Kamel,  führen  sie  auf  einen  freien  Platz  und 
singen  dabei: 

Setzt  hinauf  die  Brautjungfer, 
ziehet  hinaus  die  Zeltgasse! 
0  du  schnelle  Kamelstute !  O  ihr  Tapferen ! 
0  du  Blitzstrahl  der  Zeltgasse! 
Möge  N.  viele  milchreiche  Kamelstuten  rauben 
und  sie  mir  dann  schenken! 


Ar  - 

ce  - 

bün 

al 

mwe 

le 

w  et  - 

la  - 

at 

tenij 

■  je 

ja 

'a 

sal 

j^i 

'a 

-  sä 

cer 

ja 

brü  - 

k 

at 

tenij 

-  je 

'a 

sa  fu 

iriii 

-  laj 

jeb 

tumm 

ju'-red 

'a 

Hj 

je 

Draußen  angelangt,  bilden  sie  um  die  Reiterin  einen  Kreis  und 
wiederholen  das  Lied^  den  Körper  ununterbrochen  hin  und  her  be- 
wegend. Zum  Schlüsse  lassen  sie  die  Hände  frei,  stampfen  mit  den 
Füßen,  klatschen  in  die  Hände  und  singen: 


0  du  Hölzchen  von  Nedd  (scharfem  Geruch) 
sei  stark,  sei  stark! 


Ja    Vejd  an  -  nadd  is  -  tadd  is  -  tadd    ja     Svejd  an-nadd  is  -  tadd  is  -  tadd 
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Dann  reichen  sie  einander  neuerdings  die  Hände,  drehen  sich  im 
Kreise  um  die  Mwele  und  singen: 

Mein  Vater  gab  mir  den  Geliebten, 
aber  seine  Mutter  wehrt. 
0  gräßlich  sei  ihr  Tod, 
weil  sie  nichts  vergönnt: 
Sieben  schwarze  Hunde  seien 
seiner  Mutter  Opfer  am  Totenge- 
dächtnistage. 


Abuj  *atäni-s-sowk 
w  ummu  ma'ijje 
ja  mitetha  kasrän 
ma  hi  rahijje 
sab'at  eklaben  sowd 
lummu  dahijje. 


Und  wieder  hüpfen  sie,  klatschen  in  die  Hände  und  singen: 

Zwei  Jahre  und  ein  Jahr  *Ämen  wa  *äm 

gingen  wir  nicht  nach  Syrien  (Da-      mä  gina-s-säm. 
maskus). 

Ahnlich  wird  auch  Raksa  getanzt.     Die  Frauen  und  Mädchen 
bilden  zwei  Kreise,  halten  sich  bei  den  Händen,  tanzen  und  singen  dabei : 

1.  Chor:  Der  Allmächtige,  der  Allmächtige,  Schöpfer  des  Lieblinges. 


mm 


1^ 


:t=: 


Rabb   al  -  ka  -  dar,     rabb    al  -  ka  -  dar      |ia  -  Io2      al  -  wa  -  did 
2.  Chor:  Der  Allmächtige,  der  Allmächtige  schenkt  und  gönnt. 


 ^_ 

Rabb  al 


ka  -  dar,  rabl) 


iil  -  ka 


dar     um'  -    ti     wa    imi  -  rid 


1.  Chor:  Einen  Gang  zum  Trauerplatzc  wünsche  ich  mir  nicht,  wünsche 

ich  mir  nicht. 

Masja-l-ma'^id,  ma-rid  ana,  mä-rid  ana. 

2.  Chor:   Den  N.  zum  Lieblinge  wünsche  ich  mir,  wünsche  ich  mir. 

Flau  wadid,  arid  ana,  arid  ana. 

1.  Chor:  Der  Allmächtige,  der  Allmächtige,  der  das  Eisen  bricht. 

Rabb  al-kadar,  rabb  al-kadar  fäk  al-hadid. 

2.  Chor:  Der  Allmächtige,  der  Allmächtige  schenkt  und  gönnt. 

Rabb  al-kadar,  rabb  al-kadar  mu^fi  wa  murid. 

1.  Chor:   Sük  al  maid,  ma-rid  ana,  mä-rid  ana. 

2.  Chor:  Flau  wadid,  arid  ana,  arid  ana  usw. 
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Oder: 

Rufet  den  Namen  des  Rsed  an, 
0  Liebende, 

und  die  (eheliche)  Liebe 

soll  ein  Omen  sein  für  Zuhörer. 


Sammü  bi  rsed 
ja  räsedin 
wa-r-rised 
fal  same'in. 


Sobald  die  Jünglinge  die  ersten  Tanzmelodien  vernehmen,  begeben 
sie  sich  zum  Tanzplatze  und  singen  am  Wege  die  Sira'-Liedchen : 

Ich  trat  auf  ein  giftiges  Reptil, 
während  ich  nachts  zum  Tanze  ging; 
Erretten  kann  mich  das  Auge,  das  belebende, 
das  Auge  der  Lieblichen, 
wie  das  Auge  einer  jungen  Kamelstute. 

 1.  ^."S 


— ^  V— 

Wa  - 
ju   -  haj 


tajt 
az 


acl 
al 

ze 


-  däb 

-  ajn 

-  rif 


Ava 
al 

'ain 


na 
he 


sa 

-  da 

-  ja 


Der  Gang  der  beladenen  Kamele 
ist  schwerfällig; 
sei  doch  sicher  meinerseits, 
0  Furchtsamer, 
die  Zöpfe  meiner  Lieben 
fallen  hinten  herab. 

Mancher  Mann 
kann  sich  nicht  vorstellen 
die  Zöpfe  der  Lieben, 
die  schwarzen,  hinten  herabfallenden; 
gib  mir  das  seidene  Kopftuch 
und  enthülle  dich. 

Den  Säbel  an  seinen  Hüften 
ging  er  zur  Abendunterhaltung; 
Vater  von  schwarzen  Augen 
wie  die  Federn  des  alten  Straußes. 

Ich  fürchte  mich  nicht, 
ich  fürchte  mich  nicht 
vor  den  Zöpfen  der  Schönen, 
den  mit  Safa'  geschmückten. 


MaSja-z-zemajel 
hadajef 
a'men  bigäli 
ja  hajef 
ekrün  sowki 
radajef. 

Hatwa-r-ragäl 
mä  jinhadaf 
ekrün  as-sowk 
sowd  emraddaf 
*^atni-l-hatta 
wa  traddaf. 

Sejfu  *^ala  matnu 
kawtar  ju'allal 
abu  'ujünen  sowd 
ris  al-muzallal. 

Ma-ni  hajef 
mä-ni  hajef 
ekrün  ez-zen 
ja-s-safäjef. 
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O  Kamelchen  eile^  Ja  hwär  efrek 

murre  nicht!  lä  tirazzam 

Die  Zöpfe  der  Schönen  ekrün  az-zen 

sind  nicht  zusammengebunden.  la  mhazzam. 

Am  Hochzeitabend^  lelet  en-nassa',  sitzt  der  Bräutigam  auf  einem 
Teppiche  vor  einem  kleinen,  zu  diesem  Zwecke  aufgestellten  Zelte,  birze, 
barza,  und  die  Anwesenden  geben  ihm  allerlei  Geschenke,  janketüh. 
Der  „Freund"  des  Bräutigams  muß  dafür  öffentlich  danken,  darum  heißt 
er  el-Muhallef.  Er  tut  dies,  indem  er  laut  ruft:  Vergelte  dir  Gott,  o 
N.  N.,  halaf  alläh  'alejk,  ja  fliin  al-fläni. 

Die  Braut  muß  von  ihrer  Mutter  oder  ihren  Schwestern  gewaschen 
und  mit  dem  besten  Gewände  bekleidet  werden;  sie  ist  immer  ver- 
schleiert. Wenn  sie  von  dem  Gefolge,  el-kattar,  abgeholt  wird,  schreit  sie: 

„O  mein  Bruder,  o  mein  Vater,  ja-ljüja,  ja-büj;i". 

Dies  tut  sie  anstandshalber,  daß  es  nicht  heiße,  sie  ziehe 
gern  vom  väterlichen  Zelte  fort.  Sie  setzt  sich  auf  ein  Kamel  und 
hinter  ihr  setzt  sich  auf  das  Tier  der  Bruder  ihrer  Mutter,  der  sie 
halten  muß,  damit  sie  nicht  entfliehe.  Wenn  man  beim  l^arza-Zclte 
angekommen  ist,  erhält  der  Vater  den  Brautpreis,  sijak,  dann  nimmt 
er  einen  Halm,  kasale,  entweder  von  der  >segile-  oder  der  'A§be-Pflanze, 
reicht  ihn  dem  Bräutigam  und  sagt  dreimal: 

„Das  ist  der  Halm  meiner  Tochter,  hadi  kasale  binti." 

Der  Bräutigam  nimmt  den  Halm  und  steckt  ihn  hinter  seinen 
Kopfstrick,  el-mirir.  Der  Vater  der  Braut  oder  sein  Vertreter  sagt 
weiter: 

„O  N.,  schau  sie,  ich  lege  sie  heute  zwischen  den  Halssaum  deines 
Hemdes  und  deinen  Speichel,  und  ich  lege  sie  in  den  unteren  Saum 
deines  Hemdes  und  in  das,  was  aus  deinem  Penis  fällt,  ja  flau  tar;\ha 
ana-l-jowm  hättha  ben  zikak  wa  rikak,  w-ana  hättha  bselilak  w  ma  tah 
min  ahlilak." 

Bei  den  IlcAvat  holen  zwei  Männer  die  Braut  aus  dem  Zelte  ihres 
Vaters.  Dieser  reicht  dem  Vertreter  des  Bräutigams  einen  grünen  Halm, 
kasale  badra*,  und  sagt: 

„Nehmet  den  Halm  der  N.!  Ich  lege  ihn  von  meinem  Nacken 
auf  den  eurigen,  hakü  kasale  flaue!  whattejtha  min  ruku>)ti  ila  erkabku." 

Der  Bevollmächtigte,  wekil,  nimmt  die  Kasale,  führt  die  Braut 
zum  Zelte  des  Bräutigams,  vor  dem  auf  einer  Stange  eine  Fahne  weht, 
wiederholt  diese  Worte  und  steckt  die  Kasale  hinter  den  Kopfstrang 
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des  Bräutigams.  Nun  wird  das  Helijje-Opfer  dargebracht,  wobei  der 
Wekil,  welcher  opfert,  die  Worte  spricht: 

„Das  ist  das  Helijje-Opfer  des  N.  (Bräutigams)  für  die  N.  (Braut), 
hadi  helijje  flau  ^ala  flaue." 

Mit  dem  Blute  wird  der  Bräutigam  wie  die  Braut  besprengt, 
jarussü  Vl-'aris  wa-l-Wüs  min  dämm  al-helijje,  wobei  gesagt  wird: 

„Sei  gelöst  (vom  Bann),  es  hat  dich  Gott  gelöst,  belli  hallki  allah!" 

Bei  anderen  Stämmen  schlachtet  der  Bräutigam  das  Helijje-Opfer- 
tier,  tritt  dann  zu  seiner  Braut,  wischt  das  Blut  von  dem  Schlacht- 
messer an  ihrem  Ärmel  ab  und  sagt:  „Helli  hallki  allah." 

Die  Braut  flieht  sogleich  von  ihrem  Bräutigam  weit  in  die  Wüste 
hinein.  Der  Bräutigam  muß  seine  Braut  in  der  Wüste  aufsuchen, 
und  zwar  mit  Mundvorrat  und  zwei  Fellen  zum  Zudecken.  Sechs  Tage 
bleibt  die  junge  Frau  in  der  Wüste  und  nur  ihr  Mann  kennt  ihr 
Versteck  und  kommt  zu  ihr.  Während  dieser  Zeit  dürfen  sie  sich  nur 
mit  Fellen  zudecken.  Wenn  die  Frau  nicht  flöhe,  würde  sie  sich  große 
Schande  zuziehen  und  feige  Kinder  gebären.  Eine  solche  wird  an- 
geredet: „Ja  rabüh,  o  Unverschämte!" 

Bei  den  Hegaja  flieht  die  junge  Frau  jeden  Abend  wenigstens 
durch  ein  halbes  Jahr,  bei  den  Hämäjde  wenigstens  einen  Monat,  bei 
den  Saläjta  und  bei  einigen  Stämmen  der  Shür  ebenfalls  über  ein 
halbes  Jahr. 

Bei  den  Terabin  und  Amarin  flieht  die  Braut  nicht.  Der  Bräutigam 
betritt  das  Zelt  mit  einem  Stabe,  mahgan  oder  bakür,  aus  Mandelholz  in 
der  Rechten  und  einem  Megidi  (K  4*40)  in  der  Linken  und  läßt  die  Braut 
wählen.  Diese  zeigt  sich  nicht  durch  sieben  Tage.  Der  Bräutigam  aber  kann 
ausgehen  und  wird  jeden  Tag  von  den  Nachbarn  zum  Essen  eingeladen. 

Am  siebenten  Tage  begibt  sich  die  junge  Frau  mit  ihren  Ge- 
fährtinnen zum  Wasser,  um  die  Kleider  des  Bräutigams  zu  waschen. 
Nach  ihrer  Heimkehr  wird  sie  von  den  Nachbarn  zum  Essen  ein- 
geladen. Nach  weiteren  vier  Tagen,  also  vier  Tage  nach  der  Oktav 
der  Trauung,  besucht  sie  ihre  Eltern. 

Bei  den  Shür  besucht  die  junge  Frau,  mahtüba,  am  siebenten 
Tage,  jowm  as-sabe',  ihre  Verwandten.  Sie  nimmt  einige  Nahrungs- 
mittel mit,  wenn  möglich  ein  Schaf,  das  dann  bei  den  Ihrigen  verspeist 
wird.  Während  des  Essens  bekommt  sie  von  ihren  Anverwandten  allerlei 
Geschenke:  junge  oder  ältere  Kamele,  ein  Füllen,  mohra,  einen  Mantel, 
*^aba^,  kurz,  wie  man  es  eben  kann.  Alles  das  gehört  ihr  allein,  sie  kann 
und  soll  es  selbständig  verwalten,  und  niemand  darf  es  ihr  nehmen. 
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Ehepflicht 

Der  Sahari  darf  so  viele  Frauen  heiraten,  als  er  will,  kadr  ma 
jurid,  denn  er  ist  nicht  beschränkt  auf  viele  oder  wenige,  ma  hu  mahdüd 
*alej  al-kutr  wa-l-kall.  Die  Fellahin  glauben,  daß  sie  höchstens  vier 
Frauen  nehmen  dürfen.  Doch  findet  man  bei  den  Arabern  sehr  selten 
mehr  als  eine  Frau.  Nur  wenn  diese  keine  Knaben  gebiert,  nimmt 
der  Mann  eine  zweite  Frau.  Wenn  bei  den  kleinen  Ma'^äze-Stämmen 
kein  erwachsener  Jüngling  vorhanden  ist,  und  dem  heiratsfähigen  Mäd- 
chen Gefahr  droht,  ledig  bleiben  zu  müssen,  heiratet  sie  gewöhnlich 
der  Häuptling  oder  ein  anderer  angesehener  Mann,  damit  das  ohnehin 
schwache  Geschlecht  nicht  noch  mehr  geschwächt  werde. 

Hat  ein  Sahari  zwei  Frauen,  al-mutazaAvwag  tentcn,  so  soll  er 
jede  Nacht  bei  einer  zubringen  oder,  wenn  er  es  nicht  will,  vor  dem 
Zelte  schlafen;  dies  wird  aber  in  Wirklichkeit  nicht  eingehalten. 

Bei  den  Hegaja  muß  der  Mann  jede  Nacht  bei  einer  Frau  liegen 
oder  aber  draußen  schlafen.  Bringt  er  die  Nacht  bei  einer  anderen  zu, 
als  er  sollte,  so  nimmt  sich  die  Versclimähtc  in  der  Frühe  ein  Schaf 
oder  eine  Ziege  und  bezeichnet  das  Tier  als  ihr  Eigentum,  weil  es  der 
Preis  für  ihre  Nacht  ist,  hanase  laha  *an  Icltha.  Der  Mann  darf  da- 
gegen nichts  einwenden,  denn  dies  ist  bei  den  Arabern  anerkanntes 
Recht,  hukük  al-*arab  w  durüb  al-masijje.  Das  Nachtmahl  bereitet  dem 
Manne  jene,  der  die  Nacht  gehört. 

Bei  den  Zullam,  Hewat  und  'Azazme  muß  der  Mann  jeder  Frau 
in  ihrer  Nacht  beiwohnen,  loltlia,  oder  vor  dem  Zelte  schlafen.  Wohnt 
er  einer  anderen  bei,  so  begibt  sich  die  Verschmähte  zu  ihrer  Familie 
und  diese  läßt  dem  Manne  sagen:  „Wir  verlangen  von  dir  das  Recht, 
widdna  minnak  el-hakike",  und  er  muß  die  Nacht  bezahlen. 

Bei  den  Terabin  flieht  die  Frau  in  der  Frühe  in  das  Zelt  ihrer 
Angehörigen  und  beklagt  sich  auf  die  Frage: 

„O  Weib,  warum  bist  du  so  aufgebracht,  ja  hurma  les  ma*üle?" 
mit  den  Worten: 

„Ich  entbehre  sowohl  des  Bettes  als  auch  des  Lebensunterhaltes, 
ana  ma^dümet  el-fras  wa-l-ma*as." 

Nun  wird  die  Sache  dem  Häuptlinge  mitgeteilt  und  der  Mann 
vorgeladen.    Wenn  er  schwört: 

„Fürwahr,  ich  habe  weder  vorgezogen  noch  vertauscht  in  ihrer 
Nacht,  w  ana  ma  'azzejt  wa  la  baddalt  fi  lejletha". 
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so  wird  er  für  unschuldig  erklärt^  sonst  muß  er  der  Frau  für  ihre  Nacht 
1  Lira  geben. 

Der  Beischkif  ist  untersagt  während  der  Trauer^  el-hdad^  aus  Anlaß 
des  Todes  des  Vaters^  Bruders^  Sohnes  vier  Tage  lang^  während  der 
Menstruation^  el-hed,  el-*^edr^  sieben  Tage^  und  nach  der  Geburt,  el-wiläde, 
durch  40  Tage. 

Außerdem  ist  der  Beischlaf  untersagt  am  10.  Juli,  denn  an  diesem 
Tage  übt  der  Stern  al-Balde,  „der  in  der  Mitte  zwischen  dem  Monde 
und  at-Trajja'  zu  sehen  ist",  einen  unheilbringenden  Einfluß,  und  am 
10.  August,  wegen  des  Einflusses  „des  Sternes  al-Krän". 

In  el-Kerak  gilt  der  Beischlaf  am  Tage  für  eine  Schande,  'ejb. 
Nur  die  Megalje  können  sich  nicht  enthalten.  Vor  Tagesanbruch  soll 
man  sich  ebenfalls  enthalten.  Auch  übt  man  die  eheliche  Pflicht  in  der 
Nacht  von  Samstag  auf  Sonntag  nicht  aus. 

Findet  bei  den  Fellähin  der  Bräutigam  seine  Braut  entjungfert, 
so  verstößt  er  sie  sofort.  Ersetzen  ihm  ihre  Verwandten  den  für  sie 
bezahlten  Preis,  so  muß  er  schweigen.  Spricht  er  aber,  und  hat  sich 
das  Mädchen  wirklich  vergangen,  so  müssen  es  ihre  Verwandten  töten, 
ganz  gleich,  ob  der  Fehltritt  bereits  vor  geraumer  Zeit  oder  erst  vor 
kurzem  geschah,  in  kan  mahüd  waghiha  kabl  aw  gedid. 

Erfahrene  Frauen,  und  zwar  Frauen  aus  allen  besseren  Familien, 
müssen  das  Mädchen  untersuchen.  Stellt  es  sich  aber  heraus,  daß  das 
Mädchen  unschuldig  ist,  wird  der  Bräutigam  getötet.  Ist  es  ihm  mög- 
lich, so  flieht  er,  und  es  werden  dann  Verhandlungen  angestellt  wie  bei 
der  Blutrache.    Es  gibt  kein  Vorzeigen  des  Brautnachttuches. 

Wenn  bei  den  Sarärat  ein  Mädchen  vergewaltigt  worden  ist,  so 
schreit  sie,  schlägt  ihr  Gesicht,  läßt  ihre  Haare  niederfallen  und  beklagt 
die  ihr  von  jenem  Manne  angetane, Schmach,  tasih  fi  kowmha  w  taltom 
waghaha  w  tarhi  sa'raha  w  tarti  li'ärha  min  hadäk  ar-ragol. 

Findet  ein  Saräri-Bräutigam  in  der  Hochzeitsnacht,  daß  seine  Braut 
keine  Jungfrau  ist,  so  bindet  er  einen  Strick  um  ihren  Hals  und  führt 
sie  in  das  Zelt  ihrer  Familie. 

Wenn  bei  den  Teräbin  der  Bräutigam  seine  Braut  beschuldigt, 
daß  sie  keine  Jungfrau  mehr  war,  so  muß  er  vor  ihren  Angehörigen 
sofort  fliehen,  weil  ihn  diese  als  ihren  größten  Feind,  komäni,  verfolgen 
und  ihn  töten,  falls  sie  seiner  habhaft  werden.  Er  stellt  sich  unter  den 
Schutz  eines  mächtigen  Mannes,  der  Boten  zu  den  Verwandten  der 
Braut  mit  der  Einladung  zur  Verhandlung  der  Sache  sendet.  Diese 
kommen  zu  ihm,  und  der  Vertreter  der  Braut  erklärt  gewöhnlich: 


209 


„Ich  wünsche  den  Minsad-Spruch,  damit  er  meine  Ehre^  wie  er 
sie  anschwärzte^  wieder  weiß  mache,  ana  widdi  hakk  minsad  zaj  ma 
sawwad  *ardi  jubajjed." 

Einen  solchen  Minsad-Spruch  können  bei  den  Terabin  nur  die 
Vertreter  folgender  drei  Sippen  erlassen: 

Abu  Bakra 

Abu-l-Hag-g-ag 
Abu  Gledän. 

In  el-Kerak  der  Vertreter  der 

Megälje 
Ibn  Tbejt 
Abu  Sarär. 

Bei  den  Tijäha: 

al-Hzajjel 
Abu  Sünna r 
Ibn  Nebhan. 

Nun  gehen  beide  Parteien  zu  einem  von  diesen  und  geben  ihm 
je  1000  Piaster  als  Kizka.  Dann  tragen  sie  ihr  Anliegen  vor  und 
stellen  Bürgschaft,  daß  der  Spruch  des  Richters  erfüllt  werden  würde. 
Der  Richter  erwägt  alles  und  findet  er,  daß  die  Beschuldigung  nur  er- 
funden ist,  so  muß  der  Bräutigam  dem  Vater  der  Braut  100  Nira  (Lire) 
geben  und  seine  Ehre  weiß  machen.  Er  hängt  ein  weißes  Tuch  auf 
einen  Stock,  geht  im  Lager  herum  und  ruft: 

„Gott  möge  dein  Angesicht  weiß  machen,  o  N.,  allah  jubajje(.l 
waghak,  ja  flau!" 

Dann  befestigt  er  die  weiße  Fahne  auf  dem  Zelte  des  Vaters 
der  Braut,  ar-rajet  el-beda'  tilfa'  *ala  flau. 

Wenn  der  Bräutigam  diesen  Richterspruch  nicht  annehmen  will, 
so  begeben  sich  beide  Parteien  zum  zweiten  Minsad-Richter  und,  wenn 
er  auch  da  nicht  zufrieden  ist,  zum  dritten.  Freilich  muß  jeder  von 
diesen  seine  Rizka  (1000  Piaster)  bekommen.  Nun  steht  es  dem 
Bräutigam  frei,  den  Ausspruch  des  ersten  oder  zweiten  Richters  anzu- 
nehmen, und  er  erklärt: 

,.Der  Ausspruch  des  N.  hängt  auf  seinem  festen  Stricke 
und  ich  will  ihn  nicht  zerreißen. 

Hakk  flau  'ala  masaddo 

w  ana  ma  ahoddo." 

Musil.  Arabia  Petiaea.  HI.  14 
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Die  unschuldige  Partei  bekommt  ihre  1000  Piaster  zurück. 

Fügt  sich  der  schuldige  Bräutigam  nicht^  so  ist  er  ehrlos^  und 
niemand  darf  ihn  aufnehmen  oder  beschützen. 

Wird  die  Braut  schuldig  befunden;  so  hängt  es  von  ihren  An- 
gehörigen ab,  wie  sie  sie  bestrafen.  Dem  Bräutigam  muß  alles  ersetzt 
werden;  er  kann  sie  jedoch  auch  behalten. 

Wenn  jemand  in  es-Sobak  eine  Frau  mit  einem  fremden  Manne 
sieht  und  sie  des  Ehebruches  anklagt,  muß  sie  mit  der  Zunge  ein 
glühendes  Eisen  belecken,  el-bire.  Beweist  sie  dadurch  ihre  Unschuld, 
so  wird  der  Kläger  verfolgt,  als  ob  er  ein  Mörder  wäre,  und  er  und 
die  Seinigen  müssen  fliehen,  jigla'.  Ist  sie  schuldig,  so  soll  sie  getötet 
werden. 

Wenn  sie  noch  unverheiratet,  bint  el-bejt,  war,  sind  ihre  Ver- 
wandten nicht  verpflichtet,  sie  zu  töten,  aber  niemand  darf  sie  heiraten. 

Wenn  bei  den  Tijäha  ein  Mann  eine  Jungfrau  entführt,  muß  er 
den  Blutpreis  zweier  Männer  zahlen.  Wenn  er  sie  dann  heiraten  will, 
muß  er  ihren  Brautpreis  voll  entrichten. 

Mein  Begleiter  Sa*^id  scherzte  einst  mit  einem  Mädchen  und  wollte 
es  küssen.  Sie  wehrte  ihn  ab,  stürzte  dabei  und  schrie  um  Hilfe.  Zwei 
Hirten  eilten  herbei  und,  wenn  Sa*^id  nicht  geflohen  wäre,  hätten  sie 
ihn  getötet.  Er  stellte  sich  unter  den  Schutz  eines  Häuptlinges,  leistete 
den  gefürchteten  Hutta-Schwur,  daß  er  dem  Mädchen  nichts  anderes 
antun  wollte,  und  mußte  dennoch  dem  Vater  des  Mädchens  einen  elf 
Handbreiten  hohen  Sklavenknaben  geben. 

Wenn  bei  den  Hwetät  ein  Mann  und  eine  Frau  in  außerehelichem 
Verkehr  in  flagranti  ertappt  werden,  werden  beide  getötet.  Verführt  ein 
Mann  eine  Jungfrau  oder  eine  Frau,  so  wird  sie  von  ihren  Angehörigen 
getötet,  und  diese  verlangen  dann  von  den  Angehörigen  des  Verführers 
den  Blutpreis  für  vier  Männer.  In  el-Kerak  wurde  vor  kurzem  eine 
Frau  des  Ehebruches  beschuldigt.  Ihr  Bruder  überzeugte  sich  von 
ihrer  Schuld  und  jagte  ihr  eine  Kugel  ins  Herz.  Dann  begab  er  sich 
zu  den  Verwandten  ihres  Liebhabers,  der  bereits  zu  den  Hamäjde  ge- 
flohen war,  und  sagte: 

„Entweder  werdet  ihr  ihn  töten,  oder  ich  muß  einen  von  euch 
töten." 

Da  ging  ein  Bruder  des  Liebhabers  diesem  nach,  fand  ihn  richtig 
bei  den  Hamäjde  und  erschoß  ihn. 

Bei  den  Sarärat  mißbrauchte  1899  ein  Vater  seine  eigene  Tochter; 
nachdem  seine  Söhne  davon  erfahren  hatten,  erschossen  sie  ihn  sofort. 
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Eherecht 

Bei  den  Arabern  wie  bei  den  Fellalun  muß  die  Frau  mehr  ar- 
beiten als  der  Mann.    In  el-Kerak  hört  man  oft: 

Das  Weib  ist  am  Tage  eine  Eselin,  in  der  Nacht  aber  ein  Weib, 
el-mara  fi-l-jom  hemära  w  fi-l-lel  mara'. 

Die  Ca*^abne  sagen: 

Der  Säbel  krümmt  sich  nicht,  außer  um  Weiberwillen, 
weil  alle  Weiber  Sünderinnen  sind. 

Es-sejf  ma  inhana  illa  lin-nisa' 

lanna-n-nisa'  kuUhenn  Ii  ata'. 

Die  Arbeiten  der  Frau,  wagijät  al-mara',  sind  mannigfaltig.  Sie 
webt  aus  Ziegenhaaren  die  Zeltdecken  und  näht  diese  zusammen, 
sie  stellt  das  Zelt  auf  und  bricht  es  ab,  sie  ladet  das  Gepäck  auf 
und  ab:  das  ganze  Hauswesen  obliegt  ihrer  Sorge.  Sie  muß  das 
Brennmaterial  besorgen  und  alles  nötige  Wasser  herbeischaffen,  was 
recht  schwierig  ist,  weil  sie  die  Wassergefäße  oft  stundenlang  auf  dem 
Kücken  oder  auf  dem  Kopfe  schleppen  muß.  Sie  hat  auch  für  die 
nötige  Nahrung  zu  sorgen,  das  vorrätige  Getreide  zu  mahlen,  sei  es 
auf  einer  Hand-  oder  anderen  ]\Iühle,  die  Kamele  und  Ziegen  zu  melken, 
die  ]\Iilch  aufzubewahren  und  daraus  Butter  oder  Käse  zu  bereiten. 
Bei  den  'Amarin  und  'Azazme  hütet  sie  die  Ziegen.  Sie  muß  auch  das 
Kamelhaar,  wabar,  sammeln,  daraus  oder  aus  Wolle  Teppiche  weben, 
alles  nähen  und  flicken. 

Sind  Gäste  angekommen  und  ist  der  Zeltherr,  saheb  al-bejt,  nicht 
zugegen,  so  bringt  die  §ähbet  al-bejt  die  Teppiche,  macht  Feuer,  holt 
das  Kaffeegeschirr  und  trinkt  mit  den  Gästen  den  Kaffee. 

Bei  den  Fellahin,  wo  von  einer  Heirat  aus  Liebe  keine  Rede  ist, 
bekommt  die  Frau  oft  Schläge,  was  sie  sich,  solange  kein  Blut  fließt 
und  kein  Knochenbruch  vorliegt,  gefallen  lassen  muß.  Denn  „das 
Fleisch  des  Weibes  gehört  ihrem  Manne,  ihre  Knochen  aber  ihrer 
Familie,  lahm  el-mara  lizowgha  w  *azamha  lahalha".  Wenn  sie  auch 
zu  dieser  flieht  und  sich  beschwert,  Avird  sie  gewöhnlich  gezwungen 
zurückzukehren,  weil  sonst  der  Brautpreis  rückersetzt  werden  müßte. 
Deshalb  flüchtet  sie  sich  bei  Mißhandlungen  zu  einem  angesehenen 
Manne  und  sagt: 

„Ich  stelle  mich  unter  deinen  Schutz,  weil  mich  meine  V erwandten 

zu  meinem  Manne  zwingen,  ich  will  aber  nicht;  deshalb  stelle  ich  mich 
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unter  deinen  Schutz^  ana  dälile  'alejk  w  alili  mradliom  jirsobüni  'aleh 
w  ana  mä  Ii  Ijäter,  ana  dähle  *^alejk." 

Nun  kann  sie  im  Zelte  oder  Hause  des  Beschützers  bleiben,  bis 
die  Verhandlungen,  welche  dieser  mit  ihrem  Manne  und  mit  ihren  Ver- 
wandten eingeleitet  hat,  abgeschlossen  sind.  Oft  bereut  der  Mann  seine 
Handlungsweise  und  schickt  zum  Beschützer  seiner  Frau  einen  Boten 
mit  den  Worten: 

„Meine  Seele  kann  sich  von  ihr  nicht  trennen,  nafsi  mä  hi  hä- 
rege  *anha." 

Hat  er  mit  ihr  keine  Söhne,  oder  ist  er  mit  ihr  überhaupt  unzu- 
frieden, so  läßt  er  ihrem  Beschützer  sagen: 

„O  Vater  des  N.,  ich  stoße  Holz  gegen  Holz, 
und  die  Scheide  will  das  Holz  nicht  nehmen. 

Jä-ba  flän  adukk  el-hasab  bil-hasab 
w  al-kä'ijje  lä  takbel  el-feasab." 

Im  Allgemeinen  entläßt  der  Felläh  nur  ungern  sein  Weib,  weil 
er  dadurch  den  bezahlten  Brautpreis  und  eine  Arbeitskraft  einbüßt. 
Der  Araber,  der  zumeist  aus  Liebe  heiratet,  tut  es  noch  seltener. 

Dem  Manne  steht  es  gänzlich  frei,  seine  Frau  zu  entlassen,  und 
er  ist  nicht  verpflichtet,  einen  Grund  dafür  anzugeben.  Bei  den  Ka*^äbne 
sagt  er: 

„Ziehe  fort,  du  Verschleierte,  du  hast  meine  Zuneigung  zu  dir 
verzehrt,  rühi  ja  mastüra  akalti  nasabki  min  'endi!" 

Wenn  eine  Frau  endgültig  entlassen  werden  soll,  muß  ihr  Mann 
vor  einem  ehrbaren  Manne  erklären: 

„0  N.,  diese  Frau  ist  dreimal  entlassen  durch  deine  Vermittlung, 
jä  flän  ha-l-horma  mtallake  bitläte  *ala  jaddak."  Dann  darf  sie  der 
Mann  nicht  mehr  zurückverlangen,  und  sie  kann  einen  anderen  heiraten. 

Die  Hegäja  sagen:  „O  N.,  dein  Kopftuch  ist  über  dein  Gesicht 
herabgelassen,  jä  fläne,  madfi  gelälki  'aleki." 

Die  Frau  nimmt  ihr  Eigentum  und  zieht  damit  zu  ihrer  Verwandt- 
schaft, darf  jedoch  so  lange  nicht  wieder  heiraten,  bis  der  Mann  vor 
zwei  Zeugen  erklärt: 

„Gehe  fort,  siehe,  du  bist  dreimal  entlassen,  rühi  taräki  tälike 
bit-taläte." 

Dann  muß  die  Frage  nach  dem  Brautpreise  gelöst  werden,  d.  h. 
es  muß  entschieden  werden,  ob  der  Mann  berechtigt  war,  seine  Frau 
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zu  entlassen  oder  nicht.  Von  der  Lösung  dieser  Frage  hängt  es  ab, 
ob  der  Mann  den  ganzen  Brautpreis,  sijäk,  oder  einen  Teil  davon  oder 
gar  nichts  zurückbekommt. 

Hat  die  Verstoßene  ein  unmündiges  Kind,  so  verlangt  sie  ein 
Kamel  als  Ammenentschädigung.  Das  Kind  bleibt  ihr,  bis  es  entwöhnt 
ist,  dann  kommt  es  aber  in  das  Zelt  seines  Vaters.  Bei  der  Scheidung 
nimmt  die  Frau  ihr  ganzes  Eigentum  mit,  das  sie  auf  ein  Kamel  oder 
Maultier  ihres  Mannes  aufladet,  das  Tier  gehört  dann  auch  ihr. 

Öfters  ersucht  die  Frau  selbst  um  Entlassung  mit  den  Worten: 
„0  Mann,  gib  meinen  Nacken  los,  ja  zaiame  fikk  rukubti." 

In  el-Kerak  zahlt  man  für  die  Ammenpflicht  einer  entlassenen 
Frau  500  Piaster. 

Seine  Frau  oder  Kinder  zu  verkaufen,  ist  dem  Sajiari  nicht  er- 
laubt. Auch  darf  er  sie  nicht  verpfänden,  denn  sie  gehören  nicht  ihm, 
sondern  seinem  Stamme.  Er  darf  auch  nicht  seine  Frau  oder  Kinder 
töten.  Nur  die  ehebrecherische  Frau  kann  und  muß  sogar  getötet 
werden;  dasselbe  Los  harrt  auch  der  Tochter,  die  vor  der  Hochzeit 
schwanger  wurde  oder  mit  einem  Manne  entflohen  ist. 

Wie  mich  glaubwürdige  Männer  verschiedener  Stämme  versicherten, 
ist  es  erlaubt,  neugeborene  Mädchen  oder  krüppelhafte  Säuglinge  im 
Sande  zu  verscharren. 

Der  Sa'idi  darf  seiner  Frau  bei  Lebzeiten  etwas  von  seinem  Eigen- 
tum, min  rizkih,  geben,  jüheb.  Dieses  Geschenk,  ha-l-walibe,  gehört 
ihr,  und  sie  kann  es  sich  anstandslos,  bdün  mu'adere,  nach  des 
Gatten  Tode  nehmen.  Nie  aber  darf  er  ihr  etwas  vermachen,  was  zum 
eigentlichen  Erbgute  gehört,  oder  sie  zur  alleinigen  Erbin  erklären. 
Dies  würde  nie  anerkannt  werden,  weil  dadurch  der  eigentliche  Erbe 
geschädigt  würde,  und  der  Erblasser  als  Hasser  seines  Erben  erschiene 
und  dem  Erben  verhaßt  würde,  muhsed  wareto. 

Bei  den  'Azazme  bekommt  die  Frau  nach  der  Entwöhnung  eines 
Knaben  ein  Geschenk.  Auch  wenn  ihre  Töchter  heiraten,  bekommt 
sie  etwas.  Dies  und  alles,  was  sie  in  die  Ehe  mitgebracht  hat,  ist  ihr 
ausschließliches  Eigentum,  worauf  niemand  anderer  ein  Anrecht  hat. 

Die  Witwe  kann  ihren  Brautpreis  behalten,  oft  aber  wird  sie  von 
den  Anverwandten  gezwungen,  ihnen  diesen  auszufolgen. 

Bei  den  S|}ür  kann,  sahh  lu,  der  Sterbende,  al-munaze',  seiner 
Frau  etwas  geben  oder  vermachen,  gewöhnlich  wird  es  ihr  aber  nach 
des  Gatten  Tode  von  den  Erben,  al-warata',  genommen.  Denn  die 
rechtmäßigen  Erben,  und  zu  diesen  gehören  weder  die  Frau  noch  die 
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Töchter;  meinen,  der  Erblasser  hätte  aus  Haß  gegen  sie  so  gehandelt, 
hada  muhsed  warit,  und  sagen: 

„Der  Geber  gab,  und  der  Erbe  erkannte  es  nicht  an,  a'ta-l-mu'^ti 
wa  ""ajja-l- wäret." 

Geburt. 

Der  sehnlichste  Wunsch  eines  jeden  Arabers  ist  eine  zahlreiche, 
gesunde,  männliche  Nachkommenschaft;  denn  sie  schafft  ihm  Einfluß 
und  Schutz  und  stärkt  den  Stamm.  Auch  Mädchen  hat  er  gern,  allein, 
wenn  seine  Frau  lauter  Mädchen  zur  Welt  bringt,  ist  er  unglücklich. 

Die  Araber  kennen  keine  Hebammen;  entweder  helfen  sich  die 
Frauen  gegenseitig  oder  sie  gebären  auch  ohne  jede  Hilfe.  So  die 
'Atiwijje,  die  auf  der  Weide  gebiert  und  dann  ihr  Kind  samt  ihren 
Ziegen  mit  nach  Hause  bringt. 

Bei  den  Hanägre  steht  die  Mutter  während  der  Geburt.  Zwei 
Frauen  stützen  sie  unter  den  Armen  und  der  Mann,  der  vor  ihr  hockt, 
empfängt  das  Kind  auf  seine  Knie. 

Die  Wöchnerin,  al-mara  al-mawdi',  wird  von  ihren  Verwandten 
und  Nachbarn  mit  Speisen  beschenkt.  Bei  den  Shür  bringt  man  ihr, 
wenn  ihre  Verwandtschaft  reich  ist,  in  kan  arnija',  Fleisch,  in  saurer 
Milch  gekocht,  oder  Fleisch  in  Butterschmalz  oder  Brot  mit  Butter- 
schmalz. 

Bei  den  *^Amärin  bringt  man  ihr,  wenn  Vermögen,  misare,  da  ist, 
dünne  Brotkuchen,  rakake,  oder  Brot  mit  Butterschmalz  und  Milch.  Ist 
sie  arm,  so  muß  sie  sich  mit  allem  begnügen,  was  man  ihr  gibt. 

In  el-Kerak  legt  man  ihr  die  Pflanze  Erketa  in  Wasser  mit  Eiern 
und  Butterschmalz  gekocht  vor.  Linsengerichte  aber  darf  sie  30 — 40 
Tage  nicht  essen.  Zum  Geschenke,  wageb,  bekommt  sie  von  den 
Frauen  Mehl,  Butterschmalz,  ein  gekochtes  Huhn,  gage  (sie),  oder  Eier. 
Die  Besucherinnen  grüßen  sie  mit  den  Worten: 

„Du  sollst  es  in  Frieden  genießen,  haniti  bis-salame," 
worauf  sie  antwortet: 

„Gott  schenke  euch  Frieden,  alläh  jusallemken." 

Die  Sarärät  bringen  ihr  das  Gericht  el-*^Aside,  das  aus  Mehl, 
Milch  und  Butter  besteht. 

Bei  schwerer  Geburt  trinkt  sie  den  Absud  der  Gewürznägelein, 
krunfel. 
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Wenn  in  el-Kerak  ein  Kind  am  Freitag  geboren  wird,  glaubt 
man,  daß  es  unglücklich  sein  werde.  Deshalb  muß  man  es  vom  Un- 
glück befreien.  Zu  diesem  Zwecke  wird  ein  Hahn  oder  ein  Böcklein 
geschlachtet,  das  Kind  mit  dem  Blute  besprengt  und  das  Opfertier 
dort  begraben,  wo  das  Kind  zur  Welt  kam. 

Wenn  eine  ledige  Person  oder  eine  verheiratete  Frau  ein  unehe- 
liches Kind  gebiert,  wird  diesem  gleich  nach  der  Geburt  die  Nabel- 
schnur herausgezogen  und  man  verscharrt  es  im  Sande. 

Die  *Amärin  schneiden  dem  neugeborenen  Kinde  ein  Stückchen 
vom  Nabel,  sirre,  ab  und  binden  es  an  den  Hals  einer  Kamelin,  einer 
Ziege  oder  eines  Schafes  mit  den  Worten:  „Dies  ist  die  *Aküde  des  N., 
ha'  *^aküde  flän." 

Dieses  Tier  gehört  dann  samt  allem,  was  es  bringt,  tahlef,  dem 
Kinde. 

Das  neugeborene  Kind  wird  bei  den  Shür  am  ersten  und  siebenten 
Tage  nach  der  Geburt  mit  Ol  und  Salz  eingerieben.  Nur  ausnahms- 
weise wird  es  in  verdünnter  Buttermilch,  nasije,  gewaschen  und  dann 
mit  Salz  eingerieben.    Ein  Opfer  wird  nicht  dargebracht. 

Die  'Amärin  waschen  es  eine  ganze  Woche  lang  täglich  in  lau- 
warmem Wasser  und  reiben  es  mit  Salz  ab.  Geschähe  dies  nicht,  so 
würde  es  sehr  furchtsam  werden. 

In  el-Kerak  heißt  das  neugeborene  Kind  Tweres;  es  wird  mit 
Salz  und  Olivenöl  gesalbt,  und  zwar  am  ganzen  Körper,  im  Munde 
und  in  den  Ohren.  Dies  tut  man  durch  sieben  Tage,  jeden  Tag  ein- 
mal.   Dann  wird  es  in  Kuhharn  gewaschen. 

Bei  den  Hwetät  heißt  das  neugeborene  Kind  ebenfalls  Tweres; 
es  wird  ihm  Schmalzbutter  mit  Schwefel,  kibrit,  in  den  Mund  ein- 
geflößt, juhanniküh. 

Bei  den  Teräbin  wird  es  mit  Wasser  und  Salz  gereinigt,  und  zwar 
während  der  ersten  sieben  Tage,  ila  saba'at  el-wgüb;  dann  wäscht  man 
es  mit  Kamelurin  und  reibt  es  mit  Salz  ab. 

Bei  den  'Azazme  und  Hewät  heißt  das  neugeborene  Kind  Libbad 
oder  Lafi.  Den  Vater  grüßt  man:  „Gesegnet  sei  dein  Läfi,  mubärak 
läfik!"  oder:  „Gesegnet  sei  der  Kamelhirt,  mabrük  ra'i-l-bel!" 

Die  ITwetät  sagen:  „Gesegnet  sei  dieser  Kamelzüchter,  mubarak 
hat-twcre§!  Gott  mache  ihn  zu  einem  von  den  Langlebigen,  allah 
jeg'alu  min  twil  al-a*amar!" 

Der  Vater  antwortet:  „Gott  werfe  den  Segen  auf  eure  Herden 
und  eure  Familie,  alläh  jetrah  al-barake  fi  mälku  w  'ajalku! 
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Bei  den  Hanäg-re  fragt  man  nach  der  Geburt  den  Vater: 

„0  N.;  was  kam  zu  euch^  ja  flän  wes  gaku?" 

„Ein  Hirt^  eine  Hirtin,  ra%  ra'ijje." 

„Gesegnet  sei  der  Neugeborene,  mabrük  al-lafi." 

Bei  ihnen  heißt  das  Kind  am  ersten  Tage  nach  der  Geburt  al- 
Lafi,  dann  al-Libbäd. 

Am  siebenten  Tage  wird  bei  den  Teräbin,  "^Azazme  und  Tijäha  das  ^ 
Opfer  Sabu^  oder  Tulü'  dargebracht  und  dabei  spricht  der  Opfernde: 

„Dies  ist  das  Löseopfer,  um  Gotteswillen,  Gott,  hädi  fedw  lawigh 
alläh." 

Dann  wird  dem  Knaben  der  Name  gegeben,  und  die  Anwesenden 
beglückwünschen  den  Vater  mit  den  Worten: 

„Gesegnet  sei,  o  N.,  dieser  Junge,  mabrük,  ja  flän,  ha-l-ruläm!" 
und  er  antwortet  einem  Verheirateten: 

„Gut  Glück  für  dich,  al-^okba  lak!" 

einem  Ledigen:  „Gut  Glück  zu  deiner  Hochzeit,  al-*^okba  lafarhak!" 

einer  Verheirateten:  „Gut  Glück  zur  Hochzeit  deiner  Kinder, 
el-*^okba  lafarh  'ejälki!" 

einer  Ledigen:  „Gott  soll  dich  verschleiern  und  deinen  Brüdern 
Frieden  schenken,  alläh  jister  *^alejki  w  jusallem  hwänki!" 

Alle  geben  Geschenke,  nuküt,  dem  Vater  oder  der  Mutter. 

Bei  den  *^Azäzme  wird  nach  sieben  Tagen,  *ala-s-sabü*^,  das  Opfer 
Mrüka  dargebracht  und  der  Opfernde  sagt: 

„Du  sollst  (uns)  rechtfertigen,  und  wir  sollen  leben!  Ich  verrichte 
eine  heilige  Handlung,  und  Gott  möge  (sie)  bessern,  '^aleki-z-zaka'  w 
'aIena-1-haja,  ana-zku  w  alläh  jarku!" 

Die  Zulläm  sagen  beim  Opfern: 

„0  Angesicht  Gottes,  dies  gehört  dir,  ja  wigh  alläh  hädi  lak." 

Die  Sa'idijjin  opfern  schon  nach  drei  Tagen  die  Mrüka  und 
sagen  dabei :  r 

„0  Angesicht  Gottes,  dies  gehört  dir!  Was  du  gegeben  hast,  sei 
darauf  nicht  gierig,  jä  wigh  alläh  hädi  lak,  iUi  a'tajtu  lä  tasehh  bih!" 

Mit  dem  Blute  des  Opfertieres  salben  sie  den  Knaben  auf  dem 
Scheitel,  'ala  kussatih. 

Das  Opfer  Mrüka  oder  Bdül  ist  am  achten  Tage  nach  der  Geburt 
nach  der  Meinung  der  *Amärin  unumgänglich  notwendig,  denn  es  gilt 
für  wichtiger  als  das  I^ahijje- Opfer,  ahsan  min  ad-dahijje.  Es  wird  von 
dem  Vater  ein  Schaf  oder  eine  Ziege  geschlachtet,  wobei  er  spricht: 

„O  Gott,  hier  ist  das  Opfer  des  N.,  jä  alläh  hä  mrüka  flän." 
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Das  Kind  bekommt  bei  den  Shür  am  40.  Tage  nach  der  Geburt 
den  Namen.  Bis  zu  dieser  Zeit  heißt  es  Hrejjan.  Seine  Familie  bereitet 
ein  Mahl  aus  Brot,  hubez,  mit  Butterschmalz,  semen,  und  ladet  die 
Ersten  des  Lagers  ein.  Ist  das  Zelt  nicht  groß  genug,  so  benützt  man 
das  Zelt  des  Häuptlings.  Sind  die  Gäste  beisammen,  so  nimmt  der  Vetter 
oder  Onkel  oder  Bruder  der  Mutter  den  Knaben,  bringt  ihn  vor  die  Ver- 
sammelten, legt  ihn  einem  Angesehenen,  saheb  al-baht,  in  die  Arme 
und  dieser  gibt  ihm  einen  Namen.  Jeder  der  Anwesenden  beschenkt 
dann  das  Kind,  jinhalu;  dieses  Geschenk  heißt  Tulü^a  und  gehört  dem 
Knaben. 

Bei  den  Hwetät  opfert  der  Vater  eine  Ziege  oder  ein  Schaf  für 
den  Knaben  und  besprengt  ihn  mit  dem  Blute  des  Tieres,  jumallehü 
dämm  ed-dbihe  'alej.  Die  Mutter  bereitet  das  Fleisch,  legt  es  auf  eine 
Schüssel,  nimmt  den  Knaben,  und  geht  von  einem  Mädchen  begleitet, 
das  die  Schüssel  trägt,  in  die  Männerabteilung,  legt  das  Kind  auf  die 
Arme  eines  angesehenen  Mannes,  saheb  baiit,  stellt  die  Schüssel  vor  ihn 
hin  und  sagt: 

„Wir  kommen  zu  dir,  daß  du  uns  benennest  diesen  Neugeborenen, 
ginäk  tusammi  lena  ha-l-mawlüd." 

Er  nimmt  nun  Speichel  aus  seinem  Munde,  legt  ihn  in  den  Mund 
des  Knäbleins,  haucht  es  an  und  sagt: 

„Nimm  Speichel  von  meinem  Speichel       Hod  rck  min  reki 
und  wandle  meinen  Weg  w  imsi  t'^riki 

und  du  sollst  heißen  N.  N.  w  innak  tusamma  flau  al-flani." 

In  es-Sobac  wird  der  Neugel)orenc  von  allen  Anwesenden  benannt. 
Am  Tage  des  Dahijje-Festes  bringt  der  Vater  den  neugeborenen  Sohn, 
as-sabi,  in  das  Gemeindehaus  oder  in  seinen  Sikk.  Die  Anwesenden 
essen,  was  man  ihnen  vorsetzt,  geben  dem  Knaben  allerlei  Geschenke 
und  auch,  abwechselnd,  jeder  einen  Namen.  Der  Name,  der  allen  gefällt, 
bleibt  dann  dem  Kinde,  denn  man  sagt,  „er  sei  auf  ihm  geboren,  al-ism 
illi  jülad  'aleli  jusammüh  bih." 

Der  Name  hat  immer  eine  Bedeutung:  er  soll  die  gewünschten 
Eigenschaften  angeben,  wie  sich  das  Kind  nicht  nur  gegen  die  Seinen, 
sondern  auch  gegen  seine  Feinde  benehmen  soll.  Oft  entspringt  der 
Name  der  augenblicklichen  Stimmung  des  Vaters.  So  nannte  ein  Christ, 
der  genug  Töchter,  aber  keinen  Sohn  hat,  seine  neugeborene  Tochter 
„Arger'*^  Z'ül,  ein  anderer  „Genug"  Tamani,  „Beleidigung"  Rejza  und 
ähnlich. 


Bei  den  Sla^iir  habe  ich  gelegentlich  folgende  männliche  Eigen- 
Q  notiert: 


Ebneiie 

Harb 

Sudan 

Farhän 

Eo'di 

Hamed 

as-Siiied 

Feläh 

Ez'eter 

Hamdän 

Säher 

Flajjeh 

al-Aswad 

Hamüd 

Sibli 

Fahad 

Ernem 

Hweimed 
•  j 

Sattän 

Fhejd 
j 

Ektered 

Dabes 

Sotti 

Kuftän 

Emsawwer 

Dibban 

Sanas 

Medwed 

Em^ejdi 

Durzi 

Sihän 

Merged 

Emnaced 

Dukki 

Dejfallah 

Mislat 

Ehderem 

Danhar 

Taläl 

Matar 

Bahit 

Dawkan 

Zäher 

Ma'äker 

Bhajjet 

Dijab 

Zwejher 

Mifleh 

Badr 

Rageh 

'Äref 

Mnäwer 

Bargas 

Rat'än 

'Aied 

Näser 

Barras 

Rwejli 

*Abtän 

Neda' 

al-Btejjen 

Risän 

'Assäf 

Nassär 

Balkas 

Zejdän 

'^Oteiiek 
•  JJ  • 

Nimr 

Turki 

Saher 

'Akäjel 

Nürän 

Tamad 

Shejman 

'Okla 

Nwerän 

al-Gredi 

Salläm 

'Awwäd 

Häiel 
j 

Öde' 

Salame 

'Ajd 

Hagr 

Geräd 

Sultan 

al-'Eit 
j  • 

Hadbän 

Gern 

Samr 

Räleb 

Hazim 

Gerajjed 

Sammür 

Räsem 

Hejdar 

Gilbät 

Smit 

Ralmis 

Wad*^än 

Gawfan 

Sahar 

Ranäjem 

Wädi 

Hämed 

Shejr 

Färes 

Wäced 

Hatmal 

Shüg 

Fäjez 

Walmän 

Bei  den  'Amärin: 


Abu  Zem*^ 

Ehrejs 

Grejd 

Swelem 

Egde' 

Besir 

Dhejlän 

Sa'tän 

Erhejjef 

Gad*^än 

Damak 

es-Soli 

Emhäreb 

GediV 

Rizek 

Sabbäh 

Emsabbeh 

Girgib 

Rasid 

Trejmän 

Emfarreg 

Grejbi*^ 

Selmi 

Talläk 
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Talab 

C  1  1  1 

Akl 

Mersed 

'Atik 

Akil 

Mutlak 

Ag-ram 

Farräg 

Mehr  äs 

'Atalläh 

Farag- 

Nweteh 

*Atwän 

Käsern 

Häres 

'Atijje 

el-Ku'ajjed 

Harräs 

"^Afnän 

Mahsen 

Hawwäs 

Bei  den  *Azäzme:  Smä'iii;  Sma'el^  SalliVa^  Farih,  Ktefän^  Mitlek. 

Für  einen  verstorbenen  Säugling  wird  das  Opfer  '^Akika  dar- 
gebracht. Noch  vor  dem  Feste  ed-Pahijje  schlachtet  der  Vater  ein 
Kamel  oder  ein  Schaf  und  sagt  dabei: 

„0  Gott^  zu  dir  mögest  du  (wohlgefällig)  aufnehmen  die  *Aldka 
des  N.  Sohnes  N.^  allähumma  ilajk  takabbalt  *akika  flän." 

Beschneidung. 

Die  Beschneidung  heißt  bei  den  Tcräbin  Tuhr,  Farh,  bei  den 
Tijäha  Tuhr,  Farh,  Zejj,  bei  den  *Azäzme  Tuhr,  Farh,  Zejj,  el-Faräh, 
bei  den  *Amärin  at-Tohr  und  wird  feierlich  vorgenommen.  Beschnitten 
werden  Knaben  und  Mädchen.  Am  wenigsten  gefährlich  ist  die  Be- 
schneidung im  dritten  Lebensjahre;  es  können  aber,  wie  manchmal  ge- 
schieht, auch  ältere  Kinder  beschnitten  werden. 

Der  Beschneidung  geht  eine  Vorfeier,  en-nassa,  voraus.  Diese 
beginnt  in  der  Nacht  von  ^littwoch  auf  Donnerstag  oder  von  Donners- 
tag auf  Freitag,  wogegen  die  Beschneidung  am  liebsten  ]\Iontag  gegen 
Abend  vorgenommen  wird.  Nur  darf  dieser  Montag  nicht  auf  den 
6.,  16.,  7.,  17.,  9.,  19.  und  21.  (eine  eigentümliche  Aussprache:  sittat- 
ta\is,  saVatta^as)  Tag  im  Monate  fallen.  Am  besten  ist  es,  wenn  der 
Montag  auf  den  1.  oder  15.  Tag  fällt;  ^littwoch  und  Donnerstag  gelten 
dabei  als  Unglückstage,  makrühin. 

Die  Mutter,  Schwester  oder  die  nächste  Verwandte  befestigt  vor 
der  Mitte  des  Zeltes  eine  Lanze  oder  Stange  mit  weißem  ^lindil  und 
einer  Straußfeder  mit  den  Worten:  „Diese  Fahne  ist  um  Gottes  willen 
(aufgestellt),  ha-r-räje  lawigh  alläh". 

Die  Tijäha  binden  dazu  noch  bunte  Bänder,  safäjef,  und  nennen 
die  Fahne  Räjet  el-farl.i.  Sie  bleibt  einen  Monat  stehen.  Sobald  die 
Fahne  aufgestellt  ist,  lassen  die  Frauen  ihr  Zarärit  hören  und  stimmen 
dann  die  Lieder  'Awemrijje,  *omrijje,  an: 
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O  N.;  der  du  mit  der  Schimmelstute  spielst, 
lasse  sie  Ausdauer  sich  angewöhnen. 


Ja  flän  lä*^eb  er-zerka' 
halliha  *a-s-salas  tidra.' 


0  wie  schuf  unser  Herr  im  Stamme  schöne  Menschen! 

Und  der  Verstand  ist  wie  die  Edelsteine;  wer  ihn  hütet,  hat  Ruhe. 

Ja  mä  balak  rabbna  fi-l-hajj  näs  emläh 
wa-l-'akel  zaj  ag-gawäher  sajino  mirtäh. 


Von  der  Stange  der  Vorderreihe  bis  zur 
Stange  der  Mittelreihe 
zwei  Tagereisen, 
und  wenn  du  kommst  als  Gast, 
wo  wirst  du  deinen  KafFeekrug  aufstellen? 

O  Vollmond,  was  sind  es  für  Reitkamele, 
die  sich  nähern  dem  Zelte? 
Da  ist  ja  eine  Karawane  mit  Freunden, 
die  sich  in  der  Wüste  verirrten. 


Min  mikdem  el-bejt 

li-l-wäset  safar  jomen 
win  git  t^^rras 
tansob  bakragak  wen. 

Ja  badr  wes  er-rkäb 
alli  lifen  'a-d-där 
hadäk  zu'un  el-habajeb 
fi-l-hamäd  ehtar. 


Habe  ich  dir  nicht  gesagt,  o  Farag, 
tue  nicht  allzusehr  wehe? 
Kein  einziger  säet  guten  Samen 
in  unseren  Bergen,  der  nicht  aufkäme! 

0  Vollmond,  hast  du  sie  nicht  gesehen, 
wie  sie  (die  Stute)  Licht  hervorbringt  auf 

felsigem  Boden, 
und  wenn  sie  dahineiltauf  bewässertem  Terrain, 
können  wir  sie  im  Auge  nicht  behalten. 

Zwei  Mädchen  gruben  ein  Wasserloch, 
und  es  kamen  zu  ihm  die  Gnejhat; 
0  seine  Fülle  bestehet  aus  Honig, 
als  Getränk  für  die  Schönen. 


Ma  kulet  lak  ja  farag 
la  tkatter  et-tawgi*^ 
w  la-had  zara*^  tajjibe 
fi  gebälna  w  tadi\ 

Ja  badr  ma  sufetha 
tudawwi  'a-l-wagen 

w  in  tammat  fi-l-mruwijje 
ma  nokedha  biren. 

Tenten  hafaran  temile 
tabbha  egnejhät 
ja  gammha  min  'asal 
masrüb  liz-zenat. 


O  (die  Fahne)  eurer  Beschneidung,  die 
aufgepflanzt, 
wir  alle  freuen  uns  deshalb: 
Genug  gibt  es  für  alle  Wanderer 
und  für  jeden,  der  vor  ihm  erscheint. 


Ja  zajjiku-lli-ntasab 

kullna  farelina  lu 
gaza'  al-musäfenn 
w  illi  ta*^anna  lu. 
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Gesegnet  sei  euer  Lager, 
0  ihr,  die  ihr  es  bewohnt; 
nur  frische  Pflanzen  sollt  ihr  abweiden  lassen, 
und  die  alten  mähet  ab. 


Mubärake  darku 
jä-lli  nazeltüha 
el-'^eseb  tar'ü 
wa-l-kurna  thassüha. 


Habe  ich  dir  nicht  gesagt,  o  Augapfel, 

steig  nicht  (auf  den  Hügel)? 

Es  würden  dir  sicher  erscheinen  deine  Freunde, 

und  deine  Tränen  würden  fließen. 


Mä  kulet  lak  ja  hadik 
el-'^ejn 
la  tusref 

jitran  (sie)  'alejk  el-habajeb 
dim^atak  tadref. 


0  der  du  auf  den  Hügel  steigst, 
versöhne  dich  mit  mir  ohne  Qual. 
Wenn  man  dich  verläßt, 
wird  man  dir  sicher  das  Wasser  ersetzen. 


Ja  musref  el-koz 
hawedni  bila  zulma 
in  kän  fätük 
ja'ü^en  'alek  el-ma\ 


Seid  ihr  von  den  weißen  Gazellen, 
oder  von  verbündeten  Arabern? 
Und  du  wirst  den  Strunk  einsperren 
und  drinnen  das  Haar  abschneiden. 


Entu  min  er-rim 
w  illa  min  *^arab  hawwi 
w  tusleli  el-*üd 
w  tikef  es-sa*ar  ^awwi. 


Abends  ladet  einer  der  Väter,  dessen  Kind  beschnitten  werden  soll, 
zum  Essen  ein.  Das  junge  Volk  versammelt  sich  vor  dem  Zelte  und 
tanzt,  jishagü,  die  Daha-Tänze,  wobei  sie  wiederholt  dieselben  kurzen 


Lieder  singen: 


Wir  wollen  euch  hüten 
vor  dem  Schneidenden; 
wir  wollen  euch  hüten. 

Schneide,  o  Schneidender, 
mache  nicht  Wehe  dem  N. 
Schneide,  o  Schneidender! 

Gib  acht  auf  das  Rohr, 
0  mein  Liebling, 
gib  acht  auf  das  Rohr. 


Herez  'alejko 
*enda-l-katta* 
herez  \alejko. 

H>ta*  ja,  katta' 
la  tüga*  flau 
ikta'  ja  katta*. 

*Ala-l-kasab 
ja  soki 
'ala-l-kasab. 


An  den  folgenden  Abenden  bewirtet,  jikri,  ein  anderer  Vater 
eines  der  zu  beschneidenden  Kinder  die  Araber. 
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Unterdessen  wird  auf  einem  hervorragenden  Platze,  am  liebsten 
in  der  Mitte  des  Lagers,  ein  großes  Zelt  errichtet,  und  auch  da  stellen 
sie  eine  Fahne  auf,  jirzü-r-ris.  Montag  werden  die  Kinder  reingewaschen 
und  ihnen  weiße  Hemden,  tijab  bid,  lange  rote  Röcke,  kbür  humr,  und 
rote  Kopftücher,  manadil  humr,  angezogen. 

Bei  den  Hwetät  nimmt  der  Knabe  vor  der  Beschneidung  den 
Säbel,  läuft  dem  zum  'Akire-Opfer  bestimmten  Tiere  nach  und  zer: 
schneidet  ihm  an  den  Hinterfüßen  die  Sehnen,  ja'kerha,  worauf  das  Tier 
sofort  geschlachtet  wird.   Von  seinem  Fleische  dürfen  nur  Männer  essen. 

Dann  werden  alle  Knaben  in  das  Zelt  gebracht,  ihnen  die  Füße 
gereinigt  und  jeder  auf  einen  großen  Stein  oder  auf  die  Handmühle 
gesetzt.  Nun  wird  das  Zelt  geschlossen.  In  diesem  befindet  sich  der 
Beschneider,  el-mutahher,  und  die  nächsten  männlichen  Verwandten 
der  Knaben,  oder  die  Beschneiderin  und  die  nächsten  weiblichen  Ver- 
wandten der  Mädchen.  Alle  müssen  aber  rein  sein,  d.  h.  sie  durften 
in  der  letzten  Nacht  keinen  geschlechtlichen  Umgang  gepflogen  haben, 
auch  nicht  menstruieren  oder  vor  weniger  als  40  Tagen  niedergekommen 
sein.  Wenn  der  Beschneider  das  Zelt  betritt,  sagt  er  dem  Vater  oder 
Bruder  oder  dem  Vormund : 

„0  N.,  die  Sünde  dieses  auf  meinen  Nacken!  Was  willst  du  ihm 
schenken,  ja  flän  häda  hatijtu  birkubti,  wejs  tinhalu?" 

Er  antwortet:  „Ich  schenke  ihm  die  Stute  N.  oder  die  Kamelin 
N.,  ana  nählu  fi-l-faras  el-flänijje,  fi-n-naka." 

Diese  gehört  von  nun  ab  dem  Knaben  und  wird  auch  nach  dem 
Tode  des  Vaters  von  dem  Erbe  ausgenommen.  Wenn  der  eine  oder 
der  andere  Knabe  Furcht  bekommt,  so  beschwichtigen  ihn  die  An- 
wesenden, indem  sie  ihn  auffordern: 

„Rufe  den  oder  jenen  Verwandten  an,  intahi!"  Das  Kind  ist 
schon  belehrt,  daß  es  dann  ein  Geschenk  bekommt,  deshalb  ruft  es: 

„Unter  deinen  Schirm,  o  Oheim  N.  oder  Vetter  N.,  'ajnäk  ja 
*^ammi  flau,  ja  häli!" 

Der  Verwandte  tröstet  ihn  dann  und  verspricht  ihm  Geschenke. 

„Freue  dich  über  die  Kamelin  N.,  das  Schaf  N.,  die  Ziege  N., 
ibser  bin-näka,  bi-n-na'ge,  bi-l-'anz,  el-flanijje",  oder:  „Freue  dich  über 
meine  Tochter,  meine  Schwester,  ibser  fi  binti,  fi  ohti!"  Das  Ver- 
sprochene gehört  dann  dem  Knaben,  und  das  Mädchen  gilt  als  seine 
Verlobte. 

Während  der  Beschneidung  stehen  die  verwandten  Frauen  und 
Mädchen  hinter  dem  verschlossenen  Zelte,  kafa-l-bejt,  schlagen  mit  den 
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feabari,  krummen  Messern,  auf  das  Zelttuch  und  lassen  die  Zarärit- 
Laute  erschallen,  um  den  Beschnittenen  vor  dem  bösen  Blick,  W  al-'ajn, 
zu  schützen.  Dafür  bekommen  sie  von  den  Vätern  der  beschnittenen 
Knaben  ein  kleines  Geschenk. 

Dem  Knaben  wird  die  Vorhaut,  kufla  oder  rufla,  abgeschnitten 
und  das  Blut  fließt  auf  den  Stein.  Nun  nehmen  die  Frauen  das  Kind 
samt  dem  Steine  oder  der  Handmühle,  tragen  es  dreimal  um  das 
Zelt,  schreien:  „lu-lu-lu-lu-li-a  .  .  und  das  Blut  tropft.  Dann  legt 
die  Mutter  oder  die  nächste  Verwandte  den  schweren  Stein  auf  ihren 
Kopf  und  hält  ihn  so  lange,  bis  der  Beschnittene  ihr  etwas  von  dem 
Eigentume  seines  Vaters  schenkt;  er  sagt  ihr: 

„Wirf  ihn  ab  und  was  du  wünschest,  das  soll  geschehen.  Ich  gebe 
dir  das  und  das,  irmih  willi  fi  häterki  jasir,  ana  mu'tiki  es-si  el-fläne." 
Dieses  Geschenk  heißt  'Ata'  oder  'Atwa'  und  gehört  der  Frau.  Darauf 
bringen  die  Verwandten  dem  Beschnittenen  Geschenke,  und  diese  heißen 
el-Mraddi  oder  Kawad.  Kawad  nennt  man  b^i  den  Tijäha  ein  ge- 
schenktes Kamel.  Dieses  wird  mit  roten  Bändern  geschmückt  und  von 
vier  Frauen  dem  Beschnittenen  zugeführt. 

Nach  der  Beschneidung  singen  Männer  und  Frauen  chorweise  die 
Lieder  Hefle: 

Neu  ist  dein  Kleid,  o  Hirt  des  Neuen!  Gadidak  ja  rä*i-l-gadid 

O,  er  möge  gesegnet  und  glücklich  sein!        ja  lejtu  mbarak  w  sa'id 
Seine  Beschneidung  sei  wie  ein  Festtag!        ja  tuhru  mitl  jowm  al-*aid 

Gesegnet  sollst  du  sein,  o  du,  der  du  aufstelltest  die  Feder, 
gesegnet  sollst  du  sein  und  das  Knäblein  soll  leben, 
gesegnet  sollst  du  sein  sovielmal  als  Bäume  im  Walde  sind! 

Tbarrak  ja  min  razza-r-ris 
tbarrak  wa  l-wulejd  ja*is 
tbarrak  kulr  nabt  al-his. 

Reitkamele  kommen  zu  mir  raschen  Schrittes, 
und  auf  ihnen  wiegt  sich  ein  Steppenpilger. 
O,  wer  ist  der  Steppenpilger? 
O  N.,  du  Steppenpilger! 

Recajeb  gänni  dumejlijat 
w  *alejhen  mis*ad  an-nijat 
ja  minnu  mis'ad  an-nijat 
ja  flän  mis*ad  an-nijat. 
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Wer  kaufte  die  Ma*nakijje-Stute^  Minnu  sara-l-ma*nakijje 

wer  kaufte  sie?  minnu  sara 

Möge  er  glücklich  sein  mit  der  Glücklichen,  lawa  hanijju  bil-hanijje 

möge  er!  lawa 

N.  kaufte  die  Ma*^nakijje-Stute,  fulän  sara-l-ma^nakijje 

N.  kaufte  sie;  fulän  sara 

Möge  er  glücklich  sein  mit  der  Glücklichen ,  lawa  hanijju  bil-hanijje  " 

möge  er!  lawa! 

Wir  freuen  uns,  aber  die  Feinde  blicken  Farähan  wa-l-'^uda'  cerhin 
scheel; 

o  N.;  o  Augapfel;  ja  fulän  jä  madnün  al-*in 

wir  freuen  uns,  aber  die  Feinde  blicken  scheel,  farähan  wa  l-*^uda'  cerhin. 

Ich  würde  nicht  aufhören  zu  seufzen^  selbst  auf  der  Bahre  aus- 
gestreckt, 

und  selbst  wenn  die  Knochen  verfallen  und  Fleischstücke  den  Würmern 
(gehören). 

Mä  abtel  al-wan  (sie)  lanni  '^a-n-na'^as  mandud 
wa-l-'azm  jibla  wa  sujür  al-lahm  lad-düd. 


Sklaven  und  andere  Bewohner  des  Zeltlagers. 

Sklaven,  al-'abid,  al-mwäli,  findet  man  bei  allen  Stämmen,  und  sie 
gehören  gewissermaßen  zur  Familie.  Nicht  nur  Schwarze  sind  Sklaven, 
sondern  auch  Angehörige  anderer  Stämme,  insbesondere  aus  Nordafrika. 
Dort  und  in  Ägypten  werden  Kinder  gestohlen,  die  dann  auf  den 
Märkten  in  Madäjen  Säleh,  Mekka  und  auch  in  Ma*än  und  Kähira-Misr 
veräußert  werden. 

Die  Preise  sind  nicht  gleich  und  schwanken  zwischen  50  bis  110  Me- 
gidi  =  220  bis  484  Kronen. 

Der  Sklave  wird  bei  den  Shür  und  Hwetät  fast  immer  mit  einer 
Sklavin  verheiratet  und  dient  seinem  Herrn,  schläft  in  dessen  Zelte  und 
begleitet  ihn  auf  den  Kriegs-  und  Raubzügen  (Fig.  45).  Auch  hütet  er 
seine  Herde  und  genießt  fast  vollständige  Freiheit;  darum  fliehen  auch  die 
wenigsten.  Mein  Begleiter,  der  Sklave  'Abdalläh,  erzählte  mir,  er  hätte 
mehrmals  seine  Angehörigen  in  Ägypten  besucht,  sei  aber  immer  zu 
seinem  Herrn  zurückgekehrt,  da  er  es  bei  diesem  besser  habe  als  zu 
Hause. 
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Wird  der  Sklave  schlecht  behandelt,  so  flieht  er  in  das  Zelt  eines 
anderen  Stammgenossen,  der  ihn  dann  so  lange  beschützen  muß,  bis 
sein  Herr  erklärt,  ihn  von  nun  an  besser  zu  halten. 

Hat  sich  ein  Sklave  bewährt,  und  will  ihn  sein  Herr  freilassen, 
sajjidu  juharreru,  so  beruft  er  die  Stammesangehörigen  in  den  Gast- 
raum seines  Zeltes  und  sagt: 

„Wie  ihr  mir  bezeugen  sollt,  gebe  ich  den  N.  für  Gott  frei,  *^ala  ma 
taähadü,  inni  mu'tek  flau  lilläh"  oder: 

„Bezeuget  N.  und  N.! 

Ich  entlasse  meinen  Sklaven  N.  um  Gotteswillen. 
Ich  habe  auf  ihn  keinen  unerledigten  Anspruch, 
und  nach  meinem  Tode  haben  auch  meine  Kinder  keinen  Anspruch 
auf  ihn. 

O  N.  und  0  N.! 

Ich  entlasse  meinen  Sklaven  und  beschenke  ihn,  und  du  bist  der 
Bürge  seiner  Entlassung. 

Eshedü  ja  flau  w  ja  flän 
ana  mu*tik  *abdi  flän  lawigh  alläh 
mä  Ii  'endo  hakkan  nastahakko 
winn  mitt  mä  lawlädi  *endo  hakk 
jä  flän  w  jä  flän 

ana  mu*tik  'abdi  flän  wa  msäho  w  ent  (w  ent)  kefil  *atkih." 

Nun  verläßt  der  frühere  Sklave  das  Zelt  als  freier  Mann,  muharrar. 

Man  kennt  viele  berühmte  Sklaven.  So  wird  viel  besungen  *Ab- 
dalläh,  der  Sklave  des  tapferen  Helden  Misleh  el-Megalli  von  el-Kerak. 
Er  wurde  nach  dem  frühzeitigen  Tode  seines  Herrn  als  der  Repräsen- 
tant seines  Hauses  anerkannt,  und  obgleich  andere  Verwandte  da  waren, 
erzog  er  dessen  Kinder.  Denn  obwohl  Sklave,  genoß  er  dennoch  ein 
solches  Ansehen,  daß  ihm  niemand  entgegenzutreten  wagte. 

Zu  den  Teräbin  werden  die  Sklaven  aus  Ägypten  importiert,  zu- 
meist um  den  Preis  von  15  Napoleon  =  300  Kronen.  Der  Herr  kann 
der  Sklavin,  wenn  sie  keine  Schwarze  ist  und  ihm  gehört,  beiwohnen, 
gehört  sie  aber  seiner  Frau,  so  darf  es  nur  mit  ihrer  Einwilligung  ge- 
schehen. Die  Sklavin  der  Frau  ist  eben  nicht  das  Eigentum  ihres 
Herrn.  Die  Kinder,  die  er  mit  ihr  gezeugt,  darf  er  nicht  verkaufen, 
sie  sind  seine  Kinder;  dagegen  sind  sie  zur  Erbschaft  nach  ihm  nicht 
berechtigt  und  bekommen  nur  eine  Abfindung. 

In  einem  jeden  größeren  Lager  wohnen  Handwerker,  as-sunnä\ 
Sie  kommen  aus  verschiedenen  Orten  zu  den  Arabern,  stellen  ein 

Musil.  Arabia  Petraea.  III.  15 
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schwarzes  Zelt,  bejt,  nie  ein  weißes,  bejme,  auf  und  bleiben  da  lange, 
oft  auch  für  immer.  Dazu  bedürfen  sie  stets  der  Einwilligung  des  Häupt- 
lings, wofür  sie  ihm  unentgeltlich  eine  Arbeit  verrichten;  sonst  zahlen 
sie  nichts.    Besonders  gern  gesehen  sind  die  Kürschner,  farrä\ 

Gegen  Ende  der  Regenperiode,  wenn  die  Araber  an  der  Grenze 
der  Wüste  lagern  oder  zur  Zeit,  wenn  die  Halb-Fellähin  dreschen, 

kommt  der  fahrende 
Kaufmann ,  hawäga, 
^awägat  (im  h.  el-'^A- 
räk  hörte  ich  hugga'), 
mit  seinem  Zelte. 
Wenn  er  in  einem  gro- 
ßen Lager  sein  weißes 
Zelt,  bejme,  bei  den 
schwarzen  Zelten,  bu- 
jüt,  der  Araber  auf- 
schlagen will,  jibni,  so 
muß  er  dem  Häupt- 
ling jenes  Geschlech- 
tes 500  Piaster  zahlen 
und  diesem ,  dessen 
Frau  und  Kindern  ein 
Hemd,  towb,  geben; 
dafür  kann  er  dort 
ein  Jahr  bleiben.  Bei 
den  armen  Ma*äze  und 
Halb-Fellähin  gibt  der 
Händler  dem  Häupt- 
ling ein  Geschenk, 
Fig.  43.   Ein  Sklave  der  Beni  Sa|ir.  einige  Kleider  für  die 

Frau     und  etwas 

Kaffee;  das  Geschenk  übersteigt  aber  nie  den  Betrag,  kime,  von 
200  Piastern. 

Der  Händler  verkauft  gewöhnlich  alles:  Kleidungsstücke,  Hufeisen, 
Kaffee,  Getreide  usw.  sowohl  gegen  bare  Bezahlung  wie  für  Tauscli- 
gegenstände,  z.  B.  Wolle,  Kamel-  oder  Ziegenhaar,  Getreide,  Tiere,  Butter, 
Käse  usw. 

Fast  jeder  Stamm  ist  verschuldet,  und  der  Hauptgläubiger  ist  ge- 
wöhnlich der  fahrende  Kaufmann,  dem  man  regelmäßig  Zinsen  abführen 
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muß.  Die  Zinsen  werden  fast  nirgends  für  ein  ganzes  Jahr  berechnet, 
sondern  vielmehr  bis  zum  nächsten  Frühjahre,  rabi*^,  wo  die  Jungtiere 
verkauft  werden,  oder,  wie  bei  den  Fellahin,  bis  zum  nächsten  Dreschen, 
bedar,  wenn  das  Getreide  verwertet  werden  kann. 

Die  Zinsen  führen  verschiedene  Namen.  So  heißen  sie  bei  den 
Hwetät  Fajed  (sie),  bei  den  *Atäwne  Fäjide  oder  Term,  bei  den  S^ür 
Fajed  oder  *Atal,  bei  den  *Amärin  Kibeh  oder  Fäjide;  *Azäzme:  er-Rbi'; 
ZuUäm:  Ribeh,  Ribäha;  Teräbin:  Ribh,  Erbah  oder  Tirm;  IJewät:  Erbäha 
oder  Tirm  (für  Tirm?). 

Die  Höhe  des  Zinsfußes  ist  nicht  gleich.  Wenn  ein  Araber 
von  seinem  Stammesgenossen  Geld  leiht,  zahlt  er  gewöhnlich  5 — 13^/^. 
Will  er  von  einem  Felläh  oder  Händler  Geld  haben,  so  muß  er  ihm 
ein  Geschenk  bringen.  Wenn  er  z.  B.  4 — 5  Megidi  ausleihen  will,  so 
gibt  er  ihm  Butter,  Wolle,  ein  Lamm  oder  ein  Zicklein,  ashab,  als 
Gabe,  gode,  kwäde,  bisle.  Dann  bekommt  er  den  gewünschten  Betrag 
und  zahlt  25 — 45^/o  bis  zum  nächsten  Rabi'. 

Die  meisten  Kamelhändler  stammen  von  den  'Akel,  und  somit 
wird  jeder  Kamelhändler  kurzweg  *^Akeli  genannt.  Er  hat  in  jedem 
Stamme  einen  Beschützer,  der  den  Transport  von  Waren  oder  Tieren 
überwacht  und  für  diese  verantwortlich  ist. 

Um  allerhand  Betrügereien  vorbeugen  zu  können,  trachten  die  Häupt- 
linge der  Beduinen,  lesen  und  schreiben  zu  lernen.  Deshalb  halten  sie 
sich  oft  im  Lager  einen  fellähischen  Lehrer,  der  ein  Zelt  zur  Benützung 
hat  und  jährlich  500  Piaster  bekommt.  In  diesem  Zelte  wird  die  Schule 
abgehalten.  Mit  Sonnenaufgang  versammeln  sich  hier  die  Knaben  mit 
Blechtafeln,  auf  welche  der  Lehrer  die  Lektion  mit  Tinte  aufschreiben 
muß.  Bücher  sah  ich  keine.  Schlagen  darf  der  Lehrer  seine  Schüler 
nie;  denn  ein  Bdui  wird  sich  von  einem  Fell  ah,  und  der  Lehrer  ist  ja 
nur  ein  Felläh,  nie  ungestraft  schlagen  lassen.  Je  eher  die  Knaben 
lesen  und  schreiben  erlernen,  desto  besser  für  den  Lehrer,  weil  er  dann 
von  dem  Vater  eines  jeden  noch  ein  Geschenk  bekommt.  Nebstbei  ver- 
dient sich  der  Lehrer  noch  etwas  durch  Schreiben  von  Amuletten  und 
Lesen  eingelangter  Schriftstücke. 

Die  Araber  haben  keine  Priester.  Der  Fürst  opfert  für  den  ganzen 

Stamm,  der  Häuptling  für  sein  Geschlecht  und  der  Vater  für  seine 

Familie.  Im  Zeltlager  hört  man  nie  den  Aufruf  zum  Gebet;  die  Beduinen 

haben  keine  Mueddin.  Nur  einmal  war  ich  Zeuge  eines  Aufrufes.  Die 

Sbür  lagerten  bei  ihren  Keräja,  d.  h.  westlich  von  der  Pilgerstraße,  wo 

der  Boden  von  den  Fellahin  für  die  Sfcür  angebaut  wird.  Die  Fellähin 

15* 
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stammten  aus  dem  g\  Nablus^  also  aus  der  Gegend  von  Sichem^  wo  die 
größten  muslimischen  Fanatiker  zu  Hause  sein  sollen^  und  hatten  ihren 
Dorfpriester,  häteb;  mit.  Sie  kamen  ins  Lager^  um  sich  auszuweisen,  und 
als  die  Zeit  des  Abendgebetes  anbrach,  lud  ihr  Hateb  zum  Gebete  ein. 
Die  Fellahin  beteten;  von  den  Shur  aber  regte  sich  keiner,  sie  unter- 
hielten sich  weiter  und  kümmerten  sich  um  die  anderen  gar  nicht.  Die 
Fellahin  blieben  über  Nacht  im  Lager,  und  in  der  Früh  erscholl  wieder 
der  Aufruf  des  Hateb .  Darüber  erwachte  Hajel,  der  neben  mir  schlief, 
und  sagte:  „Was  brüllt  der  Esel  schon  wieder?  Hat  er  schon  wieder 
Hunger?" 

Das  Fasten  im  Monate  Ramadan  bekritteln  die  Saläjta,  indem  sie 
über  dessen  Ursprung  folgendes  erzählen: 

Ramadan  war  Mohammads  Sklave.  Er  hatte  eine  hübsche  Frau. 
Einst  teilten  ihm  die  Leute  mit,  daß  Mohammad  eben  seiner  Frau  bei- 
wohne. Er  trat  in  sein  Zimmer  und  sah  es.  Da  war  Mohammad  sehr 
erbost  über  seine  Leute.  Um  Ramadan  zu  beruhigen,  ordnete  er  an, 
daß  ein  Monat  nach  ihm  benannt  werde,  und  um  die  Leute  zu  strafen, 
ordnete  er  an,  daß  alle  Menschen  10  Tage  lang  im  Monate  Ramadan 
fasten.  Da  er  jedoch  nicht  bestimmte,  welche  diese  10  Tage  sind,  und 
die  Menschen  neue  Strafen  fürchteten,  wenn  sie  die  unrechten  Tage 
auswählten,  so  fasteten  sie  an  allen  Tagen  des  Monates  Ramadan. 

Oft  kommen  in  die  Lager  die  Nwar.  Sie  halten  sich  zumeist 
westlich  von  Begget  el-Mzerib  im-R6r  auf,  wo  sie  in  Zelten  wohnen. 
Ihr  Ahnherr  heißt  Gesas.  Die  Nwar  sagen  den  Fellahin  von  el-Kerak: 

„Allah  soll  gnädig  sein  dem  Gesas,  der  euch  zwang,  zu  arbeiten  mit 
dem  Pflugstachel,  alläh  jirham  gesäs  illi  a*^abedku  kadb  el-minsäs." 

Die  Fellahin  sagen  wieder  den  Nwar: 

„Alläh  möge  sich  erbarmen  des  Zir,  der  euch  zwang,  Esel  zu 
reiten,  alläh  jirham  ez-zir  illi  a'abedku  rküb  el-hamir." 

Die  Nwar  wandern  in  der  Wüste  herum,  wie  bei  uns  die  Zigeuner. 
Bevor  sie  ein  Lager  betreten,  rufen  sie  von  weitem: 

„Beim  Leben  des  Sejh  N.,  *^ala  hajät  as-sejh  flän", 
und  das  wiederholen  sie  einige  Male.  Erst  dann  betreten  sie  das  Lager. 
Gewöhnlich  haben  sie  einen  Affen,  sa*^dän,  bei  sich.  Sie  spielen  auf 
der  Handtrommel,  lassen  den  Affen  tanzen  und  schlafen,  und  zwar  den 
Schlaf  einer  Alten,  nam  nowmt  al-'^agüz,  und  der  Affe  legt  sich  auf  den 
Bauch  und  läßt  gewisse  Töne  hören;  dann  heißt  es  wieder: 

„Schlafe  wie  ein  Mädchen,  nam  nowmt  as-sabijje", 
und  der  Affe  legt  sich  schön  nieder,  jingada*"  tajjeb.  Öfter  kommt  auch 
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eine  Tänzerin  mit,  die  man  Fatüma  nennt.  Sie  tanzt  auf  einem  Seile, 
das  über  zwei  Stangentriangel  gespannt  ist.  Unter  ihr  auf  dem  Boden 
tanzt  wieder  ein  buntgekleideter  Mann,  der  abu  Na'ase  heißt;  dieser 
singt: 

„Gott  möge  dir  Glück  geben,  alläh  ju'^tin  (sie)  al-^äfije  *^alejki", 
worauf  sie  antwortet: 

„Und  auch  dir,  o  abu  Na*^ase,  möge  er  Glück  geben,  w  ilak  ja-bu 
na^ase  alläh  ju'tin  al-*^älije  "^alejk." 

Manchmal  haben  sie  auch  Tabl,  Tamburine,  und  Makrün,  Flöten, 
mit;  dann  spielen  und  singen  sie: 

„Beim  Leben  des  Sejh  N.,  wir  wünschen  einen  Mantel  (Rock), 
wir  wünschen  ein  Geschenk  von  dir  und  werden  deinen  Ruhm  weiter- 
tragen, *^ala  liajät  as-sejh  flän  biddna  *aba'  (kibr)  biddna  *atäk  w  ankul 
tanäk. " 

Wenn  er  ihnen  das  Geforderte  gibt,  loben  sie  ihn  überall  und 
rufen  laut,  was  er  ihnen  gegeben ;  wenn  er  es  aber  nicht  tut,  so  schimpfen 
sie  über  ihn  und  erzählen  seine  Fehler,  kurz  tun  ihm  Schande  an,  sana\ 

Spiele. 

Die  Kinder,  Knaben  wie  Mädchen,  müssen  der  Mutter  bei  ihrer 
Arbeit  helfen.  Nie  habe  ich  bei  den  Arabern  gesehen,  daß  ein  Kind 
geschlagen  wurde;  und  dennoch  gehorchen  die  Kinder  ihren  Eltern  auf 
jeden  Wink.  Bei  den  Fellahin  hört  man  oft,  wie  die  Eltern  ihren 
Kindern  fluchen,  und  nur  zu  oft  antworten  die  Kinder  in  gleicher  Weise. 
Doch  sind  dies  mehr  gedankenlos  hingeworfene  Worte,  denn  die  gegen- 
seitige Liebe  ist  groß. 

Das  jugendliche  Alter  liebt  das  Spiel.  Solcher  Spiele  gibt  es  auch 
in  der  Wüste  genug.  Spielend  erlernen  die  Knaben  das  Stein-  und 
Stockschleudern,  auch  spielen  sie  gerne  Darüh,  Hibe  und  Homa. 

Beim  Spiele  Darüh  bilden  die  Knaben  zwei  parallele  Reihen,  ja- 
tarassamü  saff'ejn,  und  halten  die  Hände  an  den  Leib.  Ein  jeder  trachtet, 
dem  ihm  Gegenüberstehenden  mit  dem  Fuße  einen  Stoß  zu  versetzen, 
wobei  sie  rufen:  diremh,  derüh! 

Gelingt  es  einem,  seinen  Gegner  umzuwerfen,  so  wirft  er  sich  auf 
ihn  und,  flieht  derselbe,  so  verfolgt  er  ihn  und  stößt  das  Siegesgeschrei 
„jüh,  jüh"  aus. 

Beim  Spiele  al-Hibe  oder  Esläd  zeichnet  ein  Knabe  einen  Kreis 
in  den  Sand.    Nun  stellt  sich  die  eine  Hälfte  der  Spieler  in  den  Kreis 
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und  bildet  einen  Halbkreis,  während  die  andere  Hälfte  draußen  bleibt. 
Von  diesen  tritt  einer,  auf  dem  linken  Fuße  hüpfend,  in  den  Kreis  und 
trachtet,  einem  der  dort  Stehenden  mit  dem  rechten  Fuße  einen  Stoß 
zu  versetzen.  Der  Getroffene  verläßt  den  Kreis  und  setzt  sich  nieder. 
Wenn  der  hüpfende  Knabe  mit  dem  rechten  Fuße  den  Boden  berührt, 
muß  er  auch  den  Kreis  verlassen  und  sich  niedersetzen.  Das  geht  so 
lange  fort,  bis  die  eine  Hälfte  gesiegt  hat. 

Auch  das  Homa-Spiel  ist  beliebt.  Ein  Knabe  setzt  sich  nieder, 
ein  zweiter  stellt  sich  zu  ihm  und  legt  seine  Rechte  auf  das  Haupt  des 
ersten.  Die  übrigen  Knaben  trachten,  den  Sitzenden  mehr  oder  weniger 
sanft  zu  berühren,  während  der  Stehende  mit  dem  Fuße  nach  ihnen 
stößt.    Der  Getroffene  muß  die  Stelle  des  Sitzenden  einnehmen. 

Sind  mehrere  Knaben  beisammen,  so  bilden  sie  bei  den  Terabin 
und  *^Azäzme  zwei  Reihen  und  tanzen  Raza\  Sie  neigen  sich  gegen- 
einander, wiegen  den  Körper  rechts  und  links,  stampfen  mit  den  Füßen, 
klatschen  in  die  Hände  und  singen  chorweise  die  Lieder  Razzä'e  oder  Salfe: 

(Die  Ruine)  ar-Räbijje  hat  ihren  Mann  entlassen, 
sie  wird  (das  Gebiet)  ad-Dankür  nicht  nehmen, 
sie  nimmt  jedoch  nur  (den  Brunnen)  es-Senek, 
der  bringt  ihr  rote  Korallen. 

Ar-rabijje  tallakat 
mä  tähod  ad-dankür 
ma  tähod  illa-s-senek 
jagib  laha  la^ür  (sie). 

As-Sejb  Sem*ün  kommt  zu  tränken 
von  jenseits  el-Biren, 

schau  ihn,  wie  er  seine  weißen  Zelte  aufgeschlagen  hat, 
oberhalb  von  ras  el-*^Ejn. 

As-sejh  sem'ün  wäred 
min  wara'-l-biren 
süfu  dakkak  ^ijämu 
min  fok  räs-el-'en. 

Es-Sejh  Sem*^ün  war  ein  mächtiger  Häuptling  am  Südabhange  des 
5alil- Gebirges  und  wanderte  gegen  el-Biren  aus. 

Seit  dem  Tage,  als  Rafah  zur  Herrschaft  kam 
und  die  Feindschaft  ausbrach. 
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zog  e§-§ejt  (Sem'^ün)  sogleich  fort 
in  die  Gebiete  von  tel'et  el-Hagge. 

Min  jom  malket  rafah 
w  särat  al-*^agge 
es-sejh  jom  insarad 
fi  teilet  el-hagge. 

H.  Malek  ist  rebellisch^ 
und  Sem'ün  will  es  Gehorsam  lehren^ 
er  hat  seine  Truppen  gesammelt 
und  zieht  in  ihre  Gebiete. 

Hirbet  malek  *äsije 
wa  Sem'ün  tawwa'ha 
w  lamlam  gurüdeh 
w  jimsi  fi  mtärehha. 

Umm  *^Akbar  fürchtet  sich, 
daß  sie  tränken  gehen  wird  bis  nach  el-Gajfe 
und  doch  liegen  die  Tränkplätze  von  az-Za'k,  Hwelfe 
und  al-Bakar  ganz  nahe. 

Umm  'akbar  hajfe 
min  wrüd  el-gäjfe 
az-za*ak  wa  Jiwelfe 
w  al-bakar  metwälfe. 

Habe  ich  dir,  o  Gazelle,  nicht  gesagt: 
setze  dich  und  wandere  nicht; 
wir  werden  trinken  Milch  von  unseren  Ziegen 
und  den  Lebensunterhalt  Gott  anheimstellen. 

Mä  kulet  lak  ja  vazäl 
ok'od  balä  mimsa 
nisrab  leben  *anzena 
w  ar-rizek  bid  alläh. 

Wädi  er-Rhejbe  paßt  vollkommen  in  Länge  und  Breite 
für  denjenigen,  der  die  Waffen  trägt  (als  Schlachtfeld). 

Wädi-r-rhejbe  wäfi-l-*ar(J  w  at-tül 
la'ejn  illi  jinkol  el-mutlal^iäti. 
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Wadi  er-Rhejbe  ist  ein  Paradieschen,  tretet  es  nicht, 
es  trägt  Granatäpfel,  welche  dem  Kranken  munden. 

Wädi-r-rhejbe  genajen  lä  tutbinnu 
jitrah  rummänan  mat^üm  al-*^alil  minnu. 

Fast  jeder  Knabe  versteht  die  Rbäba  und  Makrün  zu  spielen. 
Ar-Rbäba  ist  ein  unserer  Geige  ähnliches  Instrument.  Es  besteht  aus 
einem  dünnen  und  langen  Halse,  al-gemal,  kos,  und  einem  viereckigen 
Bauche,  al-kadah,  der  oben  und  unten  mit  Leder  überzogen  ist,  Ibäs, 
semäsir  taräwa,  und  in  den  Holzseiten  einige  runde  Öffnungen,  *ujün,  hat. 
Auf  dem  Bauche  ist  ein  dünnes,  kleines  Brettchen,  razäl,  angebracht,  und 
darauf  eine  Saite  aus  Pferdehaar,  sebib  hejl,  befestigt,  die  oben  am 
Halse  an  einen  AVirbel,  el-marzel,  haläl,  angebunden  ist.  Gespielt  wird 
dieses  Instrument  mit  einem  Däreb,  "^Atem,  Tu^em,  Lubän  genannten 
Bogen,  nämlich  einem  Aste,  der  durch  eine  Pferdehaarsaite  gespannt 
ist.  Den  schönsten  Klang  sollen  die  Geigen  haben,  welche  aus  dem 
Holze  jener  Pflanzen  verfertigt  sind,  deren  Blätter  von  Ziegen  und 
Schafen  gerne  gefressen  werden. 

Ein  zweites  Instrument  heißt  al-Makrün.  Dieses  besteht  aus  zwei 
nebeneinander  befestigten  Pfeifen  aus  Schilfrohr,  welche  6 — 8  Löcher, 
hzük,  haben.  Eine  jede  Pfeife  heißt  en-Näje  und  ihr  Mundstück  Bint 
el-makrün  oder  Risc.  Eine  einzelne  Pfeife  heißt  Zummära  oder  Sebbäba. 

Dichter  und  Gedichte. 

Vieles  erlernen  die  Kinder  beim  Lagerfeuer.  Die  Männer  sitzen 
da  um  das  Feuer  herum,  hinter  ihnen  hocken  die  Knaben,  die  Mädchen 
drängen  sich  bei  der  Frauenabteilung  zusammen,  und  alle  hören  mit 
größter  Spannung  zu,  wie  der  eine  oder  der  andere  die  Traditionen  des 
Stammes  oder  Geschlechtes  vorbringt,  die  Genealogien  aufzählt,  die 
Heldentaten  der  Stammesgenossen  preist  und  sich  über  einen  feindlichen 
Stamm  lustig  macht.  Das  wiederholt  sich  jeden  Abend.  Die  Kinder 
wie  die  Erwachsenen  hören  es  zum  tausendsten  Male,  aber  sie  hören 
doch  aufmerksam  zu  und,  wenn  der  Erzähler  etwas  ausläßt  oder  hinzu- 
fügt, verbessern  sie  ihn  sogleich.  Oft  berichten  3—5  Augenzeugen  über 
dasselbe  Faktum,  und  dann  ist  es  interessant,  zuzuhören,  wie  ein  jeder 
seine  Auffassung  verteidigt  und  sich  auf  seine  Genossen  beruft.  Aber 
auch  von  uralten  Begebenheiten  findet  man  bei  verschiedenen  Geschlech- 
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tern  verschiedene  Rezensionen,  wobei  zumeist  die  Vorfahren  des  be- 
treffenden Geschlechtes  mehr  hervorgehoben  werden. 

Was  die  Kinder  am  Lagerfeuer  lernen,  das  wiederholen  sie  auf 
der  Weide  oder  auf  dem  Wege  zur  Tränke.  So  lernen  sie  es  auswendig 
und  kennen  genau  die  „Geschichte"  ihres  Stammes  oder  Geschlechtes. 

Nebst  solchen  prosaischen  Erzählungen  hören  die  Kinder  am 
Lagerfeuer  auch  allerlei  Gedichte,  insbesondere  die  Kasajed-Gedichte. 
Die  Kaside  ist  eine  poetische  Erzählung  in  Versen  und  hat  gewöhnlich 
einen  bekannten  Öä'er,  Dichter,  zum  Autor.  Sie  verherrlicht  zumeist  die 


¥ig.  44.   Streit  um  die  Autorschaft  eines  Verses. 


Ruhmestaten  des  Stammes  und  Häuptlings  oder  schildert  einen  Schlacht- 
tag. Die  meisten  Kasajed  haben  nur  für  die  Zeitgenossen  ein  Interesse 
und  geraten  in  Vergessenheit,  wenn  diese  gestorben  sind. 

Oft  sind  solche  Gedichte  ziemlich  lang,  und  fast  niemals  komponiert 
sie  der  Dichter  auf  einmal.  Gewöhnlich  macht  er  bloß  einige  Verse, 
wiederholt  sie  seinen  Freunden  und  Kindern,  um  zu  verhüten,  daß  er 
sie  vergesse,  und  fügt  später  neue  hinzu.  Die  Freunde  oder  andere 
Zuhörer  machen  ihn  auf  die  oder  jene  Tat  aufmerksam,  die  er  über- 
gangen hat;  nun  muß  er  sie  ebenfalls  erwähnen  und  die  entsprechenden 
Verse  an  passender  Stelle  einfügen. 

Da  geschieht  es  oft,  daß  diejenigen  Bekannten,  welche  das  Ge- 
dicht in  seiner  ursprünglichen  Form  kennengelernt  haben,  in  einem 
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anderen  Lager  andere  Verse  hören^  die  sie  nicht  kennen^  ja  nicht  einmal 
annehmen  wollen,  bis  sie  den  Dichter  selbst  darnach  befragt  haben. 
Oft  ersetzt  der  Dichter  selbst  einige  Worte,  ja  sogar  ganze  Verse  durch 
andere,  die  ihm  besser  gefallen,  die  aber  andere  nicht  kennen  und  oft 
auch  nie  annehmen.  So  hört  man  von  der  Kaside  nicht  nur  eines  toten, 
sondern  auch  eines  lebenden,  ja  sogar  anwesenden  Dichters  mehrere 
Rezensionen,  die  der  Dichter  alle  für  sein  Eigentum  anerkennt,  obwohl- 
sie  oft,  was  Länge  und  Reihenfolge  anbelangt,  stark  auseinandergehen. 
Wenn  solche  Gedichte  beim  Lagerfeuer  vorgetragen  werden,  und  der 


Fig.  45.   Streit  um  die  Autorschaft  eines  Verses. 

Dichter  nicht  anwesend  ist,  streiten  oft  die  Anhänger  der  einzelnen 
Versionen  darüber,  sprechen  den  oder  jenen  Vers  dem  Dichter  ab  und 
weisen  denselben  anderen  zu  (Fig.  44,  45).  Verschmelzungen  von 
Versen  verschiedener  Dichter  sind  insbesondere  dann  sehr  leicht,  wenn 
sie  dieselbe  Silbenzahl  und  denselben  Reim  haben,  obwohl  sie  ganz 
verschiedene  Begebenheiten  besingen.  Dabei  werden  die  Personen-  und 
Ortsnamen  durch  andere  ersetzt,  und  der  Diebstahl  ist  fertig. 

Wenn  der  Dichter  seine  Kaside  zu  Ehren  eines  Stammes  oder 
Häuptlings  vollendet  hat,  so  begibt  er  sich  zum  Altesten  des  Stammes 
oder  zum  Häuptling  und  trägt  sein  Gedicht  feierlich  in  einer  großen 
Versammlung  vor. 
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Als  Dichter  sind  berühmt  bei  den  Shur: 

*"Äjes  al-Kdebi  von  den  Sarärät;  er  starb  ungefähr  1890; 
Halaf  ad-Da'egät  von  den  Sarärät;  er  starb  ungefähr  1870; 
Muhsen  el-Hazzäli  von  den  ''Aneze; 
el-W(Jejhi  von  den  Sammar; 
Nimr  el-'Adwän  von  den  *Adwän; 

Midwed  el-Hrejsa  von  el-^rejsän  (Shür);  er  lebte  noch  1901; 
abu-l-Kebäjer  von  den  Sarärät;  er  lebte  noch  1901; 
ar-Ruzedi  von  den  Sararät;  er  lebte  noch  1901; 
at-Trejban,  einer  von  den  Handwerkern  der  Shür,  säne'  min  sunnä*" 
es-sjiür; 

Ma*^ärek  von  den  Sarärät;  er  starb  vor  vielen  Jahren; 
Et'^ejs  von  den  Sarärät;  er  starb  etwa  1895; 
al-Amämi  von  den  Sarärät;  er  starb  etwa  1885; 
al-Abrak  von  den  Sarärät;  er  starb  1898. 

Bei  den  Sa'^idijjin: 

Hlejjel  el-E*^mäwi  von  den  Daräfke;  er  starb  ungefähr  1892. 
Bei  den  *Azäzme: 

*Ajd  ihn  Nweser  al-Farhäni  und  Swelera  abu  *Arküb,  der  ungefähr 
1894  starb. 

In  el-Kerak: 

Slimän  el-E'^mäwi;  starb  1890; 
Pänem  el-Halasa;  lebte  noch  1900; 
Heläl  el-Maäni;  lebte  noch  1900. 

Bei  den  Sarärät: 

*Oklat  es-Sä'er;  starb  1891; 
al-Kdei;  lebte  noch  1900. 

Bei  den  Tijäha: 

Swelem  abu  Haddäf;  starb  1899; 

abu  *Arküb  von  den  ^Azäzme;  lebte  noch  1902; 

abu  Nweser  von  den  *Azäzme;  lebte  noch  1902; 

Sälem  at-Turejni  von  den  Leuten,  kowm,  des  abu  Nser;  lebte 

noch  1902; 
abu  Jlubejza  von  den  Kderät. 

Die  Kasäjed-Gedichte  werden  meist  in  Begleitung  der  Rbäba  vor- 
getragen. Der  Sänger  rezitiert  die  einzelnen  Verse  derart,  daß  er  mehrere 
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Silben  verschluckt^  die  wichtigsten  Namen  herausschreit  und  betont,  die 
letzten  Worte  im  Fistelton  hebt  und  in  die  Länge  zieht,  welchem  Vor- 
gange er  auch  die  Töne  seines  Instrumentes  anpaßt  (Fig.  46)..  Die  Zu- 
hörer wiederholen  gewöhnlich  das  letzte  Wort.  Man  ist  an  diese  Art  des 
Hersagens  der  Kasajed  so  gewöhnt,  daß  man  nicht  imstande  ist,  eine 
Kaside,  die  man  doch  auswendig  kennt,  in  gewöhnlicher  eintöniger 


Fig.  46.   Ein  Sä'er-Dichter  mit  der  Rebäba. 


Weise  vorzutragen.  Dieses  beobachtete  ich  oft,  wenn  ich  ein  Gedicht 
aufzeichnen  wollte,  und  der  Sänger  deshalb  die  einzelnen  Verse  langsam 
Wort  für  Wort  aussprechen  mußte.  Er  blieb  dabei  oft  stecken  und  mußte, 
wollte  er  sich  die  Fortsetzung  ins  Gedächtnis  zurückrufen,  wieder  und 
wieder  vom  Anfang  an  singend  zu  rezitieren  beginnen. 

Ich  notierte  folgende  Kasajed  (Bruchstücke),  wie  ich  sie  eben  ge- 
hört habe: 

Mhammad  ibn  Smejr,  Oberhäuptling  der  Belkäwijje,  dem  Ober- 
häuptlinge der  Shür,  als  sie  sich  1893  dem  Vordringen  der  türkischen 
Regierung  nicht  widersetzten: 
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1.  Das  Gebiet,  das  vom  Safran  staubig  ist, 
dessen  Bevölkerung  über  Nimrin  wohnt, 

2.  gebet  es  auf  und  überlasset  es  dem  Geheul  seiner  Wölfe! 
Schämet  euch,  ihr  habt  eine  Schande  verdient  groß  wie  Hawrän! 

3.  Fürwahr,  ihr  solltet  es  mit  europäischen  (Gewehren)  färben 

und  ihr  bliebet  auf  den  folgsamen  (Pferden)  mit  untätiger  Rechten. 

4.  Es-Salt  muß  folgen  und  es  bleibt  daselbst  kein  Freiheitssinn. 
Deine  Belka'  übte  Verrat  und  richtete  die  Zelte  der  'Adwän  zugrunde. 

5.  Deine  Belka'  soll  ihren  Untergang  nicht  so  rasch  unterschätzen, 
denn  wer  fällt  unter  die  Karbatsch-Peitschen,  der  bereut  es  — . 

6.  Und  dein  Feudi!  Er  gewährte  keinen  Schutz  seinem  Nachbar; 

ich  fürchte  um  deine  (Ehre)  wegen  des  Geheimnisses,  das  bekannt  wird. 

1.  Ad-dire  illi  min  za^farän  turäba 
illi  ahalha  fok  nimrin  kuttän 

2.  ekfü  w  Jiallüha  ti'äwan  dijaba 

ehsü  (sie)  bassejtu  hassütan  kubr  hawrän 

3.  hakkan  'alejku  bil-farangi  hidäba 
w  entu  ''ala-t-taw'^ät  talkin  el-iman 

4.  as-salt  ta'  w  lä  jabka  bih  tiläba 
belkäk  bäkat  w-ahrabat  bet  *adwan 

5.  belkäk  lä  tuzhi  seri^an  haräba 
illi  waka*  taht  al-keräbig  nadmän 

6.  w  fendik  illi  mä  a'man  fi-l-genäba 
baufi  *alejk  min  al-murabba  illa  jabän. 

Zur  Zeit  der  ägyptischen  Invasion  besetzten  ägyptische  Truppen 
in  el-Kerak  die  Festung  el-Kara  nebst  dem  Viertel  der  Christen  und  der 
Kda\  Die  Kerakijje  rüsteten  zu  einem  Aufstande,  und  ihr  Ober- 
häuptling Ismä'il  ließ  folgendes  Gedicht  verbreiten: 

1.  Was  meinst  du,  o  Ismä'il, 

die  Regierungstruppen  beschimpfen  uns, 

2.  was  meinst  du,  o  Ismä'il? 

Er  sprach:  Haut  die  Regierungstruppen  nieder! 

3.  Was  die  Abteilung  in  der  Festung  betrifft, 
verbarrikadiert  das  Tor  der  Festung; 

4.  von  der  Abteilung  im  Viertel  der  Christen 
lasset  fließen  das  Blut  ihres  Anführers  Encjäm; 

5.  die  Abteilung  in  deinem  Viertel,  o  Kädi, 
lasset  die  Leber  ihres  Anführers  Käsern  braten. 


238 


1.  We§  räjak  jä-smä'^m 
ed-dowle  kamü  jasibbuna 

2.  wes  räjak  jä-smä'in 
käl  ed-dowle  edbaküna 

3.  illi  fi  gwat  el-kafa 

ja  bäb  el-kara  siddüna 

4.  w  illi  bidär  en-nusräni 
dämm  el-endämi  erbesüna 

5.  w  illi  bidärak  ja  kädii 

ja  kibde  käsem  sawwüna. 

Swelem  abu  Haddäf  sprach  von  dem  Siege  der  Teräbin  über  die 
Tijäha  und  el-Grebärät: 

1.  0  der  du  reitest  oben  auf  dem  gebogenen  Rücken  eines  Abgemagerten, 
dessen  Bauchlianken  infolge  des  Marsches  gefaltet  sind, 

2.  grüß'  mir  Id  und  'Awde, 

bring'  mein  Wort  weit  zu  den  Kejsijje: 

3.  Al-Hsi  soll  euer  Wasser  und  al-Grebäl  euere  Weide  sein 
und  bei  as-Seri'a  soll  euch  keine  Stätte  bleiben! 

4.  Vor  euch  steht  Saldam,  der  Bändiger  der  Ehrlosen, 
wie  die  Zeräba  bei  den  ''Arabern  berühmt. 

5.  Frage  die  Töchter  Brejrs,  was  geschah  bei  el-Grurn, 

als  euere  Reiter  ihre  Unterwerfung  anboten  den  berühmten  (Teräbin). 

6.  Die  Hanägre  vergaß  ich  nicht, 

ihre  Lanzen  sind  mit  Vipergift  getränkt. 

7.  Verwehrt  ist  euch  der  Friede,  ihr  werdet  ihn  nicht  erblicken 


8.  es  sei  denn,  daß  der  Wolf  beim  Sämer-Tanze  hüpfen, 
und  daß  der  Strauß  den  Schakal  säugen  wird. 

1.  Jä  räkiban  fok  rogen  mudammar 
sitän  batneh  min  as-safar  matwijje 

2.  sallem  Ii  *^ala  *^id  wa  '^awde 
Wassel  kalämi  räd  '^ala-l-kejsijje 

3.  al-hsi  mäku  w  al-gebäl  mafläku 
wa  lä  zall  lejku  'ala-s-serfa  nijje 

4.  kiddämku  saldam  e^zäm  al-'^äjeb 
zej  az-zeräba  bil-*^arab  masmijje 

5.  es'al  banät  brejr  bil-gurn  wes  sär 
wa  yülku-lkat  *^ala-l-masmijje 
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6.  hanägraten  mä  nasithom 
haräbhom  samm  al-afa*  maskijje 

7.  jihram  'alejku  as-sulh  ma  teäüfüh 


8.  illa-d-dib  jirza'  bis-sämer 

w  illa-n-na'äme  tarda'  al-wäwijje. 

Halaf  al-Iden  von  den  Sa'^län  gegen  die  S^ür,  fi-s-Sbür: 

1.  Errichtet  sind  die  Kriegszelte  über  el-Libben^ 
schmachvoll  gebunden  sind  die  durstigen  Kamele  in  el-Msatta. 

2.  Sie  setzten  das  mit  Federn  Geschmückte  (Mädchen),  als  Schmuck 

auf  das  Schöne  (Kamel), 
die  Tochter  der  Häuptlinge  schlägt  es  an  die  Schläfen  mit  dem 
Nasenriemen. 

3.  0  Rumejh,  schmählicherweise  von  den  leichtbeweglichen  (Kamelen) 

blieb  euch  nichts  übrig, 
von  denen  mit  breiten  Nasenflügeln  und  hohen  Höckern. 

4.  O  Rumejh,  wenn  nicht  der  Verrat,  so  seid  ihr  gar  nicht  schlecht, 
die  Normen  der  Kriege  und  das  Zartgefühl  für  die  Menschen  (ist  euer). 

5.  Es  entzündete  sich  das  Schießpulver  aus  den  Händen  der  beiden  Reihen 
in  den  langen  Büchsen,  welche  die  festen  Knochen  brechen. 

6.  Es  sprengten  (die  Reittiere)  an  den  verlassenen  Blondbärtigen  davon, 
sie  überholten  die  Schamhaften  mit  den  blauen  Tätowierungen. 

7.  Munawar  und  Täha  und  die  acht  Berühmten, 

ihr  Töter  befindet  sich  nicht  im  Zustande  der  Sünde. 

1.  Binjan  bujüt  al-harb  fowk  al-lebäben 
§ikhan  tu'akkal  bil-m§atta  mazämi 

2.  hattü  halijet  ar-ris  zenan  *ala-z-zen 
bint  as-sujüb  tasadru  bil-hazami 

3.  ja  rmejh  sikhan  an-nis  ma-lku  *akaben 
kauf  al-jiusüm  w  näbijät  as-sanämi 

4.  ja  rmejh  law  la-l-bowk  ma-ntu  radijjen 
kajd  al-hurüb  w  sabbaku  lil-adami 

5.  tär  al-emzejbek  min  kfüf  al-fariken 
bimserbaten  jaksem  matin  al-*azämi 

6.  akfen  bsukr  a§-§wäreb  mu*^ejfen 
taVddü  al-hafrät  zurk  al-awsämi 

7.  munawar  w  täha  w  at-tamän  al-musammen 
dabbähom  mä  hu  bhäl  al-atämi. 
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Ein  Hweti: 

1.  0  Reiter^  dessen  schneller  Ritt  nicht  abnimmt^ 

du  brichst  von  Kahira  bei  erster  Morgendämmerung  auf; 

2.  wenn  es  oben  auf  al-Mekreh  anlangt ,  beschleunigest  die  Bewegung, 
du  beobachtest  die  Quellen  ('ujün  Müsa),  welche  wie  Lampenlicht 

erglänzen, 

3.  bei  al-Mälhe  ziehe  den  Bauchgürtel  des  Reitkameles  an, 

es  begegnen  ihm  die  Pfade  der  Pilger,  welche  genau  abgegrenzt 
scheinen. 

4.  0  wie  viele  mit  der  Nafile- Pflanze  (bewachsene)  Niederungen  es 

durchquert, 

als  ob  es  beladen  wäre  mit  Verzagtheit  und  nicht  mit  Mut. 

5.  Von  Nahl  reitest  du  fort,  nachdem  du  getränkt  hast  dein  dürres  Tier, 
und  es  begegnen  ihm  Pfade,  wie  mit  der  großen  Schere  zugeschnitten. 

6.  Du  gelangst  nach  el-'Akaba,  wo  nichts  zu  verladen  ist, 

und  es  begegnet  ihm  das  nördliche  Jitm-Tal,  und  du  gehst  zu  Fuß. 

7.  Du  gelangst  zu  Zelten,  die  lange  Reihen  bilden, 

0  wie  sie  streiten  um  den  Gast  mit  dem  Scheidungsschwur  vom  Kopfe. 

8.  Du  gelangst  zu  Mhammad  (ibn  Grad,  Häuptling  der  ''Aläwin),  der 

ähnlich  ist  einem  unversiegbaren  Brunnen, 
und  zu  seinem  Volke,  wie  sie  bei  den  schöngearbeiteten  Kaffee- 
mörsern sitzen. 

9.  Ibn  Grad  befriedigt  jeden,  der  bei  ihm  einkehrt, 

seine  Kaffeebohnen  wälzen  sich  auf  dem  glühenden  Rostlöffel; 

10.  (er  ist)  der  Wolf  von  Gdejjed,  (wo  er  großen  Sieg  errang,  so  daß) 

er  reichlich  füllen  konnte  mit  seiner  Beute 
eine  große  Tenne,  und  dennoch  machten  Drescher  (Gäste)  die  Tenne 
leer. 

11.  'Arär  (Häuptling  der  Hwetät  ibn  Gazi)  gleicht  dem  Morgenstern, 

wir  beobachten  sein  Feuer, 
er  bedeckte  die  Männer  der  Manädir  (*^Atäwne)  mit  Schmach. 

12.  'Atejs  (ein  Häuptling  der  Hwetat)  ist  wie  ein  Panther,  du  hörst 

sein  Gebrüll, 

er  beschützt  ihre  Zurückgebliebenen  am  Tage  der  Niederlage. 

13.  Der  Hirt  der  Grauen  (Salem  ibn  Dijäb,  Kriegsherr  der  Hwetät)  be- 

friedigt jeden,  der  zu  ihm  kommt, 
er  nahm  ihren  (der  ^Atäwne)  Frauen  die  Beute,  während  sie  im 
Lager  saßen; 
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14.  er  sättigt  die  Vögel  der  Wüste  und  er  sättigt  die  ihm  Gleichen 

(Wölfe  =  Dijab), 

er  sättigt  die  Vögel,  indem  er  herabfallen  läßt  die  Köpfe  der  Be- 
siegten. 

15.  Ibn  Rasid;  dessen  Kriege  sonst  voller  Schärfe  waren, 

seinen  altbewährten  Freund  bekriegte  er,  o  wie  (ist  das  möglich), 
0  Leute? 

16.  Und  heutzutage  lebt  er  wie  ein  Schutzgenosse,  nichts  Schönes  wird 

von  ihm  erzählt, 
und  wenn  er  auch  Preis  bringt,  ist  er  an  Ehre  gebrochen. 

17.  Die  Kraft  zwischen  Ma'än  und  at-Tatile  (repräsentiert)  er  ('Arär) 
und  er  ist  der  rechtmäßige  Häuptling  über  alle  Geschöpfe. 

18.  Die  Kinder  des  Saldam  (Teräbin)  (lagern)  bei  den  Toren  der 

Getreidestadt  (Gaza), 
ihre  bewaffnete  Reiterei!   die  frißt  die  Menschen! 

19.  Sobald  sie  den  Rufer  vernehmen,  kommen  sie  zu  dir  im  Galopp  — 
wie  manche  lassen  sie  sich  niederlegen  ohne  Kopf! 

20.  Meine  Stammverwandten  (lagern)  bei  den  Toren  von  Medina, 
wie  viele  tränken  sie  mit  der  Bitterkeit  ihrer  Zähne  (Lanzen)! 

21.  Lob  sei  Gott,  ausgebreitet  sind  wir  (in  unserem)  Stamme 

von  Ägypten  bis  nach  Syrien  und  bis  nach  den  Gebieten  der  *Abbas. 

1.  Ja  räkeb  illi  ma  twana  domile 

min  masr  tisra  bil-figari  w  al-admas 

2.  in  tall  *al-mekreh  tezäjed  gefile 
tara  *ujim  kanlienn  daw  mikbas 

3.  ^al-mälhe  karreb  ebt«^n  hegine 

w  laku  drüb  al-hagg  henn  dar  bikjas 

4.  ja  kutr  ma  jikta'  rijä(J  an-nafile 
kannu  mkajjel  bihfähif  w  la  bäs 

5.  min  naiil  tisdor  ba*^ad  trawwi  samile 
w  laku  drüb  mwäsijatan  bimifras 

6.  telfi  l-'akaba  *äkbe  bilä  mkile 

w  laku  al-jitm  as-semali  w  daw  was 

7.  telli  bujütan  näzele  bit-tawile 

ja  rläthom  *a-4-(Jejf  takan  (sie)  min  ar-räs 

8.  telfi  mhammad  lown  'edd  an-negile 
w  rab'u  'a-zen  al-ma'^amil  gilläs 

Musil.  Arabia  Petraea.  III.  IG 
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9.  ibn  gäd  minwedd  alli  jigi  le 
bennu  jitakalleb  *^a-lahälib  mihmäs 

10.  dib  al-g*dejjed  muhasban  bil-makile 
gurnan  kebiran  w  habbat  al-g"urn  darräs 

11.  War  lown  an-nig;um  nirkub  sa^ile 
sawwa  "^a-zelm  al-manädir  birg-as 

12.  *^atejs  mitl  an-nimr  tisma^  zebire 
hu  hämi-ktf  hom  jowm  al-anhas 

13.  ra'i  al-mleha'  minwedd  alH  jigi  le 
balla""  waläjähom  *^ala-d-där  tahtäs 

14.  jusbi*^  tujür  el-barr  w  jusbi*^  metile 
w  jusbi'  tujüran  mawke*^  rüs  al-at'^äs 

15.  ibn  rasid  alli  haräbu  tarire 

harab  siddik  al-gidd  hu  kejf  ja  näs 
IG.  al-jowm  tanib  w  lä  ba^adu  gemile 

law  innu  jigib  al-hamd  maksür  nowmäs 

17.  al-*^ezz  ben  ma'^an  hu  wa-t-tafile 

w  sejhan  *a-kull  al-mahläjek  bikjas 

18.  *^ejäl  saldam  '^a-bawab  al-mekile 

w  ja  hejlhom  duggän  hi  täkel  an-näs 

19.  lannu  same'en  as-säjeh  jeginnak  debile 
kam  wahedan  hallüh  jirkod  bilä  ras 

20.  '^ejal  *^ammi  *^a-bawäb  al-medine 

kam  wahedan  jisküh  min  murr  al-adras 

21.  al-hamed  lilläh  wäse'in  al-kabile 
min  masr  las-säm  w  ladjär  "^abbäs. 

Autor  unbekannt  (Shur): 

1 .  Ich  hinterlasse  dir,  o  du  kieselsteinige  Straße  den  Auftrag  —  täusche 

mich  nicht; 

melde  den  Herden^  die  zur  Tränke  gehen  nach  al-Bze*ijje: 

2.  O  die  ihr  den  Helden  suchet^  er  liegt  frisch  gepflückt  bei  uns^ 

es  tötete  ihn  der  Feind^  während  er  seine  Stammgenossen  verteidigte. 

3.  Ich  bin  die  Samsarrihän-Blume^  ich  bin  die  edle  Rose 

und  der  Gegner  pflückte  die  schönen  Rosen  meiner  Wangen  ab, 

4.  wie  die  jungen  Kamele  die  Köpfe  der  Kräuter  abpflücken; 
wenn  ich  sterbe,  so  begrabet  mich  auf  dem  Rücken  von  '^Alijje. 
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1.  Ana  a-wsik  ja  featt  al-hasa  la  tarurr  bi 
*allem  turüs  wäredin  al-bze'ijje 

2.  ja  mdawwerin  'a-fares  hu  tarij  *^endana 
katalu  *edw  bintisärih  al-mwätnijje 

3.  ana  sams  ar-rihän  ana  wardet  el-'ala' 
w  ad-didd  kataf  ward  haddi-z-zahijje 

4.  kama  tiktaf  al-liiran  rüs  al-'^asäjebe 
in  mitet  edfenimi  fok  zahr  el-*^alijje. 

Autor  unbekannt  (Tijäha): 

1.  Es  sang  ein  Jüngling,  dessen  Geiste  die  Trennung  vorschwebte, 
in  der  öden  Wüste,  o  Geschöpfe  Gottes! 

2.  Eine  lange  Palme  weitreichend  mit  ihren  Zweigen, 

du  hast  sie  nicht  erblickt  in  der  Anpflanzung  der  Beduinen; 

3.  dicht  aneinander  sind  ihre  Dattelbüschel,  und  gereift  ihre  Datteln 
wie  Damaskusäpfel  wohlriechend  und  süßer  als  Granatäpfel. 

4.  Ihr  Kopf  ist  der  Kopf  einer  Taube,  und  kein  Zweifel, 
du  wirst  sagen:  eine  furchtsame  Gazelle  in  der  Wüste; 

5  und  ihr  aufgelöstes  Haar  —  nie  hast  du  seincsgleiclicn  gesehen  — 
fällt  zur  Erde  bis  an  den  Vorderteil  der  Füße. 

6.  Ihr  Gesicht  ist  wie  der  Vollmond  am  Tage  seines  Aufganges, 
übertrifft  denjenigen,  den  man  nennt  den  Neumond  des  §a*ban. 

7.  Was  die  Augenbrauen  anbelangt,  sie  sind  liochgezogen,  Lob  meinem 

Schöpfer, 

Lob  meinem  Gott,  o  Geschöpfe  des  Barmherzigen. 

8.  Ihre  Augen  —  sag  —  ihre  Farbe  sei  die  des  Meeres, 
mit  einem  vollen  Blinzeln  über  den  der  Wangen. 

9.  Doch  ihre  Lippen  —  nie  hast  du  ihresgleichen  gesehen  — 
wie  Damaszenerschwert  oder  der  Schläger  von  Horesan. 

10.  Ihre  Zähne,  —  sage  —  ihre  Farbe  sei  die  der  Hagelkörner, 
du  wirst  sagen,  das  sind  Perlen,  eingefaßt  in  Korallen. 

11.  Sie  hat  einen  Hals  wie  der  reine  Kristall, 

wenn  sie  trinkt,  so  kommt  das  Wasser  aus  ihm  zum  Vorschein. 

12.  Und  ihre  Brust,  Papierplatt  —  sage  —  sei  ihre  Beschaftcnlieit, 
zarter  als  das,  woraus  man  den  Kaftän  verfertigt. 

13.  Der  Bauch,  mit  Gold  ausgelegte  Seidenfalten, 
kein  Kaufmann  besitzt  solche  im  Laden. 

lü* 
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14.  Und  erst  ihr  Nabel;  eine  Au  von  Sahne^ 

der  ist  mein  Ruhekissen^  wenn  der  Schlaf  wohl  tut; 

15.  und  ihre  Waden^  Lob  sei  meinem  Schöpfer, 
Lob  sei  Gott  für  die  Form  der  Beine. 

1.  Ranna  sabi  lawwah  el-ben  iiätru 
fi  maghalen  ja  hulkat  ar-rahmän 

2.  nahla  tawila  w  säjeha  bigrüdha 
mä  sufetha  fi  rirsat  el-bedwän 

3.  danat  kanwänha  w  istaAvat  tamrha 
tuflfäh  sämi  ahla  min  ar-rummän 

4.  rasha  ras  el-hamäm  w  lä  budda 
tkül  razal  fi-l-hala'  gilfän 

5.  w  sa'arha4-musbal  mä  ra'et  wasaftu 
murhi  'ala-t-tara  lahadd  akdäm 

6.  wagha  kal-badr  jom  tulü'ih 
jirleb  *^ala4-musammi  heläl  sa'bän 

7.  amma44iwägeb  ^äl  subhän  lialeki 
subhän  ilähi  ^ulkat  ar-rahmän 

8.  'ujünha4-bahr  kul  lonhom 
birams  wäfi  *^ala44idüd  diblän 

9.  amma  safäjefha  mä  ra'et  awsäfhom 
sef  dimiski  w  illa  karräh  horesän 

10.  isnänha  habb  el-barad  kul  lonhom 
tkül  lulu'  muhälate  margän 

11.  'aleha  rukbe  kad-bannür  es-säfi 
in  saribet  el-moje  minha  tbän 

12.  w  sidrha  talh  el-warak  kul  wasaftu 
an*^am  min  illi  jinsarel  kuftän 

13.  el-batn  tajjän  el-harir  muzarkase 
mä  häzha  täger  fi  dukkän 

14.  w  läken  es-surre  rode  min  ez-zibd 
häda  markadi  lamma  jtib  cl-manäm 

15.  w  sabwet  rig'leha  subhän  häleki 
subhän  ilähi  hilket  es-sikän. 

Mhejsen  as-Saräri  liebte  ein  Mädchen.  Er  war  jedoch  arm  und 
konnte  keinen  Sijäk  bezahlen^  weshalb  ihm  das  Mädchen  verweigert 
wurde.  Nun  erfuhr  dies  sein  Freund  Halaf  ad-Da'ega  und  riet  ihm^ 
das  Mädchen  zu  entführen.    Seinen  Rat  kleidete  er  in  folgende  Verse: 
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1.  0  Reiter  der  Roten  (Kamelin),  die  von  frischem  Gras  fett  ist, 
deren  Flanken  voll  sind,  deren  Höcker  einem  Steinhaufen  gleicht, 

2.  die  da  abweidet  bunte  Blüten,  welche  mich  wie  Blitze  blenden  — 
Gras  des  Plejadenregens,  auf  den  Abhängen  zerstreut. 

3.  Lege  den  (weichen)  ""Akeli-Sattel  an  und  befestige  ihn  auf  der  Un- 

ruhigen 

und  entziehe  ihren  Hals  dem  Einflüsse  des  südlichen  Shejl-Sternes. 

4.  Ihre  Augen  lodern  wie  die  glühende  Rada-Kohle, 

sie  ist  eine  fünfjährige  Kamelin,  welche  die  festesten  Sattelgurte 
reißt, 

5.  wenn  sie  ihre  Vorderbeine  ausstreckt,  so  eilen  diese  um  die  Wette 
—  verzeihe  o  Gott  —  mit  den  zartesten  Tauben. 

6.  Sie  ging  noch  nicht  herum  mit  dem  ersten  säugenden  Jungen  als 

vierjährige  Kamelin, 
und  es  leckte  sie  nicht  das  einjährige  Junge  am  Tage  des  Ent- 
wöhnens. 

7.  Was  ist  es  denn  mit  Mhejsen?    Er  hat  mich  so  hingerissen,  daß 

ich  an  meine  Sippe  nicht  denke; 
die  ihr  (ihm)  diese  Nachricht  bringt,  lebt  wohl  ihr  und  er! 

8.  wenn  mich  selbst  mein  kleines  Kamelchen  zum  Lieblinge  brächte. 
Nimm  den  Stock,  herrsche  sie  alle  insgesamt  an 

9.  und  schlage  die  (Mädchen),  welche  in  einzelnen  Zelten  sitzen  und 

(ihre)  Zelte,  und  schilt  — 
nur  über  das  nicht,  in  dem  sich  versteckt  die  Verbotene  — 
10.  mit  der  Musikantin  (Büchse),  die  mir  mit  dem  stinkenden  Speichel 
ihres  jMundes  zur  Beute  hilft, 
und  die  auf  gewisse  Beflügelte  ein  sicheres  Treff'en  hat. 
11.0  Wunden  meines  Herzens !   So  oft  ich  sage :  Heile  mich ! 
reißen  sie  wieder  auf  die  mit  Indigo  Blautätowierten; 

12.  es  ließen  mich  in  die  Zisterne  herab,  die  mich  nicht  herauszogen, 
und  ließen  die  Vögel  der  Wüste  meine  Knochen  abnagen; 

13.  die  Weißen  (Frauen),  o  hätten  die  Weißen  mich  nicht  fassungslos 

gemacht ! 

auf  ihren  Begleiter  wirft  man  Verdächtigungen. 

14.  Die  Weißen  haben  schon  früher  als  mit  dir  mit  meinem  leichten 

Verstände  gespielt, 
so  daß  mir  in  den  Doppelreimen  der  richtige  Ausdruck  fehlt. 

15.  Der  triftigste  Rat  bei  uns  fordert  mich  auf: 
ausgedehnt  ist  die  Steppe  zwischen  Ägypten  und  Syrien. 
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1.  Ja  räkiban  liamra'  min  al-*eseb  tabni 
hejr  ad-dufuf  mrogiman  bis-senämi 

2.  tar*^a  zahar  nawwär  barkan  gedabni 
"^esb  at-trajja  '^a-r-raharik  zami 

3.  hott  al-'ekeli  w  okrubo  fok  zabni 

w  efrek  nliarha  W  sehejl  al-jemani 

4.  'ujünha  gamar  el-rada  teltehebni 
gid*^itan  takta*^  maten  al-Lazämi 

5.  lan  säwaliat  dar*^änha  w  ektarebni 
istarfer  allab  ma*^  rafif  el-hamämi 

6.  mä  dara2:at  ma'  awwal  ad-död  libni 

o  -  — 

wa  la  lassaha-l-mafrüd  jom  al-fatämi 

7.  wejs  bäl  mliejsen  dun  rab'i  gedabni 
ja  gabin  ha-l-*^alem  dimtu  w  dämi 

8.  lan  kän  dodi  lal-libajjeb  jegibni 

hod  al-'^asa  w  derbes  lihenn  at-temami 

9.  w-alita  ku'üd  el-bejt  wa4-bejt  wa-bni 
rejr  alladi  tadfi  'alejh  el-harämi 

10.  ma'  mutribe  taflät  fummba  tisebni 
wa  1ha  *^ala  hatw  al-mgenneh  marämi 

11.  ja  grub  kalbi  kull  ma  akül  tibbni 
ju^allihenn  bin-nil  zurk  al-wasämi 

12.  daläni  fi-l-bir  min  la  gedabni 

w  halla  tujür  al-gaw  tanhol  *^azämi 

13.  el-bid  rejt  al-bid  ma  jirtagibni 
rafikhenn  jirman  'alejh  at-tahämi 

14.  al-bid  kablak  bi*^okeli  la*^ebni 
ken  aiilafni  "^an  matäni  kalämi 

15.  ar-raji  al-aswab  *^endana  jintadibni 
emfagig*e  ma  ben  masren  wa  sämi 

Terabin,  Autor  unbekannt: 

1.  O  du  Reiter  einer  Fuchsstute  mit  gleichmäßigen  weißen  Malflecken 

an  den  Füßen^ 
welche  dem  auf  der  Wage  geteilten  Golde  gleichen 

2.  und  umgeben  die  zierlichen  Hufe  wie  Fesseln; 

wenn  sie  anstürmt^  gleichen  ihre  Ohren  den  Flügelfedern  des  Adlers^ 

3.  und  ihren  Schweif  kann  man  mit  zwei  Spannweiten  nicht  ausmessen. 
Es  ruft  ihr  zu  aus  Furcht  vor  Straucheln  der  Keiter^ 
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4.  und  trägt  auf  ihr  einen  Säbel,  der  sich  von  selbst  aus  der  Scheide 

nicht  herauszieht 
und  eine  Gefräßige  (Lanze),  die  auf  die  Flanken  stößt 

5.  und  trägt  auf  ihr  eine  Doppelpistole,  die  immer  geladen  ist, 

die  nicht  losgeht,  außer  auf  seinen  Druck  —  und  nicht  heimtückisch. 

1.  Ja  räkiban  sakra^  ehgalha  twalli 
mitl  ad-dahab  lanno  tsallef  bimizän 

2.  w  jidir  fi  zen  el-hwäfer  ehgalli 
wa  mfazze*^e  ädänha  ris  'ekban 

3.  w  delha  sibren  mä  jilhakenni 
sahi  laha  min  hof  'aträt  hassän 

4.  w  jinkol  'alejha  sejf  mä  jistaselli 

wa  mgarrezen  jinhaz  min  fok  al-emtän 

5.  w  jinkol  'alejha  goz  el-wezir  el-msalli 
mä  jitla'  illa  'a-natiho  w  lä  duhän 

Es  sprach  at-Turejni  ibn  Sälem  über  el-Whedi: 

1 .  0  der  du  reitest  ein  edles  Kamel,  das  bis  zehn  Tage  ohneWasser  aushält, 
von  dem  sich  kein  ähnliches  findet  im  Gebiete  von  el-Färe*, 

2.  (es  ist  wie)  ein  Segelschiff,  das  sich  bewegt  auf  hoher  See, 
ein  Segelschiff,  das  ausgebreitet  hat  die  dünnen  Segel, 

3.  zum  Whedi  überbringe  meinen  Gruß; 

unter  ihm  ist  eine  Schimmelstute  von  wunderhübschen  Vorderfüßen, 

4.  und  schau  und  halte  an,  am  Tage  wenn  sie  einherkommt  — 
und  er  findet  keinen  Käufer,  falls  er  sie  verkaufen  wollte. 

5.  Die  Whedät  stammen  von  Hosejn  ab,  o  Fürsten, 
und  alle  Araber  folgen  seiner  Klugheit. 

6.  Vor  dem  Manne  von  guter  Herkunft  fürchte  dich  nicht, 
er  kennt  keine  ungeordnete  Verwaltung. 

7.  Fürchte  dich  nicht,  außer  vor  einem  gemeinen  (Bastard), 
der  keine  gerechte  Verwaltung  kennt. 

Käl  at-Turejni  ibn  Sälem  fi-l-Whedi: 

1.  Jä  räkeb  el-lmrr  el-*asäri 

w  lä  lu  mtäl  fi  biläd  el-fari*  (sie) 

2.  safine  säfarat  wast  el-bhür 
safine  talakat  kil*  er-rafi' 

3.  'a-l-whedi  baller  salämi 
tahtu  selälc  w  bidrä^e  badi' 
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4.  w  suf  w  kef  jom  innha  takbel 
w  lä  lu  säri  biddu  jabf 

5.  w  bedijje  hosejnijje  ja  umara' 
w  kull  el-Wab  lihikmatih  tati*^ 

6.  saheb  el-asl  minnu  la  thäf 
illi  la  hakam  liukme  sanf 

7.  w  lä  t^äf  illa  min  el-gi'ädi 
illi  lä  hakam  liikme  safi' 

Es  sprach  at-Turejni  ibn  Sälem  über  Sliman  ihn  *^Amer: 

1.  0  der  du  von  uns  reitest  auf  einem  fetten  Kamel 
und  drückst  im  Sattel  den  Sohn  eines  Sa'idi-Kamels 

2.  Folge  den  Linien  der  Straße,  tritt  nicht  auf  die  Brachfelder! 
Es  soll  es  führen  die  Spur,  auch  wenn  die  Reise  lange  währet, 

3.  bis  du  anlangst  zum  Sliman,  dem  vielberühmten  Quellbrunnen, 
zu  dem  in  Masse  trinken  kommen  die  Eisennagenden. 

4.  Slimän,  hohe  Burg  über  den  Burgen, 
sein  Blick  betrachtet  die  Nähe  und  Ferne. 

5.  0  Retter  der  Uberreste  einer  Truppe  und  Salz  bei  Rachedurst, 
und  der  den  Schrecken  den  Reitern  einflößt, 

G.  wie  der  Adler,  wenn  er  sich  stürzt,  einen  Star  erkennend, 
0  der  im  Sattel  fesselt  den  wütenden  Habicht! 

1.  Ja  räkiban  min  'endana  fök  randür 
w  muklefan  bil-kür  walad  es-sa'idi 

2.  ekdi  hatit  ed-darb  lä  tatla*^  el-bür 
ikädu  el-kat'  law  kän  masi  ba'idi 

3.  telfi  'ala  slimän  jä  *^edd  mahbür 
jatawäredannu  mukarridät  el-hadidi 

4.  slimän  jä  kasr  *äli  'ala-l-ksür 
nazärtu  tasüf  kirb  w  ba*idi 

5.  jä  him.an  *^akäb  el-gim'  w  melh  bitür 
w  jatawa^ed  el-fursän  minnu  wa'idi 

6.  mitl  el-'akäb  in  hät  ""äref  zarzür 

jä  muk'^idan  fi-s-serg  sakran  kabidi. 

Es  sprach,  käl,  Sa'id  abu  Hammüdi  über  'Ajjüti  abu  Hasan  : 

1.  Ich  wünsche  dir  guten  und  glücklichen  Morgen, 

O  Vater  Hasans,  du  mein  Begehr  und  mein  Wunsch! 
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2.  Du  hast  ein  Gesicht  wie  eine  Lampe^  die  leuchtet  in  der  Finsternis 
zur  Nachtzeit,  in  tiefer  Dunkelheit. 

3.  Wenn  zu  dir  ein  Armer  kommt,  der  deinem  Lager  zueilt, 
sobald  er  dein  Antlitz  erblickt,  gelangt  er  zum  Glück. 

4.  Du  schenkst  Geschenke  von  Gold  und  bestem  Silber, 

du  schenkst  Geschenke  von  Reitpferden  und  edlen  Sa'idi-Kamelen. 

5.  0  der  du  dich  wohltätig  erweist  den  fremden  Hirten  in  den  Jahren 

der  Unfruchtbarkeit, 
o  der  du  dich  wohltätig  erweist  den  Reisenden  und  den  zur  Tränke 
Ziehenden, 

6.  dein  Ruhm  gelangte  zu  den  Griechen  und  dem  Gebiete  von  er-Rha 
und  erstreckte  sich  auf  Bosra  und  ebenfalls  auf  Bardäd; 

7.  ich  kam  zu  dir,  als  mein  Reittier  zugrunde  ging, 
als  meine  Leber,  o  Fürst,  zerplatzte. 

8.  Ich  kam  zu  dir  auf  einer  langen,  abgemagerten  Kamelin, 
und  nichts  schadete  ihr  von  mir,  wie  die  weite  Entfernung. 

9.  Ich  lobe  *^Ajjüti,  euren  Fürsten,  euren  Sultan, 
mit  Aufrichtigkeit,  Würde  und  Eifer. 

10.  Ich  lobe  Abu  Hasan,  den  Fürsten  eures  Gebietes, 

und  wie  viele  Hymnen  haben  über  ihn  bereits  die  Dichter  gesprochen ! 

11.  Ich  lobe  die  Araber  (Beduinen)  alle  insgesamt, 

denn  die  Letzten  von  den  Letzten  sind  doch  Fürsten. 

1.  Asbaht  bil-hejr  w  al-as'adi 
jä-bu  hasan  ja  munjati  w  muradi 

2.  ilak  wagh  kal-misbah  judawwi  li-d-duga 
fi  gunh  lelen  ramiken  bisawadi 

3.  in  agak  fakir  mu^assiran  limnazelak 
lamma  jara  wagliak  janal  el-as*adi 

4.  tu*ti-l-'ata  dahaban  w  ahsan  fudda 
w  tu'ti-l-'jita  Ijejlan  w  ibl  sa'ädi 

5.  ja  mukrem  et-tarräs  fi  sncn  el-mahal 
ja  mukrem  es-safiar  w  al-warradi 

6.  sitak  wasal  er-rüm  w  biläd  er-ruha 
w  'amm  'a  bosra  w  kada  bavdädi 

7.  agitak  lamma  tlefat  matijti 
lamma  äakkat  ja-mir  akbadi 

8.  agitak  \a-naka  tawile  mudammare 
w  la  darraha  minni  sawa-1-abVidi 
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9.  aradah  ''ajjüti  emirku  sultanku 
bis-suhh  w  al-'^adl  w  al-awkädi 

10.  amdah  abu  hasan  seh  biladku 
w  kam  kälat  es-suVa'  fih  ensädi 

11.  amdali  el-"'arab  gumle  gami'an 
w  dun  dün  ed-dün  bija  sijädi 

Eine  Kaside  kann  auch  zum  Spottgedichte^  hegw^  werden.  So 
kam  Hahfet  at-Tajjar  von  WKd  'AU  (^Aneze)  zum  HäuptHnge  Ibn  Brejk^ 
dem  zu  Ehren  er  eine  Kaside  gedichtet  hatte.  Ibn  Brejk  belohnte  ihn 
jedoch  nicht,  und  so  „warf  auf  ihn"  der  erzürnte  Dichter  folgendes 
Gedicht  : 

1.  Ibn  Brejk;  wenn  er  kommt,  schwätzt  mir  alles  Mögliche  vor, 
windet  sich,  wie  sich  windet  der  Schweif  des  „Gott  mit  uns", 

2.  läßt  ertönen  Lüge  über  Lüge, 

sein  Verstand  läßt  nach,  o  Mann  der  Güte  und  Sünde! 

3.  Wenn  er  sich  umgürtet  sieben  Waffen  nebst  dem  Rüstzeuge, 
wirst  du  sagen,  es  sei  ein  Rammler,  den  die  Niederträchtigsten  in 

die  Flucht  jagen, 

4.  oder  ein  Mädchen  von  Leuten,  die  zahlreiche  Kläffer  besitzen  — 
0  wie  rasch  stürmen  sie  zum  Angriff  —  wenn  das  Schaf  blöckt! 

5.  O  den  schönen  Liebling!  Es  fehlen  ihm  die  Vorderzähne, 

und  seine  Schläfenzöpfe  sind  zusammengeflochten  mit  dem  Haare 
des  Hinterkopfes. 

1.  Ibn  Brejk  w  in  lafa  Jiagbagani 
jilwi  kama  jilwi  danab  'awd  billah 

2.  zarzir  zir  muzarzaräni 

jihem  *^aklu  ja  fata-l-güd  w  al-ahta 

3.  in  ihtizam  bseba'  al-*^edad  w  al-awäni 
takül  kirman  mhärebinu  danäja 

4.  bint  ar-rubü*^  alli  lihom  laglagäni 
ja  sor*^  fez*^ethom  in  barrat  as-sa"* 

5.  ja  sowk  rerwen  saleh  illu  tanäni 
w  krünu  mu*^akkafe  ma*^  emkafa' 

Hegw  (Shür): 

1.  0  junger  Mann,  bring  das  Reitkamel  her, 
leg  den  Sattel  auf  die  stolze  Kamelstute. 
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2.  Wir  zogen  ostwärts  gleich  mächtigen,  auf  drei  Hauptstangen  er- 

richteten Zelten 

und  wandten  uns  gegen  Westen  gleich  zerlumpten  Wassersuchern. 

3.  Die  Zwei;  welche  feige  flohen, 

machet  sie  zum  Gegenstande  des  Schimpfes. 

4.  Der  Eigentümer  der  kurzatmigen  Fuchsstute 
floh,  so  daß  ihm  der  Mantel  flatterte; 

5.  der  Bart  des  Rhajjes  ist  lang 

gleich  dem  Schweife  eines  scheuen  Kleppers  — 

6.  wie  die  Staubwolken  der  Fellahin, 
wenn  sie  zum  Bache  trinken  gehen; 

7.  er  leert  die  große  Schüssel  Burrul, 

selbst  wenn  ihm  die  rechte  und  die  linke  Hand  abgeschnitten  würde. 

1.  Ja  walad  denni-d-delül 
öarreb  min  fowk  ad-dejjale 

2.  sarrakna  bujütan  metalit 
rarrabna  mitl  as-sammalc 

3.  al-etnen  alli-srodii 
iiattühom  kowm  ar-radale 

4.  ra*^i-s-sakra'-l-malhüfa 
kawtar  w  al-*elka  tibrale 

5.  lahje  rhajjes  tawile 

ja  del  el-kdiset  al-*atale 

0.  mitl  zwal  al-l.iarratin 
in  warcdü  *ala-s-§cllalc 

7.  kati'  muljmar  al  burrul 

w  in  inka^lab  al-jimna  w  aä-semäle. 

Hegw  (Tijaha): 

1.  O  Emir,  wahrhaftig  du  bist  ein  Emir! 

Du  speisest  nicht  den  Bettler  (am)  Gaumen, 

2.  schlachtest  zwar  fette  Widder, 

doch,  pfui  dir,  du  tischest  das  Fette  nicht  auf! 

3.  Du  trägst  eine  lange  Lanze, 

aber  käme  zu  dir  ein  Schakal,  so  jagte  er  dich  in  die  Flucht. 

1.  Ja-mir  milla  ent  amir 
ma  tet*am  as-sajel  hanak 

2.  dabbäh  al-kabs  as-samin 
ja  hejf  ma,  tirmi  wadak 
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3.  nakkal  ar-rumh  at-tawil 
lan  gäk  al-wäwi  gaffalak. 

Am  Lagerfeuer  werden  auch  Rätsel^  surüli^  gelöst.    Ich  notierte, 
bei  den  Tijaha  folgende: 

Der  Lange  und  Weitausgreifende,  At-tawil  al-mutäwil 

der  seine  Länge  zur  Geltung  bringt  alli  btülu  muthäwil 

und  Brokatkleider  anlegt  im  Innern?  labes  tob  ad-dibag  gaw. 

Ist  das  nicht  ein  Hahn  Mä  hu  dik 

—  Gott  wolle  dich  leiten  —  allah  jihdik 

der  aus  Hühnereiern  herauskam?  min  bed  al-farärig  gaw? 

Er  sagte  ihm:  Nein,  kal  lu  la. 

Ist  es  nicht  ein  junges  Kamel  Mä  hu  horr 

von  der  Reitkamelrasse,  min  al-ka*^edan 

wie  uns  soeben  eingefallen  ist?  läfina  fi  ^elmen  tawV 

Er  sagte:  Nein. 

Ist  es  nicht  ein  Festland  (ein  Schiff)  Mä  hu  brür 

inmitten  des  Meeres,  fi  baten  bhür 

auf  dem  die  Leute  gehen  und  kommen?  rähü  fih  an-näs  w  gaw? 

Er  sagte:  Richtig,  käl  sahih. 

Was  meinst  du  von  einem  Vogel,  der  Wes  kolak  fi  teren  tär 
fliegt, 

dessen  Kopf  ein  Paradies  ist  und  dessen  räsu  ginne  w  dilu  när? 
Schweif  ein  Feuer  (Hölle)? 

Dies  ist  ja  ein  Reitkamel,  Hä  jä  horr  al-ka'^edän 

welches  weiterschafft  die  Kunde  und  bringt  jwaddi  'ulüm  jegib  hbär. 
die  Nachricht. 

(Der  Kopf  des  Kameles  g-ilt  als  sehr  schön.  Der  Kamelmist  wird  als  Brenn- 
material gebraucht.) 

Was  sagst  du  von  einer  aufsteigenden  Wes  kolak  fi  miznen  hall 
Regenwolke, 

die  den  Donner  bringt,  aber  nicht  regnen  läßt?  jihedd  ru^üd  mä  jirmi  mi'? 

Dies  ist  ein  Maulheld,  Hä  ar-ragol  al-battal 

der  viel  plappert,  aber  nichts  ordnen  kann.  jahreg  mä  jusammel  si. 
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Und  was  sagst  clu  zu  diesem  Schiffe 
ohne  Mast,  wie  es  sich  bewegt? 

Das  ist  die  Kamelin  des  Häuptlings, 
welche  ein  mutiger  Junge  reitet. 


Wes  kolak  Ii  ha-l-mirkab 
balä  säri  kcf  jimsi? 

Hä  hi  näkat  as-seh 
räkebha  sabban  kawi. 


Bei  Gott,  es  ist  mir  etwas  Eigentümliches  eingefallen: 
Wie  kann  ein  Kamelhengst  von  einer  Kamelstute  befruchtet  werden, 
und  wenn  er  empfängt,  muß  er  ein  Junges  bringen, 
und  wenn  er  gebiert,  wird  er  beim  Schenkel  gepackt. 

Allah  w  likri  min  al-fkar 
kef  al-gemal  jutlek  min  an-naka 
w  in  lakah  läzem  jigib  hwär 
w  in  waled  mamsük  min  as-saka. 

(An-nälj;a,  Kamelin,  bedeutet  hier  den  Löffel,  auf  dem  Blei  geschmolzen,  al- 
gemal, Kamel  =  die  Form,  lj;äleb,  in  welche  das  Blei  gegossen  wird,  und  die  mit 
einem  Griff,  säl<,  versehen  ist;  hwär.  Kameljunges  =  die  Kugel,  er-rsäs  el-masbük.) 

O  ihr  Windvolk  —  ein  Windschloß  —  ich  ging  zu  ihm, 
fand  in  diesem  Windschlosse  eine  höchst  merkwürdige  Sache: 
Ich  fand  ein  Knäblein,  das  auf  Befehl  die  Mutter  schlägt, 
die  Mutter  säugt,  wodurch  der  Knabe  entwöhnt  wird. 

Ja  ahl  al-hwa  kasr  al-hwa  ruht  jammo 
lakejt  Ii  kasr  al-hwa  a'gab  al-*ulüm 
lakejt  *ajjel  in  hukam  ji(Jrob  ammo 
al-amm  tarcja*  w  al-walad  sar  maftüm. 

(Windvolk  =  Reiter;  Windschloß  =  Stute;  'ajjel  =  Knäblein  =  der  Maulzaum 
al-legäm  ) 

Das  Kamel  und  seine  Zucht. 

Sobald  die  Kinder  das  achte  Lebensjahr  erreicht  haben,  müssen 
sie  die  Nahrungssorgen  ihrer  Eltern  teilen.  Der  Araber  ist  sehr  genüg- 
sam; er  ist  vollauf  zufrieden,  wenn  er  soviel  hat,  daß  er  sich  sattessen 
kann.  Reichtümer  sammelt  er  nicht  und  ist  sich  seiner  Armut  wohl 
bewußt.   Oft,  sehr  oft,  hört  man  das  Sprichwort: 

Reichtum!  Was  hat  man  denn  vom  Reichtum? 
Und  was  die  Armut  anbelangt,  kein  Volk  wird  uns  in  ihr  übertreffen. 

Rana'  ma  min  rana* 

w  al-fakr  ma  msabekna  *alej  näs. 
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AlleS;  was  der  Araber  braucht,  liefern  ihm  seine  Herden,  oder 
aber  er  muß  es  rauben.  Ackerbau  betreibt  er  nicht  und  aufs  Erben 
verläßt  er  sich  nicht;  denn  wer  heute  in  der  Wüste  1000  Kamele  be- 
sitzt, kann  morgen,  wenn  dem  Feinde  der  Uberfall  gelungen,  in  der 
Lage  sein,  selbst  ein  Reit-  oder  Lastkamel  von  anderen  zu  erbetteln. 
Darum  heißt  es  in  der  Wüste  allgemein : 

Das  Vermögen  des  Bdüi  stammt  von  der  Weide  oder  der  Zeltgasse; 
das  Vermögen  des  Bauern  stammt  von  dem  Erbe  und  der  Feldarbeit. 

AI  bdüi  ranätu  min  ra*^ijje  aw  tenijje 
al-felläh  ranätu  min  wirte  aw  harte. 

Das  nützlichste  Tier  der  Wüste  ist  das  Kamel,  ohne  welches  das 
Leben  daselbst  unmöglich  wäre.  Das  Kamel  begnügt  sich  mit  der 
spärlichen  Weide,  welche  ihm  die  Senkungen  in  der  Wüste  oder  in  der 
Steppe  bieten,  kann  mehrere  Tage  ohne  Wasser  aushalten  und  verlangt 
von  dem  Menschen  fast  gar  nichts.  Dafür  liefert  es  Milch  und  Fleisch 
zur  Nahrung,  Haar  und  Haut  zur  Kleidung  und  Aufbewahrung  von 
allerlei  Gegenständen,  es  trägt  den  Menschen  und  sein  Gepäck  auf  der 
Reise  und  gibt  ihm  noch  das  nötige  Brennmaterial.  Der  Araber  ist 
auch  von  der  Unentbehrlichkeit  des  Kamels  vollauf  überzeugt. 

Uber  die  Entstehung  desselben  gibt  es  verschiedene  Sagen. 

Die  Shür  und  Hwetät  meinen:  als  der  erste  Mensch  in  die  Wüste 
gekommen  sei,  habe  er  sich  beklagt,  daß  er  hier  nicht  reisen  und  auch 
nicht  leben  könne.  Gott  erbarmte  sich  seiner  und  schuf  ihm  aus  dem 
Sande  der  Wüste  das  Kamel. 

Ein  'Azämi  erzählte: 

Das  Kamel  wurde  aus  Lehm  gemacht:  asl  el-bil  min  et-tin.  Einst 
wollten  die  Juden,  welche  in  die  Wüste  kamen,  ein  großes,  starkes  Tier 
machen,  um  die  Beduinen  zu  unterjochen.  Sie  nahmen  Lehm  und 
bildeten  daraus  ein  Tier;  sie  waren  aber  damit  noch  nicht  fertig,  als 
sie  die  Araber  in  der  Ferne  erblickten.  In  größter  Eile  klebten  sie 
dem  Tiere  die  Schulterblätter  an,  lasakü  ktüfo  talsik,  und  flohen  davon. 
Neugierig  betrachteten  die  Araber  das  eigentümliche  Tier,  und  siehe, 
es  begann  sich  zu  bewegen  und  folgte  ihnen.  Das  war  die  erste  Kamel- 
stute. Darum  erscheint  auch  noch  heute  das  Schulterblatt  beim  Kamele 
wie  angeklebt,  ektüf  el-bil  malsükät. 

Auch  nach  der  Ansicht  der  Hewät  stammt  das  Kamel  von  den 
Juden.  Sie  hatten  die  Kamele  in  einem  großen  Hofe  eingesperrt  und 
wollten  kein  einziges  verkaufen.    Da  kamen  nachts  die  Araber  und 
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ließen  in  den  Hof  einige  Affen  springen  und  unter  dem  Tore  große 
Ameisen  hineinkriechen.  Dadurch  wurden  die  Kamele  scheu,  brachen 
durch  das  Tor  aus,  und  das  erste,  das  herauskam,  war  eine  Hamra , 
das  zweite  eine  Wadlia'-,  dann  eine  Zerka'-  und  endlich  eine  Safra'- 
Kamelin.  Die  Juden  gaben  sich  bis  heute  alle  Mühe,  die  Kamele  in 
ihre  Hände  zu  bekommen. 
Die  Tijaha  erzählen: 

Im  Lande  der  *^Ababde  hütete  ein  Kamelhirt  die  Kamelin  Zrcka\ 
Plötzlich  sprang  aus  dem  Meere  ein  Kamel  heraus,  belegte  die  Ka- 
melin, talak  "^a-n-näka,  und  verschwand.  Nach  einem  Jahre  hatte  die 
Stute  ein  Junges,  das  dem  Hirten  sehr  gefiel.  Am  Ende  des  nächsten 
Jahres  wollte  er  es  sich  als  Lohn  ergattern  und  stach  ihm  eine 
Nadel  unter  die  Zunge.  Es  schrie  und  der  Eigentümer  war  froh,  daß 
er  seiner  los  wurde.  Es  wurde  daraus  ein  prächtiger  Kamelhengst, 
und  weit  und  breit  führte  man  ihm  Stuten  zu.  Für  jede  Stute  bekam 
der  Hirt  eine  8a*^  Gerste  oder  einen  halben  Rejal.  Die  Nachkommen 
des  Hengstes  Zrckän  bilden  die  beste  Kamelrasse,  die  Zrekanat. 

Wie  beim  Pferde  so  gibt  es  auch  beim  Kamele  allerlei  Farben 
und  Schattierungen.  Ein  weißes  Kamel  heißt  Awdah,  ein  rötliches 
Aljmar,  ein  aschgraues  Askah,  ein  gelbweißes  Amlal.i,  ein  schwarz- 
braunes Aö'al,  ein  schwarzes  Asfar. 

Am  gesuchtesten  sind  ganz  weiße  Kamele,  al-wdüh.  Vor  15  Jahren 
wurden  die  Sliür  zwischen  al-Msatta  und  Ziza'  von  den  Sammar  über- 
fallen und  verloren  dabei  79  weiße  Kamelstuten. 

Die  Kamele  werden  eingeteilt  in  Reitkamcle  und  Lastkaniele, 
delül  und  gemal.  Die  Reitkamele,  reine  Rassentiere,  sind  sehr  schlank, 
leicht  gebaut  und  werden  bei  den  einzelnen  Stämmen  in  verschiedenen 
Rassen  gezüchtet. 

Die  Zuchtrassen  der  Kamele,  (Jrübat  ed- delül,  sind  nach  der 
Einteilung  der  Tijaha  folgende:  es-Smeha',  e§-äu*ela',  el-F(}eha',  el-Mleha' 
und  ez-Zrcka',  die  am  meisten  geschätzt  wird,  da  sie  am  schnellsten  ist. 

Bei  den  Terabin  werden  als  Safije,  Vollblut,  anerkannt  nur  die 
Hengste  der  Rassen:  Zrekan,  as-Sa'idi,  an-Na'mani,  Awcjeljan,  und  nur 
diese  werden  zur  Zucht  verwendet. 

Die  *Aläwin  züchten:  Zrekan,  Awdehan,  Na*^agan,  Kemran,  Shejian, 
Da'cfan,  Aslan  und  el-*Abadi.  El-*Abadi  wird  am  meisten  gesucht  und 
stammt  aus  bilad  es-Südan;  el- Awdehan  stammt  von  den  Öararat. 

Den  Sa*^idijjin  sind  folgende  edle  Rassen  bekannt:  Zrekan,  stammt 
von  den  Tijaha;  Aw(j6han,  von  den  Sararat;  Sumhan,  von  den  Zullam; 
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*Äkäbj  von  den  'Adwän;  EcVefan^  von  den  Hwetat  et-Tihama;  Bahlän 
und  Grerwan. 

Die  Beni  ^Atijje  züchten:  Zrekän^  Banät  Sa^elät^  Awdebän;  eine 
mindere  Rasse  sind  die:  Hawwärät. 

Bei  den  Shür  werden  zur  Zucht  verwendet  Hengste,  er-rcab  ilU 
tadreb:  Awdehan,  Os^elän,  Sa'idi. 

Nur  von  diesen  werden  die  Kamelstuten  belegt,  und  es  wird  nur 
ein  Hengst,  der  von  einer  vollblütigen  Stute  derselben  Rasse  stammt, 
zur  Zucht  verwendet. 

Wenn  jedoch  eine  nicht  vollblütige  Kamelstute  z.  B.  von  einem 
Awdebän-Hengste  trächtig  wird  und  eine  Kamelin  wirft,  welche  wieder 
zu  einem  Awdebän-Hengste  geführt  wird,  und  wenn  dies  so  weiter  ge- 
schieht, so  gehört  das  fünfte  Tier,  ob  Hengst  oder  Stute,  zur  edlen 
Awdehän-Rasse  und  kann  zur  Zucht  verwendet  werden,  säfi  'ala-l-hamse, 
doch  ist  der  Hengst  der  10.  Generation,  'ala  tis^,  der  beste  zur  Zucht. 

Eine  gute  Kamelin  muß  aufweisen:  schmächtige  Flanken,  dämeret 
es-sulb,  langen  Stützauswuchs  unter  dem  Bauche,  tawilet  ez-zür,  kleinen 
Huf,  sariret  el-huff,  schöngeformten  Hals,  zent  er-rakaba,  Ohren  wie 
Lanzenspitzen,  idänha  kal-hräb,  der  Hals  soll  lang  sein,  er-rakaba  tawile, 
der  Vorarm  lang,  dra*^  tawil,  der  Rücken  lang,  die  Kruppe  groß,  msam- 
mat  kebir,  der  Schweif  kurz  und  breit,  dil  kasir  raliz,  der  Höcker 
direkt  über  dem  Nabelloche,  es-senäm  wazen  es-surr. 

Zum  ersten  Male  wird  die  Kamelin  gedeckt,  wenn  sie  4  Rabi^  alt 
ist,  so  daß  sie  im  5.  Rabi'  wirft,  teled.  Mein  Begleiter  Bahit  besitzt 
eine  Kamelin,  die  bereits  25  Junge  zur  Welt  gebracht  hat,  also  über 
40  Jahre  alt  ist. 

Die  Kamelin  wirft  in  drei  Jahren  zweimal,  tigi  bihwären.  Zur 
Zucht  der  Delül  darf  nur  ein  Rassenhengst,  zur  Zucht  der  Glemal  jeder 
Hengst  verwendet  werden.  Für  das  Decken  durch  einen  Horr-Hengst 
zahlt  man  1  Rejäl  megidi  (4*40  K).  Die  brünstige  Kamelin,  ""asara, 
kniet  so,  wie  wenn  sie  beladen  werden  soll,  und  in  dieser  Lage,  bäröe, 
deckt,  darab,  talak,  sie  der  Hengst.  Nach  einer  Woche  wird  sie  wieder 
dem  Hengste  zugeführt,  und  wenn  sie  sich  wehrt,  ist  dies  ein  Zeichen, 
daß  sie  trächtig  ist.  Von  nun  an  heißt  sie  Mu*^assara  bis  zum  5.  Monate; 
wenn  das  Junge  fühlbar  wird,  heißt  sie  bis  zum  Wurfe  Kahha.  Nach 
12  Monaten  wirft  sie  ein  Junges,  teled  'ala  tna'as  (sie)  sahr,  näka  wledat 
wgäbat  hwar,  und  heißt  dann  ein  ganzes  Jahr  Halfa\ 

An  einem  männlichen  Füllen  hat  man  wenig  Freude  und  es  wird 
gewöhnlich  geschlachtet. 
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Von  Rabf  bis  Mitte  Sommer,  also  vier  Monate,  heißt  das  Junge 
II  war,  dann  bis  zum  10.  oder  12.  Monate  Mahlül.  Nach  dem  10.  bis 
12.  Monate  wird  es  entwöhnt  und  heißt  Mafrüd  bis  zum  nächsten  Rabf, 
also  bis  zum  vollendeten  zweiten  Jahre.  Das  zweijährige  Kamel  heißt 
bei  den  Teräbin  Embäri,  das  dreijährige  Libni,  das  vierjährige  Hekk 
und  das  fünQ ährige  Greda\ 

Im  allgemeinen  heißen  die  männlichen  Tiere  vor  dem  4.  Lebens- 
jahre Ka'üd,  die  weiblichen  Bakra  oder  Hajel  und  nach  dem  4.  Jahre 
Näka.    Das  über  20  Jahre  alte  Kamel  nennt  man  Fati  oder  Futar. 


Fig-.  47.  Kamele  bei  einer  Tamad- Wassergrube. 


Das  Hekk  murrt  beim  Aufladen,  hekk  bhamlo  jinekk,  das  Geda' 
wirft  sich^zum  Aufladen  nieder,  geda*^  ila  hamlen  jika\ 

Das  Verhalten  der  Kamele  bezüglich  ihrer  Trinkbedürfnisse  ist  je 
nach  der  Jahreszeit  und  Rasse  sehr  verschieden.  Im  Rabi'  nach  aus- 
giebigem Regen,  wenn  die  Kamele  nur  frische  salzlose  Pflanzen  fressen, 
brauchen  sie  oft  20—30  Tage  kein  Wasser,  und  die  Araber  können  die 
vom  Wasser  weiter  abgelegenen  Weideplätze  beziehen.  Im  Frühsommer, 
solange  die  Kamele  noch  immer  solche  Graspflanzen,  '^eseb,  in  genügender 
Menge  finden,  also  in  den  Monaten  Mai  bis  Juni,  können  sie  auch 
10  Tage  ohne  Wasser  bleiben.  In  der  trockenen  Jahreszeit  führt  der 
Kamelhirt,  as-sabi,  seine  Herde  jeden  5.  Tag  zur  Tränke.  Jom  al-iiames 
*ala-l-ma',  den  5.  Tag  beim  Wasser,  heißt  die  Regel,  denn  die  Hegine, 
Rite  und  andere  Pflanzen,  welche  die  Nahrung  der  Kamele  bilden,  sind 

Musil.  Arabia  Petraea.  UI.  17 
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sehr  salzig  und  „wenn  du  Salz  ißt^  kannst  du  ohne  Wasser  aushalten?". 
Vier  Tage  bleibt  das  Kamel  auf  der  Weide,  am  fünften  wird  es  zur  Tränke 
getrieben;  darum  müssen  die  Beduinen  im  Sommer  immer  solche  Weide- 
plätze aufsuchen,  die  vom  Wasser  nicht  über  30 — 40  km  entfernt  sind. 

Dies  gilt  aber  nur  von  den  Kamelen  der  Wüste.  Die  Kamele 
der  Oasen-  und  Küstenbewohner  oder  auch  der  Stämme,  welche  in  der 
Nähe  vom  Euphrat  lagern,  können  nicht  solange  ohne  Wasser  aushalten. 
So  hatte  ich  1898  zwei  Kamele  von  el-'Aris  und  1901  vier  Kamele  von 


Fig.  48.   Kamele  bei  einem  l^alib-Brunnen. 


Beni-Shejle,  die  kaum  zwei  Tage  ohne  Wasser  bleiben  konnten.  Die 
S^ür  nennen  solche  Kamele  Gawäd  und  sagen,  daß  sie  in  der  Wüste 
nicht  gedeihen,  „sie  sind  ähnlich  den  ägyptischen  Büffeln,  welche  eben- 
falls nur  am  Nilufer  leben  können,  mitl  gämus  min  al-bakar". 

Aus  tiefen  Bijar-  oder  Kalib-Brunnen  wird  das  Wasser  mittels  des 
Delu  geschöpft.  Am  Rande  des  Brunnens  wird  im  Sande  eine  Ver- 
tiefung gemacht  und  mit  einem  Stück  Leder  so  ausgelegt,  daß  sie 
Wasser  hält.  Ist  die  Wassergrube  nur  seicht,  so  steigt  ein  nur  mit 
einem  Lendentuche  bekleideter  Mann  hinein  und  schöpft  mit  einem 
ledernen  oder  hölzernen  Gefäße  das  Wasser  auf  das  Leder,  worauf 
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die  Kamele  trinken.  Sie  drängen  sich  dabei  um  die  Wassergruben, 
wobei  sie  stets  Harn  lassen,  der  die  Brunnen  verunreinigt,  indem  er  sie 
gelbrot  färbt  und  ihnen  salzigen  Geschmack  und  üblen  Geruch  verleiht. 
Nach  dem  ersten  Trünke  entfernen  sich  die  Kamele,  weiden  oder  wälzen 
sich  im  Staube  und  kommen  nach  einer  Viertelstunde  wieder,  um  sich 
vollends  sattzutrinken  (Fig.  47,  48). 

Beim  Wasserschöpfen  singt  der  Araber  die  sogenannten  Hedawi- 
Lieder.    So  bei  den  S^ür: 

Tränken  möge  dich  Allah,  o  Brunnen,         Sakkak  allah  ja  bir 
mit  Regen  in  Hülle  und  Fülle.  min  al-wabel  sabätir. 


Quill,  o  Wasser, 
fließ'  in  Fülle! 

Trink,  (o  Kamelin),  verschmähe  es  nicht, 
mit  einem  Stabe  haben  wir  es  ausgegraben. 

Niemand  tränkt  die  ausgelassene  Kamelin 
als  ein  großer  Schlaucheimer, 
oder  ein  kräftiger  Junge. 

O  Herr,  versuche  uns  nicht 
und  wende  jedes  Unheil  von  uns  ab! 

0  du  mit  geflochtenem  Haare  (rufe) 
hawh  dem  Kamel  (zu)! 
Es  hört  auf  sich  zu  bewegen, 
das  schnöde  Handelnde  (Kamel). 

Die  Wohlriechende, 
(rufe)  hawh  den  Kamelen, 
geriet  auf  ihresgleichen, 
hawh  den  Kamelen! 

Heute  kommen  zur  Tränke  die  Ghejne, 
eine  Familie,  welche  schöne  Töchter  hat. 

O  Verrat  der  Verwandten! 
Sie  wollen  nichts  wissen  von  der  Trägerin 
der  Schläfenzöpfe. 

O  Brunnen  von  at-Taslümi, 
es  kamen  zu  dir  nickende  Kamelinnen. 


Ebb  er  ja  ma' 
erdi  gemama. 

Esrabi  La  täferinu 
bikadiben  l.iaferinu. 

Ma  jarwi  al-maghüle 
rejr  ad-dli  al-hüle 
w  illa  walad  hamüle. 

Ja  rabbi  la  temhenna 
w  enha-l-bläwi  'anna. 

Ja  bu  magdül 
hawh  lal-gemal 
ajja  jetür 
liabit  al-*amal. 

Rihat  Citur 
hawh  lal-gamal 
waka*  bit-tür 
hawh  lal-gamal. 

Al-jowm  warad  al-ghejne 
uhejl  al-banät  az-zejne. 

Ja  iianat  al-karajeb 
'ajjü  babu  dawajeb. 


Ja  kalib  at-taslumi 
gawk  az-za*ajen  tümi. 

17* 
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Das  Wasser  kommt  aus  dem  Dunkel 

nicht  zum  Vorschein 
ohne  deinen  Strick  und  die  Schnüre^  (mit 

denen  der  Sack  angebunden  ist) 
außer  durch  einen  tüchtigen  Mann  und 

durch  Anstrengung. 

Führe  herbei  dein  Kamelchen  und  ziehe 
fort, 

die  du  von  Kohl  geschwärzte  Augen  hast. 
Terabin : 

Hab'  ich  dir  nicht  gesagt,  o  Häni, 
laß  dich  nicht  auf  der  Ebene  nieder, 
ich  fürchte  um  dich  vor  einem  Trupp, 
dessen  Anführer  ist  al-Hiwani  (ein  be- 
rühmter ägyptischer  Mädchenräuber). 

0  du  Lasttragende   und  Mutter  der 
Trächtigen 
hast  heuer  und  voriges  Jahr  nicht  empfangen. 

Das  Wasser  bleibt  nicht  frei, 
laß  es  ausgießen  auf  die  Kamelinnen  und 
ihre  Jungen. 

0  was  geschieht  dem  Schläfer? 
Seine  Provision  bildet  die  Eada- Pflanze 
der  Sanddünen. 

O  mein  Schwesterlein,  o  Schwester, 
es  drängen  sich  die  Brüllenden  auf  mich. 

*^Azazme : 

Al-Meleh  hat  sehr  gutes  Wasser, 
zahlreiche  Kamele  liegen  bei  seiner  Tränke. 

O  ^Ar^'ara,  du  Mutter  der  Trinkenden, 
du  hast  uns  nicht  erinnert  an  den  Kamel- 
hengst. 

Teile  die  frohe  Nachricht  dem  Geffäl  mit, 
daß  el-'Okfi  voll  Wasser  fließt. 


Mä  jizher  al-ma^  min  ad- 
dmäs 

rejr  habalak  w  al-emräs 
rejr  min  dawwäs  wa  das. 

Danni  gmejlki  w  ertehli 
*^ujiinki  sowda'  bil-kehli. 

Ma  kult  lak  ja  hani 
lä  tenzel  al-ki'^äni 
hajef  'aleki  min  sorba 
'akidha  el-hiwäni. 

Säjele  jä-mm  as-swajel 

ha-s-sene  w  al-'^äm  häjel. 

Mä  zäl  al-mi  liali 
subbu  Vla-l-matäli. 

Ja  mä  gara  lin-näjem 
zawdu  rada  kasäjem. 

Ja  hajjiti  ja  hajje 
tär  al-'^agäg  *^alajje. 

Al-meleh  min  tib  ma' 
el-'atin  *^ala  geba'h. 

*^Ar'ara  jä-mma-l-wurüd 
mä  dikarti  lina  ka'üd. 

Bessir  geffäl 
el-*^okfi  säl. 
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Die  Schöne  gleicht  einer  furchtsamen  Ez-zene  kannha  balha 
Kamelin ; 

wer  möchte  mich  zum  Sklaven  bei  ihrer  min  hattani  "^abdan  lahalha. 
Familie  bestellen? 

Zulläm : 

Die  milchende  Kamelin^  welche  meine         Fätiran  tuhgi  'ejäli 
Kinder  nährt, 

kann  viele  Nächte  in  el-Krek  (weiden).         fi-l-krek  ilha  lejäli. 

0  Quellbrunnen,  o  Tränkplatz,  Ja  *^edd  ja  merüdi 

es  hat  dich  umschwärmt  eine  Pferdeschar.      hämat  *^alejk  al-küdi. 

Melke  für  die  Trägerin  des  Schmuckes,         Ehleb  labu  sejrani 
du,  der  du  hinter  dem  Kameljungen  gehst.      ja  mdawwereg  el-hejrani. 

Solange  die  Kamelinnen  gute  Weide  haben  und  regelmäßig  ge- 
tränkt werden,  geben  sie  Milch;  im  Spätsommer  und  Herbst  nimmt 
die  Milch  ab,  ja  manche  Kamelin  verliert  sie  ganz.  In  gefährlichen 
Gebieten  werden  alle  Kamele  jeden  Abend  ins  Lager  zurückgetrieben 
und  übernachten  in  den  Zeltgassen,  tenijje,  sonst  aber  kommen,  wenn 
das  Lager  nicht  gerade  an  einem  Tränkplatze  gelegen  ist,  gewöhnlich 
nur  die  milchenden  Kamelinnen  samt  ihren  Jungen  ins  Lager  und  werden 
abends  und  in  der  Frühe  gemolken.  Die  übrigen  Kamele  und  Kame- 
linnen, die  nur  wenig  Milch  geben,  übernachten,  dicht  aneinander- 
gedrängt,  in  gedeckten  Senkungen.  Auch  da  werden  die  Stuten  in  der 
Frühe  gemolken,  und  die  Milch  schickt  man  in  einem  großen  Schlauche 
in  das  Lager. 

Reitet  ein  Araber  an  einer  weidenden  Kamelherde,  tarse,  vorbei,  so 
darf  er  auch  für  sich  eine  Kamelin  melken,  und  wird  von  den  Hirten  fast 
immer  dazu  eingeladen.  „Steig  ab,  melke  dir  hawwel  ehteleb!"  be- 
kommt man  fast  immer  zu  hören,  und  nur  ein  Geizhals  unterläßt  diese 
Einladung.  Wenn  der  Bdüi  in  der  Steppe  schon  von  weitem  weidende 
Kamele  erblickt,  freut  er  sich  sofort  auf  einen  Schluck  Kamelmilch  und 
wird  dann  umso  unangenehmer  berührt,  wenn  er  etwa  vom  Hirten  hören 
muß,  daß  es  nur  junge  oder  trächtige  Tiere  seien,  und  daß  er  nur  eine 
einzige  milchende  Kamelin  für  seinen  eigenen  Bedarf  habe. 

Der  Araber  schont  die  milchenden  Kamelinnen  soviel  als  möglich. 
Soll  er  eine  längere  Reise  unternehmen,  so  reitet  er  lieber  die  Tiere, 
welche  nicht  trächtig  sind,  keine  Milch  geben,  oder  aber  einen  Hengst. 
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Der  junge  Ka'^üd- Hengst  ist  kräftiger  und  ausdauernder  als  jede 
Häjel-Stute.  Nebst  der  Milch  liefert  das  Kamel  auch  noch  Haare,  wabar, 
die  ihm  im  Frühjahr  ausfallen^  emter  oder  mersel,  und  welche  die  Frauen 
und  Mädchen  jeden  Tag  in  der  Frühe  einsammeln  oder  auch  sanft  aus- 
rupfeU;  jihlesennu. 


Fig.  49.  Meine  Begleiter. 

Das  Kamelhaar  wird  von  den  Frauen  verarbeitet.  Sie  machen 
daraus  Teppiche,  Satteltaschen,  Stricke,  Gürtel,  Mäntel  und  füttern  da- 
mit die  Witr-  und  Sdäd-Sättel  sowie  die  Sattelkissen.  Über  20  Jahre 
alte  Kamele  liefern  nicht  viel  Wabar.  Man  sieht  an  ihnen  zahlreiche 
haarlose  Stellen,  die  von  weitem  glänzen,  wie  wenn  sie  poliert  wären. 

Alte  Tiere  werden  zumeist  nach  Ägypten  verkauft.  Es  gibt 
fahrende  Händler,  *^akeli,  welche  sie  den  einzelnen  Geschlechtern  ab- 
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kaufen  oder  als  Tauschmittel  übernehmen  und  in  großen  Herden  nach 
Ägypten  treiben^  wo  sie  als  Schlachtvieh  ausgemästet  werden.  Je  älter 
das  Kamel,  desto  schmackhafter  soll  sein  Fleisch  sein. 

Zum  Eeiten  werden  zumeist  junge  Tiere  genommen.  Das  Reit- 
kamel, delül,  trägt  auf  der  Stirn  ein  buntgesticktes  Band,  'edär,  welches 
mit  Muscheln  und  allerlei,  auch  silbernen  oder  vergoldeten  Zierraten 
behangen  ist.  Auf  dem  Nasenrücken  ist  ein  zweites  ähnliches  Band, 
'ärän.  Beide  sind  unter  den  Ganaschen  miteinander  und  mit  einem 
Streifen  aus  Kamelhaar  verbunden,  der  hinter  den  Ohren  auf  dem  Genick 


Fig-,  50.   Kamelsattel  ohne  die  weiche  Decke. 


liegt  und  dies  alles  zusammenhält.  An  dem  Nasenstreifen  ist  bei  der 
Kinngrube  der  Halfter,  rasan,  angebunden,  dessen  eine  Hälfte  aus  einem 
Kettchen,  sarime,  besteht,  während  die  zweite,  die  der  Reiter  in  der 
Hand  hält,  gewöhnlich  aus  Kamelhaar  gewirkt  ist  und  Gedile  heißt. 
(Fig.  49). 

Der  Kamelsattel,  es-sdäd,  besteht  aus  je  zwei  gekreuzten,  0*5  m 
langen  Stangen,  'asjän  es-§däd,  die  mit  festen  Stricken,  erbet,  zusammen- 
gebunden sind.  An  den  Enden  der  Stäbe  sind  zwei  Brettchen,  zalaf, 
befestigt,  und  zwar  so,  daß  sie  sich  mit  je  einer  Schmalseite  berühren, 
dann  aber  auseinandergehen.  Uber  der  Berührungsfläche  steht  ein 
hölzerner,  20  -  30  cm  hoher  Knopf,  razal.  Unter  den  Stäben  und  Brett- 
chen liegen  weiche  Polster,  libäd,  damit  das  Tier  nicht  wundgerieben 
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werde.  Ein  kleines  Polster,  mirake,  ist  auf  dem  Vorderknopfe  befestigt 
und  dient  zur  Unterlage  für  die  Füße  des  Keiters.  Die  Sattelknöpfe 
pflegen  mit  zierlichen  Nägeln  beschlagen  zu  sein.  Die  besten  Sdad 
kommen  aus  Neged  (Fig.  50). 

Wenn  das  Kamel  gesattelt  werden  soll,  läßt  man  es  niederknien 
und  legt  den  Sattel  auf  den  Rücken,  so  daß  der  Höcker  zwischen 
die  Stäbe  und  Brettchen  kommt  und  weder  gedrückt  noch  gerieben 
wird,  da  sich  die  Zläf  vor  und  hinter  ihm  auf  dem  Rücken  stützen. 
An  den  'Asjän  ist  ein  fester  Strick,  ebtän,  aus  Kamelhaar  angebunden, 
der  unter  dem  Bauche,  und  zwar  vor  dem  Zür-Auswuchse,  straff  an- 
gezogen und  auf  der  anderen  Seite  an  die  'Asjan  befestigt  wird.  Ein 
zweiter  Strick,  hakab,  wird  bei  dem  Euter  angezogen  und  verhindert 
das  Rutschen  des  Sattels.  Nun  legt  man  auf  den  Sattel,  und  zwar 
zwischen  die  beiden  Razäl-Knöpfe,  eine  weiche  Decke,  lubbäde,  und 
man  kann  aufsitzen  (Fig.  51). 

Zum  Lasttragen  verwendet  man  den  etwa  1  m  langen  Witr-Sattel, 
der  statt  der  Razäl-Knöpfe  einen  horizontal  befestigten  Stab  hat. 

Steigbügel  habe  ich  bei  den  Arabern  am  Kamele  nie  gesehen.  Nur 
ganz  ungeübten  Reitern  macht  man  aus  Stricken  provisorische  Steig- 
bügel, die  man  an  den  Vorderknopf  anbindet.  Auf  den  Sattel  legt  man  ge- 
wöhnlich einen  Proviantsack,  mezwede;  dieser  ist  1*40  m  lang,  0*7 — 0*8  m 
breit  und  hat  in  der  Mitte  auf  der  einen  Breitseite  einen  Schlitz,  auf 
der  anderen  zwei  Löcher.  Er  wird  so  auf  den  Sattel  gelegt,  daß  die 
beiden  Razäl-Knöpfe  durch  die  Löcher  herausragen  und  der  Schlitz  nach 
oben  kommt.  Diese  Sattelsäcke  sind  aus  Kamelhaar  oder  Wolle,  immer 
bunt  gewirkt,  haben  viele  Fransen  und  Besätze  und  in  jeder  Ecke 
eine  rote  Quaste  an  einem  über  1  m  langen  Bande.  Die  besten  ver- 
fertigen die  Hanägre. 

An  den  hinteren  Sattelknopf  bindet  man  einen  kleinen  Wasser- 
schlauch, und  an  der  anderen  Seite  wird  das  Gewehr  aufgehängt.  Der 
vordere  Knopf  bleibt  frei,  da  er  als  Stütze  für  die  Füße  dient. 

Schon  während  des  Satteins  murrt  das  Kamel  in  gurgelnden 
Tönen,  entleert  sich,  breitet  den  kurzen  Schwanz  fächerartig  aus, 
schlägt  mit  ihm  nach  rechts  und  links,  schiebt  sich  auf  den  Knien  vor- 
wärts und  wieder  rückwärts  und  will  aufstehen.  Da  aber  das  Schien- 
bein und  der  Vorarm  seines  linken  Vorderfußes  zusammengebunden 
sind,  so  kann  es  nicht  in  die  Höhe. 

Noch  unruhiger  ist  das  Tier  beim  Aufladen.  Es  seufzt  und  brüllt, 
als  ob  man  es  stechen  wollte,  wirft  den  langen  Hals  nach  rechts  und 
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links,  zeigt  die  Zähne,  schnappt  nach  dem  Menschen,  will  aufstehen, 
springt  vorwärts  und  wirft  die  Ladung  herab.  Da  muß  man  Gewalt 
anwenden,  indem  ein  Mann  es  beim  Schwänze  und  zwei  am  Kopfe  nieder- 
drücken. Dann  legt  sich  gewöhnlich  ein  Mann  auf  seinen  Hals  und  hält 
diesen  tief  an  den  Boden,  während  das  Tier  stöhnende  Klagelaute  ausstößt, 
die  dem  Rollen  des  entfernten  Donners  nicht  unähnlich  klingen  (Fig.  52). 

Beim  Satteln  wie  beim  Aufladen  muß  man  sehr  vorsichtig  zu 
Werke  gehen,  damit  der  Höcker  nirgends  gedrückt  oder  gerieben  werde, 


Fig.  51.   Kamelsattel  mit  der  weichen  Decke. 


denn  bei  keinem  anderen  Tiere  ist  eine  wenn  auch  kleine  Wunde  so 
gefährlich  wie  beim  Kamele. 

Will  man  in  den  Sattel  steigen,  so  stellt  man  sich  mit  dem  linken 
Fuße  auf  den  linken  Vorderfuß  des  Tieres,  löst  den  Strick,  womit  der 
Fuß  zusammengebunden  ist,  erfaßt  mit  der  Linken  den  vorderen  Sattel- 
knopf und  schwingt  sich  mit  einem  Satze  über  den  hinteren  Sattelknopf 
in  den  Sattel.  Gelingt  dieser  Sprung  nicht,  sei  es,  daß  man  an  das 
Gewehr  angestoßen  oder  mit  dem  Kleide  an  dem  Sattelknopfe  hängen 
geblieben  ist,  so  kann  man  sehr  leicht  herabgeschleudert  werden,  denn 
das  Kamel  erhebt  sich  unter  zornigem  Murren  in  dem  Augenblicke, 
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wo  man  den  linken  Fuß  gehoben  hat.  Ist  der  Sprung  in  den  Sattel 
gelungen^  so  muß  man  mit  den  Füßen  sofort  den  Vorderknopf  umfassen, 
um  nicht  aus  dem  Sattel  herausgeworfen  zu  werden.  Das  Kamel  er- 
hebt sich  zuerst  auf  den  Hinterfüßen  und  wirf  den  Reiter  dadurch  nach 
vorne,  sogleich  aber  stemmt  es  sich  auf  die  Vorderfüße,  und  der  Reiter 
bekommt  einen  Ruck  nach  hinten.  Es  erfordert  schon  eine  gewisse 
Übung,  sich  dabei  im  Sattel  zu  erhalten,  und  man  muß  Vorsicht  an- 
wenden; denn  nach  der  Meinung  der  Araber  ist  es  angenehmer,  sieben- 
mal vom  Pferde  als  einmal  vom  Kamele  zu  stürzen. 

Höchst  unangenehm  und  recht  gefährlich  ist  es,  wenn  man  ein 
ausgeruhtes  kräftiges  Tier  zum  Reiten  bekommt.  In  seinem  Ubermute 
geht  es  mit  allen  Vieren  in  die  Luft  und  versucht  alles  mögliche,  um 
den  Reiter  loszuwerden.  Insbesondere  im  Rabi*^  sind  die  „verliebten" 
Kamele  und  Kamelinnen  fast  gar  nicht  zu  bändigen. 

Beim  Gehen  greifen  manche  Tiere  weit,  andere  wieder  kurz  aus. 
Am  beliebtesten  sind  diejenigen,  welche  leichten  Schritt  haben,  schnell 
und  weit  ausgreifen.  Auf  diesen  sitzt  man  wie  auf  einem  Ruhebett. 
Die  Bewegungen  sind  so  sanft  und  regelmäßig,  daß  man,  ohne  sich  fast 
zu  halten,  und  ohne  Steigbügel  zu  benützen,  schreiben,  zeichnen,  schießen 
und  schlafen  kann.  Ermüdend  wirkt  dagegen  das  Reiten  auf  einem 
Tiere,  welches  schweren  Schritt  hat  und  kurz  ausgreift.  Es  versetzt 
dem  Reiter  bei  jedem  Schritt  einen  Ruck  nach  vorne  und  wieder  nach 
hinten  und,  da  der  Schritt  kurz  ist,  so  wird  der  Reiter  derart  geschüttelt, 
daß  er  meint,  seine  Eingeweide  verlieren  zu  müssen.  Auf  Lastkamelen 
bin  ich  nie  geritten,  und  kann  darum  die  Wirkung  ihrer  Bewegung 
aus  eigener  Erfahrung  nicht  schildern. 

Weder  Perde  noch  Kamele  werden  durch  Worte  nach  rechts  oder 
links  gelenkt.  Ebenso  geschieht  dies  weniger  mittels  des  Halfters  als 
vielmehr  durch  Schläge  auf  den  Hals.  Man  sitzt  nämlich  so,  daß  die 
Füße  über  dem  Widerrist  gekreuzt  sind.  Will  man  nun  nach  rechts 
abbiegen,  so  klopft  man  leicht  mit  dem  Fuße  auf  die  linke  Seite  des 
Halses  und  umgekehrt.  Das  Tier  weicht  dem  Fuße  aus,  neigt  den 
Kopf  und  Hals  und  läuft  in  dieser  Richtung  weiter.  Hat  der  Reiter 
einen  Stab,  so  klopft  er  mit  diesem  auf  den  Hals  des  Tieres,  aber  nicht 
jeder  Araber  hat  einen  Stab;  wenn  aber,  so  schätzt  er  ihn  hoch.  Die 
meisten  Stäbe  werden  aus  Mandelholz,  16z,  verfertigt,  sind  etwa  O'l  m 
lang,  haben  1  cm  im  Durchmesser  und  verschiedene  Formen. 

Soll  das  Reitkamel  den  Schritt  beschleunigen,  so  ruft  man  he(},  hed, 
daß  es  langsamer  gehe:  s-§,  daß  es  umkehre:  hede-hede,  daß  es  weide: 
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ta'-ta',  daß  es  grasend  vorwärtsschreite:  hojiba'-hojiba',  daß  es  trinke: 
hawh-hawh.  Vernimmt  das  Tier  gewisse  Melodien,  so  geht  es  selbst  in 
raschen  Trab  über.  Dabei  wirft  es  den  Reiter  mit  in  die  Luft,  doch 
sind  die  Bewegungen  des  Tieres  so  regelmäßig,  daß  jeuer  immer  in  den 
Sattel  zurückfällt.  Das  Tier  hält  dabei  den  Hals  nach  vorn  gestreckt, 
senkt  bei  einem  jeden  Sprunge  den  Kopf  zu  Boden,  so  daß  es  den  Ein- 
druck macht,  als  ob  es  graben  wollte,  zieht  die  Unterlippe  hinauf  und 
herunter,  streckt  die  Zunge  heraus,  die  Ohren  stehen  ganz  steif,  der 
Schwanz  bewegt  sich  wie  ein  Ruder,  und  die  Füße  scheinen  den  Boden 


Fig.  52.   Niederkniendes  Kamel. 


gar  nicht  zu  berühren.  Nur  das  Klirren  der  nach  allen  Seiten  fliegenden 
Kieselsteine  und  Sandkörner  bezeugt,  daß  das  Tier  nicht  ganz  in  der 
Luft  schwebt. 

Doch  läßt  der  Araber  das  Kamel  nur  im  Notfalle  oder  beim 
Rennen  so  rasch  laufen,  sonst  aber  nie,  weil  er  es  nicht  unnütz  er- 
müden will.  Gewöhnlich  legt  es  5  —  6  km  in  einer  Stunde  zurück 
und  behält  diese  Geschwindigkeit  bei  8 — 10  stündigem  Tagesritt  auch 
durch  mehrere  Wochen.  Das  hält  kein  Pferd  aus.  Am  ersten  Tage 
schreitet  das  Pferd  in  den  ersten  Stunden  weit  vor  dem  Kamele, 
am  zweiten  Tage  geht  es  schon  mit  ihm,  am  dritten  Tage  bleibt  es 
bei  den  Lastkamelen  zurück  und  am  vierten  muß  es  angekoppelt  ge- 
führt werden. 
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Führt  der  Weg  bergauf,  so  vermindert  sich  die  Schnelligkeit  der 
Kamele.  Das  Tier  atmet  bei  jedem  Schritte  tief  und  muß  immer  nach 
einer  kurzen  Strecke  stehen  bleiben^  um  sich  auszuschnaufen.  Ist  die 
Steigung  steil;  so  muß  man  absteigen  und  es  an  die  Leine  nehmen. 
Geht  es  bergab,  so  weiß  sich  das  Tier  keinen  Rat.  Bevor  es  einen 
Schritt  macht;  betastet  es  den  Boden,  rutscht  jeden  Augenblick  aus  und, 
hat  man  es  an  der  Leine,  so  muß  man  es  mit  aller  Kraft  nachziehen. 
Darum  bindet  man  gewöhnlich  die  Leine  an  den  Sattel  und  treibt  das 
Tier  mit  kräftigen  Schlägen  mittels  des  Stabes;  man  muß  aber  fort 
und  fort  genau  achtgeben,  daß  es  den  Weg  nicht  verläßt.  Denn  es  hat 
die  böse  Gewohnheit,  wenn  der  Reiter  es  auf  einen  Augenblick  aus 
den  Augen  läßt,  sofort  abzubiegen,  und  zwar  gewöhnlich  in  jener  Rich- 
tung, welche  der  Reiter  nicht  will.  Da  es  das  Steigen  bergauf  und 
bergab  scheut,  geht  es  leicht  durch,  klettert  zwischen  Felsen  und  Steinen 
und  gerät  dadurch  in  die  größte  Gefahr,  herabzustürzen.  Da  hilft  kein 
Warnen  und  kein  Rufen,  der  Reiter  muß  dem  Tiere  nach,  muß  es 
überholen,  um  es  durch  Schläge  und  Steinwürfe  zurückzutreiben, 
und  kaum  hat  es  den  rechten  Weg  betreten,  läuft  es  nach  ein  paar 
Schritten  von  neuem  fort.  Da  glaubt  man  manchmal,  verzweifeln  zu 
müssen  .... 

Auch  die  Lasttiere  erfordern  die  ganze  Aufmerksamkeit  ihrer  Be- 
gleiter. Denn  beim  Steigen  bergauf  und  bergab  geschieht  es  sehr 
leicht  und  sehr  häufig,  daß  der  Sattel  lose  wird  und  sich  mit  der 
Ladung  nach  vorne  oder  nach  hinten  verschiebt;  sofort  fällt  dann  das 
Tier  auf  die  Knie,  und  man  muß  ihm  nachhelfen  und  die  Waren  um- 
laden. Bei  größerer  Steigung  muß  auf  jeder  Seite  ein  Mann  die  Ladung 
auf  dem  Tiere  unterstützen  und,  ist  der  Weg  so  schmal,  daß  das  nicht 
geht,  so  müssen  Teile  der  Ladung  herabgenommen  und  von  Menschen 
weitergetragen  werden.  Während  dieser  aufregenden  und  anstrengenden 
Arbeit  sieht  man  plötzlich,  wie  die  Reitkamele  über  einem  Abgrunde 
einherziehen;  denn  aneinanderbinden  darf  man  sie  nicht,  weil  sie  daran 
nicht  gewöhnt  sind.  Müde  und  abgehetzt  muß  man  ihnen  folgen  und, 
will  man  das  Tier  an  einer  ebenen  Stelle  fassen,  um  in  den  Sattel 
zu  steigen,  jagt  es  wie  ein  Pfeil  davon  und  verliert  alles,  was  nicht 
fest  am  Sattel  angebunden  war.  Der  arme  Reiter  muß  nun  die  Sachen 
nach  und  nach  aufklauben  und  dem  Tiere  nachlaufen.  Wenn  sich  auch 
noch  der  Sattel  umdreht  und  aus  den  Satteltaschen  das  meiste  heraus- 
fällt, wird  die  Liebe  zu  dem  Tiere  auf  die  höchste  Probe  gestellt.  Dieses 
läuft  jedoch  so  lange  weiter,  bis  ihm  der  Sattel  jede  Bewegung  unmög- 
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lieh  macht;  oder  bis  es  ihm  einfäll stehenzubleiben.  So  benimmt  sich 
das  Kamel;  auch  wenn  man  es  monatelang  reitet  und  verpflegt. 

Recht  vorsichtig  muß  man  auch  sein^  wenn  man  über  staubige 
Strecken  reitet;  denn  an  solchen  Stellen  pflegt  das  Tier  sofort  auf  die 
Knie  zu  fallen  und  ohne  jede  Rücksicht  auf  den  Reiter  oder  das  Ge- 
päck sich  im  Staube  zu  wälzen. 

Höchst  gefährlich  ist  für  das  Kamel  weicher  Lehmboden.  Da  es 
in  den  fleischigen  Zehen  keine  Widerstandskraft  hat;  so  gleitet  es  sehr 
leicht  auS;  und  ein  einziges  Ausgleiten  bedeutet  für  das  Tier  zumeist 
den  Tod;  weil  es  gewöhnlich  den  Fuß  bricht  und  infolgedessen  ver- 
loren ist. 

Die  Araber  nehmen  für  ihre  Kamele  keinen  Proviant  mit.  Dafür 
müssen  siC;  wo  es  Pflanzenwuchs  gibt;  langsamer  reiten  und  die  Tiere 
täglich  einige  Stunden  weiden  lassen.  Für  Gebiete;  wo  es  keine  Weide 
gibt;  muß  man  Futter  mitnehmen.  Ich  habe  nur  einmal;  und  zwar 
1902;  für  meine  Kamele  Gerste  mitgenommen.  Einige  Tiere  wollten 
sie  gar  nicht  fressen.  Als  sie  sich  auch  nach  zwei  Tagen  noch  weigerten; 
obwohl  wir  keine  Weide  gefunden  hatteU;  mußten  wir  sie  abends  binden 
und  wie  Gänse  stopfen.  Erst  nach  drei  Tagen  begannen  sie  von  selbst 
zu  fressen. 

Alle  Reitkamele  werden;  wenn  auch  noch  so  gut  verpflegt;  von 
langen  Reisen  so  stark  angegriff'en;  daß  sie  langsam  Bauch  wie  Hök- 
ker  verlieren;  ma  lu  batn  mä  lu  snäm,  und  man  muß  ihnen  dann 
mehrere  WocheU;  ja  oft  monatelang  Ruhe  gönnen;  wenn  sie  sich  erholen 
sollen.  Besonders  auf  den  Razw-ZügeU;  wo  die  Weide-  und  Tränk- 
plätze nur  vorsichtig  besucht  oder  ganz  gemieden  werden;  müssen  die 
Kamele  fast  Unglaubliches  leisten.  Oft  und  oft  hörte  ich  von  solchen 
Wunderleistungen.  Wenn  ein  zersprengter  und  verfolgter  Razw-Trupp 
dennoch  entkommt;  hat  er  es  nur  der  Schnelligkeit  und  Ausdauer 
seiner  Kamele  zu  verdanken.  Mein  Freund  und  Begleiter  Hajel  lieb- 
koste seinen  Kamelhengst;  der  ihm  1897  das  Leben  gerettet  hattC;  und 
Bahits  Bruder  Fahad  kehrte  damals  auf  seinem  Kamele  nicht  im  Sattel, 
sondern  im  Sattelsacke  zurück.  Bei  solchen  Anlässen;  wo  der  Durst 
die  Verfolgten  quält;  legt  sich  der  fast  wahnsinnige  Reiter  nach  vornC; 
umfaßt  mit  der  linken  Hand  den  Hals  seines  Tieres  und  stößt  ihm  mit 
der  Rechten  das  Sibrijje-Messer  in  die  Brust  und  saugt  und  saugt  das 
hervorbrechende  Blut.  Das  Tier  fällt  zusammen  und  wird  mit  anderen, 
deren  Reiter  fehlen,  geschlachtet.  Der  Bauch  wird  aufgeschlitzt  und 
der  „Magen";  ßarS;  herausgenommen.  .Darin  befindet  sich  eine  breiige 
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Flüssigkeit.  Manche,  die  sich  nicht  mehr  beherrschen  können,  trinken 
sie;  doch  bezahlen  es  die  meisten  mit  dem  Leben.  Läßt  man  jedoch 
den  „Magen"  während  der  Nacht  oder  aber  einige  Stunden  im  Schatten 
liegen,  so  klärt  sich  die  Flüssigkeit,  wird  kühl,  schmeckt  ganz  gut  und 
wird  getrunken.  Taläl,  Hajel,  Bahit  von  den  Fäjez  und  andere  glaub- 
würdige Araber,  und  zwar  von  verschiedenen  Stämmen,  versicherten 
mich,  dieses  Cars-Wasser  getrunken  zu  haben,  und  ich  habe  keine  Ur- 
sache, ihre  Angaben  zu  bezweifeln.  Die  Menge  des  Wassers  hängt 
davon  ab,  wann  und  wieviel  das  Tier  zuletzt  getrunken  und  welche 
Weide  es  inzwischen  gefunden  hat. 

Ein  gutes  Kamel  muß  sich  nachts  in  der  Wüste  ganz  ruhig  ver- 
halten, darf  weder  beim  Aufsteigen  noch  beim  Abladen  murren,  um 
nicht  seinen  Herrn  zu  verraten.  Nur  wenn  es  ein  menschliches  Wesen 
in  der  Nähe  wittert,  gibt  es  eigentümlich  klagende  Flüstertöne  von 
sich,  schiebt  sich  oft  zum  schlafenden  Reiter  und  macht  ihn  auf  die 
drohende  Gefahr  aufmerksam,  indem  es  ihn  mit  dem  Kopfe  streichelt. 

Wo  Kamele  weiden,  sind  immer  Raben  zu  sehen.  Sie  stehen  ge- 
wöhnlich auf  dem  Höcker  des  weidenden  Tieres  und  klauben  aus  seiner 
Haut  allerlei  Schmarotzer  heraus.  Das  Kamel  benimmt  sich  dabei  ganz 
ruhig,  um  seinen  guten  Freund  nicht  zu  verscheuchen. 

Ergreifend  ist  die  Liebe  der  Kamelin  zu  den  Jungen.  Eine 
menschliche  Mutter  kann  um  ihr  Kind  nicht  besorgter  sein.  Jeden 
Augenblick  hebt  sie  den  Kopf  und  schaut,  wo  ihr  Liebling  weidet; 
wenn  sie  saftige  Pflanzen  findet,  ruft  sie  ihn  zu  sich;  wenn  er  nicht 
weidet,  so  mahnt  sie  ihn;  grollt  ihm,  wenn  er  sich  fremden  Kamelinnen 
beigesellt;  tadelt  ihn  gleichsam,  wenn  er  sich  zu  weit  entfernt,  und  eilt 
ihm  wehmütig  seufzend  nach,  wenn  sie  ihn  aus  den  Augen  verliert. 
Und  wie  weint  und  klagt  sie,  wenn  ihm  ein  Unglück  zustößt,  oder 
wenn  man  ihn  geschlachtet  hat!  Tag  und  Nacht  ertönen  ihre  betrübten 
Laute,  sie  verschmäht  jede  Nahrung  und  jeden  Trank  und  zeigt  sich 
erfreut,  wenn  sie  wenigstens  das  ausgestopfte  Fell  ihres  Jungen  zu  sehen 
und  zu  riechen  bekommt  .  .  . 

Das  Pferd  und  seine  Zucht. 

Alle  Einwohner  von  Arabia  Petraea  sind  der  Ansicht,  daß  Gott 
das  Pferd  in  ihren  Gebieten  nicht  erschaffen  hat.  Es  wird  auch  nirgends 
als  einheimisch  betrachtet,  da  es  nur  mit  Mühe  ernährt  werden  kann. 
Viele  Stämme  halten  überhaupt  keine  Pferde,  und  selbst  die  Fellähin, 
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die  sich  doch  Wasser  und  Gerste  am  leichtesten  beschaffen  können, 
geben  die  Pferdezucht  langsam  auf.  So  haben  in  el-Kerak  und  Mädaba, 
wo  noch  1896  jeder  Mann  ein  Pferd  besaß,  die  Fellahin  jetzt  fast  lauter 
Maultiere  oder  Esel.  Nur  jene  Stämme,  welche  den  Krieg  lieben  und 
herrschen  wollen,  widmen  sich  der  Pferdezucht.  Aber  auch  bei  ihnen 
findet  man  nicht  gar  viele  Tiere.  Selbst  der  Fürst  Taläl  besitzt  nur 
eine  einzige  Stute,  ebenso  Häjel. 

Die  Araber  benennen  die  einzelnen  Glieder  und  Teile  am  Pferde 
folgendermaßen : 

Das  Genick  wast  er-räs,  der  Schopf  el-kusse,  en-nasje,  Ohren 
idän,  Nasenrücken  mahall  es-sarime  min  fok,  die  Kinnkettengrube 
m6(Ja'  es-sarime  min  taht,  das  Nasenloch  el-minhar,  die  Oberlippe  el- 
bartamet  el-*alja,  die  Unterlippe  el-bartamet  et-tahta,  die  Ganaschen 
el-hanac,  die  Angesichtsleiste  es-sudr,  die  Augengrube  gürat  el-'ejn, 
das  Hinterkiefergelenk  milka'  el-hanaöen,  den  Kamm  er-rakba,  die  Kehle 
el-manhar,  den  Widerrist  el-(5itf,  el-ctüf,  den  Rücken  ez-zahr,  die  Brust- 
wandung er-rkäla,  die  ünterbrust  ez-zür,  den  Bauch  el-batn,  die 
Flanken  es-sada',  der  Schlauch  hejde,  die  Schulter  loh  ec-citf,  das  Bug- 
gelenk mradd  el-jadd  min  kuddam. 

Nach  der  Meinung  der  Tijaha  schuf  Gott  das  Pferd  aus  einer 
Handvoll  Wind,  Jialak  al-^ejl  kub^e  min  er-rih,  und  zwar  im  wadi  el- 
Lüf  (^Az). 

Die  Ca'^abne  erzählen:  Die  Rassepferde,  al-bejl  al-asajel,  stammen 
von  fünf  Stuten  ab,  welche  am  Meeresufer  gefunden  wurden.  Lange 
konnte  man  ihnen  nicht  beikommen,  da  sie  bei  jeder  Annäherung  sofort 
im  Meere  verschwanden.  Erst  nach  längerer  Zeit  gelang  es,  als  sie 
einmal  aus  einer  Süßwasserquelle  tranken,  ihnen  den  Rückweg  zu  ver- 
legen, und  so  bemächtigte  man  sich  ihrer.  Man  hatte  aber  keinen 
Hengst;  darum  wurden  die  Stuten  bei  der  Quelle  angebunden,  und  siehe, 
da  stieg  aus  dem  Meere  ein  schöner  Hengst  heraus  und  befruchtete 
die  Stuten.    Von  diesen  fünf  Stuten  stammen  fünf  Hauptrassen  ab: 

Saklawijje,  so  benannt,  weil  sie  den  Hirten  mit  dem  Fuße  ge- 
stoßen hat, 

*Obejje,  so  benannt  nach  *Obejj,  ihrem  ersten  Eigentümer, 
Khejle,  so  benannt  nach  Kahlan,  ihrem  ersten  Eigentümer, 
M'anakijje,  so  benannt,  weil  sie  den  Hals  beim  Rennen  stolz  trägt, 
Mahladijje,  so  benannt  nach  Haled,  ihrem  Hirten. 
Das  Pferd  ist  entweder  edel,  Rassepferd,  asil,  oder  unedel,  ge- 
wöhnliches Pferd,  kdis. 
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Das  edle  Rassepferd  ist  entweder  anerkannt,  sein  Ursprung  kann 
durch  Zeugen  bestätigt  werden,  mutabbat,  oder  es  wird  angezweifelt 
und  seine  edle  Abstammung  kann  nicht  nachgewiesen  werden,  mutaw- 
wah,  martüm  (wenn  z.  B.  eine  edle  Stute  von  einem  edlen  Hengst  ge- 
deckt worden  ist,  ohne  daß  es  zwei  Zeugen  gesehen  haben). 

Von  den  edlen  Rassen,  arsän,  werden  in  al-Kerak  nur  folgende 
als  ursprüngliche  anerkannt,  und  nur  Hengste  dieser  Rassen  dürfen 
decken,  jisba,  jusabbi,  jatasabba:  Saklawijje  kudränijje,  Mayadijje, 
Khejle  gäzijje,  Ma'nakijje  hedragijje,  Kbejse  gakma\ 

Wenn  eine  unedle  Kdise-Stute  von  einem  Hengste  dieser  fünf 
Rassen  gedeckt  wird  und  ein  kräftiges  weibliches  Füllen  bringt,  und 
dieses  von  einem  Hengste  aus  der  Rasse  des  Vaters  gedeckt  und 
gut  gepflegt  wird,  und  man  so  bis  in  die  fünfte  Generation  verfährt, 
gehört  die  Stute  der  fünften  Generation  der  edlen  Rasse  des  Hengstes 
an  und  wird  als  solche  von  allen  anerkannt. 

Im  Gebiete  von  el-Kerak  wird  am  meisten  geschätzt  die  Mahla- 
dijje-Rasse  und  man  sagt  von  ihr: 

„Verflucht  und  Sohn  eines  Verfluchten,  der  sich  vor  ihr  nicht 
erhebt,  marün  ibn  marün  illi  mä  jaküm  fi  wagha."  Von  dieser  Rasse 
gibt  es  keine  Abarten,  bejt  wähed;  von  den  übrigen  unterscheidet  man 
folgende  anerkannte  Abarten  ersten  Ranges: 

Saklawijje  'obejnijje  und  Khejlet  el-*^agüz,  deren  Hengste  im  Not- 
falle decken  können. 

Nebst  diesen  kennt  man  eine  Menge  anderer  Rassen  oder  Abarten, 
deren  Hengste  zur  Zucht  nicht  verwendet  werden  dürfen,  faUs  die 
Jungen  als  Mutabbat  gelten  soUen.  So  findet  man:  Saklawijje  ngemt 
es-subh,  Saklawijje  kirnäsijje,  Saklawijje  rkebijje,  Khejle  sketijje,  (stammt 
von  den  ""Aneze),  Khejle  refäsije,  (stammt  von  den  *Aneze),  Khejle  sä'at 
alläh,  Khejle  murädijje,  Khejle  hamäsijje,  Khejle  biräsijje,  Khejle  feallä- 
wijje,  Khejle  el-musinne,  Kbejse  zkekijje,  Kbejse  lolahijje. 

Folgende  Rassen  gelten  für  anerkannte  Rassen  zweiten  Ranges: 
Hadba'  enzehi,  anerkannt  bei  den  ''Aneze,  Hamdänijje  sämri,  Gilfet  istäm 
büläd  (sie),  'Obejje  sarräkijje,  *Obejje  umm  gurejs,  'Obejje  umm  ""arküb 
swehe,  *^Obejje  nofalijje,  Snene  sabbähijje,  Snene  bekijje  (bezijje),  an- 
erkannt bei  den  Shür. 

Nicht  anerkannt  sind  folgende  Arten:  Hamdänijje  simri,  Hamdä- 
nijje gäfel,  Gilfe,  *Obejje,  Snene  zäherijje. 

Das  Junge  erbt  die  Rasse  der  Mutter.  Wenn  jedoch  z.  B.  eine 
Gilfe-Stute  von  einem  Sakläwi- Hengst  gedeckt  wird  und  die  Nach- 
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kommen  ebenfalls^  so  kann  man  die  fünfte  Generation  sowohl  der  Gilfe- 
als  auch  der  Saklawi-Rasse  zurechnen. 

Bei  den  Tijaha  werden  nur  folgende  Rassehengste  zugelassen: 
Khejlän,  el-Mahladi^  Hadbän,  'Obejjän,  Kbejsän. 

Bei  den  Teräbin  decken^  jihedd^  nur  Hengste  folgender  Rassen, 
hdüd:  Kbejsan,  Hadbän,  *Obejjän  senäni,  Ma^adi,  Khejlän  el-'asi,  Glejfän, 
es-Swetän. 

Bei  den  "^Azäzme  gilt  als  beste  Rasse  *^Obejjan  senäni;  als  echte 
Rasse,  hdüdi,  wird  anerkannt  jede  Stute:  en-Na'äme,  Ma'anakijje  hedra- 
gijje,  al-Grejb,  at-Twejse,  'Obejje  seraki. 

Pferderassen,  von  denen  Hengste  zur  Zucht  verwendet  werden, 
el-bejl  illi  tasba,  sind  bei  den  Sbür  folgende:  Khejle,  Sakläwijje,  Sweme, 
*Abadijje  hamdanijje,  umm  'Arküb,  as-Swetijje,  el-Kbese,  Gilfe  zatam 
al-bälüd  (sie),  Ma'nakijje  hedragijje. 

Die  Zulläm  und  Kderat  schätzen  am  meisten  die  Rasse  'Obejjän 
senäni,  züchten  jedoch  auch  folgende:  al-Mahladi,  an-N6feli,  die  zu 
den  schnellsten  gehört,  min  mu^tekät  ar-rkäb,  as-Sweti,  Grejbän,  Gilfän. 

Für  den  Sprung  eines  vollblütigen  Hengstes  zahlt  man  einen 
Gijal  im  Betrage  von  1  Megidi.  Am  40.  Tage  wird  die  Stute  zum 
zweiten  Male  zugeführt  um  zu  sehen,  ob  sie  trächtig  ist,  *asarat,  oder 
nicht.  Wehrt  sie  den  Hengst  ab,  heißt  sie  'Asra'  und,  wenn  das  Junge 
fühlbar  wird,  bäteh. 

Wenn  eine  Stute  ein  männliches  Junges  wirft,  wird  es  sehr  oft 
im  Sande  verscharrt  oder  auf  eine  andere  Art  umgebracht;  ist  es  jedoch 
ein  weibliches  Füllen,  so  lassen  die  Frauen  ihre  Zararit  ertönen,  und 
von  allen  Seiten  beglückwünscht  man  den  Eigentümer  mit  den  Worten: 

„Gesegnet  sei  die  junge  Stute  mubarakat  el-mohra!"  Es  wird  ein 
Festessen  bereitet  wie  bei  der  Geburt  eines  Knaben. 

Das  Junge  heißt  Felu.  Der  weiche  Huf,  el-häfer  et-tari,  wird 
zugeschnitten  und  in  Salzwasser  gebadet,  die  Ohrenspitzen  werden 
zusammengebunden,  und  die  Schweifwurzel  wird  nach  oben  gerichtet 
oder  von  unten  hinauf  angebrochen,  daß  die  Stute  im  Laufe  den 
Schweif  schön  hin  aufgerichtet  trage. 

Das  Felu  bleibt  bei  der  Mutterstute,  muflijje,  entweder  33  oder 
45,  ja  bis  72  Tage.  Die  ersten  drei  Tage  heißen  Lejali  el-farak,  denn 
wenn  das  Felu  in  dieser  Zeit  verendet,  so  gilt  es,  als  ob  die  Stute 
kein  Junges  geworfen  hätte,  d.  h.  der  zweite  Eigentümer  behält  sein 
Recht.  Nach  den  folgenden  10  Tagen  werden  Zeugen  angerufen,  *ala 
-l-'a§ara  jatasahhed. 
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Am  3.  +  10.  =  13.  Tage  führt  der  Eigentümer  die  Mutterstute  mit 
dem  Jungen  bei  den  Felläliin  auf  den  Platz  vor  das  Sikk-Zelt,  läßt 
beide  untersuchen^  kalabuha  nnd^  wenn  sie  gesund  befunden  sind^  so 
sagt  er  zu  dem  zweiten  Eigentümer: 

„Nimm;  was  dir  gehört^  ji'zel  seric  min  es  seric",  und  von  nun 
an  ist  das  Junge  sein  Eigentum,  und  wenn  es  verendet,  so  ver- 
liert er  es. 

Je  nach  den  Bedingungen  über  die  Dauer  des  Verbleibes  des 
Jungen  bei  der  Mutterstute  bleibt  das  Junge  noch  im  Zelte  des  Eigen- 
tümers der  Mutterstute.  Ist  jedoch  keine  bezügliche  Vereinbarung 
getroffen,  so  muß  der  zweite  Eigentümer  jetzt  schon,  nachdem  das 
Junge  erst  13  Tage  alt  ist,  dieses  in  sein  Zelt  nehmen.  Er  bindet  es 
mittels  des  Sille-Halsstrickes  in  seinem  Zelte  an  und  sucht  bei  seinen 
Stammgenossen  6 — 12  milchgebende  Ziegen,  manäjeh,  manüha,  um  das 
Felu  ernähren  zu  können.  Solche  Ziegen  leiht  ihm  jedermann,  er  muß 
sie,  nachdem  das  Felu  entwöhnt  ist,  wieder  zurückgeben. 

Wie  oben  gesagt,  wird  das  Felu  nach  13 — 72  Tagen  entwöhnt 
und  von  der  Stute  entfernt.  Von  nun  an  heißt  es  Tarih,  und  zwar  bis 
zum  vollendeten  ersten  Jahre. 

Die  ein  Jahr  alte  Stute  heißt  Greda*^,  die  zweijährige  Teni,  die 
dreijährige  Rbä*^,  die  vierjährige  Hamas,  die  fünfjährige  Sadäs;  dann 
heißt  die  Stute  Faras,  der  Hengst  Hsän  bis  zum  15.  Jahre,  nachher 
nennt  man  beide  *^Awde.  Bei  den  Tijaha  heißt  das  Pferd  nach  dem 
8.  Jahre  Kar  eh. 

Ein  gutes  Pferd  soll  folgende  Eigenschaften  besitzen:  der  Kopf 
soll  mächtig  und  lang  sein,  rasha  raliz  w  twil,  das  Kieferbein  breit, 
hnücha  aVäd,  die  Augen  groß,  die  Ohren  lang,  die  Nüstern  groß,  el- 
minhar  wäsi',  der  Hals  lang,  tawilat  ar-rakbe,  und  am  unteren  Rande 
dünn,  al-madbah  rfi',  der  Rücken  kurz  und  breit,  ez-zahr  kasir  w  'arid, 
die  Schweifwurzel  abstehend,  marazz  ad-dil  murtafi',  die  Muskeln  des 
Unterarmes  emporstehend,  lahm  as-säk  murtafi*^,  die  Vorder-  und  Hinter- 
füße gerade,  mkawwamet  al-jaden  w  ar-riglen,  der  Schopf  reich,  ctira 
s*^ar  en-näsijje,  der  Huf  niedrig  und  mächtig,  bejt  es-skal  kasir  w  raliz, 
das  Brustbein  gewölbt,  az-z6r  näfer,  die  Brust  breit,  so  daß,  wenn  das 
Pferd  die  Vorderfüße  mit  den  Knien  und  Hufen  dicht  nebeneinander- 
stellt, man  zwischen  dem  Kniegelenke  zwei  Finger  hindurchstecken 
kann.  Den  Schweif  soll  es  immer  hoch  tragen,  sawwäl.  Der  Hals  soll 
stark  hervortreten,  birkabe  härege,  wenig  und  zartes  Fleisch  haben, 
bilahm  munassal,  das  dem  Fleische  der  Gazelle  ähnlich  ist,  zej  lahm 
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el-razal,  und  der  Hals  soll  einem  Mäste  gleichen^  der  sich  im  Winde 
bewegt,  el-^unk  säri  fi  hawa  rih  naggäb.  Die  Mähnenhaare  sollen  dicht 
und  lang  sein,  es-sabib  razir  w  tawil,  der  Widerrist  hoch,  el-hawärek 
*^älijjat,  die  Schweifwurzel  niedrig,  ed-dil  kasir,  mit  dichten  und  langen 
Haaren,  abu  razir  w  tawil  es-sebib,  so  daß  sie  den  Rücken  hinter  dem 
Sattel  bedecken  können,  marhi  sabib  ed-dil  fowk  el-furüdi.  Die  Köte 
kurz  und  fest,  el-kin  marsü*^,  die  Füße  sollen  weiße  Fesseln  haben,  der 
rechte  Vorderfuß  aber  nicht,  muliaggalet  et-talate  matlük  el-jemin,  auf 
der  Stirne  ein  weißer  Fleck,  der  bis  zum  Maule  reicht,  so  daß  er  vom 
Wasser  berührt  wird,  rurra  slimanijje  tisrab  bah  el-mi\  Auch  muß  ein 
gutes  Pferd  zwei  feste  Haarstreifen  zu  beiden  Seiten  des  Halses  haben; 
nahlaten  ma*  hebälen  er-rakabe.  Ist  der  Streifen  rechts  kürzer,  so  gilt 
es  als  besonderes  Zeichen  für  die  Schnelligkeit  des  Tieres;  denn  eine 
Stute,  welche  solche  Haarstreifen  hat,  gelangt  immer  zuerst  an  das  Ziel 
und  kann  nicht  überholt  werden,  tisbok  w  la  tinsabek;  wenn  beide 
gleichlang  sind,  wird  sie  niemals  das  Ziel  erreichen,  la  tisbok. 

Bei  den  'Azäzme  soll  der  weiße  Stirnfleck  so  groß  wie  ein  Rejäl 
sein,  al-rurra  ben  al-*ujün  tekün  kibr  ar-rejäl. 

Als  schönste  Farbe  gilt  den  Ca'äbne  der  Schweißfuchs,  hamra' 
rurra',  den  Terabin  der  Starschimmel,  Jiadra'  fütijje,  oder  der  Eisen- 
schimmel, hadra  hamämijje.  Die  östlichen  Stämme,  welche  den  Uber- 
fällen mehr  ausgesetzt  sind,  halten  für  die  schönste  Farbe  den  Gold- 
fuchs, al-hamra'  as-samma',  oder  Schweißfuchs,  as-öaljLra'  al-rurra.  Als 
schlechte  Farbe  gilt  der  Rappe,  al-hadidi. 

Beim  Pferdekauf  muß  man  sehr  vorsichtig  sein,  denn  „das  Pferd 
kann  dem  Besitzer  so  verhängnisvoll  werden  wie  die  Frauen  oder  die  Tür- 
schwellen, al-liejl  mitl  al-harim  aw  al-'etab".  Gute  Eigenschaften  der  Frau 
oder  der  Türschwelle  machen  den  Mann  oder  Hausbewohner  glücklich, 
und  so  ist  es  auch  beim  Pferde.  Darum  muß  man  auch  die  Eigen- 
schaften oder  besser  Vorzeichen  des  Pferdes,  das  man  sich  zum  Reiten 
auswählt,  genau  untersuchen.  Wer  imstande  ist,  jedes  günstige  oder 
ungünstige  Vorzeichen,  sijäse,  eines  Pferdes  oder  überhaupt  eines  Tieres 
anzugeben,  heißt  Sajes. 

Bevor  man  den  Kaufpreis  erlegt,  führt  man  das  Tier  zu  einem 
solchen  Sajes  und,  wenn  er  ein  ungünstiges  Merkmal  findet,  ist  der 
Kaufvertrag  gelöst.  Man  beginnt  die  Untersuchung  beim  Haarwirbel, 
fatile,  und  zwar  nicht  bloß  seiner  Form,  sondern  auch  seinem  Sitze  nach. 

Es  gilt  als  ungünstig,  wenn  die  Fatile  vorne  in  der  Mitte  des 
Halses  liegt:  „sie  zerreißt  das  Tob-Kleid  vorne  an  der  Brust,  säthet  el- 
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g-ejb"^  weil  sie  dem  Besitzer  sicheren  Tod  bringt.  Ist  die  Fatile  auf  der 
Stirne  und  reicht  sie  bis  zu  dem  Nasenrücken^  so  heißt  sie  das  Grab; 
el-kabr^  denn  sie  öffnet  dem  Keiter  das  Grab.  Ist  die  Fatile  auf  dem 
Oberschenkel;  so  heißt  sie  Entlassung,  at-taläk;  sie  zwingt  den  Reiter, 
seine  Frau  zu  entlassen.  Ist  sie  aber  auf  der  Seite  des  Halses,  dann 
ist  sie  sehr  günstig,  weil  dadurch  alle  anderen  Vorzeichen  unschädlich 
sind.  Auf  der  Kruppe  schadet  die  Fatile  dem  Eigentümer  des  Pferdes 
nicht,  dagegen  allen,  die  dem  Pferde  nachjagen,  sarrtom  ""ala  täredom. 
Die  Teräbin  kennen  folgende  schlechte  Vorzeichen,  sijäse  radijje: 

el-Mherimät,  Haarwirbel  auf  dem  Hinterteile  der  Stute,  fatajel  fi-l-kwäd, 
verursachen  den  Tod  der  Zeltfrau  oder,  daß  sie  vom  bösen  Geiste 
besessen  wird,  tingann; 

Kabr  bil-kura,  Haarwirbel  in  der  Mitte  der  Stirne; 

Naddäbät  bis-sudr,  Haarwirbel  auf  der  Angesichtsleiste; 

Säteht  el-geb,  Haarwirbel  auf  der  Brust. 

Bei  den  'Azazme: 
Ked  al-kudra,  weiße  Fessel  auf  beiden  Vorderfüßen; 
al-Kabr ; 

Seriken  fi-l-hsän,  ein  Haarwirbel  auf  jeder  Halsseite  des  Hengstes; 

al-Hagale  bal-jemin,  weiße  Fessel  am  rechten  Vorderfuße; 

äubräs,  weiße  Fessel  nur  am  rechten  Vorder-  und  rechten  Hinterfuße, 

gefährlich  für  den  Begleiter,  nicht  für  den  Reiter. 

Der  Kauf  einer  Stute  ist  eine  sehr  wichtige  Sache,  zu  der  man 
immer  zahlreiche  Zeugen  heranzieht.  Ist  die  Stute  von  einem  Säjes 
untersucht  worden,  so  muß  ihre  Abkunft  wie  Reinheit  der  Rasse  durch 
glaubwürdige  Zeugen  bewiesen  werden,  was  immer  nur  mündlich  ge- 
schieht. Denn  schriftliche  Zeugnisse  über  die  Abkunft  der  Pferde 
werden  unter  den  Arabern  nie  ausgestellt.  Nur  bei  den  Hadrän  oder, 
wenn  ein  Ansässiger  von  einem  Araber  die  Stute  kauft,  wird  das  Zeug- 
nis aufgeschrieben.  Ist  der  Kaufvertrag  geschlossen,  so  legt  der  Ver- 
käufer der  Stute  den  Sattel,  Kopfzaum  nebst  dem  Rasan-Stricke  an  und 
befestigt  hinter  dem  Sattel  den  Futtersack,  *^alika,  mit  dem  Fußeisen, 
ked.  Der  Verkäufer  hält  den  Schopf  des  Pferdes  von  unten,  der  Käufer 
nebst  einigen  Weizenkörnern  von  oben  und  sagt: 

„Hast  du  mir  die  Stute  verkauft  und  dich  auf  Gott  verlassen, 
be^'tini  el-faras  w  itticalt  *^al-allah?" 

„Ich  habe  sie  dir  verkauft  in  Anwesenheit  Gottes,  be^tak  w  dift 
alläh." 
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„Lasse  den  Schopf  los^  etlek  en-nasje!" 

Dieser  tut  es^  und  der  Käufer  hält  nun  den  Schopf  und  die  Weizen- 
körner fest. 

Eine  Stute  wird  fast  immer  mit  der  Bedingung  verkauft;  daß  der 
Verkäufer  noch  zwei  weibliche  Füllen  von  dem  Käufer  bekommt.  Ein 
solcher  Kaufvertrag  heißt  Bi'  bimtäni. 

Ein  Kaufvertrag  ohne  jede  Bedingung  heißt  Bf  mkalfa\  Da  kommt 
aber  zum  Preise  der  Stute  auch  der  Preis  der  ersten  zwei  weiblichen 
Füllen  hinzU;  und  zwar  rechnet  man  für  das  erste  500  Piaster  und  für 
das  zweite  250  Piaster.  Von  der  Gilfe-Stute  verlangt  man  in  el-Kerak 
immer  drei  weibliche  Füllen.  Wird  eine  trächtige  Stute  verkauft,  so 
geschieht  es  oft  mit  der  Bedingung,  daß  dieses  Junge  ausgenommen 
sei,  mä  üha  näjer.  Wenn  die  Stute  durch  ein  Verschulden  des  Käufers 
verendet,  so  muß  er  den  Preis  für  die  Füllen  ersetzen,  und  zwar  für 
das  erste  500  und  für  das  zweite  250  Piaster. 

Wenn  jemand  eine  Stute  tötet,  so  zahlt  er  den  Preis  der  Stute 
und  der  beiden  zu  erwartenden  Füllen  und  nebstdem  noch  den  Preis 
ihrer  zwei  letzten.  Findet  der  Käufer  im  Laufe  eines  Jahres  einen 
Fehler,  den  ihm  der  Verkäufer  verschwiegen  hat,  so  ist  der  Vertrag 
ungültig.   Ist  er  mit  der  gekauften  Stute  unzufrieden,  so  sagt  er: 

„Du  Rotstute,  ich  habe  dich  um  vier  (Reitkamele)  gekauft, 

ich  will  nicht  Verlangen  nach  dir  haben. 

Hamra'-starajtak  barba* 
ma-rid  minnak  matma\" 

Von  Pferdekrankheiten  erwähne  ich: 

es-Sath  entsteht,  wenn  das  erhitzte  Pferd  frißt  oder  trinkt;  man 
kauterisiert  es  auf  dem  Bauche. 

es-Sakawa,  Erkältung;  es  wird  Knoblauch  in  Merise-Milch  gekocht 
und  dem  Tiere  gegeben. 

el-Humra  ist  die  Folge  zu  reicher  Nahrung;  dem  Tiere  wird  die 
Ader  unter  dem  Auge  geöffnet. 

Fadd,  Wasser  in  den  Füßen;  Aderlaß. 

Saräge  ist  die  Folge  von  zu  wenig  Bewegung.  Der  Huf  wird 
lang  und  die  Brust  schmal;  Kauterium  auf  der  Brust. 

Enkaf  wird  durch  den  Stich  kleiner  Fliegen,  el-mismisijje,  ver- 
ursacht, welche  in  tiefen  Tälern  zahlreich  vorkommen.  Das  Tier  wird 
kauterisiert  auf  der  Nase,  dem  Kreuze  und  der  Schwcifwurzel. 

Zifr,  Neubildung  in  der  Nase;  wird  ausgeschnitten. 
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'Edeiti;  Unfruchtbarkeit;  wird  geheilt  durch  Ta^dil^  indem  man 
die  Gebärmutter  herauszieht  und  reinigt. 

el-Herke^  Folge  von  schlechter  Nahrung  oder  Weizenfutter,  wenn 
das  Pferd  nicht  daran  gewöhnt  ist;  es  bekommt  die  abgekochte  Pflanze 
Mahrüte  zu  trinken  und  wird  unter  der  Schweifwurzel,  näzijje,  und 
dem  Nabel,  surre,  kauterisiert. 

at-Tahnik  ist  eine  Maulkrankheit.  Das  Pferd  verliert  den  Speichel 
und  kann  deshalb  die  Gerste  nicht  schlucken.  Man  nimmt  ein  spitzes 
Stäbchen,  helal,  und  sticht  das  Tier  im  Maule  oberhalb  der  Zunge  so 
lange,  bis  Blut  herauskommt. 

Der  Huf  ist  mit  dünnen  Eisenplatten  beschlagen,  die  in  der  Mitte 
ein  kleines  eliptisches  Loch  haben.  Jeder  Araber  hat  immer  einige 
solche  Hufeisen,  na'al,  vorrätig  und  der  fahrende  Händler  führt  sie 
immer  mit.    Das  Pferd  beschlägt  der  Eigentümer  selbst. 

Das  arabische  Pferd  trägt  gewöhnlich  ein  ganz  einfaches,  aus 
dünnen  Schnüren  hergestelltes  Zaumzeug,  das  nur  selten  mit  einem 
Kettchen  als  Maulbremse  versehen  ist.  Bei  der  Kinngrube  ist  ein  Strick 
befestigt,  der  so  lang  ist,  daß  ihn  der  Keiter  in  der  Linken  hält,  sich  ihn 
um  die  Hand  wickelt  und  mit  dem  übrigbleibenden  Ende  in  der  Rechten 
das  Tier  durch  sanfte  Schläge  auf  die  Flanken  antreibt.  Der  Sattel  ist 
sehr  leicht,  die  Steigbügel  fast  wie  der  halbe  Fuß  breit  und  mit  scharfen 
Kanten  versehen,  die  als  Sporen  benützt  werden  können. 

Am  Sattel  hängt  gewöhnlich  ein  kleiner  Sattelsack,  hurg,  der  dem 
Kamelsattelsack  sehr  ähnlich  ist,  nur  daß  in  der  Hälfte  keine  Löcher, 
sondern  ein  länglicher  Schlitz  angebracht  ist,  durch  den  die  hintere 
Sattellehne  hindurchgeht.  Unter  der  Lehne  sind  zwei  kleine  Ringe  und 
in  diesen  je  eine  Schnur.  Auf  den  Sattelsacksaum  wird  der  aus  Ziegen- 
haar verfertigte  Futtersack  gelegt;  in  diesem  befindet  sich  eine  Im 
lange,  mit  zwei  Fußspangen  und  einer  Sperrvorrichtung  versehene  Kette 
oder  eine  ebenso  lange  Strickkette  mit  einem  Pflocke  aus  Holz  oder 
Eisen.  Alles  das  wird  mittels  der  zwei  Schnüre  unter  der  hinteren 
Sattellehne  an  den  Sattel  befestigt.  Oft  ist  der  Futtersack  mit  Gerste 
gefüllt  und  muß  darum  vorsichtig  angebunden  werden,  um  nicht  herab- 
zufallen. 

Trägt  der  Araber  eine  Lanze,  so  stützt  er  sich  mit  der  Linken 
auf  sie  und  springt  in  den  Sattel,  sonst  hält  er  sich  mit  der  Linken  an 
der  Mähne  an.  Das  arabische  Pferd,  die  jungen  oder  brünstigen  Stuten 
ausgenommen,  geht  sehr  ruhig,  ja  gemütlich;  den  Kopf  zu  Boden  ge- 
senkt, sucht  es  nach  einem  passenden  Bissen,  und  der  Araber  stört  es 
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nicht.  Der  Schritt  ist  ziemlich  lang  und  ganz  eigentümlich  auf  die  ein- 
zelnen Füße  verteilt;  so  daß  es  scheint,  als  ob  das  Pferd  jede  Viertelstunde 
eine  andere  Stütze  hätte.  Im  Vergleiche  zum  Kamele  ist  der  Ritt  zu 
Pferde  ermüdender,  weil  es  nie  so  ruhig,  gleich  und  regelmäßig  schreitet. 
Auf  dem  Kamele  kann  man  sitzen,  wie  man  will,  auf  dem  Pferde  geht 
das  nicht,  da  es  der  Sattel  nicht  erlaubt,  und  der  Reiter  jeden  Augen- 
blick eines  falschen  Trittes  oder  einer  starken  Bewegung  gewärtig  sein 
muß,  weshalb  man  niemals  auf  dem  Pferde  so  sorglos  sitzen  und  schreiben 
kann  wie  auf  dem  Kamele.  Eine  wahre  Plage  für  Pferd  und  Reiter 
sind  die  zahllosen  großen  und  kleinen  Fliegen  und  Mücken,  die  in 
manchen  Gegenden  vorkommen. 

Nebst  langem  Schritt  kennt  das  arabische  Pferd  einen  sprung- 
haften Trab  und  einen  schönen  Galopp.  Der  Trab  wird  ihm  künst- 
lich beigebracht.  Er  besteht  aus  einer  Reihe  streng  abgeschiedener, 
unterbrochener  Sprünge,  bei  denen  das  Pferd  immer  mit  den  Vorder- 
füßen in  die  Höhe  geht  und  auf  den  Hinterfüßen  ein  wenig  ruht. 
Diese  Gangart  ist  für  das  Tier  und  auch  für  den  Reiter  ziemlich 
ermüdend  und  wird  nur  bei  festlichen  Anlässen,  der  Fantasia,  bei  fried- 
licher Begegnung  zweier  Häuptlinge  angewendet.  Wunderschön  ist 
dagegen  der  Galopp  eines  Vollblutes.  Sein  ganzes  Außere  wird  auf 
einmal  anders.  Die  schläfrige  Miene  ist  plötzlich  verschwunden,  die 
halblahmen  Füße  beginnen  zu  tanzen,  jede  Ader  ist  hoch  geschwollen, 
der  Hals  tritt  stark  hervor,  die  Ohren  sind  gespitzt  und  emporgerichtet, 
die  Nüstern  blutrot,  der  Schweif  ist  gehoben  und  bedeckt  wie  mit  einem 
Schirme  das  Hüftgelenk,  der  Rücken  gleicht  der  gespannten  Sehne 
eines  Bogens,  und  sobald  der  Reiter  das  Zeichen  gibt  (zwei,  drei 
schnalzende  Töne),  schwebt  das  Tier  mit  dem  Reiter  in  der  Luft.  Sand- 
körner und  Kieselsteine  werden  weit  fortgeschleudert,  Steinbänke,  Wasser- 
rinnen und  Löcher  werden  übersetzt,  die  Umgebung  fliegt  an  dem 
Reiter  vorüber,  während  er  so  ruhig  und  bequem  im  Sattel  sitzt,  als 
ob  er  auf  einem  Ruhebette  sich  befände.  Die  Mähne  des  Pferdes,  die 
langen  Ärmel  des  Reiters,  sein  Kopftuch  und,  wenn  dieses  infolge  des 
Luftdruckes  samt  dem  Kopfstrick  auf  den  Nacken  fällt,  seine  Haare 
und  Zöpfe  —  alles  schwimmt  gleichsam  in  der  Luft  und  bietet  einen 
schauerlichen  Anblick. 

Aber  auch  im  schnellsten  Galopp  behält  der  Reiter  das  Pferd  in 
seiner  Gewalt,  und  ein  einziges  Anziehen  des  Zaumstrickes  bringt  das 
Tier  zum  Stehen,  wobei  der  Reiter  allerdings  in  die  Gefahr  kommt, 
über  den  Kopf  des  Pferdes  hinabgeschleudert  zu  werden.    In  großer 
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Gefahr  ist  der  Reiter  auch  dann^  wenn  der  Bauchriemen  oder  der  Steig- 
bügelriemen reißt;  aber  auch  da  kommt  es  oft  vor^  daß  das  Pferd  dem 
Reiter  beisteht.    Beispiele  davon  habe  ich  selbst  erlebt. 

Im  Jahre  1896  erwarb  ich  einen  Vollbluthengst  der  Rasse  Sakläwi 
kudräni;  der  von  den  Beni  Sahr  stammte.  Als  ich  ihn  zum  ersten 
Male  besteigen  wollte,  mußten  ihn  vier  Männer  halten ,  und  sein  Eigen- 
tümer flehte  laut  zu  Gott,  er  möge  mich  nicht  herabwerfen,  verwunden 
oder  sterben  lassen,  solange  er  für  das  Tier  verantwortlich  sei.  Der 
Hengst  gab  sich  alle  Mühe,  mich  loszuwerden,  ich  blieb  aber  im  Sattel, 
und  so  wurden  wir  langsam  Freunde.  Bald  darauf  begab  ich  mich 
nach  wädi  Müsa.  In  Odroh  trafen  wir  auf  einen  Tscherkessen,  der 
türkischer  Grenzgendarm  war.  Dieser  wollte  mein  Pferd  probieren, 
kaum  war  er  aber  im  Sattel,  lag  er  schon  auf  dem  Boden,  und  ich 
hatte  alle  Mühe,  ihn  vor  den  Hufen  des  Tieres  zu  retten.  In  Ma'^än 
wollte  ich  den  Hengst  beschlagen  lassen  und  ließ  darum  zwei  türkische 
Militär-Hufschmiede  kommen.  Mein  Hengst  mochte  den  roten  türkischen 
Tarbüs  nicht  leiden,  er  sprang  gegen  die  Soldaten  wie  ein  Hund,  und 
diese  mußten  rasch  fliehen.  Nun  stellten  wir  ihn  in  einen  schmalen 
Raum,  fesselten  ihn,  und  ein  Araber  sollte  ihn  beschlagen.  Da  ihm 
niemand  den  Fuß  halten  wollte,  so  tat  ich  es,  und  das  Pferd  ließ  es 
ruhig  geschehen.  Zum  Unglück  zeigte  sich  wieder  ein  Soldat  mit  rotem 
Tarbüs  und  das  Tier  wurde  wieder  rasend.  Der  Araber  lief  davon, 
das  Pferd  riß  sich  von  mir  los,  und  ich  kam  zu  Falle;  allein  obwohl  der 
Hengst  einige  Male  mich  übersprang,  geschah  mir  nichts. 

Von  Mädaba  ritt  ich  mit  einem  Felläh  nach  Nitil,  um  dort  eine 
arabische  Inschrift  zu  kopieren.  Während  der  Arbeit  vernahm  ich  den 
schrillen  Ruf  meines  Begleiters:  Feinde  in  Sicht,  köm,  kom.  —  Sofort 
nahm  ich  das  Abklatschpapier,  lief  zur  Ruine  hinaus,  sah  im  0.  vier 
unbekannte  Reiter  und  vernahm  die  Sätze  der  Stute  meines  nach  NW. 
fliehenden  Begleiters.  Im  Nu  zog  ich  den  Bauchriemen  an,  sprang  in 
den  Sattel  und  floh,  um  die  Feinde  zu  teilen,  gegen  W.  Mein  Sa- 
kläwi flog  schnell  wie  ein  Vogel.  Westlich  von  Harbag  erstiegen  wir 
eine  Bodenwelle,  hinter  der  sich  eine  über  4  m  breite  und  tiefe  Wasser- 
rinne hinzog,  und  deren  östliches,  mir  näheres  Ufer  um  gute  3  m  höher 
war  als  das  linke.  Da  die  Wasserrinne  durch  die  Bodenwelle  voll- 
kommen gedeckt  war,  erblickten  wir  sie  erst,  als  wir  an  ihrem 
Rande  waren.  Wir  beide  erkannten  die  Gefahr,  da  das  Terrain  sehr 
bröckelig  und  ein  Anlauf  absolut  unmöglich  war.  Ich  stemmte  mich 
in  den  Steigbügeln  nach  rückwärts,  das  Pferd  sprang  und  erreichte 
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glücklich  das  andere  Ufer.  Doch  war  der  Anprall  so  stark,  daß  der 
alte  Riemen  meines  linken  Steigbügels  riß.  Ich  stürzte,  mit  dem 
rechten  Fuße  im  Steigbügel  hängend,  über  den  Hals  des  Pferdes  vorn- 
über und  verlor  das  Bewußtsein.  Als  ich  nach  einigen  Augenblicken 
zu  mir  kam,  lag  ich  zwischen  den  Vorderfüßen  des  Tieres,  noch  immer 
mit  dem  Fuße  im  Steigbügel  hängend.  Das  edle  Tier  stand  wie  an- 
genagelt an  derselben  Stelle,  die  Hinterfüße  bei  den  Vorderfüßen  und 
beleckte  mich.  Hätte  es  nur  einen  Schritt  gemacht,  so  wäre  ich  schwer 
verwundet  oder  gar  getötet  worden. 

Einst  ritt  ich  mit  einem  reichen  Bethlehemiter  um  die  Wette,  die 
ich  auch  gewann.  Auf  dem  Rückwege  von  Bethlehem  nach  Tantür 
ritt  ich  auf  der  Straße  im  schnellsten  Galopp,  weil  ich  wissen  wollte, 
wieviel  Minuten  ich  brauchen  werde.  Bei  der  starken  Biegung  vor 
Tantür,  wo  der  Weg  zwischen  Steinmauern  führt,  riß  der  Bauch- 
riemen, im  selben  Augenblicke  drehte  sich  der  Sattel  um,  ich  zog 
rasch  die  Füße  aus  den  Steigbügeln,  erfaßte  die  Mähne  und  sprang  zu 
Boden.  Obwohl  das  Pferd  im  schnellsten  Galopp  war,  hielt  es  augen- 
blicklich an;  wäre  es  noch  einige  Schritte  weiter  gelaufen,  so  hätte  es 
mich  an  die  Mauer  werfen  müssen. 

Im  Jahre  1898,  als  der  Muhafez  von  el-'Akaba  mich  gefangen 
nahm  und  seine  Soldaten  mein  Pferd  fortführen  wollten,  zerriß  es 
mehreren  derselben  die  Uniform  und  war  nicht  zu  bändigen.  Dasselbe 
wiederholte  sich  auch  in  ]\[a*an,  wo  es  zwei  Soldaten  biß,  sich  losriß 
und  mir  in  den  Hof  des  Regierungsgebäudes  nachkam. 

Unvergeßlich  bleibt  mir  die  schauderhafte  Szene  beim  Ubersteigen 
der  Schlucht  von  sejl  Sezam.  Das  schmale  Bett  des  Tales  ist  von 
mehr  als  100  m  hohen,  fast  senkrechten  Felsen  eingeschlossen.  Die 
Felsen  bestehen  aus  mehreren  parallelen,  horizontal  gelagerten  glatten 
Schichten,  von  denen  jede  höher  gelegene  um  1 — 1*5  m  zurücktritt.  Auf 
diesen  Vorsprüngen  führt  der  Weg.  Gefährlich  sind  die  stufenartigen 
Ubergänge  von  einer  Schicht  zur  anderen.  Die  Stufen  sind  0*4 — 0*6  vi 
hoch  und  schmal,  und  das  Tier  muß  springen  and  klettern  zugleich, 
wenn  es  sie  überschreiten  soll.  Gleitet  es  aus  und  findet  nicht  sofort 
an  den  steilen  und  glatten  Felsen  einen  Rückhalt,  so  muß  es  herunter- 
kollern und  zerschmettert  an  den  Felsvorsprüngen  der  über  1 00  m  hohen 
Uferwand.  An  solch  gefährlichen  Stellen  pflegte  ich  immer  abzusteigen, 
und  der  Hengst  folgte  mir  nach  wie  ein  Hund.  Aber  diesmal  war 
ich  fieberkrank  und  todmüde;  darum  konnte  ich  mich  kaum  auf  den 
Füßen  halten.    Mein  Begleiter  hatte  nur  die  linke  Hand,   denn  die 
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rechte  hatte  er  in  einem  Kampfe  verloren^  und  ritt  eine  Stute^  die 
infolge  einer  Verwundung  in  einer  Schlacht  gelähmt  war.  Er  ritt  voraus. 
Anfangs  folgte  ich  dem  Pferde  zu  Fuß^  doch  auf  der  dritten  Stufe 
mußte  ich  mich  in  den  Sattel  setzen.  Das  brave  Tier  ging  so  vor- 
sichtig, daß  ich  schon  glaubte,  die  Höhe  glücklich  zu  erreichen.  Als 
aber  der  Hengst  von  der  vorletzten  auf  die  letzte  und  oberste  Schicht 
gelangen  wollte  und  einen  Stufenübergang  in  kurzen  Sätzen  passieren 
mußte,  verschob  sich  der  Bauchriemen  nach  hinten,  der  Sattel  rückte 
auf  das  Kreuz  und  die  Kruppe  zurück,  das  Pferd  fiel  mit  den  Vorder- 
füßen auf  den  höheren,  mit  den  Hinterfüßen  auf  den  unteren  Absatz, 
und  ich  sah  mich  bereits  mit  zerschmetterten  Gliedern  unten  in  der 
Talschlucht.  Einen  Schreckensruf  ausstoßend,  zog  ich  rasch  die  Füße 
aus  den  Steigbügeln,  neigte  mich  nach  rechts  und  kam  teilweise  unter 
das  Tier  zu  liegen.  Wenn  dieses  nur  eine  Bewegung  gemacht  hätte, 
so  wären  wir  beide  verloren  gewesen;  aber  es  blieb  an  dem  geneigten, 
glatten  Felsen  wie  angeklebt  liegen.  Ich  zog  vorsichtig  meinen  rechten 
Fuß  unter  dem  Pferde  hervor,  kletterte  hinter  seinen  Hinterfüßen  hinab, 
stemmte  mich,  auf  dem  Bauche  liegend,  mit  den  Füßen  auf  den  unteren 
Felsen,  umfaßte  die  Hinterfüße  des  Tieres  und  drückte  die  Hufe  auf 
den  Felsen  nieder.  Erst  jetzt  gab  das  Pferd  ein  Lebenszeichen  von 
sich  und  wollte  aufstehen.  Der  erste  Versuch  mißlang,  weil  der 
Sattel  hinderte.  Vorsichtig  legte  sich  das  Tier  wieder  nieder.  Beim 
zweiten  Versuche  glitt  der  Sattel  über  das  Hüftgelenk  herab,  ich  zog 
ihn  an  mich  heran,  stemmte  mich  gegen  die  Hinterhufe,  das  Tier  be- 
kam hinten  einen  festeren  Halt,  es  richtete  sich  auf  und  in  wenigen 
Sätzen  war  es  oben.  Dieser  Vorgang  dauerte  kaum  Minuten,  aber  der 
Hengst,  der  nur  selten  schwitzte,  war  ganz  mit  weißem  Schaum  bedeckt 
und  zitterte  an  allen  Gliedern.  Als  ich  dann  mit  dem  Sattel  nachkam, 
wieherte  er  freudig  auf  und  liebkoste  mich;  wir  hatten  einander  das 
Leben  gerettet. 

Ich  könnte  noch  mehrere  andere  derartige  Beweise  anführen; 
denn  die  Araber  erzählen  wahre  Wunder  der  Treue  und  Klugheit 
ihrer  Pferde. 

Nirgends  habe  ich  aber  gesehen,  daß  man  dem  Pferde  überschwäng- 
liche  Sorgfalt  und  Pflege  angedeihen  ließe.  Gewöhnlich  steht  die  Stute 
bei  einem  Zeltpflocke  angebunden  den  ganzen  Tag  gesattelt  vor  dem 
Zelte.  Ist  in  der  nächsten  Nähe  des  Zeltlagers  eine  Weide,  so  fesselt 
man  der  Stute  mit  einer  Eisenkette  oder  mit  einem  Strick  die  Vorder- 
füße und  läßt  sie  weiden.  Der  Hengst  hat  gewöhnlich  einen  Vorderfuß 
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mit  einem  Hinterfuße  kreuzweise  gefesselt  und  ist  am  Hinterfuße  an- 
gebunden. Ist  in  der  Nähe  des  Lagers  keine  Weide  und  hat  man  nur 
wenig  Gerste  für  die  Tiere^  so  reiten  die  jungen  Männer  mit  den  Pferden 
zu  den  Kamelen  und  lassen  sie  in  deren  Mitte  weiden.  Nie  verlassen 
alle  Pferde  das  Lager,  einige  müssen  immer  gesattelt  da  sein,  um  einen 
möglichen  Uberfall  abzuwehren.  In  gefährlichen  Gebieten  pflegt  man 
die  eine  Hälfte  der  Pferde  im  Lager,  die  andere  in  der  Mitte  der 
weidenden  Kamele  zu  behalten.  Gefüttert  und  getränkt  werden  die 
arabischen  Pferde  nur  einmal  des  Tages.  Vormittags  bringen  ihnen  die 
Frauen  Wasser  und  gießen  es  auf  eine  große  Schüssel,  aus  der  dann 
das  Tier  trinkt.  Abends  bei  Sonnenuntergang  bringt  wieder  die  Frau 
den  Futtersack,  'alika,  mit  Gerste  und  hängt  ihn  dem  Tiere  um  den  Kopf. 
Bleibt  etwas  übrig,  so  bekommt  es  den  Rest  den  nächsten  Tag  in  der 
Frühe.  Besonders  wertvollen  Tieren  werden  abends  die  Füße  in  eine  Eisen- 
kette geschlossen,  und  den  Schlüssel  nimmt  der  Zeltherr.  Der  Sattel  wird 
selbst  nachts  nicht  immer  abgenommen;  nur  die  Steigbügel  werden  auf 
dem  Rücken  gekreuzt,  damit  sie  das  Tier  beim  Liegen  nicht  drücken. 

Vor  einem  Razw-Zuge  werden  die  Pferde  frisch  beschlagen  und 
den  trächtigen  Stuten  wird  die  Scham  an  einer  Stelle  der  Quere  nach 
zugenäht.  Die  Stuten  werden  nicht  geritten,  sondern  gehen  neben  oder 
hinter  den  Kamelen,  an  die  sie  angebunden  sind.  Nur  früh  und  abends 
werden  sie  ausgeritten.  Im  Augenblicke  der  Gefahr  springt  der  Besitzer 
vom  Kamel  in  den  Sattel  und  wirft  sich  auf  den  Feind,  wogegen  sein 
Begleiter  mit  dem  Kamele  zurückflieht.  Keine  Schar  von  Kamelreitern 
kann  dem  Anpralle  eines  um  die  Hälfte  schwächeren  Reitertrupps 
widerstehen.  Die  Kamele  lassen  sich  nicht  so  gut  lenken,  werden 
störrisch,  fallen  auf  die  Knie,  werfen  den  Reiter  ab  oder  zwingen  ihn, 
zu  fliehen,  wenn  er  der  Gefangennahme  entkommen  will.  Darum  ist 
ein  Uberfall  auf  Kamelen  nie  so  leicht  und  sicher  wie  auf  Pferden. 
Wenn  sich  im  Gebiete  eines  Ma*aze-Stammes  drei  oder  vier  Pferde- 
reiter zeigen,  schreien  die  Wächter  auf  allen  Höhen  und  fliehen  mit 
ihren  Herden.  Je  mehr  Pferde  ein  Stamm  besitzt,  desto  mächtiger  er- 
scheint er  seinen  Nachbarn. 

Andere  Haustiere. 

Nach  den  Kamelen  sind  die  Ziegen  das  wichtigste  Zuchtvieh  der 
Araber.  Die  arabische  Ziege  ist  kleiner  als  die  unsrige,  hat  einen 
kleinen  Kopf  und  langes,  ziemlich  feines  Haar.    Berühmt  ist  die  Dhej- 
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wijje-Ziege  der  'Atawne;  die  viel  Milch  gibt  und  immer  mehr  als  ein 
Junges  wirft. 

Schafe  züchten  zumeist  nur  die  Fellähin.  Sie  sind  so  groß  wie 
die  unsrigeU;  nur  ist  der  Schwanz  dicker,  ohne  aber  jene  Größe  zu 
erreichen,  die  man  bei  den  Schafen  des  Libanon  bewundert. 

Jene  Lämmer  und  Zicklein,  die  zum  Schlachten  bestimmt  sind, 
Averden  von  den  Knaben  und  Mädchen  gehütet.  Sie  kehren  jeden  Tag 
vor  9  Uhr  nach  Hause  und  werden  nach  3  Uhr  nachmittags  wieder  aus- 
getrieben. Die  Schafe  oder  Ziegen  hütet  ein  Hirt  oder  eine  Hirtin, 
nämlich  der  Sohn  oder  die  Tochter  des  Besitzers  oder  ein  armer  Fellah 
oder  Beduine.  Er  wird  für  ein  Jahr  gedungen,  und  zwar  von  Februar 
an,  wenn  die  Jungen  von  Ende  Dezember  und  Jänner  (sie  heißen  Ba- 
dära) auf  die  Weide  gehen,  und  bekommt  als  Lohn  nach  je  zehn  Tieren 
ein  Junges,  und  zwar  zur  Hälfte  Böcke  und  zur  Hälfte  Geißen,  "^alehenn 
teli  aw  hadig,  ein  Tob-Kleid,  einen  Mantel,  einen  Pelz,  farwe,  ein  Kopf- 
tuch, einen  Kopfstrick,  Schuhe,  die  er  immer  anhaben  muß,  er-rä'i  lä 
jihfi,  und  die  notwendigste  Nahrung. 

Bei  den  Tijaha  bekommt  ein  Hirt  nach  je  150  Tieren  zwei  Hemden, 
zwei  Kopftücher,  einen  Mantel,  für  die  Füße  Wata'  oder  ein  Na'al  und 
40  Megidi.  Er  kann  aber  auch  so  lange  für  ein  Mädchen  dienen,  bis 
er  den  Brautpreis  abgedient  hat.  Das  Mädchen  wird  ihm  vor  Zeugen  ver- 
sprochen, und  ist  er  mit  seiner  Dienstzeit  zu  Ende,  so  kann  er  es  heiraten. 

Auf  die  Weide  nimmt  er  mit  einen  Stock,  'asa',  und  zwar  ent- 
weder Mahgäne  mit  einem  hakenförmigen  Griff,  oder  Bäkür  mit  einem 
halbrunden  Griff,  oder  Hanefa  mit  einem  geraden  Griff,  oder  Madrüb 
ohne  Griff,  oder  Dabbüs,  eine  Keule  und  eine  lange,  miklä*^a,  oder 
kürzere,  rgelijje,  Schleuder,  oft  auch  ein  Gewehr  und  eine  Pistole,  rid- 
nijje,  immer  aber  das  krumme  Dolchmesser,  sibrijje,  den  Ledersack, 
geräb,  se*^en,  und  die  Sibbäbe-  oder  Makrün-Flöten.  Man  frägt  ihn  nie, 
wie  viele  Tiere  er  hüte,  sondern: 

„Wie  viele  Tiere  hast  du  ausbedungen,  Vkam  sartak?  ' 
und  darnach  berechnet  man  sogleich  die  Größe  der  Herde. 

Der  Hirt  muß  Tag  und  Nacht  bei  den  Tieren  bleiben.  In  der 
trockenen  Jahreszeit  übernachtet  er  mit  seiner  Herde  in  den  Sire-Hürden, 
die  er  sich  am  liebsten  in  alten  Ruinen  herstellt,  indem  er  einen  ebenen 
Platz  mit  einem  Steinwall  umgibt.  In  der  Regenzeit  bezieht  er  mit 
seiner  Herde  tiefergelegene  Täler,  wo  er  unter  überhängenden  Felsen, 
in  Grotten  oder  in  alten  Gräberanlagen  vor  Regen  und  Kälte  Schutz 
sucht.    Ist  aber  das  Lager  in  der  Nähe,  so  bleibt  er  daheim. 


285 


In  der  trockenen  Jahreszeit  muß  er  täglich  seine  Herde  zum 
Wasser  führen,  was  gewöhnlich  um  die  Mittagszeit  geschieht.  In  der 
Nähe  eines  stark  besuchten  Tränk-  oder  Weideplatzes  errichtet  man  auf 
dem  höchsten  Punkte  aus  Steinen  einen  viereckigen  oder  runden,  etwa 
2  m  hohen  Turm,  von  dem  stets  ein  Hirt  Ausschau  hält,  um  bei  nahender 
Gefahr  durch  Schreien,  Schwingen  seines  an  einen  Stock  gebundenen 
Kopftuches,  Feuer  und  Rauch  die  übrigen  zu  warnen.  Der  Hirt  ist 
nur  für  jenen  Verlust  verantwortlich,  den  er  verschuldet  hat,  dagegen 
gehört  aber  auch  jeder  Zuwachs  seinem  Herrn.  Der  Sejh  Mhammad 
el-Mgalli  hatte  einen  Hirten,  der  einst,  um  sich  an  einem  Razw-Zuge 
beteiligen  zu  können,  während  der  Dauer  desselben  seinem  Vater  die 
Herde  überließ  und  vier  Kamele  erbeutete,  die  aber  der  Sejh  in  Anspruch 
nahm,  weil  er  sie  als  Zuwachs  seiner  Herde  betrachtete. 

Für  die  Ziegen  in  den  Ansiedlungen  wird  ebenfalls  von  Februar 
bis  Ende  Juli  ein  Knabe  als  Hirt  gedungen.  Er  erhält  außer  der  Kost 
und  ganzen  Bekleidung  nur  eine  oder  zwei  Melkziegen.  Von  August 
bis  Februar  bekommt  der  Hirt  von  dem  Eigentümer,  mi'lan,  ein  Viertel 
vom  Reinertrage,  weiter  aber  gar  nichts. 

Die  Schafe,  en-na'^ge,  schert  man,  jaguzzü,  Ende  März  oder  Anfixng 
April,  die  Ziegen  aber  erst  im  Mai  mit  dem  Müs-Messer. 

Bei  dieser  Gelegenheit  kommen  viele  Gäste  zusammen,  denen  ein 
Mahl  vorgesetzt  wird.  Der  Arme  bereitet  *Ajs  mit  Semen,  d.  i.  zer- 
kochten Weizen  in  Butterschmalz,  der  Reiche,  al-muktader,  gibt  Fleisch. 

Bei  der  Schur  wird  das  Tier  auf  die  Erde  gelegt,  jubattehha;  man 
beginnt  an  den  Hinterfüßen  und  singt  dabei  die  Rana'-Liedchen: 

O  Schäflein,  dir  Heil! 
Fluch  jedoch  deiner  Scham! 

Ja  na'ge  hajjiki 
jil'an  abu  tajjiki. 

Es  ließ  nach  der  Strick,  sie  ling  an  sich  zu  rühren, 

die  Tochter  der  Schwarzen,  deren  Vater  schwarzköpfig  ist. 

Istarhat  el-kurbas  kamat  tadla'i 
bint  el-rubejs  illi  abüha-d-dra'i. 

Kahl  sind  die  Hälse  und  viel  ist  ihrer  Wolle, 

kahl  sind  die  Hälse  und  setzen  den  Scherer  in  Erstaunen. 

Gurd  er-rkäb  wa  süfhenn  rekäsi 
gurd  cr-rkab  wa  te^geb  el-kavssasi. 
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Die  Sa*^idijin  singen: 

Scheret  die  Schafe  der  Selmijje^  Grizzu  ranam  selmijje 

es  sind  unter  ihnen  40  Mutterschafe.  fiha-rba^in  tenijje. 

Terabin : 

Dem  Nachbarn^  der  seinem  Nachbar  nicht  hilft^  (möge  Gott) 
seine  Erstgeburt  mit  Krätze  heimsuchen. 

Gräran  mä  ju*in  garo 
jibla  bil-gerab  fi  bkäro. 

'Azäzme : 

0  der  du  sie  schenktest.  Ja  mu'^tiha 

sollst  sie  segnen.  tbärek  fiha. 

O  du  bewegliches  Schaf,  Ja  na'^ge  ja  rürijje 

deine  Wolle  ist  von  Seide.  sofetki  haririjje. 

Wäre  nicht  der  Schwanz  und  die  Schamlippen,  L6  lä-d-danabe  w  al-lijje 

so  könnte  ich  an  einem  Tage  mit  hundert  bijomi  atlek  mijje. 
fertig  werden. 

Wenn  du  Nates-Körner  fressen  wirst,  Mäkele  hebb  en-nates 

so  wirst  du  rascher  dick,  als  was  sonst  immer.  tismeni  asra'  min  es. 

Alle  Kleinviehzüchter  bestimmen  gewöhnlich  die  Erstgeburt  der 
Schafe  und  Ziegen,  bikr  al-ranam,  in  einem  Jahre  zum  Opfer  und 
schlachten  sie  entweder  zur  Zeit  der  Schur  oder  aber  beim  dritten 
Buttern,  lit-talate. 

Die  *^Amärin  schneiden  der  Erstgeburt  eines  Jahres  die  Spitze  eines 
Ohres  ab,  jigda'u,  und  dieses  Tier  gehört  nun  ihrem  Schutzpatron  Harun 
oder  Müsa. 

Das  erste  männliche  Junge  einer  Ziege  oder  eines  Schafes  bekommt 
in  el-Kerak  ein  spezielles  Zeichen  und  wird  dadurch  einem  Heiligen 
gewidmet  oder,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  „vor  einen  Heiligen  gestellt, 
wakkafto  lil-hadr  aw  lis-seh  saläh".  Wenn  dieses  Tier  ausgewachsen 
ist,  so  darf  es  nicht  verkauft  werden,  sondern  es  muß  zu  Ehren  des 
erwähnten  Heiligen  geopfert  werden. 

Die  Zulläm  bereiten  nach  dem  dritten  Buttern  ein  Fatire-Essen 
vor.  Die  Hewät  opfern  die  erste  Geburt,  el-bikr,  eines  Tieres  des  be- 
treffenden Jahres  den  Swäfin,  die  Sa'^idijjin  dem  Sweri  und  sagen  dabei: 
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„Wem  es  gehört,  der  soll  es  groß  werden  lassen,  illi  hu  lu 
jurlizu  lu." 

Bei  den  Tijaha  wird  ein  Männchen  von  der  Erstgeburt  dem  Abu 
Faräg  mit  den  Worten  geopfert: 

„Dies  ist  ja  von  dir  und  kehrt  zu  dir  zurück,  und  sein  Lohn  und 
sein  Verdienst  gehören  dem  Herrn  abu  Farag,  inna  häda  minnak  w 
jarga*^  lak  w  ugro  w  tawäbo  lis-sajjed  abu  faräg." 

Die  Teräbin  backen  mit  der  ersten  j\Iilch  drei  Kuchen,  talät 
Ijadät,  und  opfern  sie  ihrem  verehrten  Häuptlinge  Mad'än,  *asa  mad'än. 

Wenn  im  Frühjahre  die  Haustiere  wieder  Milch  geben,  so  darf  in 
el-Kerak  von  dieser  neuen  Milch  und  Butter  niemand  genießen  und 
man  sagt: 

„Es  muß  von  der  Milch  das  Smät-Opfer  dargebracht  werden,  el- 
halib  'alej  smät." 

Man  nimmt  gebrochenen  Weizen,  kocht  ihn  in  Wasser  und  gießt 
auf  diese,  el-Krenijje  genannte,  Speise  Milch  und  opfert  sie  einem 
Heiligen,  und  zwar  ohne  Unterschied,  ob  es  Christen  oder  Muslime 
sind.  So  opfert  man  sie:  der  Jungfrau  Maria,  Friede  über  sie,  lil-'adra' 
Marjam  *aleha-s-saläm !  es -Seh  §aläh,  as-Sa*edät,  Gra'^far,  Hmüd,  Nüh 
(Noe)  oder  al-*^Amri. 

Man  geht  oft  weit,  um  auf  dem  Grabe  oder  dem  Heiligen  geweihten 
Orte  dieses  Smät-Opfer  darzubringen,  denn,  wenn  man  es  unterläßt,  muß 
man  die  Rache  des  vernachlässigten  Beschützers  und  Patrons  fürchten. 

Der  Ertrag,  an-näteg,  von  einem  Schafe  beläuft  sich  in  einem 
Jahre  auf  3 — 4  Megidi,  und  zwar  schätzt  man  das  Junge  auf  2  Megidi, 
Butter  und  Milch  1  Megidi,  Käse,  gibne,  0'25  Megidi  und  Wolle  auf 
0*5  Megidi. 

Der  Ertrag  einer  Ziege  wird  mit  2  Megidi  und  1  Sabak  geschätzt, 
und  zwar  das  Junge,  ashab,  1  Megidi,  Butter  und  Milch  1  Megidi,  die 
Haare,  ksäsetha,  1  Sabak. 

Ein  fremdes  Tier,  das  sich  einer  Herde  anschließt  und  ihr  überall 
nachfolgt,  heißt  el-Lamüma. 

Findet  jemand  ein  Tier,  so  müssen  dieses  zwei  Zeugen  bestätigen, 
damit  der  Eigentümer  den  Finder  nicht  des  Diebstahles  beschuldige  und 
er  vierfachen  Ersatz  leisten  müßte.  Das  gefundene  Tier  heißt  Lakijje 
und  bleibt  beim  Finder  so  lange,  bis  sich  jemand  darum  meldet.  Bei 
den  Shür  bringt  der  Finder  das  gefundene  Tier  in  sein  Zelt  und  hält 
es  bei  seinen  Tieren.  Meldet  sich  der  Eigentümer,  so  bekommt  er  es 
zurück,  wenn  nicht,  so  gehört  es  nach  drei  Jahren  dem  Finder. 
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Die  *^Amäria  und  die  kleineren  Stämme  rufen  an  jedem  Daliijje- 
Feste  im  Lager  laut: 

„O  Eigentümer  des  Verlorenen,  komme  her  und  gib  sein  Stamm- 
zeichen an^  ja  rä*^i  ad-dähebe  ta'^äl  hatt  wusüma."  So  verfährt  man 
durch  drei  Jahre;  hernach  gehört  das  Tier  dem  Finder. 

Die  Zulläm  rufen  an  drei  Dahijje-Festen: 

„Mit  euch  ist  ein  zurückgelassenes  Schaf,  das  ich  gefunden  habe  auf 
dem  Bergrücken  N.,  ma'ku  el-wäde'e  lakajet  ha-s-sa'  fi-z-zahrat  el-flänijje." 

„0  Aver  verlassen  hat  dieses  Schaf,  hole  es  ab,  ja  min  adhab  ha 
-s-sa'  jagi  laha." 

Nach  dem  dritten  Dahijje-Feste  gehört  es  dem  Finder. 

Die  Sa'^idijjin  rufen  nur  an  einem  Dahijje-Feste. 

Geht  etwas,  sei  es  ein  Tier,  sei  es  eine  Sache,  verloren,  so  ruft 
bei  den  Shür  der  Eigentümer  abends  oder  in  der  Frühe  so  laut  als 
möglich  im  Lager: 

„O  wer  bemerkte  oder  anfaßte  oder  sah  oder  erfuhr  und  vernahm 
dies  und  das,  soll  es  mitteilen;  die  Belohnung  und  das  Botengeschenk 
ist  folgendes  .  .  .,  ja  min  aw  hass,  aw  gass,  aw  säf,  aw  hubber,  aw 
*ullem  (al-ba*ir)  .  .  .  wa-l-haläwa  wa-l-bsära  kada  ..." 

Die  Amärin  sagen: 

„0  wer  bemerkte,  o  wer  folgte  den  Spuren,  o  wer  benachrichtigte, 
0  wer  benachrichtigt  wurde  oder  aber  nahm  oder  aber  sah  den,  der 
die  Sache  N.  nahm  .  .  .  und  verehrt  den  Kurajsiten  Muhammad  .  .  ., 
soll  es  mitteilen  und  der  Lohn  und  das  Botengeschenk  ist  folgendes  .  .  ., 
ja  min  hass,  ja  min  kass,  ja  min  'ellem,  ja  min  e'telem,  w  illa  ahad,  w 
illa  saf  min  ahad  es-saj  el-fläni  w  hu  jusalli  'ala-l-krejsim  hammad  .  .  . 
wa-l-halawa  wa-l-bsära  kada." 

Wenn  sich  niemand  zum  Worte  meldet,  schreit  er  weiter: 

„Ich  lege  es  auf  die  Milchenden  und  auf  die  Frau,  die  kein  Kind 
bringen  soll.  Sie  soll  mit  dem  Besitz  in  der  Frühe  auf  die  Weide  gehen 
und  soll,  wenn  sie  abends  zurückkehrt,  ihre  Kinder  verlieren.  Sie  soll 
auf  eine  Stange  laden  wegen  Mangel  an  Kamelhengsten,  sie  soll  auf 
das  Schienbein  einer  Ziege  laden  wegen  Mangel  an  milchender  Kamelin, 
w  ana  hattha  fi  halabät  el-halib  w  fi-l-mara  w  ma  tagib  tisrah  ma' 
al-haläl  w  trawwah  'ala  la  'ejal  tasil  ^ala-l-*üd  min  killet  el-ka'üd  tasil 
'ala-z-zelfe  min  killet  el-helfe." 

Hwetat:  „O  wer  sah  das  Geflohene,  Gott  soll  ihm  zurückgeben 
ja  min  'ajjan  ad-dähbe  allah  ji'kel  *^aleh." 
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Wer  es  hört,  antwortet:  „Mögest  du  es  erfahren !  wir  haben  nichts 
gesehen,  *asak  ti'kel,  ma  *^ajjanna." 

Dann  setzt  der  Ausrufer  hinzu: 
„O  der  leugnet,  soll  verleugnet  werden, 

und  sitzen  auf  den  drei  schwarzen  Steinen,  auf  denen  der  Kessel  ruht. 

Ja  gähed,  ja  maghüd 

w  ja  kä'ed  Vd-däjä-s-süd." 

äarärät : 

„O  wer  sie  bewahrt  und  verbirgt.  Ja  hawihenn  ja  zäwihenn 

wähle  Gott  oder  sie.  aksem  billah  w  illä  bihenn". 

Wenn  ein  Hangüri  ein  Tier  oder  eine  Sache  vermißt,  ruft  er  sie 
öffentlich  aus,  jinäed  '^anno: 

„O  wer  bemerkte,  o  wer  berührte,  o  wer  erblickte,  o  wer  erwähnte 

die  Sache  N.  .  .  .  und  es  leugnet, 
der  soll  aus  Mangel  einer  milchenden  Kamelin  auf  das  Fersenbein 

(das  man  von  der  geschlachteten  Ziege  wegwirft)  laden  und 
aus  Mangel  einer  Frau  einen  steinernen  Topf  heiraten. 
(Ich  lege  die  Sache)  auf  sein  Zelt,  und  wer  dort  sein  Feuer  anzündet, 

soll  sich  in  Schmerzen  winden, 
und  die  Kinder  vor  seinem  Zelte  sollen  sich  nicht  herumtummeln. 
(Ich  lege  die  Sache)  auf  die  Mähne  und  die  Frau,  die  nicht  gebären  sollen, 
auf  die  Stätte,  wo  er  schläft  und  wo  er  steht, 
auf  das,  was  er  sieht  und  worüber  er  sich  freut. 
Wer  die  Sache  verleugnet,  möge  sein  Andenken  verleugnet 
und  sein  Lastsattel  abgeworfen  werden! 

Ja  min  bass,  ja  min  dass,  jii  min 
it^ala*,  jä  min  dakar  es-äaj 
el-fläni  .  .  .  w  illi  jinkeru 
min  killet  al-^ilfa,  jasil  Vz-zilfa 
min  killet  al-hurma,  jä^od  el-burma 
fi  däro  w  moked  näro  hadrog 
wa-l-*ajjel  kuddäm  al-bejt  lä  jadrog 
fi-s-sabib  w  al-mara  lä  tagib 
fi-l-manäm  w  al-makäm 
fi-n-nazar  w  al-ba§ar 
illi  jinkero  junkar  dikro 
w  juhawwel  witro." 

Musil.  Arabia  Petraea.  III.  19 
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In  el-Kerak: 

„0  wer  bemerkte  ...  Ja  min  bass  .  .  . 

er  soll  alleS;  was  er  besitzt,  laden  auf  eine  Stange,    juliammel  'ala-l-^'üd 

aus  Mangel  eines  erwachsenen  Kameles;  min  killet  el-ka*üd 

er  soll  umarmen  ein  Tongefäß,  jata'^abbed  el-garra 

aus  Mangel  einer  Frau;  min  killet  el-mara 

er  soll  seufzen  zum  Throne  (Gottes),  jisrah  lil-Ws 

wenn  er  sich  abends  niederlegt;  w  jirüh  ""a-l-fars 

ich  lege  sie  w  ana  hättha 

auf  seine  milchenden  Tiere,  fi  halabät  el-halib 

die  Frau  soll  nicht  gebären  w  al-mara  lä  tagib 

und  auf  seine  langmähnige  Stute.  wa  fi  nätret  es-sabib." 

Um  ein  verlorenes  Tier  vor  den  Raubtieren  zu  schützen,  gebraucht 
man  in  el-Kerak  die  Zeremonie  el-Ligäme: 

Man  nimmt  in  die  Rechte  das  nackte  Sibrijje-Messer  oder  den 
Säbel  und  sagt: 

„An  ihrer  ersten  Stelle:  im  Namen  Gottes,  an  ihrer  zweiten  Stelle: 
im  Namen  Gottes,  an  ihrer  dritten  Stelle:  drei  Schwüre  bei  Gott. 
Daniel  kam  heraus  aus  der  Löwengrube,  und  es  ertönte  eine  mäch- 
tige Stimme,  und  er  sjDrach:  Was  ist  denn  diese  mächtige  Stimme?  und 
sie  sagte:  Die  Witwen  werden  abgewiesen,  die  Waisen  vergewaltigt, 
die  Gräber  öffnen  sich,  die  Steine  wenden  sich  um.  Halte  zurück, 
0  Herr,  von  dem  Schafe  des  N.,  Sohnes  der  (sie)  N.,  die  männliche  und 
weibliche  Hyäne,  den  Wolf  und  die  Wölfin,  den  Schakal  und  die  Scha- 
kalin und  alle  Vierfüßler  der  Erde,  damit  sie  ihm  (dem  Schafe)  die 
Haut  nicht  zerreißen,  die  Knochen  nicht  zerbrechen,  solange  nicht  das 
Meer  austrocknet,  auf  der  inneren  Handfläche  Haare  wachsen,  der  Rabe 
grau  wird  und  die  Toten  aus  dem  Staube  auferstehen.  Tausendmal, 
tausendmal  (wiederhole  ich  den  Satz),  es  gibt  keine  Kraft  außer  durch 
das  Wort  des  allmächtigen  Gottes.  (Wird  dreimal  gesprochen.) 

Awwalha  bism  alläh,  w  täniha  bism  alläh,  w  täletha  talät  amanät 
billäh.  tala^  dänijäl  min  gubb  es-sbä',  w  harag  sot  ^azim,  w  käl  wes 
ha-s-s6t  el-^azim.  käl  el-arämel  intaharat  w  el-jitäma  inkaharat  w  el-kbür 
tafattahat  w  el-hegär  takabbalat.  elgem  ja  rabb  'an  sa'  flän  ibn  flaue  W 
ed-dab'  w  acj-dab'^a,  w  ad-dib  w  ad-dibe  w  al-wahs  w  al-wahse,  w  W  kull 
ad-dabbäbät  el-ardijje,  lä  jakuddan  laha  gild,  w  lä  jiksran  (sie)  laha  "^azm 
hatta  jinsef  el-bahr  w  jinbet  bil-kaff  sar  w  jisib  el-ruräb  w  taküm  el-mota 
min  taht  et-träb.    ulüf,  ulüf  w  lä  kuwwa  illa  bism  alläh  el-'azim  ..." 
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Nachdem  er  diese  Formel  gesprochen  hat^  steckt  er  das  Sibrijje- 
Messer  oder  den  Säbel  in  die  Scheide  und  darf  sie  nicht  herausziehen, 
bis  er  das  Tier  gefunden  hat.  Denn  nun  ist  das  Maul  der  Raubtiere 
gesperrt,  sie  dürfen  sein  Tier  nicht  angreifen,  und  zwar  solange  er  das 
Messer  oder  den  Säbel  nicht  herauszieht. 

Kühe  werden  nur  von  den  Fellahin  und  auch  von  diesen  nur  in 
geringer  Zahl  gehalten,  weil  es  an  Wasser  und  in  der  Regenperiode  oft 
an  Futter  fehlt.  Der  Felläh  kennt  kein  Heu,  und  da  in  der  Nähe  der 
Dörfer  bis  zum  Spätsommer  alles  abgeweidet  ist,  so  hat  er  nur  Stroh 
(oder  eigentlich  Häcksel),  das  er  auf  der  Dreschtenne,  in  alten  Zisternen, 
Gräberanlagen  und  Gruben  aufbewahrt.  Oft  verursacht  schon  der  erste 
Regen  Fäulnis  desselben,  und  da  der  Graswuchs  erst  im  Beginnen  ist, 
so  leiden  die  Kühe  bis  zum  Rabi*^  Hunger. 

Die  dortige  Kuhrasse  ist  klein,  rötlich,  hat  eine  dicke  Haut  und 
struppiges  Haar,  gibt  wenig  Milch  und  wird  zumeist  gehalten,  um  den 
Pflug  zu  ziehen  und  das  Getreide  auf  der  Dreschtenne  auszutreten. 
Nur  die  Rawärne  züchten  große,  starke  Kühe,  die  wegen  ihres  Milch- 
reichtums bekannt  sind,  sich  aber  auf  der  Hochebene  nicht  halten. 

Keinem  FellAh  fehlt  ein  Esel,  und  auch  die  Ma'aze  halten  sehr 
viele  dieser  Tiere.  Die  schönsten  Esel  züchten  die  Slejb.  Man  sagt, 
daß  sie  wilde  Esel  einfangen  und  diese  zur  Zucht  verwenden.  Sie  kommen 
gewöhnlich  zur  Zeit  der  Pilgerfahrt  nach  Ma'an,  um  dort  ihre  Esel  zu 
verkaufen.  Diese  sind  groß,  stark,  äußerst  geschmeidig  gebaut,  von 
weißer  Farbe  und  mit  einer  olivenbraunen  Leiste  am  Widerrist.  Ihr 
Schritt  ist  lang,  sehr  leicht  und  schnell,  so  daß  sie  im  Schritte  jedes 
Pferd,  ja  jedes  Kamel  überholen.  Da  sie  äußerst  vorsichtig  auftreten, 
so  kann  man  auf  ihnen  die  steilsten  Abhänge  erklettern,  ohne  einen 
Unfall  fürchten  zu  müssen.  Im  Preise  stehen  sie  höher  als  ein  Vollblut- 
hengst (200 — 300  K),  und  jeder  Gouverneur  und  jeder  reiche  Mann  sucht 
einen  echten  Slejb-Esel  zu  besitzen,  den  er  bei  feierlichen  Anlässen  reitet. 
Ein  echter  Araber  aber,  insbesondere  ein  Kamelzüchter,  wird  es  unter 
seiner  Würde  finden,  sich  auf  einen  Esel  zu  setzen.  Und  dennoch  ist  man 
in  ganz  Arabia  Petraea  der  Ansicht,  daß  der  Esel  das  pfiffigste  Tier  ist. 

Maultiere  halten  nur  die  Fellahin.  Sie  werden  meistens  daheim 
gezüchtet.  Ein  starker  Esel  und  eine  Kdis- Stute  werden  berauscht 
und  mit  zugebundenen  Augen  in  einen  Stall  eingesperrt.  Anders  würde 
man  die  Tiere  nicht  zur  Paarung  bringen. 

Die  Maultiere  sind  dem  Felläh  unentbehrlich  und  darum  nehmen 

sie  in  dem  Maße  zu,  als  die  Vollblutpferde  abnehmen.    In  letzter  Zeit 

lü* 
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hat  auch  die  türkische  Regierung  ihre  regulären  Truppen  in  Ma'än  und 
Tafile  mit  Maultieren  beritten  gemacht. 

Hunde  findet  man  bei  jedem  Zelte  und  in  jedem  Dorfe  und  man 
kann  sie  auch  zu  den  Haustieren  rechnen,  weil  jeder  Hund  seinen 
Herrn  hat  und  auch  kennt.  Sie  sind  etwa  so  groß  wie  unsere  Schäfer- 
hunde, meist  gelblich  und  zottig  und  leisten  den  Hirten  gute  Dienste. 
Im  Zeltlager  kümmert  sich  niemand  um  sie,  man  läßt  sie  auch  nicht  in 
das  Zelt  hinein.  Eine  Ausnahme  bilden  nur  die  schönen  Sulkän-Hunde, 
welche  unseren  Windhunden  ähnlich  sind.  Sie  sind  fast  1  m  hoch,  lang 
und  zart  gebaut  und  so  schnell,  daß  sie  die  schnellste  Gazelle  einholen. 
Sie  liegen  immer  zu  Füßen  des  Herrn,  auf  weiten  Märschen  hinter  ihm 
auf  dem  Kamele,  wogegen  die  gewöhnlichen  Hunde  hinten  oder  seit- 
wärts folgen.  Diese  sehen  auch  sehr  mager  aus,  denn  sie  müssen  sich 
mit  den  letzten  Abfällen  begnügen.  Oft  habe  ich  gesehen,  wie  sie 
Heuschrecken  fingen  und  verzehrten. 

Alle  Fellahin  haben  endlich  Hühner.  Sie  sind  nicht  so  groß  wie 
die  italienische  Henne,  legen  aber  viele  und  gute  Eier  und  liefern 
schmackhaftes  Fleisch. 

Andere  Tiere  werden  nicht  gezüchtet. 


Ich  notierte  folgende  Preise  der  Tiere: 


Zulläm 

Hanägre 

Bewät 

50 

70 

50  Megidi 

gewöhnliches  Kamel  . 

.  25 

30 

25  „ 

100 

300 

140  „ 

gewöhnliche  Stute  .  . 

.  40 

50 

50  „ 

2  „ 

gewöhnliche  Ziege  .  . 

.  IV2 

1  „ 

4 

3 

4  „ 

gewöhnliches  Schaf  . 

.  2 

2 

15 

13 

gewöhnlicher  Stier  .  . 

.  6—7 

6 

20 

14 

gewöhnliche  Kuh    .  . 

.  10 

7 

guter  Esel  

10 

10 

10  „ 

gewöhnlicher  Esel  .  . 

4 

4 

5  „ 

Shür:  Eine  gute  Rassestute  ist  soviel  wert  wie  20  gute  Kamele,  'asrin 
ba'ir,  eine  gewöhnliche  Stute  4—5  Lastkamele,  gemäl.  Ein  Reitkamel,  delül, 
kostet  80  Megidi,  ein  Lastkamel  kann  man  auch  um  10  Megidi  kaufen. 
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Die  "^Amärin  scliätzten  eine  gute  Rassestute  auf  300—400  Rejäl 
megidi;  aber  dabei  muß  der  Käufer  das  erste  und  zweite  weibliehe 
Füllen  dem  Verkäufer  übergeben. 

Jetzt  kostet  bei  ihnen  eine  gute  Stute  100  Rejäl  und  Awla'  w 
tänijje^  eine  gewöhnliche  Stute  kostete  früher  100  Rejäl,  jetzt  höchstens 
30  Rejäl,  ein  gutes  Maultier,  el-barl,  kostet  50  Rejäl;  der  Wert  einer 
Kuh,  el-bakara,  schwankt  zwischen  20 — 10  Rejäl,  der  eines  Stieres, 
at-towr,  zwischen  30 — 15  Rejäl,  der  eines  Esels,  el-hmär,  zwischen 
15—8  Rejäl,  der  eines  Schafes,  en-na'ge,  zwischen  4— IY2  Rejäl,  der 
einer  Ziege,  el-*anz,  zwischen        — IV4  R^j^l- 

Von  Krankheiten  der  Haustiere  sei  erwähnt  er-Rih,  Geschwülste 
an  den  Füßen  der  Schafe  und  Ziegen,  die  folgenderweise  geheilt  werden: 
Man  fängt  die  ,rote  Schlange^  al-hajjet  el-hamra',  und  bringt  sie 
lebend  in  das  Zelt.  Nun  geht  die  Frau  von  Zelt  zu  Zelt,  bittet  sich 
Butterschmalz  aus,  gibt  es  in  den  Kessel  und,  wenn  es  anfängt  zu 
kochen,  tut  sie  die  Schlange  lebend  hinein  und  bedeckt  den  Kessel 
mit  dem  hohlen  Säg-Deckel.  Eine  halbe  Stunde  läßt  man  es  kochen, 
taucht  dann  ein  Stück  Wolle  hinein  und  reibt  mit  diesem  Lappen  die 
kranken  Tiere  zwischen  den  Hörnern,  den  Vorder-  und  Hinterfüßen. 
Was  übrigbleibt,  wird  von  den  Anwesenden  verzehrt.  Die  schwarze 
Schlange  el-Him  wird  nicht  gegessen. 

Ackerbau. 

Ohne  Einwilligung  seiner  Verwandten  darf  niemand  ein  Feld  ver- 
kaufen, weder  zu  Lebzeiten  noch  auf  dem  Sterbebette,  denn  dadurch 
würden  die  Erben  verkürzt  werden,  muhsed  el-warit.  Auch  ist  der 
Privatbesitz  sehr  selten.  Nur  bei  neuangelegten  Dörfern,  wie  in  Mädaba, 
besitzen  die  Fellähin  eigene  Grundstücke,  die  sie  von  den  Beduinen 
gekauft  haben.  In  älteren  Dörfern  oder  bei  den  Halb-Fellähin  gehört 
das  Land  gewöhnlich  dem  ganzen  Stamme  und  wird  jedem  seiner  xVn- 
gehörigen,  der  ein  Haus  oder  Zelt  hat,  also  selbständig  wirtschaftet, 
stückweise  zur  Nutznießung  überlassen. 

Darum  werden  bei  den  'Amärin  jedes  Jahr  Mitte  ^llärz  die  Felder 
mit  einem  Stricke,  habel,  gleichmäßig  eingeteilt.  Die  einzelnen  Teile  sind 
soundso  lang,  soundso  breit,  bekommen  Grenzmarken  und  werden  an 
die  einzelnen  Familien  verlost.  Der  Vertreter  einer  Familie  nimmt  ein 
Zeichen:  ein  Steinchen,  einen  Faden,  ein  Hölzchen  u.  dgl.  und  legt  es 
in  ein  dafür  bestimmtes  zugedecktes  Gefäß,  welches  ein  Knabe  in  der 
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Hand  hält.  Der  Sejh  nimmt  die  Parzellen  einzeln  vor  und  der  Knabe 
zieht  immer  einen  Gegenstand,  es-sihme,  aus  dem  Gefäße  heraus.  Wem 
nun  der  Gegenstand  gehört,  dem  fällt  auch  die  betreffende  Parzelle  zu. 

Bei  den  Hanägre  teilt  man  den  ganzen  Boden  mit  Stricken  in 
Partien  für  jede  einzelne  *^Asire.  Hierauf  nimmt  jeder  Vertreter  einer 
'Asire  ein  Zeichen,  ein  Steinchen,  ein  Stück  Mist  u.  dgl.,  das  ein  Un- 
beteiligter einsammelt  und  einem  Knaben  übergibt,  der  es  in  die  Hand 
nimmt.    Kommen  sie  zu  einer  Parzelle,  so  sagen  sie: 

„Wirf  unser  Los  aus,  irmi  kur^atna!" 

Der  Knabe  nimmt  einen  Gegenstand  heraus  und  zeigt  ihn  mit 
den  Worten: 

„Hier  habt  ihr  euer  Los,  häkü  kur'^atku." 

Wessen  Los  es  ist,  dessen  'Asire  gehört  das  Feld.  Die  Mitglieder 
derselben  verteilen  dann  in  gleicher  Weise  die  Parzellen,  ahbal,  unter- 
einander und  setzen  auf  die  Grenzen  der  einzelnen  Teile  Bäsul-Pflanzen. 

Der  anbaufähige  Boden  hat  verschiedene  Bezeichnungen;  so  heißen 
leere  Flächen  in  alten  Ruinen  ed-Demete  oder  ard  el-Madämel,  Ruhe- 
plätze der  Schafe  oder  Ziegen  ard  el-Mezäbel  und  alte  verlassene  Lager- 
plätze dar  el-'Arab;  alle  drei  taugen  ausgezeichnet  für  Gerste. 

Roter  Boden,  ard  el-hamra,  wie  überhaupt  jeder  schwere  Boden, 
ard  takile,  ist  wieder  gut  für  Weizen.  Guter  Weizenboden  hat  bei  den 
"^Amärin  zumeist  rötliche  Farbe,  ard  el-hamra'  mufide  aktar  lil-kameh, 
während  der  dunkle  Boden,  ard  ed-durma',  besser  für  Gerste  und  Wicke, 
kursinne,  taugt. 

Bei  den  Zullam  gilt  für  den  besten  Weizenboden  Watät  es-samra' 
und  für  den  besten  Gerstenboden  Watat  es-sakra'  (sie,  wohl  sakra'). 

Bei  den  Sa'idijjin:  Watät  el-hamra'  für  den  Weizen  und  Watät 
el-beda'  für  die  Gerste. 

Südöstlich  von  Gaza  wird  angebaut:  Weizen,  Gerste  und  Dura 
(Mais). 

Von  Weizenarten,  el-kamh,  kennt  man:  Dibbi,  Garbäwi,  Katräwi 
und  Nürsi,  der  am  meisten  geschätzt  wird. 

Die  beste  Gerste,  es-sa*ir,  ist  es-Shejläwi,  doch  sät  man  auch  Dil 
gemal,  Kannäri,  Firkdi. 

Dura  ist  Beda'  und  Frangijje. 

Ostlich  vom  Toten  Meere  gilt  für  den  besten  der  Weizen  Zrejbijje; 
er  hat  vierzeilige  Ähren,  arba'a  burüg,  und  große  gelbe  Körner. 

Die  Gerste  el-Kannäri  ist  besonders  groß,  aber  sie  gedeiht  nur 
im  Ror. 
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Dura  at-tubäsijje  hat  den  Namen  nach  einer  Ortschaft  im  g.  Nablus. 

Jene  Geschlechter  in  el-Kerak,  die  viel  Boden  besitzen,  verpachten 
einzelne  Stücke  davon  an  fremde  Fellähin.  Ist  das  Feld  sehr  gut  und 
nahe  am  Wasser  gelegen,  so  bekommt  der  Eigentümer  als  Pachtschilling 
ein  Viertel  des  „Rein "er träges  und  ein  Geschenk,  *^ala-r-rub'a  w  bisle. 
Gewöhnlich  aber  wird  das  Feld  um  ein  Fünftel,  mhämase,  oder  gar 
um  ein  Sechstel,  msädase,  des  Ertrages  verpachtet,  das  man  sich  gleich 
von  der  Tenne  holt. 

Wenn  die  '^Araber  urbares  Land  haben,  verpachten  sie  es  an  die 
Fellähin  unter  folgenden  Bedingungen: 

War  das  Grundstück  noch  nie  angebaut,  ida  kanat  al-ar(J  hrab, 
so  übernimmt  es  der  Pächter  auf  drei  Jahre  umsonst  und  genießt  alles, 
was  es  während  dieser  Zeit  trägt,  ja'kol  rilälha  tlät  sinin,  weil  er  es 
nutzbringend  macht,  'ammarha. 

War  das  Grundstück  bereits  angebaut  gewesen^  also  Al-ard  al- 
'amära,  so  gehört  ein  Fünftel  des  Reinertrages,  'ala  hums  an-nateg, 
dem  Araber  und  vier  Fünftel  dem  Pächter.  Der  Eigentümer  hat  gar 
keine  Ausgaben,  bdün  an  jaiiser  si. 

Die  Feldarbeiter  heißen  Mräb'ijje  und  kommen  gewöhnlich  vom 
g.  el-Halil,  Nablus,  aus  der  Gegend  von  Hebron  und  Jerusalem  entweder 
allein  oder  mit  ihren  Familien  und  Kühen.  Die  Fellähin  von  el-Kerak 
und  insbesondere  von  Madaba  mieten  sie  entweder  für  die  Zeit  der 
Aussaat  oder  der  Ernte  oder  des  Kräb-Ackerns. 

In  der  Zeit  der  Aussaat  müssen  sie  alle  Feldarbeiten  verrichten, 
pflügen  und  säen;  freilich  gibt  ihnen  der  Mietsherr  das  nötige  Zugtier  und 
den  Samen,  und  sie  bekommen  dafür  von  einem  Feddan  10Megidi  = 
44  K  voraus,  silfat  el-mräbe',  ein  Tob-Kleid  und  Schuhe.  Zur  Zeit  der 
Ernte  arbeiten  sie  zu  dreien  auf  dem  Felde  wie  auf  der  Tenne  und 
bekommen  von  einem  Feddan  ein  Viertel  des  Reinertrages.  Der  Feddan 
ist  eine  Feldfläche,  welche  mit  20  Midd  Weizen  (etwa  3G0  kg)  und 
20  Midd  Gerste  (etwa  240  kg)  besäet  werden  kann  (bei  den  Tijaha 
40  Sä*^).  Die  Kost  bekommt  der  Arbeiter  von  seinem  Mietsherrn,  nur 
muß  er  sich  das  nötige  Brennmaterial  einsammeln,  das  Getreide  in  die 
Mühle  schaffen  und  das  Zugvieh  überwachen.  Für  das  Kräb-Ackern 
bekommt  er  von  einem  jeden  Feddan  3  Megidi=13K  im  voraus. 
Wenn  er  alle  Arbeit  im  Jahre  verrichtet,  bekommt  er  ein  Viertel  des 
Ertrages,  rub'  nateg  erlal  feddan. 

Die  Feldarbeit  richtet  sich  nach  den  Regenperioden.  Um  eine 
gute  Ernte  zu  haben,  sind  vier  Regenperioden  notwendig,  und  zwar. 
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wie  bereits  gesagt:  1.  et-Trajjäwi^  Ende  Oktober  und  Anfang  November, 
2.  el-Goza';  Mitte  Dezember,  3.  Känün,  Ende  Jänner  und  Anfang  Februar, 
und  4.  el-Hamis,  Ende  März  und  Anfang  April,  damit  die  Körner[auswachsen. 

Im  März  beginnt  die  Feldarbeit.  Der  Felläh  bindet  den  Pflug 
mittels  des  Salaba-Strickes  an  den  Witr-Sattel  des  Kameles  oder  Maul- 
tieres. Der  Pflug  besteht  aus  einer  langen  Holzstange,  fard,  an  deren 
einem  Ende  der  Salaba-Strick  und  am  anderen  die  kurze,  hölzerne 
oder  mit  Eisenblech  beschlagene  Pflugschar,  sikke,  befestigt  ist.  An 


Fig.  53.  Pflug,  Witr-  und  Kädem-Sattel. 


der  Verbindungsstelle  steht  eine  Holzstange,  hamamet  el-fard,  die  oben 
einen  Griff",  id,  trägt.  Der  Arbeiter  hält  in  der  Rechten  diesen  Griff 
und  in  der  Linken  einen  langen,  spitzigen  Stock,  el-minsäs,  mit  dem 
er  das  Tier  sticht  und  antreibt,  jisük  (Fig.  53). 

Geackertes  Land  heißt  Hämär  (sie),  brachliegendes  Bür,  die  Furche 
Hatt.  Es  wird  zweimal  geackert;  das  erstemal  der  Länge  nach  und 
dabei  wird  immer  eine  Furche  ausgelassen,  jisukkü.  Dieses  Ackern 
heißt  Skak.  Wem  es  möglich  ist,  wiederholt  nach  einigen  Wochen 
diese  Arbeit,  etna,  und  säet  dann  Dura. 

Wer  starke  Kühe  hat,  ackert  im  Herbst  zum  dritten  Male,  und 
dieses  Ackern  heißt  Kräb  tibni.  Strohackern,  weil  zu  dieser  Zeit  die 
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Kühe  mit  Tibn,  dem  kurzen  Stroh  von  den  Tennen,  gefüttert  werden. 
Mitte  Oktober  und  im  Ror  Anfang  Dezember  beginnt  das  eigentliche 
Ackern,  harä.t,  durch  das  der  ausgesäete  Same  in  die  Erde  kommt. 

Von  diesem  vierfachen  Ackern  sagt  man  :  Wir  berührten  den  Boden 
mit  vier  Pflugeisen,  darabna-l-ard  arba*^  sikak. 

Der  Ackersmann  heißt  in  dieser  Zeit  'Affar  und  das  Weib,  welches 
ihm  Wasser  und  Nahrung  bringt,  heißt  *Affära. 

Wenn  die  Felder  weit  entfernt  sind,  sucht  man  in  der  Nähe  eine  Grotte 
auf,  in  der  man  sich  vor  Kälte  schützt.  Um  sich  vor  Bösem  zu  sichern, 
opfert  man  ein  Tier  oder  eine  Speise  dem  Geiste,  der  diese  Grotte  innehat. 

Wenn  sich  der  Mann  zum  Pflügen  anschickt,  sagt  er:  „Es  möge 
uns  beistehen  Gott  und  Abraham,  kallatna-lläh  w  al-lialil." 

Wenn  er  den  Pflug  in  die  Hand  nimmt  und  die  erste  Furche 
zieht,  spricht  er: 

„Zum  ersten  Male  werden  Holz  und  Eisen  einherschreiten, 
nachdem  wir  unseren  Herrn  Jesus,  den  Liebling,  gelobt  haben, 

Awwal  ma  sar  el-ljasab  w  al-hadid 
ba'^ad  ma  sallejna  'a-sajjidna  'isa-l-habib." 

So  sagen  alle,  Muslime  und  Christen,  ohne  Unterschied.  Nachdem 
der  Ackerer  ein  Stück  Erde  gepflügt  hat,  sagt  er: 

„Wir  haben  dich  gefaltet  wie  ein  Buch, 
es  möge  nach  uns  über  dich  kommen  ergiebiger  Regen  und  Nebel. 
Tawwajnak  tajj  e6t«ab 

w  ja^kebna  *alek  razir  el-matar  w  as-shab." 

Der  Säemann,  baddar,  wirft  eine  Handvoll  auf  fünf-  bis  sechs- 
mal aus,  und  spricht  dabei: 

„Ich  werfe  meine  Körner  aus  Badart  habbi 

und  vertraue  auf  meinen  Herrn;  w  ittakalt  'a-rabbi 

0  Herr,  ich  zerstreue  ihn,  ja  rabbi  inni  ahullo 

und  Du  —  gnädig  —  befeuchte  ihn.  wa  min  rahmetak  tabullo 

0  Gott,  ich  bin  der  Ackerer,  ja-llah  inni  al-'äzek 

Du  jedoch  der  wahrhaftige  Ernährer.  w  innak  el-hakk:  er-razek;. 

O  Ernährer  der  Vögel  Ja  murzek  et-tejr 

in  dunkler  Nacht,  fi  zlam  el-lejl 

Du  wirst  ernähren  uns  und  wirst  von  uns  tarzukna  wa  turzek  minna. 
Nahrung  empfangen. 
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0  Ernährer  der  Würmer  Ja  murzek  ed-düd 

vom  harten  Gestein^  min  el-hg-ar  el-g;elmüd 

Du  wirst  ernähren  uns  und  wirst  von  uns    tarzukna  wa  turzek  minna." 
Nahrung  empfangen. 

Die  Aussaat  dauert  bei  den  'Amärin  von  Safar  III.  durch  Agrad 
und  Arba'^änijje;  bei  den  ""Azazme  beginnt  sie  nach  dem  Regen  Wasm 
el-mäli  im  Agrad^  bei  den  Sa'idijjin  Ende  Safar  III.  bei  den  Zulläm 
nach  dem  Trajja-Regen. 

Das  Getreide  kommt  heraus,  jitla*",  musammah  el-ard,  bekommt 
Knoten,  haseb,  treibt  Ähren,  sabbal,  setzt  Körner  an,  tabb  fih  el-leben, 
hat  bereits  volle  Ähren,  tabb  fih  el-frike,  und  verdorrt  vor  der  Blüte,  gamad. 

Um  dem  Boden  die  Fruchtbarkeit  zu  erhalten,  lassen  ihn  die 
Lijätne  immer  drei  Jahre  brachliegen,  jahilü-l-ard  mudde  tlät  sinin, 
bis  er  seine  Kraft,  murwätha,  wiedererlangt.  Bei  den  Tijäha  wird  ein 
Jahr  gesäet  und  ein  Jahr  pausiert,  sane  zar*^  w  sane  sajf.  Der  Boden 
wird  aber  im  Sommer  umgeackert. 

Auch  die  Kerakijje  lassen  den  Boden  ein  bis  drei  Jahre  brach- 
liegen, wenn  er  entkräftet  ist,  id  takahharat  el-wata"*,  bis  er  seine  alte 
Kraft,  ribbetha,  wieder  hat. 

Die  Feldfrüchte  bedrohen  die  sieben  Plagen  der  Beni  Isräil: 
1.  der  trockene  Südostwind,  es-serkijje,  2.  der  Reif,  el-halit,  3.  der  kalte 
Nordwind,  es-semäli,  4.  die  Heuschrecken,  el-geräd,  und  zwar  kleine, 
zahhäf,  größere,  kik,  und  fliegende,  tajjär,  5.  el-Lega',  ein  stinkender 
Käfer,  der  alles  frißt;  und  was  er  nur  berührt,  will  kein  Tier  mehr 
fressen,  6.  ed-Düde,  kleine  Würmer,  welche  die  Wurzeln  benagen,  und 
7.  das  Lauffeuer. 

In  el-Kerak  reift  die  Gerste  Ende  Mai,  der  Weizen  im  Juni,  im 
Ror  reift  die  Gerste  bereits  im  April. 

Um  die  Zeit,  wenn  das  Getreide  reif  ist,  jabes,  kommen  aus  dem 
Gebirge  Hebron  Schnitter,  die  sich  selber  verköstigen,  dafür  aber 
täglich  etwas  Weizen  oder  Gerste  bekommen,  *^abta.  Sie  schneiden  das 
Getreide  mit  Sicheln,  die  entweder  unseren  Sicheln  ähnlich,  kalüs,  oder 
gezähnt  sind,  margüb,  oder  aber  mit  einem  0*6  m  langen,  gekrümmten 
Messer,  mengel ;  alle  drei  Werkzeuge  haben  hölzerne  Griffe,  nasab.  Um 
die  Haut  zu  schützen,  damit  sie  sich  an  dem  Getreide  nicht  reibe,  bindet 
man  an  den  linken  Unterarm  ein  dünnes  Stäbchen,  malläse,  an.  Jede 
Handvoll  Getreide  wird  mit  drei  Halmen  zusammengebunden,  auf  den 
Boden  gelegt  und  heißt  Semal  marbüt.  Vier  oder  fünf  solche  kleine  Garben 
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werden  aufeinandergelegt  und  bilden  Rumür.  Die  Rumür  werden  dann 
auf  einen  großen  Haufen  zusammengetragen,  helle.  Nun  führt  man  zu 
den  Helle  Kamele  oder  Maultiere  mit  ihren  Witr-  oder  Kädem-Sätteln 
und  ladet  ihnen  das  Getreide,  el-kass,  auf.  Eine  solche  Ladung  heißt 
äabake  oder  Kädem  und  wird  auf  der  Tenne,  gurn,  niedergelegt. 
Während  des  Mähens  werden  die  *Atäba-Lieder  gesungen: 

'^Azäzme : 

Meine  Lieblinge  zogen  fort,  und  ich  bleibe  in  der  Sonne  alleine, 
und  bewache  meine  Tiere  beim  Sternenlichte  der  Nacht  alleine. 
O  der  du  mein  Grab  gräbst,  grabe  dazu  ein  Seitengrab 
und  drehe  mich  mit  meinem  Angesichte  meinen  Lieblingen  zu. 

Ahbabi  kotarü  wa  dhejt  wahdi 
usarreb  fi-ngüm  el-lel  wahdi 
alä  ja  häfer  gürti  w  ehfer  blehdi 
w  dir  bikibelti  jam  el-ahbaba. 

Verschlossene  Mädchen  —  o  wie  sehne  ich  mich  nach  ihnen! 
Sieben  Tore  und  Schlösser  sind  vor  ihnen. 

Wer  möchte  mich  zum  Zerrak  machen,  um  unter  der  Türe  zu  ihnen 
zu  kriechen, 

oder  wenigstens  zur  Taube,  um  zufliegend  die  Tore  zu  umkreisen! 

Banät  esdüd  ja  harri  'alelienn 
saba^at  abwab  w  mrallak  '^alehenn 
ana  min  hattani  zerrak  w  azrok  alehenn 
w  illa  hammam  arafref  'a-l-abwaba. 


Die  Tochter  des  Meisters  (Herrn)  schreit 
im  Getreide  ihres  Vaters 
und  die  Sichel  ruhen. 


Bint  el-mu'allem  sähat 
bizer'aten  labüha 
el-menägel  rahat. 


In  el-Kerak: 

Der  westliche  Turm  dröhnte, 
der  östliche  stand  ganz  still. 

O  du  Morgenstern,  leuchte 
am  Himmel,  leuchte 
und  halte  Wacht  über  meinen  Liebling; 
0  wie  weit  entfernt  ist  meine  Freude! 


El-bur§  el-rarbi  kam  jasenn 
w  as-serki  rada  dedemän. 

Ja  nigmet  es-subh  lühi 
bis-sama'  lühi 
wa  tarakkabi  li-l-hbajjeb 
ja  ba'ad  rühi. 
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O  Jüngling  (von  der  Sonne)  verbrannt, 
0  Astchen  vom  Hejzarän -Baume, 
warum  nimmst  du  deine  Braut  nicht? 
Er  sagt:  Ich  hatte  keine  Zeit. 

0  Mädchen,  spiele  mit  mir, 
und  wenn  du  mich  besiegst,  so  nimm  mich, 
und  wenn  ich  dich  besiege,  so  nehme  ich 

dich  ganz  gewiß, 
wenn  du  mich  besiegst,  so  nimm  mich. 


Ja  walad  ja-l-asmaräni 
ja  Vejd  el-bejzaräni 
leh  ma  tähod  Wüsak 
kal  ma  ad'^äni  zamäni. 

Ja  bunajje  lä'ibini 
wenn  ralabtini  ^udini 
in  ralabtak  lahudannak 

in  ralabtini  hudini. 


Fig.  54.  Getreidedreschen. 

Wenn  alles  bis  auf  einen  kleinen  Rest  abgemäht  ist,  so  ruft  der 
Eigentümer:  „Stimmet  den  Lobgesang  auf  das  Getreide  an,  hallelu 
'ala-z-zer'!"  und  nun  singen  alle,  Christen  wie  Muslime: 

Es  gibt  nur  einen  Gott,  La  iläh  ill-alläh 

ewig  bleibt  das  Angesicht  Gottes,  däjem  bäki  wagh  alläh 

Jesus,  Sohn  des  göttlichen  Geistes,  "^isa  ben  ruh  alläh 

er  sitzt  auf  dem  Throne  kä*^ed  '^ala-l-kursi 

und  liest  das  Wort  Gottes.  jakra'  bikläm  alläh. 


Nun  ruft  der  Eigentümer  das  Wort  „milha"  aus  und  die  Armen 
mähen  das  Getreide  für  sich. 


301 


Der  Eigentümer  nimmt  eine  Garbe  und  trägt  sie  zu  einem  im 
Felde  selbst  errichteten  Grabe,  in  dem  sie  wie  ein  toter  Mensch  be- 
graben wird.    Dieses  Grab  heißt  as-Sajeb. 

Ist  das  Getreide  auf  der  Tenne,  so  bringt  in  guten  Jahren  jede 
Familie  eine  Ziege  mit  und  schneidet  ihr  die  Stirnlocke  ab,  deren  Haare 
dann  auf  die  Tenne  gestreut  werden.  Die  Ziege,  die  nachher  Abraham 
=  el-Halil  geopfert  wird,  heißt  Gora'a. 


Fig.  55.  Getreidedreschen. 


Auf  dem  Dreschplatze  wird  das  Getreide  auf  einer  Seite  gehäuft, 
und  dieser  Haufen  heißt  Gurn.  Als  Tenne  benützt  man  am  liebsten 
eine  ebene  Steinfläche.  Auf  diese  werden  die  kleinen  Garben  schicht- 
weise gelegt;  eine  solche  Schichte  heißt  Kaslile  oder  Kurs.  Darauf 
werden  dann  zusammengebundene  Tiere:  Kamele,  Esel,  Maultiere  oder 
Kühe  (diese  fast  immer  mit  zugebundenen  Mäulern)  getrieben  (Fig.  54, 
55).  Gewöhnlich  sind  ihrer  vier  und  heißen  el-Karan;  sie  treten,  jidrusü, 
so  lange  auf  dem  Getreide  herum,  bis  alles  Korn  ausgefallen  ist,  jetib 
el-bejdar. 

Oft  benützt  man  einen  hölzernen,  unten  mit  Eisenreifen  oder  spitzen 
Steinchen  versehenen  Schlitten,  loh,  auf  dem  ein  Mann  steht  und  der 
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von  einem  Ktimel  oder  zwei  Maultieren  im  Kreise  herumgezogen  wird 
(Fig.  56).  Der  Dreschschlitten  ist  4*5  m  lang^  bei  der  Biegung,  asad 
el-16h,  sind  zwei  lange  Stangen,  gerrärat,  angebunden  und  an  ihren 
Enden,  rijäh,  wird  das  Querholz,  kaddane,  angeheftet,  das  am  Halse  der 
Tiere  auf  Polstern,  ehwa',  ruht.   Beim  Dreschen  singt  man  in  el-Kerak: 

Wenn  du  wünschst,  o  Fremder,  so  ruhe  dich  aus ! 

Binde  zu  ihnen  (den  Dreschmaschinen)  je  zwei  Koppeln  und  drisch. 

In  kän  widdak  jä-l-rarib  trawwehi 
orbot  'alejhenn  karanen  wa  lühi. 


Gott  soll  dich  strafen,  o  grauer  Brüller, 

denn  du  ließest  deine  Last  in  der  Steppe  abgeworfen  liegen. 

Allah  jahünak  jä-l-hawwär  el-emlehi 
^allajt  hemlak  bil-hamäd  melakkehi. 

0  wer  weiß,  o  Kähira,  wer  dich  baute?! 

O  wie  kühl  sind  deine  Oberzimmer  und  wie  frisch  deine  Wasser. 

Ja  min  dara  ja  masr  min  banäki 
ma  abrad  *^aläliki  wa  ma  aska*^  mäki. 

Ist  das  Getreide  ausgetreten,  so  entfernen  die  Drescher  die  Stroh- 
halme, du  krän,  machen  aus  dem  übrigen  einen  Haufen  und  reinigen 
es,  indem  sie  es  mit  Gabeln  und  Wurfschaufeln,  el-midra,  gegen  den 
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Wind  werfen^  judarrü.  Gabeln  (Fig.  57)  mit  zwei  Zinken  heißen  Öa'üb, 
mit  drei  bis  sieben  kurzen  und  breiten  Zinken  Midra'  sämijje,  mit  zwei 
langen  eisernen  Spitzen  Zekal. 

Mit  der  Zekal-Gabel  werfen  die  Drescher  das  Getreide  von  dem 
großen  Haufen  auf  den  Dreschplatz,  jirmü-t-tarha,  und  wenden  es  um, 
jikilbüh  (sie);  mittels  Zekal  und  Sa'üb  legen  sie  es  auf  eine  kleinere 
Fläche,  jisindüh,  und  worfeln  es  dann  mit  Wurfschaufeln  Midra'. 


Fig.  57.  Geräte  auf  dem  Dreschplatze. 


Zum  Worfeln,  lid-deraje,  kommt  immer  der  Eigentümer.  Damit 
beginnt  man  nie  an  einem  Dienstag  oder  Freitag  und  auch  nicht  am 
9.,  19.,  21.  und  29.  Tage  im  Monat.  Am  passendsten  für  den  Beginn  des 
Worfeins  ist  die  Nacht  von  Sonntag  auf  Montag,  von  Mittwoch  auf  Donners- 
tag und  von  Freitag  auf  Samstag.  Man  reinigt  den  Boden  östlich  von  dem 
Kornhaufen,  und  der  Eigentümer  beginnt  das  Worfeln  mit  den  Worten: 

„Im  Namen  Gottes  des  Barmherzigen,  des  Gnädigen !  O  Gott,  nun 
verbreite  sich  der  Segen!  0  Herr,  o  Gott,  bismi-Uah  ar-rahmän  ar- 
rahim  ja  alläh  sa^a  barake  jti  rabbi  ja  allah!" 
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Ein  Christ  besprengt  den  Getreidehaufen  mit  Weihwasser  in  der 
Form  des  Kreuzes,  macht  auf  der  Stirne  das  Kreuzzeichen  und  betet  ein 
Vaterunser  und  sagt  dann:  „Ja  allah  sä'a  barake"  und  worfelt  das  Ge- 
treidc;  dabei  singend: 

0  abu  Hrere  speise  die  Familie!  Jä-bu  hrere  ""assi-l-'ele 

O  unser  Herr,  vergiß  unser  nicht  ja  mawlana  la  tinsäna 

bei  deiner  Milde  und  Güte!  min  rahmänak  w  al-ehsäna. 


Fig.  58.  Sieben  des  Getreides. 


Nach  dem  Worfeln  sammelt  man,  jumarrehü,  die  langen  Stoppeln, 
el-kasala  al-ralize,  und  die  Ähren,  sanabel,  die  nicht  ausgedroschen 
worden  sind,  auf  einen  Haufen,  welcher  el-*^Okde  heißt.  Nun  wird  die 
Spreu  mit  den  kurzen  Stoppeln,  el-kasalt  ar-rüsije,  entfernt  und  das 
reine  Korn,  al-habb,  wie  es  jetzt  daliegt,  heißt  Subba  oder  'Orma 
oder  Salibe. 

Uber  den  Kornhaufen  macht  man  ein  Kreuz,  so  daß  die  Arme 
an  dessen  Scheitel  zusammenlaufen;  dies  tun  alle,  Christen  wie  Muslime. 
Das  Korn  kann  noch  mittels  Siebe,  kurbäl  und  zurbal  (dieses  hat  ganz 
kleine  Löcher)  gereinigt  werden  (Fig.  58,  59). 

Von  dem  reinen  Getreide  wird  zuerst  das  Halil-Maß  gefüllt. 
Dann  nimmt  der  Eigentümer  dreimal  von  diesem  §ä'  al-^alil  und  streut, 
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janett,  janess,  die  Körner  auf  den  Kornhaufen.  Nun  macht  er  wieder 
von  dem  Getreidehaufen  das  Maß  voll  und  gibt  es  dem  Diener  Arons, 
lihädem  Harun,  d.  h.  dem  Wächter  seines  Heiligtumes  auf  dem  g.  Harun 
oder  einem  Armen. 

Erst  jetzt  darf  das  Getreide  gemessen  werden.  Dabei  darf  aber 
nicht  ausgesprochen  werden  His,  soviel  wie  Sejtän,  auch  nicht  'Afrit, 
Iblis,  Kurd,  Märed  oder  „bei  Gott,  welch  ein  Segen,  ja  w  alläh  mä  si 
barake!"  Desgleichen  muß  vermieden  werden  das  Pfeifen,  as-sifr,  die 
Laute  eks-eks,  womit 
man  Hunde  vertreibt 
wie  überhaupt  jedes 
zu  laute  Reden,  denn 
„der  Segen  ist  stumm, 
al  barake  {larsa*".  Das 
Pfeifen  ist  übrigens 
bei  jeder  Feldarbeit 
verboten,  weil  sich 
eben  die  Geister  durch 
das  Pfeifen  verstän- 
digen. Beim  Messen 
des  Getreides  reden 
weder  der  Messende, 
noch  der  die  Säcke 
hält,  einWort.  Ist  eine 
Ladung  abgemessen, 
so  wird  sie  auf  den 
Speicher  getragen  ; 
unterdessen  stürzt  der 
Messende  das  Maß  auf 

dem  Kornhaufen  um  und  legt  einige  Körner  auf  den  Boden,  damit  er  den 
Segen  nicht  verscheuche,  hatta  lä  jutajjer  el-baraöe.  Während  das  Getreide 
gemessen  wird,  muß  jeder,  der  vorbeigeht,  mit  den  Worten  grüßen: 

„Der  Segen  soll  hier  einkehren,  hallat  el-baraöe",  worauf  man  ant- 
wortet: „hallat  ja  wagh  el-baraöe." 

Mit  dem  Messen  darf  nur  zu  Mittag,  bei  Sonnenuntergang  oder 
um  Mitternacht  begonnen  werden,  denn  um  diese  Zeit  weht  der  Wind 
am  schwächsten  und  kann  darum  den  Segen  nicht  davontragen. 

Der  Messende  steht  nördlich  von  dem  Haufen  und  betet,  dann 
wendet  er  sich  gegen  Süden  und  mißt,  jakil,  und  ein  anderer  ööhet  ihm 

Musil.  Arabia  Petraea.  III.  20 


Fisr.  59.  hieben  des  Getreides. 
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die  Säcke,  el-^edül.  Das  Getreide  tun  sie  in  Säcke ,  und  zwar  je 
10  Sa*^  in  einen  Sack  (Fig.  60).    Ein  Kamel  trägt  zwei  solche  Säcke. 

Das  Getreide  wird  in  Speichern,  bajka,  mahzan,  oder  in  trockenen, 
zisternenartigen  Löchern,  natär,  aufbewahrt ;  unten  und  oben  tut  man 
Stroh  hinein,  und  das  Ganze  wird  mit  einem  Humuskegel  bedeckt.  Ein 
Platz  mit  solchen  Getreidelöchern  heißt  Mantara. 


Fig.  60.   Messen  des  Getreides. 


In  el-Kerak  gilt  der  Ertrag  als  außerordentlich,  wenn  der  Weizen 
von  einem  Viertel  Midd  Aussaat  10  Midd,  er-ruba^ijje  titmer  el-*'asrawijje, 
=  1  : 40  bringt,  die  Gerste  von  1  Midd  25  Midd  =  1  :  25.  Guter  Er- 
trag ist,  wenn  man  beim  Weizen  von  1  Midd  12  Midd  bekommt  = 
1  :  12,  und  man  sagt:  es-sene  maddadat.  Bei  gewöhnlichem  Ertrage 
gibt  1-5  Midd  Weizen  10  Midd  =  1 :  7  und  1  Midd  Gerste  10  Midd 
=  1  : 10,  und  bei  schlechtem  Ertrage,  el-mahl,  bringt  1  Midd  Weizen 
oder  Gerste  2  Midd  =  1  :  2  (1  Midd  Weizen  wiegt  etwa  18%;  1  Midd 
Gerste  etwa  12  Jcg), 

Bei  den  'Amärin  und  Lijätne  säet  man  auf  einem  Feddän  20  Midd 
Gerste  und  ebensoviel  Weizen  und  erntet  in  einem  fruchtbaren  Jahre, 
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senet  el-hasbc;  von  jedem  Midd  12  Midd^  in  einem  guten  Jahre,  sene 
mlihe,  von  4  Midd  10  Midd  und  in  einem  dürftigen  Jahre,  sene  mahl, 
bringt  1  Midd,  erläl  el-midd,  nur  2  Midd. 

Bei  den  Zulläm  säet,  tibder,  jede  Familie,  'ejle,  gewöhnlich  12  bis 
15  Sa.  1  Sa*"  Gerste  gibt  in  einem  guten  Jahre  6 — 7  Sa',  bei  außer- 
ordentlichem Ertrage  auch  14  Sa\ 

Bei  den  Hanägre  treibt  ein  Weizenkorn  5 — 8  Halme.  1  Sa'  Aus- 
saat gibt  in  einem  guten  Jahre  20  Sa',  in  einem  gewöhnlichen  10  Sa', 
in  einem  schlechten  nur  3  Sa'  oder  auch  nur  den  Samen. 

Bei  den  Terabin  bringt  1  Sä'  Weizen  in  guten  Jahren,  senet  el- 
liassab,  8  Sa'  und  die  Gerste  auch  soviel;  bei  den  'Azäzme  der  Weizen 
5  Sä'  und  die  Gerste  auch  5  Sä'. 

Während  des  Dreschens  verweilen  die  Eigentümer  der  Acker 
immer  in  der  Nähe  der  Tennen.  Sie  schlagen  daselbst  kleine  Zelte  auf 
und  schlafen  gewöhnlich  beim  Kornhaufen,  um  jeden  Diebstahl  un- 
möglich zu  machen.  Um  diese  Zeit  kommen  auch  fahrende  Händler, 
stellen  ihre  weißen  Zelte  auf,  und  es  beginnen  lustige  Tage.  Dies  be- 
nützen auch  die  Armen  und  kommen  auf  die  Tennen,  um  sich  etwas 
zu  erbitten.  Die  Araber  sind  alle  arm,  allem  Bettler  in  unserem  Sinne 
gibt  es  nicht.  Nach  einem  Uberfalle  kann  ja  der  Reichste  arm  werden. 
Dann  hat  er  aber  seine  Verwandten  und  den  ganzen  Stamm,  der  nun 
für  ihn  sorgen  muß.  Er  kommt  als  Gast,  erzählt,  was  ihm  geschehen 
ist,  und  bekommt,  was  er  braucht,  oder  soviel  ihm  der  Gastgeber 
schenken  kann.  Desgleichen,  wenn  er  ein  Pferd  kaufen,  seinen  Sohn 
verheiraten  oder  den  Blutpreis  zahlen  soll. 

Der  Bedürftige  kommt  in  das  Haus,  Zelt  oder  auf  die  Tenne  oder 
das  Feld  des  Wohlhabenden  und  spricht: 

„Ich  flehe  Gott  den  Höchsten  und  flehe  dich  an, 

schenke  mir  aus  dem  Maße  Gottes,  und  Gott  wird  dir  schenken. 

Ana  näsi  alläh  el-a'la  w  näsik 
a'tini  min  midd  alläh,  alläh  ji'tik." 

Dann  erzählt  er  die  Ursache  seines  Flehens,  shädatih.  Dies  tut  er, 
wenn  er  Dije,  den  Blutpreis,  zahlen  soll,  wenn  er  seine  Ernte  durch 
Brand  oder  Hitze  verloren,  bedaro  mahrük  u.  ä.  m. 

Nur  unter  den  Felläliin  gibt  es  Bettler  und  ein  solcher  sagt: 

„Aus  dem  Maße  Gottes,  Min  midd  alläh 

ein  gottgefälliges  Werk;  ehsän  liliäh 

20* 
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Gott  möge  euch  belohnen^  die  ihr  Wohl-      alläh  ja^erku  ja  fa'^elin  el- 

taten  erweiset  hejr 
handelt  mit  Gott!  *^amlü  alläh". 

Omina  und  Wahrzeichen. 

Alle  Bewohner  von  Arabia  Petraea  glauben  an  einen  einzigen, 
lebendigen  Gott,  Alläh,  der  überall,  an  jedem  Orte  gegenwärtig  ist.  Er 
sieht  und  hört  jeden  Araber,  und  jeder  kann  zu  ihm  reden  ohne  irgend 
einen  menschlichen  Vermittler.  Die  meisten  Araber  kennen  keine  Gebets- 
formeln. Wer  beten  will,  der  sagt  Alläh  in  schlichten  Worten,  was  er 
ihm  sagen  will,  ohne  sich  einer  besonderen  Formel  zu  bedienen.  Nur 
bei  den  Opfern  sind  kurze  Sprüche  üblich,  die  fast  überall  dieselben  sind. 

Opfern  kann  jedermann  an  jedem  beliebigen  Orte  und  zu  jeder 
Jahreszeit.  Gewöhnlich  wird  Alläh  nur  das  Blut  dargebracht,  während 
das  Fleisch  von  den  beim  Opfer  Anwesenden  verspeist  wird. 

Der  allgemeinen  Uberzeugung  nach  ist  Alläh  mild  und  barmherzig. 
Er  kennt  seine  Araber  und  vergibt  ihnen,  wenn  sie  eine  Übeltat  be- 
reuen. Er  schadet  ihnen  niemals.  Doch  hat  er  viele  Geister  erschaffen, 
und  diese  sind  nicht  alle  dem  Menschen  wohlwollend  gesinnt.  Die 
himmlischen  Geister,  maläjek  as-sama',  beschützen  den  Araber,  die 
Maläjek  al-ard,  die  irdischen  aber  sind  recht  heimtückisch,  reizbar, 
fühlen  sich  leicht  beleidigt  und  schaden  ihm  dann,  so  daß  er  sehr 
vorsichtig  sein  und  gar  vieles  beachten  muß,  um  sie  nicht  zu  erzürnen. 

Gute  Beschützer  und  Fürsprecher  bei  Alläh  findet  der  Araber  an 
seinen  Vorfahren  und  der  Felläh  an  allerhand  Heiligen.  Darum  wall- 
fahrtet man  zu  ihren  Begräbnisplätzen,  um  daselbst  zu  opfern,  und  auf 
diese  Weise  sichert  man  sich  ihren  mächtigen  Schutz,  allerdings,  wenn 
man  alles  vermieden  hat,  was  sie  beleidigen  könnte. 

Bei  jeder  wichtigen  Handlung  muß  man  zuvor  den  Tag  in  der 
Woche  wie  im  Monat  und  nebstbei  noch  vieles  andere  berücksichtigen. 
Die  Fellähin  in  el-Kerak  sagen: 

1.  Der  Freitag,  der  lichte,  ist  der  Tag  des  Gräberbesuches, 
an  ihm  geschehen  Gebete  und  Bitten  (Flehen). 

2.  Der  Samstag,  sein  Traum  vergeht  nicht, 

außer  wenn  sein  Traum  gemischt  wird  mit  Erzählung. 

3.  Der  Sonntag  ist  ein  glücklicher  Tag 

für  Pflanzen  der  Bäume  und  Bau  der  Häuser. 
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4.  Der  Montag  ist  ein  schöner  Tag, 

jage,  so  wirst  du  erbeuten,  auch  wenn  du  dich  nicht  anstrengtest. 

5.  Am  Dienstag  ziehe  nichts  Neues  an, 

sonst  entgeht  das  neue  Kleid  den  Blutspuren  nicht. 

6.  Der  Mittwoch  ist  ein  arger  Tag, 

(Gott)  möge  abwenden  das  Unheil  der  Mittwoche. 

7.  Am  Donnerstag  ziehe  das  Kamis- Gewand  an, 
denn  der  Prophet  ist  an  ihm  sehr  nahe. 

1.  El-gum'at  az-zuhra  umm  'ämer 
biha  salätan  w-ad-da^oja 

2.  es-sebüt  halämo  ma  temüt 
illa  juhlat  halämo  hakaja 

3.  el-ehüd  ijjäman  suVid 
birars  el-*üd  wa  bni-l-banaja 

4.  el-etnen  ijäman  zen 

eignes  tasid  law  mä  lak  *anaja 

5.  bit-taläte  lä  telbes  gedid 

lä  bidd  el-gedid  min  ad-demaja 

6.  jom  el-arbaV  joman  'ubüs 
öafa  serr  el-arba'aja 

7.  bil-hamis  elbes  kamis 
hejt  en-nebi  bih  ektäja. 

Die  Araber  sagen:  „Achtung  vor  6  und  21  der  Samstage,  welche 
das  Unheil  beschleunigen,  al-hadar  tumma-l-hadar  *an  sittat  as-sebüt  wa 
-hda-l-*asrin  mu*gel  al-kadar!" 

Es  sind  das  der  6.,  16.,  26.  und  21.  Tag  im  Monat,  wenn  sie  auf 
einen  Samstag  fallen.  Unglücklich  ist  auch  der  Mittwoch,  außer  wenn 
auf  ihn  der  1.  Tag  des  Monates  fällt;  denn  der  erste  Monatstag  gilt 
als  glücklicher  Tag. 

An  den  mit  9  versehenen  Tagen,  täsiV,  des  Monates,  also  am  9., 
19.,  29.,  schadet  der  Mond,  deshalb  wird  an  diesen  Tagen  nichts  unter- 
nommen, keine  Reise  angetreten  und  keine  Arbeit  im  Felde  oder  auf 
der  Tenne  angefangen;  das  an  solchem  Tage  geborene  Kind  wird  kein 
Glück  haben.  Eine  begonnene  Arbeit  kann  aber  ohneweiters  fortgesetzt 
werden. 

Als  gutes  Vorzeichen,  fal  tajjeb,  gilt  bei  den  Hanägre:  Wenn 
man  begegnet  oder  mit  ihm  wohnt  oder  im  Traume  sieht  einen  Ange- 
hörigen der  abu  *Anka,  abu  Grejr  von  den  Swarke  und  ibn  Hamdin  oder 
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el-*^Otman  von  den  Kderät;  als  schlechtes  Omen^  fäl  radi:  el-Malälhe, 
abu  Sitte  von  den  Teräbin,  die  in  an-Nukra  wohnen. 

Gutes  Vorzeichen  bei  den  Tijäha:  az-Zmejli  von  den  Subäjhe  oder 
el-'Omür;  schlechtes:  el-Grremät  von  den  Htem^  'ajle  abu  Sunnär,  abu 
Zu*^eru';  *^ejäl  ^Amri. 

Gut  bei  den  Teräbin:  abu  *Aweli,  as-Süfi^  ez-Zerrä*^in ;  schlecht: 
as-Stüt;  el-Maräsbe. 

Gut  bei  den  Zulläm:  abu  Arba*^in,  el-Kebäb*^e,  el-Ku/än^  el-Hmejsät; 
schlecht :  ibn  *^Ajjäd;  as-Sa^äjle^  Slimän  el-Metel. 

Gut  bei  den  Sa*^idijjin:  as-Swärje,  ar-RamäcJne,  ar-Rwädje. 

In  el-Kerak  sagt  man: 

„Es-Su'^ub  oder  el-Meg-älje,  es-su'^ub  w  el-megälje 

wenn  sie  dir  in  der  Nacht  erscheinen,  en  a'radük  fi  lelak 

trinke  zum  Frühstück  deinen  Harn  eftar  min  bolak 

oder  zerreiße  dein  Kleid  auf  der  Brust.  aw  kedd  gebak. 

Wenn  du  sie  am  Wege  erblickst,  schaden  sie  dir  nicht  mehr,  du 
kannst  mit  ihnen  essen,  denn: 

Ihre  Speise  ist  gut,  Zädhom  zen 

ihr  Vorzeichen  jedoch  schlecht.        fälhom  sen." 

Schlechtes  Vorzeichen  sind  bei  den  Shür  die  Baläwne.  Wenn  man 
ihnen  begegnet,  kann  man  sicher  sein,  daß  das  Vorhaben  mißlingt. 
„Ihr  Salz  ist  nicht  gut,  melhtom  mä  hi  zene." 

Unter  den  Hwetät  gelten  die  Matälka  für  gutes,  fälhom  sa'id,  die 
Resäjde  als  schlechtes  Vorzeichen,  fälhom  nahas;  nur  der  Hasan  ar-Re- 
säjde  gilt  als  glückbringend,  'ardo  mlih. 

Die  'Amärin  freuen  sich,  wenn  sie  in  der  Frühe  einen  Angehörigen 
der  awläd  'Awäd,  el-Bahäjte  oder  'ejäl  Sa'^ad  erblicken,  denn  diese  gelten 
als  gutes  Vorzeichen,  fälhom  zen.  Aber  sie  betrachten  es  als  böses 
Omen,  wenn  sie  einen  Angehörigen  der  *^ejäl  Hmed  sehen. 

Zu  der  hamület  el-Hammädin  in  wädi  Müsa  kam  einst  (als  er 
in  der  Welt  wandelte)  der  Prophet  als  Gast,  däfhom.  Sie  schlachteten 
für  ihn  einen  jungen  Hund,  kochten  und  legten  ihn  vor.  Der  Prophet 
aber  berührte  die  Schüssel  mit  seinem  Stabe,  und  der  Hund  sprang 
lebendig  auf  und  floh  davon.  Darum  verfluchte  sie  der  Prophet,  indem 
er  sprach: 

„Verflucht  und  Sohn  eines  Verfluchten  ist,  wer  sich  eine  Frau 
nehmen  würde  aus  der  Familie  des  Säker  und  Hamud,  marün  ibn 
marün  man  tazawwag  min  darrijje  säker  wa  hamüd." 
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Außer  dem  Anblick  von  Personen  gilt  auch  noch  anderes  als  Vor- 
zeichen. 

So  bedeutet  es  bei  den  Shür  Glück^  al-*^ard  at-tajjeb,  wenn  man 
beim  Antritte  einer  Reise  oder  zu  Beginn  eines  Unternehmens  er- 
blickt :  Einen  Fuchs,  al-hosejni^  zwei  nebeneinander  fliegende  Raben,  al- 
ruraben  bänü  sawa,  ein  Rassepferd,  al-faras,  eine  Eule,  al-büma,  einen 
Adler,  el-'akäb,  oder  aber  wenn  man  im  Traume  sieht:  ein  Kamel,  sein 
eigenes  langes  Haar,  sa'ar  twil,  Wasser,  oder  wenn  man  im  Traume 
Brot  ißt,  auf  einer  hohen  Ruine  steht,  ein  Zelt  baut  u.  a. 

Als  schlechtes  Omen  gilt,  wenn  man  einen  einzelnen  Raben, 
einen  Aasgeier,  ar-raham,  einen  Wolf,  ad-dib,  eine  Schlange  erblickt 
oder  wenn  man  im  Traurae  sein  Kopfhaar,  räsu,  entweder  ausgerissen, 
mantüf,  oder  rasiert,  mahliik,  oder  geschoren,  maksüs,  sieht  oder  kahl- 
köpfig ist,  mugarrad.  Steht  man  im  Begriffe,  nwa  'ala,  an  einem  Kriegs- 
zuge, al-razw,  oder  einem  Angriffe,  el-faz*e,  teilzunehmen,  und  der 
Bauchgürtel  oder  Sattelgurt  reißt,  oder  genießt  man  vor  einem  solchen 
Unternehmen  im  Traume  Traubenhonig,  dibs,  oder  Butterschmalz,  as- 
semen,  ist  dies  Unglück  verheißend;  denn  Dibs  bedeutet  Blut,  und 
Semen  Betrübnis,  delläle  'an  al-rata. 

Die  Teräbin  halten  für  gutes  Omen,  al-'ar(jl  at-tajjeb,  wenn  man 
träumt,  daß  man  im  Meere  badet,  einen  Säbel,  ein  Gewehr  hält, 
eine  Leiche  begleitet,  gräbt,  eine  Stute  reitet  (man  wird  bald  heiraten); 
oder  wenn  man  im  wachen  Zustande  einen  Fuchs  sieht,  el-hosejni, 
der  den  Weg  kreuzt,  volle  Wasserkrüge,  gerär  ma'  malänät,  einen 
schönen  Mann  oder  einen  Hasen,  eine  Gazelle  erblickt.  Man  sagt: 

„Eine  Gazelle,  aus  ist  es  mit  der  Sorge,  razäl  wa  hamman  zäl." 

Als  schlechtes  Omen  gilt,  wenn  man  im  Traume  eine  schwere 
Last  schleppt,  verwundet  ist,  heiratet,  sich  entblößt,  die  Haare,  den  Kinn- 
und  Schnurrbart  rasiert,  sich  in  Wasser  wäscht,  oder  im  wachen  Zu- 
stande, wenn  einem  vor  Beginn  einer  Reise  der  Sattelgurt  reißt,  wenn 
man  einen  Raben,  eine  Eule  oder  einen  Aasgeier  schreien  hört,  eine 
Gazelle  den  Weg  kreuzt,  einen  Hahn,  ed-dik,  Fuchs,  el-hosejni,  Hasen, 
el-arnab,  oder  Adler  erblickt  oder  aber  einem  Einäugigen  begegnet. 
Man  pflegt  auszurufen: 

„Behüte  Gott  vor  dem  Omen  eines  Einäugigen,  'awd  billäh  min 
*^ard  el-aVar. 

Bei  den  Sa'idijjin  ist  das  Omen  schlecht,  *ar(J  radi,  wenn  man  in 
der  Frühe  sieht:  einen  Atram,  Menschen,  dem  Vorderzähne  fehlen,  A'rag 
Hinkenden,  Mifred  Einäugigen,  Arnab  Hasen,  Ruräb  Raben,  Nisr  Geier, 
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oder  im  Traume:  el-'Ars  Hochzeit,  el-JJijäle  Reitertrupp.  Gut  ist  es 
wenn  man  erblickt:  eine  Gazelle,  einen  Fuchs,  Wolf,  Taube,  bamäm, 
Adler,  'akäb,  Wüstenhuhn,  sunnär;  im  Traume:  el-Bahr  Meer  oder 
Nilfluß,  el-Ma  Wasser. 

Unheil  bringt:  die  „stürzende",  msakelbe  (sie),  Stute  mit  weißer 
Fessel  am  rechten  Vorderfuße. 

Unheilbringend  sind  folgende  Menschen: 

Atlag,  mit  großen  Lücken  zwischen  den  Vorderzähnen, 

Ahwal,  der  schielt; 

Ashal,  mit  tiefblauen,  rötlichen  Augen,  zurk  sakani, 
AVar,  einäugig, 

Asdaf,  mit  einem  fehlerhaften  Auge, 
Abu  drüs  twäl,  mit  langen  Vorderzähnen, 

el-Mäjel  tammo  (t  für  f  wie  Datne  für  Dafne,  Kutrabba  für  Kuf- 
rabba),  mit  schiefem  Munde.    Ferner  sagt  man: 

„Möge  Gott  nicht  segnen  eine  Frau,  die  nur  wenige,  und  einen 
Mann,  der  überall  Haare  hat,  la  bärak  alläh  fi-l-marat  el-hassa'  w  lä 
fi-z-zalamet-es-su*^ür. " 

„Möge  Gott  nicht  segnen  eine  Frau,  die  immer  schimpft,  und  eine 
Kamelin,  die  immer  brummt,  lä  bärak  alläh  fi-l-märat  ed-da'äje  w  an- 
näkat  er-raräje. 

Unheil  verkündet  auch,  wenn  ein  Razw-Zug  einem  Rugm  aus- 
weichen muß. 

Die  Hwetät  sagen: 

„Wenn  du  einem  Einäugigen  begegnest,  wende  einen  Stein  um, 
ida  lakejt  el-aVar  ekleb  hagar." 

„Der  Rabe  krächzt,  denn  er  bringt  frohe  Botschaft  über  Beute, 
el-ruräb  tlejki  lanno  jubasser  bil-kiseb." 

Auch  die  Gestirne  müssen  berücksichtigt  werden.  Die  Melähim 
von  es-Sobak  erzählen: 

Jeden  Tag  in  der  Früh  sendet  Alläh  acht  Engel,  die  noch  jung 
sind.  Sie  nehmen  die  Sonne  und  tragen  sie  gegen  Westen.  Diese  Last 
ist  aber  so  schwer,  daß  sie  darunter  stets  älter  werden;  schließlich 
können  sie  nicht  mehr  weiter,  darum  stürzen  sie  samt  der  Sonne  ins 
Meer.  Nun  wählt  Alläh  andere  acht  Engel,  welche  diese  Arbeit  am 
folgenden  Tage  verrichten. 

Die  Sonne  darf  niemand  beleidigen.  Einst  lästerten  einige  ange- 
heiterte Frauen  während  einer  Hochzeit  die  Sonne,  daß  sie  nicht  unter- 
gehe, dafür  wurden  sie  versteinert. 
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Wenn  zur  Zeit,  da  im  Frühjahre  der  Stern  el-Kalb  am  stärksten 
leuchtet,  eine  Frau  empfängt,  meinen  die  Sa*^idijjin,  daß  aus  dem 
Sohne  ein  tüchtiger  Mann  werden  wird. 

Der  Mond  übt  einen  schlimmen  Einfluß  aus,  weil  er  die  Reisenden 
gerne  irreführt.  Wer  sich  ihm  zuwendet,  kann  leicht  den  rechten  Weg 
verlieren;  darum  heißt  es  bei  den  Zullam,  „er  ist  irregegangen,  ekmerr, 
irtawa",  und  der  Irrende  bei  den  Hewät  Kamrän,  bei  den  Tijaha 
Dagrän.  Bei  den  Teräbin  sagt  man:  „Die  Sterne  haben  mich  irre- 
geführt, nuggemt."  Soll  man  den  rechten  Weg  finden,  so  muß  man  sich 
niederlegen  und  einschlafen;  dann  wird  Allah  im  Traume  schon  die 
rechte  Eingebung  schenken. 

Der  Schlafende  darf  nur  mit  sehr  leiser  Stimme  geweckt  werden; 
denn  im  Schlafe  weilt  die  Seele  außerhalb  des  Körpers.  Wenn  der 
Mensch  plötzlich  aufwachte,  könnte  die  Seele  draußen  bleiben  und 
nicht  mehr  in  den  Leib  zurückkehren.  Auch  könnte  es  geschehen, 
daß  statt  der  Seele  ein  Geist  in  den  Körper  führe,  und  der  Mensch 
dann  besessen  wäre,  jingenn.  Man  weckt  den  Schläfer  mit  den  Worten: 
„O  N.,  0  N.,  der  Name  Gottes,  ja  flau,  ja  flau,  ism  allah!" 

In  der  Wüste  soll  man  nicht  pfeifen.  Der  Pfiff  ist  nichts  nutz, 
as-sifr  mä  bih  fäjde.  Wer  pfeift,  der  ruft  die  Teufel  zusammen;  des- 
halb ärgert  sich  jeder  iSahari  über  das  Pfeifen  und  heißt  den  Pfeifenden 
aufhören. 

Die  Lijätne  verabscheuen  ebenfalls  das  Pfeifen ;  denn  der  Pfiff  ruft 
die  kriechenden  Tiere,  wie  die  giftigen  Spinnen,  *ankabüt,  die  Skorpione, 
'akareb,  und  insbesondere  die  Schlangen,  al-hjaja,  aus  ihren  Löchern 
heraus. 

Auch  das  Niesen  wird  in  der  Wüste  nachts  vermieden;  sonst  sagt 
der  niesende  Safari: 

„Lob  sei  Gott,  oder  erbarme  dich  meiner,  o  Gott,  al-l.iamd  lillah 
oder  erhamni  jä-lläh!"  und  die  Anwesenden  antworten:  „Gott  möge  sich 
deiner  erbarmen,  Gott  möge  dir  vergeben,  rehamak  alläh,  oder  rafar  lak 
alläh!"  Wenn  jemand  etwas  erzählt  und  ein  anderer  dabei  niest,  gilt 
dies  als  Bekräftigung  der  Wahrheit  des  Erzählten. 

Als  bestes  Schutzmittel  gegen  alles  Böse  gilt  das  Blut,  welches 
die  belebte  wie  die  unbelebte  Natur  vor  jedem  schädlichen  Einflüsse 
bewahrt.  Darum  wird  über  den  Wohnungen  am  Dache  ein  Tier  ge- 
opfert, so  daß  sein  Blut  an  der  Türwand  herabträufelt,  die  Neuver- 
mählten werden  vor  dem  Eheakte  mit  Blut  besprengt,  Tiere  werden 
mit  Blut  bestrichen  usw. 
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Wenn  die  *^Amärin  mit  ihren  Ziegen  weit  vom  Lager  entfernt  sind, 
oder  wenn  sie  sich  mit  ihren  Herden  auf  einem  Marsche  befinden  und 
ihnen  das  Herannahen  einer  Razw-Truppe  angekündigt  wird,  opfern 
sie,  wenn  sie  sich  zum  Widerstande  zu  schwach  fühlen,  sofort  ein-e 
schwarze  Ziege,  deren  Blut  sie  nach  jener  Richtung  ausspritzen,  woher 
man  den  Feind  erwartet.  Sie  meinen  dann  sicher  zu  sein,  denn  das 
Blut  schützt  sie. 

Zauberer  und  Hexen, 

Am  meisten  fürchtet  man  den  bösen  Blick.  Er  heißt  bei  den 
Teräbin  Nafs,  bei  anderen  ''Ajn. 

Wenn  jemand  ein  Tier  begehrlich  anschaut,  weil  er  es  haben 
möchte,  tritt  nach  der  Ansicht  jener  Leute  seine  Seele  mit  dem  Tiere 
in  Verkehr,  und  dieses  muß  zugrunde  gehen,  wenn  es  bei  seinem  Herrn 
bleibt.  Desgleichen,  wenn  jemand  eine  Frau,  ein  Kind,  ein  Kleid 
begehrt,  schadet  er  ihnen  mit  seiner  Seele  und  sie  leiden  darunter. 
Kennt  man  den  Schädiger,  so  stiehlt  man  ihm  ein  Stück  von  seinem 
Kleide  und  beräuchert  damit  das  leidende  Geschöpf.  Das  hilft  wohl 
manchmal,  aber  nicht  immer.  Wenn  man  den  Schädiger  nicht  kennt, 
muß  man  zu  einem  „Wissenden",  ahl  sirr,  gehen,  der  ermitteln  soll, 
wer  den  Menschen  N.  oder  das  Tier  des  N.  erschüttert  hat,  taktekü 
flän  oder  behimte  flän. 

Die'Azäzme  sagen  von  dem,  der  erschüttert  hat:  flän  ar*^a  fi-l-bähase. 

Manche  Menschen  sollen  einen  so  kräftigen  Blick  haben,  daß  sie 
Steine  zum  Bersten  bringen  können. 

In  as-Sobak  nennt  man  den  bösen  Blick  Sibbet  el-'^ejn. 

Der  bekannte  Mtejr  el-Fatir  schädigt  mit  seinem  Blicke  jede 
schwangere  Frau,  rejl,  jedes  Mädchen  oder  jeden  Mann,  wenn  sie  durch 
Schönheit  auffallen. 

Der  schädliche  Einfluß  des  bösen  Blickes  wird  durch  Amulette 
behoben,  die  Frauen,  Kinder,  Pferde,  Kamele  und  auch  sehr  oft  Männer 
tragen.  Die  Frauen  und  Kinder,  auch  Pferde  und  Kamele  tragen  kleine 
Muscheln  oder  Korallen,  und  diese  Amulette  nennt  man  Kasäse.  Ka- 
melen und  Pferdestuten  hängt  man  auch  Stückchen  von  Difla,  Oleander- 
holz, um  den  Hals,  und  das  heißt  Kiläde. 

Fast  jede  Frau,  jedes  Kind,  jede  Stute  und  Kamelin  tragen  am 
Halse  Muscheln,  el-wada*";  denn  sie  schützen  vor  dem  bösen  Blicke, 
jinfa*^  *^an  al-'^ajn. 
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El-Hagäbät  heißen  Stücke  beschriebenes  Papier,  welche,  gut  ver- 
wahrt, selbst  Männer  als  bestes  Amulett  tragen. 

Bei  den  Sa'idijjin  gilt  als  kräftigstes  Amulett,  hagäb,  ein  Stück 
Pergament,  hafwa,  mit  Schriftzeichen.  Wenn  ein  Schaf  eine  Nieren- 
oder Blasenkrankheit  hat,  werden  ihm  7  Stück  von  7  verschiedenen 
Sorten  Holz  auf  7  Fäden  um  den  Hals  gehängt,  und  dieses  Amulett 
heißt  al-Hsar. 

In  el-Kerak  sind  verschiedene  Amulette  im  Gebrauche: 
Liebespapier,  warakat  el-mhabbe,  geschrieben  von  el-Kasrawi,  muß 
irgendwie  in  die  Kleider  derjenigen  Person  eingenäht  werden,  deren 
Liebe  man  zu  gewinnen  sucht. 

Die  Augen  der  Eule,  büma,  werden  von  den  Männern  getragen, 
die  sich  scharfe  Sehkraft  und  Aufmerksamkeit  verschaffen  wollen;  des- 
gleichen geschieht  mit  dem  Schulterblatte  des  Kurkej'e-Vogels,  um  gut 
zu  hören. 

Die  Kinder  tragen  am  Kopfe  Knochen  oder  Federn  des  Vogels 
Giddet  el-ejäl. 

El-Musabba'e,  d.  h.  sieben  kleine,  glatte  Feuersteinchen,  gesammelt 
im  Talbette,  wo  sich  zwei  Täler  vereinigen.  Diese  werden  vom  Reiter 
getragen,  wenn  er  sich  vor  bösem  Blick  schützen  will. 

Die  Stute  trägt  auf  der  Stirne  ein  Amulett,  das  ebenfalls  el-Mu- 
sabba^e  heißt.  In  demselben  sind  eingenäht  7  Gerstenkörner,  1  Stück 
Alaun  und  von  ihm  hängen  7  Kettchen  herunter. 

Außerdem  tragen  die  Pferde  am  Halse  einen  blauen  Glas-  oder 
Porzellanring,  el-haraze,  der  sie  vor  dem  bösen  Blick  schützt.  Den 
Maultieren  legt  man  ein  Stückchen  Teig  zwischen  die  Augen. 

Wird  ein  Mensch  infolge  des  bösen  Blickes  krank,  so  ruft  man 
in  el-Kerak  eine  alte  Frau  oder  eine  —  wenn  auch  junge  —  Witwe,  sie 
bringt  ein  größeres  Stück  Alaun,  sabbe,  zündet  auf  einer  kleinen  Schüssel 
Feuer  an  und  spricht  (ob  Muslim,  ob  Christ)  über  dem  Alaun: 

„Ich  beschütze  dich  durch  Gott  vor  dem  Auge  deiner  Mutter, 
vor  dem  Auge  deines  Vaters,  vor  dem  Auge  eines  jeden,  der  dich  anschaut, 
vor  dem  Auge  des  Gastes,  das  schärfer  ist  wie  der  Säbel, 
vor  dem  Auge  des  Mädchens,  das  schärfer  ist  wie  der  Spieß, 
vor  dem  Auge  der  Jünglinge,  das  schärfer  ist  wie  der  Feuerstein, 
vor  dem  Auge  der  Männer,  das  schärfer  ist  wie  die  Steine. 

Es  begegnete  ihm  Salomo,  Sohn  Davids,  in  der  geräumigen  Wüste 
und  sagte:  Wohin  willst  du,  o  Auge? 
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Es  antwortete:  Ich  will  Trennung  verursachen  zwischen  den  Liebenden 
und  nehmen  ein  Gespann  von  seinem  Joche, 
den  Säugling  von  seiner  Wiege. 

Er  erwiderte:  Es  soll  nicht  geschehen,  es  soll  nicht  geschehen,  o  Auge"! 

Ich  werde  über  dich  schreiben  mit  Quecksilber  und  Blei 

und  dich  werfen  in  das  tiefe  Meer. 

Du  hast  über  diesen  N.  N. 

weder  Kraft  noch  Macht 

durch  Fürsprache  des  heiligen  Elias 

und  dessen  Name  gelesen  wurde  bei  der  Messe. 

Das  erstemal  durch  Gott,  das  zweitemal  durch  Gott,  das  drittemal 
durch  Gott,  das  viertemal  durch  Gott,  das  fünftemal  durch  Gott, 
das  sechstemal  durch  Gott,  das  siebentemal  durch  Gott,  das 
achtemal  durch  Gott,  das  neuntemal  durch  Gott,  das  zehntemal 
durch  Gott. 

Es  gibt  weder  Macht  noch  Kraft  außer  in  Gottes  Hand. 
O  unser  Herr  Salomo,  solange  der  Stein  hart  bleibt, 
und  Gott  verehrt  wird,  und  die  Menschen  beten  werden 
zu  Jesus,  dem  Sohne  Mariens, 

wirst  du  weder  schaden,  noch  zu  schaden  trachten.  Amen. 

Hawwattak  balläh  min  'ajn  ummak 
min  'ajn  abak  min  'ajn  kuU  min  jaräk 
min  'ajn  ed-dejf  ahadd  min  es-sejf 
min  "^ajn  el-bint  ahadd  min  el-hist 
min  'ajn  es-subjän  ahadd  min  es-swän 
min  'ajn  er-regäl  ahadd  min  el-hegär 
lakaha  slimän  ibn  däüd  fi  wäse'  el-barrijje 
käl:  wen  weddki  ja  *ajn 
kalat:  weddi  ufarrek  ben  el-mh  ebbin 
w  ä^od  el-faddan  min  niro 
w  at-tifl  min  seriro 
kal  lä  bäs,  lä  bäs  ja  'ajn 
w  aktob  'aleki  biz-zebak  w  ar-rsäs 
w  armiki  bil-bahr  el-rawäs 
ma-lki  'ala  ha-r-ragl  flän  ibn  flän 
lä  kuwwa  wa  lä  bäs 
bisfä'at  el-kaddis  mär  elijäs 
w  illi-nkara'  fi-l-kuddäs. 
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awwaiha  billah^  w  taniha  billäh,  w  täletha  billäh,  w  räbi*^ha  billah, 
w  ^amesha  billäh,  w  sädesha  billäh,  w  sabe'ha  billah,  w  tämenha 
billäh,  w  täse'ha  billäh,  w  'äserha  billäh. 

lä  howl  w  lä  kuwwa  illa  bjad  alläh 

ja  sajjed  slimän  mä  zäl  el-liagar  galmad 

w  ar-rabb  ju'bad  w  an-näs  tusalli 

ila  'isa  ibn  marjam  la  tädi  w  lä  tistädi.  ämin." 

Nun  wird  der  Kranke  angeräuchert,  wobei  die  Frau  spricht: 

„Gehe  o  Feindin  heraus,  wie  die  Hure  herausgeht, 
wenn  sie  gierig  ins  Haus  eintritt  und  unbefriedigt  weggeht. 
Falls  du  im  Kopfe  bist,  möge  dich  der  heilige  Elias  herausbringen, 
und  falls  du  in  den  Füßen  bist,  möge  dich  herausbringen  Hasan  und  Husejn. 

Obrogi  ja  härege  Imi'g  el-welijje 
lan  hassat  'ääme  w  t^^l '^it  käsme 
känki  fi-r-räs  juüe'ki  mär  elijäs 
w  en  känki  fi-r-riglen,  jutle'ki  liasan  wa  hsen." 

Das  vom  bösen  Blick  getroffene,  ma'rüj,  Kamel  heilt  man,  indem 
man  bei  den  Zulläm  von  seinem  Höcker  Haare  nimmt  und  sie  unter 
seinem  Bauche  verbrennt.  Die  Sa'idijjin  verbrennen  unter  dem  Bauche 
des  Tieres  Salz. 

Auch  das  Gähnen  ist  eine  Folge  des  bösen  Blickes.  Bei  den  Sljur 
heißt  es  Smejhe,  el-Erkäl,  und  wer  gähnt,  tatawwab,  sagt: 

„Ich  suche  Schutz  bei  Gott  vor  dem  verfluchten  Teufel,  a^od 
billäh  min  as-sejtän  ar-ragim." 

Gähnt  ein  Kind,  so  sagen  die  Frauen  zu  seiner  Mutter :  „Es  ist 
vom  bösen  Blick  getroffen  und  hört  nicht  auf  zu  gähnen,  o  Schwester- 
chen! Gib  her,  wir  werden  Alaun  um  ihn  kreisen  lassen,  majün  jä 
Jiajjiti;  mä  jubattel  el-emtäwab,  häti  nandir  (sie)  *alej  sabbe." 

Sie  legen  nun  auf  einen  Teller  glühende  Kohle,  darauf  Alaun  und 
tragen  es  im  Kreise  herum  um  das  Kind  oder  überhaupt  um  die 
gähnende  Person. 

Jeder  Bewohner  jener  Gebiete  ist  überzeugt,  daß  es  Männer  wie 
Frauen  gibt,  die  mit  der  Gottheit  in  Verbindung  stehen  und  deshalb 
mehr  wissen,  als  andere,  und  nützen  oder  schaden  können.  Als  solche 
gelten  die  Wahrsager,  hattätin,  und  Wahrsagerinnen,  jiattätät,  die  ent- 
weder Würfel  oder  kleine  Kieselsteinchen,  liasa',  werfen  und  aus  der  Ge- 
staltung derselben  Zukünftiges  voraussagen. 
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Die  Nwar  und  Swärke  sind  nach  der  Meinung  der  Malaliin  all- 
wissend. Sie  kennen  fast  jedermann  und  sind  imstande  zu  sagen,  wo  sich 
der  oder  jener  befindet,  wie  es  ihm  geht  —  ja  sie  wissen  auch,  was  die 
Toten  machen.  Dem  Abu  örejr  von  den  Swärke  erscheinen  Gott  und 
die  Ginn  zumeist  in  der  Nacht  und  teilen  ihm  mit,  was  geschehen  wird. 

Wenn  in  el-Kerak  etwas  abhanden  gekommen  ist,  und  der  Täter 
unbekannt  bleibt,  begibt  der  sich  Geschädigte  zu  einem  „Wissenden", 
ahl  es-sirr,  überreicht  ihm  seinen  Kopfstrick,  merir,  oder  sein  Kopftuch 
und  wenn  möglich  auch  ein  Kleidungsstück.  Der  Wissende  legt  sich 
diese  Sachen  unter  seinen  Kopf,  schläft  darauf  und  gibt  in  der  Frühe 
Bescheid.  Ein  solcher  Wissende  heißt  el-Mwassed,  und  diese  Art, 
Unbekanntes  zu  ermitteln,  heißt  et-Tawsid. 

Solche  Wahrsager  gibt  es  bei  den  Hamäjde  von  el-Küra;  die  be- 
kanntesten sind  al-Wäbsi  und  al-Bluwi.  Wird  jemand  eines  Raubes 
oder  einer  Bluttat  bezichtigt,  die  ihm  niemand  nachweisen  kann,  und  be- 
schuldigt er  einen  dritten  des  Verbrechens,  so  begeben  sich  alle  drei  zum 
Wäbsi  und  übergeben  ihm  ihre  Kopfstricke,  'asäjeb  oder  mirre,  auf  denen 
er  eine  Nacht  schläft.  In  der  Frühe  wirft  er  sie  vor  das  Zelt  hinaus  und 
fordert  die  Fremdlinge  auf,  aufzustehen  und  ihre  Sachen  zu  nehmen. 
Da  kann  der  Schuldige,  el-mathüm,  nicht  aufstehen  und  verrät  sich  so. 

In  es-Sobak  wohnt  Salem  el- Fakir,  der  über  die  Nacht  einen 
Kopfstrick  unter  seinen  Kopf  legt  und  in  der  Frühe  erzählt,  was  dessen 
Eigentümer  vor  langer  Zeit  passiert  ist. 

Westlich  von  el-Madäjen  wohnt  ein  Seher  namens  en-Nims.  Zu  diesem 
pilgert  jedermann,  dem  etwas  gestohlen  wurde  oder  verloren  ging.  En- 
Nims  teilt  ihm  sofort  mit,  was  gestohlen  wurde,  wer  es  getan  und  wo  es 
zu  finden  wäre.  Er  selber  erzählt,  daß  ihm  dies  alles  eine  Gänijje  mitteilt, 
der  er  einst  in  der  Harra- Wüste  begegnet  ist,  und  die  ihn  öfters  besucht. 

Als  Ahl  es-sirr,  Kenner  des  Verborgenen,  sind  bekannt  bei  allen 
Stämmen  westlich  von  el-*^Araba:  abu  Grejr,  ibn  Hamdin  von  es- 
Swärke,  abu  ""Anka,  es-Sejh  Hamdän  el-Melähi  vom  Geschlechte  der 
Gawädle  und  abu  Halif  in  en-Nahl.  Dieser  zwingt  den  Beschuldigten, 
den  Saum  seines  Mantels  zu  ergreifen  und  zu  schwören. 

Die  Zullam  meinen:  Es  zeigt  sich  dem  Seher  jemand  (Hanagre: 
Wähed  rahmäni)  im  Traume  und  sagt  ihm,  was  geschehen  soll.  Wer 
das  ist,  weiß  man  nicht. 

Bei  den  Teräbin  lebt  ein  solcher  Seher,  es  ist  Swerki  abu  Grer. 
Er  hält  sich  an  der  Küste  im  Sandgebiete,  el-baras,  nordöstlich  von 
el-*Aris  auf.    Oft  sagt  er  die  72  Eigennamen  Gottes  her. 
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Der  Seher  kann  durch  das  Wort  allein  sehr  schaden. 

Muhammad  Kassäs,  ein  Saräri,  der  sich  bei  den  S^ür  aufhielt^ 
tanib^  ließ  sich  auf  Razw-Zügen  immer  von  seiner  Frau  begleiten.  Diese 
war  ebenso  mutig  und  verwegen  wie  er.  Sie  raubten  die  meisten  Ka- 
mele —  einmal  in  einer  einzigen  Nacht  25  Stück  — ,  denn  er  besaß 
eine  ausgezeichnete  Stute,  und  auch  das  Kamel  war  sehr  gut,  so  daß 
er  sich  immer  vor  Ankunft  der  übrigen  die  schönsten  Stücke  nehmen 
konnte.  Er  war  überall  bekannt  und  gefürchtet,  insbesondere  bei  den 
Drüz.  Niemand  konnte  ihm  jedoch  etwas  antun.  Einst  forderte  ihn 
der  Fürst  der  Drüzen,  Ismä'in  el-Atras,  zum  Zweikampfe  heraus.  Im 
Kampfe  schlug  ihn  der  Fürst  mit  der  rechten  Hand  auf  den  rechten 
Fuß  und  sprach:  „Bei  Gott,  jetzt  habe  ich  dich  unterjocht,  kahartak 
billah",  und  Muhammad  blieb  seit  der  Zeit  lahm,  a'rag. 

Bei  den  Barakat  lebt  ein  junger  Mann,  namens  'Awde,  der  jeden 
Traum  deuten  kann  und  auch  weiß,  wie  ein  Raubzug  enden  wird. 
Auch  Salem  el-IIabjihbe  ist  ein  weit  und  breit  berühmter  Seher. 

Bei  den  Sararat  tragen  die  Seher  den  Mahgan-Stab,  schlagen  da- 
mit den  Tarih  und  rufen:  ,/Ali  und  Gott  und  Allah  und  Salomo,  'ali 
w  ilah  w  allah  wa  sulejman." 

Es  gibt  auch  Hexen,  sahharat,  die  mit  den  Teufeln,  sajatin,  in 
Verbindung  stehen.  Sie  können  den  Menschen  und  Tieren  schaden 
besonders  wenn  sie  ihnen  etwas  in  die  Speisen  oder  in  das  Getränk 
mischen,  weshalb  man  sehr  vorsichtig  sein  muß.  Insbesondere  müssen 
sich  Frauen  und  Kinder  inacht  nehmen  und  tragen  darum  als  Amulett 
kleine  Muscheln,  wada\ 

Bei  den  Terabin  und  TJanagre  lebt  die  Zauberin  ^lirjam  el-Masrijje, 
die  von  den  Geistern,  und  zwar  sowohl  den  Ginn  als  auch  den  Sejjitin 
besucht  wird.  Sie  wird  Sahhara,  Hakkara  oder  Mara  sene  genannt 
und  kann  durch  ihre  Worte  den  Boden  zum  Offnen  bringen,  so  daß 
Tote  und  Schätze  erscheinen.  Wo  man  nachts  eine  kleine  Flamme 
lodern  sieht,  dort  liegt  ein  Schatz. 

Der  Zauberer  kann  Gegenliebe  erwirken,  und  zwar  nur  durch 
Amulette. 

Irdische  Geister. 

Die  Hanagre  kennen  folgende  irdische  Geister  teils  in  Menschen-, 
teils  in  Tiergestalt:  Sa'lawijje,  Mared,  Gänn,  Rola,  Wens  und  Sejtan. 

As-Sa*lawijje  hat  sehr  lange  Vorder-  und  Hinterfüße  und  eine 
mächtige  Mähne  von  aschgrauer  Farbe,  arbad.  Ihrem  ganzen  Aussehen 
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nach  erinnert  sie  an  den  Windhund^  awsäfha  kasulka.  Sie  zeigt  sich 
bei  Tage  wie  in  der  Nacht.  Die  Tijäha  el-Barära  erzählen^  daß  sie 
sehr  gerne  auf  ein  Kamel  springt  und  dann  im  größten  Galopp  davon- 
jagt. Wenn  man  das  Tier  nicht  verlieren  will^  muß  man  nach  ihr  schießen. 

Al-Mared  bewegt  sich  schaukelnd  wie  (die  Welle  oder)  die  Dunstwolke^ 
hog  w  mog  zej  el-rejn.  Dieses  Gespenst  zeigt  sich  nur  in  der  Nacht^  hat 
einen  Kopf^  zwei  Füße  und  ist  sehr  hoch ;  weiter  kann  es  niemand  beschrei- 
beU;  w  lä-had  jikder  bwasfih^  denn  es  raubt  den  Verstand  dem^  der  es  erblickt. 

Al-Gänn  ist  hoch  wie  eine  Palme^  *^alij  zej  en-nahle^  und  erscheint 
auch  in  der  Gestalt  einer  Palme  (Hanägre). 

Die  Ginn  sind  nach  der  Meinung  der  Hwetät  Engel  der  Erde, 
maläjik  al-ard,  sie  können  heiraten  und  Kinder  haben.  Sie  wohnen  im 
Feuer,  im  Wasser  und  in  der  Erde  und  zeigen  sich  am  liebsten  in  der 
Nacht  und  verschwinden  vor  Sonnenaufgang.  Wenn  ein  Reiter  einen 
von  einem  Geiste  bewohnten  Ort  passiert,  fällt  er  herunter,  denn  er 
ist  von  dem  Gäun  berührt  worden,  malmüs  min  el-gänn. 

Nach  den  Hanägre  sind  die  Ginn  unsichtbar;  der  Mensch  weiß 
nicht,  wo  sie  sich  befinden;  die  Tiere,  al-hejwänät,  aber  hören  oder 
spüren,  tahoss,  sie.  Wenn  die  Kamele  ganz  ruhig  weiden  und  ein  Gänn 
zu  ihnen  kommt,  fliehen  sie  sofort  wie  verrückt  davon. 

Wenn  der  Mensch  an  einen  Ort  kommt,  wo  diese  Geister  wohnen, 
befällt  ihn  plötzlich  eine  große  Unruhe,  seine  Eingeweide  und  alle  seine 
Glieder  zittern,  hassejt  birti'äs  fi-l-beden  w  gamf  el-a'da\*  das  ist  ein  sicheres 
Zeichen,  daß  sich  daselbst  ein  Gänn  oder  eine  Rola  aufhält,  amma  gänn 
amma  rola,  und  er  eilt  schleunigst  davon.  Der  Gänn  kann  auch  als  Mensch, 
läbes  el-insi,  oder  als  Tier  erscheinen  und  dann  reitet  er  auf  Pferden  und 
Kamelen;  solange  er  unter  der  Erde  wohnt,  kann  er  es  nicht  tun  (Tijäha). 

Unter  den  Ginn  gibt  es  männliche  und  weibliche  Wesen,  dikr  w 
inti.  Sie  heiraten  und  haben  Kinder,  aber  ihre  Namen  sind  nicht  be- 
kannt; denn  sie  wohnen  unter  der  Erde,  und  nur  wenn  sie  jemand  be- 
leidigt, kommen  sie  hervor  und  nehmen  Rache,  jähodü  et-tär  mineh. 

Einen  Gänn  kann  man  nicht  töten,  nur  die  Gestalt,  in  der  er  sich 
zeigt,  könnte  man  vernichten,  was  auch  nur  durch  einen  Schuß  geschehen 
kann.  Die  Leute  erzählen  wohl,  „wir  haben  auf  einen  Gänn  geschossen", 
tabahnah,  aber  getötet  hat  ihn  noch  niemand,  denn  „er  ist  von  uns  fort- 
gezogen" w  räh  *anna. 

Die  Schlangen  sind  strafweise  verwandelte  Königinnen  (der  Ginn) 
und  werden  bewohnt  von  den  unterirdischen  Ginn,  al-hjäja  hwa  dill 
malakät  fi  sifät  hjäja  w  maskünät  min  illi  taht  el-biläd  min  el-ginn. 


321 


In  Dejr  al-Belali  wohnte  ein  Mann^  in  den  sich  eine  Königin  der 
unterirdischen  Ginn  verliebte.  Sie  kam  zu  ihm  in  der  Gestalt  eines 
bildhübschen  Mädchens^  wollte  jedoch  nie  die  Füße  zeigen.  Kam 
ein  Fremder  in  die  Wohnung  ihres  Geliebten^  verwandelte  sie  sich 
sofort  in  eine  Schlange^  jowm  tasüf  en-nas  tasir  hajje  w  jowm  jaribü 
tasir  bint. 

Ihr  Geliebter  hatte  einen  schwarzen  Hund,  der  den  ganzen  Tag 
schlief.    Als  ihn  die  Königin  sah,  sprach  sie  zum  Geliebten: 

„Das  ist  der  Sklave  meiner  Familie,  häda  "^abd  ahli;  in  der  Nacht 
ist  er  ein  Mann,  bil-lel  jasir  zalame,  spielt  und  tanzt  und  während  des 
Tages  ist  er  ein  Hund,  jirza'  bis-sämer  w  bin-nahar  jasir  kalb." 

In  der  Früh  sprach  der  Geliebte  über  den  Hund  das  Wort  „Allah" ; 
sofort  öffnete  sich  der  Boden,  und  der  Hund  verschwand.  Der  Hund 
kam  zu  der  Königin  der  Ginn  und  sprach: 

„Wessen  Mädchen  unterhält  sich  anderswo,  man  minku  binteh 
msähabe?"  Sie  sahen  nach  ihren  Töchtern ;  alle  waren  anwesend,  nur 
die  Tochter  des  Eigentümers  des  Hundes  fehlte. 

Als  der  Geliebte  dem  Mädchen  von  dem  Verschwinden  des  Hundes 
erzählte,  sagte  es: 

„Jetzt  darf  ich  die  Erde  (den  Boden)  nicht  berühren." 

Nun  wickelte  sie  der  Geliebte  in  seinen  Älantel  ein  hängte  ihn  auf 
die  Zeltstange  und  ging  fort.  Da  kam  ein  Verwandter  und  suchte 
nach  Brot;  er  machte  auch  den  Mantel  auf  und  als  er  darin  eine 
Schlange  erblickte,  zog  er  ein  Schwert  heraus  und  tötete  sie.  Mit  einem 
wehmütigen  Seufzer  verschwand  die  Königin. 

In  el-Kerak  erzählt  man:  Die  Ginn  entführen  ^lädclien  und  junge 
Frauen. 

Ein  Mann  von  Kufrabba,  namens  el-Barrisi,  heiratete  ein  hübsches 
Mädchen.  In  der  siebenten  Nacht  nach  der  Hochzeit  war  er  sehr 
durstig  und  bat  seine  Frau,  ihm  Wasser  zu  reichen.  Sie  sprang  von 
der  Mastabe-Bank,  ließ  einen  ängstlichen  Schrei  vernehmen  und  ver- 
schwand in  demselben  Augenblicke.  Der  junge  Ehemann  suchte  sie 
überall,  ohne  sie  jedoch  finden  zu  können  und  war  der  Verzweiflung 
nahe.  Endlich  begab  er  sich  zu  einem  Wissenden  von  den  Tanasat  aus 
el-Kerak,  dem  er  die  Sache  erzählte.  Dieser  gab  ihm  einen  beschriebenen 
Zettel  und  forderte  ihn  auf,  in  das  zerklüftete  Terrain  beim  rugm  abu 
-s-Sok  am  linken  Ufer  des  sejl  el-ITsa  zu  gehen  und  dort  nachts  zu  warten. 

Der  betrübte  Mann  eilte  dorthin  und  versteckte  sich  in  der  Nähe 
dieses  grausigen  Ortes.     Gleich   nach  Sonnenuntergang  erblickte  er 
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Nebelgestalten ^  die  aus  allen  Scliluchten  des  sejl  el-Hsa  und  sejl 
Sezam  hinaufeilten.  Es  waren  die  Grinn^  welche  beim  rugm  abu-s-Sok 
ihren  Häuptling,  dem  das  ganze  Hsa-Gebiet  gehört,  erwarteten.  Dieser 
kam  und  befahl  den  übrigen  Geistern,  alles  notwendige  zum  Abend- 
essen zu  holen.  Nach  und  nach  kehrten  sie  zurück  mit  Brot,  Fleisch, 
trockenen  Feigen,  Trauben  u.  a.  Nur  einer  von  ihnen  kam  mit  leeren 
Händen  zurück.  Er  erzählte  dem  Häuptling,  er  wäre  in  das  Quartier 
der  Sunna^  von  el-Kerak  gekommen,  um  von  dort  etwas  zu  bringen, 
doch  hätte  die  Frau  des  Sejh  Ja*^küb  es-Sunna*^  stets  gebetet  und  das  Kreuz- 
zeichen gemacht,  so  daß  er  unverrichteter  Sache  zurückkehren  mußte. 

Als  sie  nun  speisten,  stand  der  Barrisi  auf  und  übergab  dem 
Häuptlinge  der  Grinn  den  beschriebenen  Zettel.  Dieser  las  ihn  durch 
und  befahl,  ihm  die  Frau  sofort  zurückzugeben.  Da  erhob  sich  einer 
der  anwesenden  Ginn,  verschwand  und  brachte  in  einer  Viertelstunde 
die  Frau  in  seinen  Armen  zurück.  Der  Häuptling  übergab  sie  nun  dem 
Manne  und  verschwand  mit  allen  seinen  Untergebenen. 

Die  Zulläm  glauben,  daß  der  Gänn  keinen  Körper  hat.  Er  ist 
wie  die  Luft,  el-hawa,  der  Schatten,  ez-zill  oder  die  AI-Erscheinung. 

Nach  der  Meinung  der  Hewät  kann  der  Gann  auch  heiraten.  So 
wollte  Abu  Hadra'  einen  weiblichen  Geist,  gännijje,  heiraten.  Diese  ging 
zu  ihrem  Sultan,  sultän  hakkha,  namens  Sumhurs,  und  er  erlaubte  es 
unter  der  Bedingung,  daß  Abu  Hadra'  jährlich  zwei  Monate  unter  der 
Erde  zubringen  müsse. 

Nach  der  Meinung  der  Shür  schadet  der  Gänn  dem  Menschen 
oft  an  seiner  Gesundheit.  Entweder  lähmt  er  eine  Körperseite  oder  er 
vertreibt  die  Seele  aus  dem  Leibe  und  nimmt  dann  ihren  Platz  ein. 
Ein  solcher  von  einem  Geiste  besessener  Mensch  heißt  Magnün.  Nie- 
mand darf  ihn  schlagen,  auslachen  oder  ihm  etwas  antun,  sonst  könnte 
ihn  der  Geist  vernichten. 

Nach  der  Ansicht  der  *^Azäzme  wohnt  in  jedem  Irrsinnigen  ein  Gann. 
Die  Ardijje  von  den  Ginn  können  den  Menschen  unfähig  machen,  einen 
Fuß  oder  Arm  zu  bewegen  oder  zu  reden,  harabato  arclijje. 

In  jedem  tollen  Hunde  sitzt  ein  Gänn  und  wenn  er  beißt,  ge- 
schieht es  durch  den  Gänn. 

Die  Ginn  bewachen  auch  Schätze  in  der  Gestalt  eines  Hahnes, 
ed-dik. 

Die  Zulläm  sagen  von  einem  Irrsinnigen:  „Gott  hat  einem  Geiste 
erlaubt,  ihn  zu  besetzen,  Gott  wird  ihn  wieder  befreien,  alläh  ganno, 
w  alläh  jafikko." 
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Nach  der  Meinung  der  Sa'idijjin  ist  jeder  vom  Schlage  Gerührte 
besessen. 

Am  leichtesten  schlüpft  der  öann  in  den  Körper  des  Menschen, 
wenn  dieser  schläft. 

Weibliche  Geister,  ad-daffafijjat,  zeigen  sich  in  der  Wüste  jede 
Nacht  von  Donnerstag  auf  Freitag.  Sie  spielen  die  Tamburinen,  ad- 
dfüf,  schlagen  die  Trommeln,  at-tbül,  und  tanzen  dabei.  Niemand 
darf  sich  ihnen  nähern,  sonst  muß  er  mit  ihnen  tanzen,  bis  er  tot 
zusammenbricht. 

Die  Shür  hören  nachts  in  der  Wüste  allerlei  Stimmen,  al-mfajel. 
Die  Geister  werfen  auch  mit  Steinen  nach  dem  Reiter,  der  sie  stört;  dann 
gehen  die  Reittiere  durch. 

Der  Gänn  quält  nach  der  Meinung  der  Lijatne  nachts  die  Frauen 
und  droht  ihnen,  wenn  sie  ihm  nicht  zu  Willen  sein  wollen,  den  Kopf 
abzureißen.  Da  hilft  sich  die  Frau,  wenn  sie  ihr  Kind,  ihren  ^[ann 
oder  ihre  Mutter  umarmt. 

Der  Gann  nimmt  auch  oft  der  säugenden  Frau  ihr  Kind  weg,  und 
wenn  sie  schlummert,  legt  er  ihr  sein  eigenes  auf  die  Brust.  Die  Frau 
erzieht  es  als  ihr  Kind,  es  wird  aber  gewöhnlich  sehr  schlimm  und 
heißt  al-Mubaddal,  Wechselbalg,  oder  Walad  al-harbe,  bei  den  Shür 
Ganiin.  Der  Mubaddal  kann  auch  heiraten  und  Kinder  haben.  So 
lebt  unter  den  Shür  das  Geschlecht,  hamüle,  der  Sa'oda',  dessen  Ahn- 
herr ein  Ganün  gewesen  sein  soll.  Heiratet  jemand  ein  Mädchen  aus 
diesem  Geschlechte,  so  kann  er  sicher  sein,  daß  die  meisten  Kinder 
besessen  sein  werden,  mganin.  In  dem  Sa'eda'- Geschlechte  gibt  es 
immer  Besessene. 

Die  Sobakijje  schrecken  die  Kinder  mit  den  Worten:  „Die  Ganijje 
nimmt  dich,  al-ganijje  bibodak." 

Bei  den  I.Ianagre  lebt  ein  solcher  Wechselbalg  namens  Salman 
ibn  Salame  abu  Medden.  Gleich  nach  der  Geburt  bemerkten  die  An- 
wesenden, daß  das  Kind  ganz  trocken  war  und  ein  altes  Gesicht  hatte, 
ein  Zeichen,  daß  es  ein  Gänn-Kind  war.  Der  Vater  brachte  es  hierauf 
zu  einem  „Wissenden",  der  mit  dem  Kinde  in  die  Wüste  hinausging 
und  die  ganze  Nacht  nach  Geistern  rief.  In  der  Frühe  kam  der  Vater 
wieder  und  bemerkte,  daß  das  Kind  jünger  aussah.  Er  dachte,  daß 
der  Geist  durch  den  Wissenden,  du  es-sirr,  genötigt,  ihm  sein  Kind  zu- 
rückgegeben habe,  und  nahm  es  in  sein  Zelt.  Das  Kind  wächst  wohl 
heran,  aber  es  kommen  doch  gewisse  Zeichen  zum  Vorschein,  daß  es 
kein  menschliches  Wesen,  sondern  ein  Walad  imrbe  ist. 

21* 
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Nicht  nur  Menschen,  auch  Tiere  sind  dem  Einflüsse  der  Geister 
unterworfen.  Man  meint  allgemein:  In  jeder  Schlange  wohnt  ein  böser 
Geist,  sejtan,  deshalb  tötet  man  jede  Schlange,  die  man  erblickt,  spuckt 
auf  sie  und  sagt: 

„Beißen  soll  dich  der  Sejtän  in  deinem  Bauche,  seVeki  es- sejtän 
fi  batniki." 

In  jeder  Büma-Eule  wohnt  ein  Geist.  Wenn  eine  Büma  schreit, 
muß  sicher  der  Kranke  bald  sterben,  und  wenn  sie  über  einen  Menschen 
fliegt,  tahattarat,  muß  er  schwer  erkranken.  Die  Büma  soll  man  nicht 
töten.  Sie  bekommt  täglich  drei  Vöglein  von  Gott  zur  Nahrung  zu- 
geschickt, haräm  katelha,  ma^äsha  min  alläh  kuU  jom  jirsel  liha  taläte 
sisän  limonetha  (Kerak). 

Wenn  die  Hunde  im  Lager  ohne  Ursache  bellen  und  heulen,  ist 
es  ein  Vorzeichen,  daß  der  Sejh  sterben  muß. 

Wenn  sich  beim  Lager  die  Raben  versammeln  und  krächzen,  ist 
es  ein  sicheres  Zeichen,  daß  das  Lager  von  einem  Unglücke  heimgesucht 
werden  wird;  deshalb  rufen  alle  Leute:  „O  Rabe,  möge  uns  Schutz 
werden  gegen  dein  Unheil,  ja  ruräb  jicfina  serrak.'' 

Das  ängstliche  Wiehern  der  Pferde,  tarhim  el-liejl,  deutet  die  Nähe 
der  Rola-  und  Ginn-Geister  an. 

Den  Wabar,  Klippdachs,  darf  man  nicht  töten,  denn  er  ist  ein 
Bruder  von  Gabar  (Gabriel?)  und  Gabar  ist  ein  Bruder  von  Adam, 
dem  Menschen,  el-wabar  ahu-l-gabar,  wa  gabar  ahu-l-ädam. 

Wer  ihn  tötet,  wird  es  bald  bereuen,  ja  kätel  al-wabar  jä  nädem. 

In  dem  Vogel  el-Mbärake  wohnen  Geister.  Dieser  Vogel  ist  eine 
Eulenart,  lebt  in  Ruinen  und  schreit  in  der  Nacht.  Kinder  müssen  sich 
vor  ihm  inacht  nehmen;  denn  wenn  ein  Kind  ihn  sieht  oder  hört, 
erkrankt  es  und  kann  auch  sterben.  Seine  Federn  werden  gesammelt, 
verbrannt,  und  die  Asche  von  den  Zulläm  bei  Kinderkrankheiten  als 
Medizin  verwendet. 

Einzelne  Geister  halten  sich  mit  Vorliebe  an  gewissen  Orten  auf. 
So  ist  von  einem  Geiste  bewohnt,  maskün,  der  Berg  ^Atärüs  und  die 
Mhejlän  genannten  Bäume  im  w.  al-Hart.  Dort  zeigt  sich  ein  Wesen, 
das  einem  kleinen  Knaben  ähnlich  ist.  Auf  dem  Kopfe  trägt  es  einen 
Tarbüs,  der  Lichtstrahlen  aussendet.  Es  betrat  einst  das  Zelt  des  Säjel 
al-Bahit.  Säjels  Mutter  Rahak  beobachtete  es.  Es  sammelte  kleine 
Kieselsteine,  hsa^,  und  warf  sie  auf  die  Teppiche.  Rahak  klopfte  es  mit 
der  Tabakspfeife,  bil-raljün.  Da  sprang  es  gegen  sie,  und  als  auf  ihr 
Geschrei  Säjel  mit  anderen  Arabern  zu  ihr  eilten,  sahen  sie  das  Wesen, 
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wie  es  unterhalb  der  Zeltdeeke  hinauskroch.  Vergebens  eilten  ihm  die 
Hunde  nach.  Rahak  blieb  aber  einen  Tag  und  eine  Nacht  ohnmächtig, 
räjibe  Wha. 

Von  Geistern  bewohnt  werden  die  Grotten  al-Cehf  bei  er-Razib. 

In  ed-Dhejbät  wohnt  eine  Rola  bis  heutzutage;  desgleichen  in  ku- 
sejr  'Amra  und  in  morärat  el-'Ajse,  nördlich  von  er-Razib.  Hier  wohnte 
ein  Ungetüm,  das  jedes  Jahr  eine  Jungfrau  verzehrte.  Es  kam  die 
Reihe  an  ein  Mädchen,  dessen  Bruder  gegenüber  der  Höhle  einen  Turm 
baute  und,  als  sich  das  Ungeheuer  zeigte,  es  tötete. 

Die  *  Amarin  halten  die  Quelle  'ajn  Emün  für  bewohnt  von  Rah- 
män.  Bei  dieser  Quelle  steht  eine  niedrige  Mauer,  hawte.  Man  legt 
den  Wahnsinnigen,  magnim,  auf  sie;  wenn  er  einschläft,  wird  er  gesund, 
kann  er  aber  nicht  einschlafen,  so  kann  er  auch  nicht  genesen. 

In  aba-l-'Azam  wohnt  eine  Gännijje. 

In  w.  Müsa  wohnen  viele  Geister,  denn  die  Christen  haben  dort 
viele  Schätze  hinterlassen,  die  von  den  Ginn  bewacht  werden,  marsüd. 

Bewohnt  (von  einem  Geiste)  ist  auch  h.  el-Harsi  südlich  von  umm 
el-Gerär.  Wenn  jemand  einen  Stein  von  dort  nimmt  und  in  das  Zelt 
oder  Haus  eines  anderen  legt,  muß  daselbst  Streit,  tose,  entstehen,  in 
dem  immer  ein  Mensch  umkommt. 

In  'ajn  Tür,  einem  Brunnen  im  w.  Razze  (en-Nahr)  beim  umra 
el-Gerar,  wohnt  ein  guter  Geist,  aber  in  der  Nacht  darf  niemand  in 
seine  Nähe  kommen. 

Auf  dem  Orte  el-Fagr  wohnen  Gespenster,  sa*alu.  Sie  haben 
glühende  Augen,  schreien  in  der  Nacht  und  fressen  Menschenfleisch 
(Sarärät). 

Hwetat  et-Tihama:  Ostlich  von  an-Nljejre,  und  zwar  in  Hrum 
umm  et-tin,  stehen  drei  Tundub -Bäume,  die  als  heilig  verehrt  und 
Fakire  genannt  werden. 

Im  w.  Sejher  steht  ein  Talha-Baum,  der  von  einem  Malak  bewohnt 
ist.    Niemand  darf  ihn  anrühren  oder  einen  Ast  abhauen. 

Auch  in  el-K{V  steht  ein  heiliger  Sejalc-Baum,  der  die  ganze  an- 
baufähige Fläche  beschützt.  Man  darf  jedoch  in  seiner  Nähe  weder 
pfeifen,  noch  schreien,  fluchen,  andere  schlagen,  sonst  würde  der  Geist, 
der  in  dem  Sejale-Baume  wohnt,  das  Feld  des  Täters  nicht  beschützen 
und  ihm  keine  Ernte  gewähren. 

Im  w.  cl-Butühi,  einem  Seitentale  des  w.  el-Kraje,  steht  ein  großer 
Talha-Baum,  der  Maskün,  von  einem  Geiste,  bewohnt  ist.  Ein  anderer 
heiliger  T^lha-Baum  steht  am  Südabhange  des  g.  Morara. 
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Im  w.  Nawwäh  beim  g*.  el-MuhaSsam  steht  ein  großer,  schwarzer 
Stein,  in  dem  ein  Geist  wohnt.  Wenn  jemand  auf  ihn  die  rechte  Hand 
legt  und  dabei  schwört,  würde  der  Geist  jeden  Meineid  sofort  strafen. 

Die  'Azäzme  verehren  den  Sidr-Baum  bei  der  Quelle  *^ajn  el-Hosab. 

Südöstlich  von  Ma'än  steht  an  der  Pilgerstraße  ein  Baum,  sagarat 
umm  *Ajjäs  genannt,  der  gleich  dem  sagarat  et-Tajjar  als  heilig  und 
„bewohnt"  gilt. 

Große  Achtung  zollt  man  einem  Steine  am  Wege  von  Odruh  nach 
Ma'än  und  dann  dem  hagar  el-Meräzi  bem  sagarat  et-Tajjär,  der  als 
Grenze  zwischen  el-Gebäl  und  es-Sera',  oder  besser  zwischen  at-Tafile 
und  es-S6bak  angesehen  wird. 

Beim  mojet  en-Nahla,  nördlich  von  el-Morära  (Ma*^än  es-Sämijje) 
ist  ein  Stein  namens  ummu  Frejgi,  der  sehr  verehrt  wird.  Er  kann 
sich  in  ein  Weib  verwandeln  und  die  kleinen  Kinder  derjenigen  töten, 
die  ihn  verachten. 

Nach  der  Meinung  der  Hwetät  zeigen  sich  die  Eola- Gespenster 
unter  verschiedenen  Gestalten,  oft  als  Menschen,  oft  als  Pferde,  Kamele, 
Weiber  und  in  verschiedenen  Farben.  Am  häufigsten  nehmen  sie  jedoch 
die  Gestalt  des  Hundes  an. 

Nach  der  Ansicht  der  Lijätne  gehören  die  Rola-Gespenster  zu  dem 
königlichen  Geschlechte  der  Ginn,  welches  Selwa'^ijjät  genannt  wird,  und 
viele  von  ihnen  sind  Weiber.  So  sah  der  alte  Musallem  ein  Rola- 
Mädchen,  dessen  Haare,  süsetha,  hochstanden  und  dessen  Brüste,  stürha, 
tief  herabhingen.  Das  Mädchen  rief  ihn,  und  als  er  nicht  folgen  wollte, 
so  schlug  es  ihn  und  verschwand,  und  er  blieb  zwei  Tage  ohne  Be- 
wußtsein. 

Al-R61a  erscheint  als  Kamel,  Pferd,  Wildschwein,  Schakal,  Hund, 
Wildkatze,  Esel,  Eule  oder  als  Mensch  bei  Tag  und  Nacht.  Wenn  sie 
einen  Mann  erblickt,  ruft  sie  ihn  an,  klatscht  in  die  Hände  und  lockt 
ihn  zu  sich.    Folgt  er  nicht,  so  ruft  sie: 

„0  N.,  verflucht  sei  dein  Vater!  Bei  Gott,  wenn  ich  zu  dir  komme, 
fresse  ich  dich  auf,  ja  flän  jiran  abük  w  allah  lan  gitak  lakelak." 
Darauf  soll  er  antworten: 

„Bei  Gott  ist  Schutz  vor  dem  Rola  -  Gespenst.  Wir  haben  dir 
weder  die  Haut  zerrissen,  noch  dein  Kind  zur  Waise  gemacht,  ''awd 
billah  min  al-rola,  la  kaddena  lak  gild  w  lä  jattamna  lak  wild." 

Man  kann  sich  vor  der  Rola  nur  schützen,  wenn  man  den  Mut 
nicht  verliert  und  Gott  um  Hilfe  bittet.  Aber  fast  alle  Menschen  ver- 
lieren sofort  den  Mut  und  so  werden  sie  von  ihr  umgebracht. 
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Halaf  eI-H4erijjin  von  el-Kerak  sah  eine  Rola  in  der  Gestalt  eines 
Affen  mit  langem,  struppigem  Kopfhaar  und  langen  Haaren  auf  der  Brust. 

Nach  der  Meinung  der  *Amarin  hat  die  Rola  einen  Kopf  wie  die 
Menschen,  Ohren  wie  ein  Maultier,  Füße  wie  ein  Pferd.  Trifft  sie  ein 
Kind  an,  so  frißt  sie  es  auf.  Sie  ruft  den  Mann  oder  die  Frau  an,  und 
diese  müssen  fliehen  und  den  Namen  Gottes,  oder  Fatma,  oder  des  Hatib, 
oder  Slimän  ihn  Däüd  rufen.    Dann  verschwindet  die  Rola  im  Boden. 

Im  w.  Müsa  haust  die  Rola  in  hrejbet  und  'ajn  Sabür,  dem  Grabe  al- 
Grejdi,  in  el-Beda  und  in  el-Hammäm.  Die  Rola  von  dem  Grejdi- 
Grabe  trägt  eine  lange  Mähne  und  ist  einer  Hyäne  ähnlich. 

Die  Rola  wohnt  am  liebsten  in  der  Schlucht  von  el-M6gib  und 
sejl  es-Skek,  wie  überhaupt  in  allen  schluchtartigen  Vertiefungen,  fi-l-ar^ 
el-w'^ara  wa  fi  rejrän. 

Jedes  Gebiet  hat  seine  eigene  Rola,  der  das  Gebiet  gehört  und  deren 
Vorrecht  alle  übrigen  das  Gebiet  besuchenden  Ginn  anerkennen  müssen. 

Die  Tiere  merken  die  Anwesenheit  der  Rola  besser  als  die  Men- 
schen. Einst  unternahmen  die  Kerakijje  einen  Razw-Zug  nach  Norden, 
kreuzten  el-M6gib  auf  dem  Kattar-Wege  und  übernachteten  in  der  Nähe 
von  h.  el-Msakkar.  Einige  Megalje  wollten  in  einer  großen  Grotte 
schlafen  und  brachten  auch  ihre  Pferde  dorthin.  Alle  Stuten  aber 
fingen  an  zu  stampfen,  zu  schlagen  und  zu  wiehern,  und  es  war  nicht 
möglich,  sie  zu  beruhigen.  Auf  einmal  salien  die  Megalje  im  Hinter- 
grunde der  Grotte  eine  Nebelgestalt,  die  immer  größer  wurde  und  über 
ihren  Köpfen  hinausschwebte.  Einer  von  ihnen  schoß  auf  sie;  sie  ver- 
schwand, und  die  Tiere  blieben  ruhig.    Es  war  die  Rola. 

Auch  die  Rola  kann  einen  ^Menschen  heiraten,  dem  sie  jedoch  ge- 
wöhnlich das  Blut  aussaugt  und  tötet.  So  wohnten  in  Hanzira  zwei 
Waisen,  Schwester  und  Bruder.  Die  Schwester  war  älter  und  erzog 
den  Bruder.  Als  dieser  groß  geworden,  wollte  er  nicht  heiraten,  damit 
die  Schwester  von  seiner  Frau  nicht  zu  leiden  habe.  Einst  arbeitete 
er  mit  der  Schwester  auf  seinem  Felde  bei  h.  1  Table,  und  sie  fanden 
daselbst  ein  kleines  Mädchen.  Die  Schwester  erbarmte  sich  seiner,  nahm 
das  Mädchen  mit  und  erzog  es  wie  eine  Mutter.  Als  die  Kleine  er- 
wachsen war,  riet  sie  dem  Bruder,  sie  zu  heiraten.  Dieser  ließ  sich 
erst  nach  langem  Zureden  dazu  bewegen.  Bald  nach  der  Hochzeit 
trieb  die  junge  Frau  ihre  Schwägerin  fort.  Ihr  Mann  schwieg;  er 
wollte  sie  durch  Güte  gewinnen,  aber  nachts  legte  sich  die  Frau  auf 
ihn,  preßte  ihm  den  Hals  zusammen,  kratzte  ihn  und  sog  sein  Blut. 
Durch  sein  Stöhnen  aufmerksam  gemacht,  drang  die  Schwester,  die 
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Unheil  ahnte^  in  das  Zimmer  und  sah^  was  die  Frau  tat.  Sie  schlug 
Lärm,  und  nun  erst  ließ  die  Frau  ihn  los  und  verschwand.  Man  sah 
deutlich;  daß  sie  Eselsfüße  hatte;  sie  war  eine  Rola. 

Die  Rola  zeigt  sich  bei  den  Sa'idijjin  unter  verschiedenen  Ge- 
stalten, am  häufigsten  als  Adler,  an-nisr,  oder  als  ein  grausiges  Wesen 
von  schwarzer  Farbe. 

Am  Kopfe  des  w.  abu  Hasim  hörte  ^Ajid  ihn  Rammän  das  Ge- 
trappel von  Kamelen  und  sagte:  „Dies  ist  das  Getrappel  unserer  Kamele, 
ha  sija'  iblna."  Er  ritt  weiter,  sah  jedoch  niemanden.  Auf  einmal 
erblickte  er  einen  großen  roten  Vogel.  Er  schoß  auf  ihn,  die  Kugel 
durchbohrte  ihn,  ohne  ihm  zu  schaden;  er  erkannte,  daß  es  eine  Rola  war. 

Im  w.  el-Gizl  bei  el-'Ola  wohnt  ebenfalls  eine  Rola.  'Obejd  ibn 
Rwehel  von  den  Beli  sah  sie  dort  und  kämpfte  mit  ihr. 

Bei  den  Hwetat  ibn  Gad  in  der  Hesma  hütete  ein  Mädchen  Schafe. 
Eine  Rola  packte  es  und  trug  es  fort.  Die  Leute  des  Stammes  ver- 
folgten die  Rola;  da  riß  sie  dem  Mädchen  den  Kopf  ab  und  flog  davon. 

Einst  führte  ein  *^Azami  mit  seinem  Sohne  zwei  beladene  Ka- 
melinnen durch  das  w.  Dejka  Rahama.  Die  eine  Kamelin  bog  vom 
Wege  ab,  und  der  *^Azami  ging,  sie  einzuholen.  Als  er  zurückkehrte, 
fand  er  statt  seines  Sohnes  nur  einige  Blutspuren  — ,  er  war  ver- 
schwunden, denn  ein  Rola-Gespenst,  das  in  der  anderen  Kamelin  wohnte, 
hatte  ihn  aufgefressen.  Um  Rache  zu  nehmen,  tötete  er  die  Kamelin 
und  blieb  bei  ihr,  bis  er  ihr  Herz  verzehrt  hatte.  Nun  erschien  ihm 
ein  altes  Weib,  ^agüz,  mit  struppigem  Haar  und  Eselshufen;  dies  war  die 
Rola.  Er  wollte  sie  erschießen,  aber  sein  Gewehr  versagte  und  er  floh. 

Die  'Amarät  von  den  Terabin  heißen  Awläd  Rola,  denn  ihre  Ur- 
ahne war  eine  Rola,  asl  giddathom  rola.  Oft  in  der  Nacht,  wenn  diese 
das  Gejohle  und  Heulen,  sarih  w  Va",  der  Rolät  hörte,  pflegte  sie 
ihren  Mann  aufzufordern:  „0  N.,  behüte  meine  Kinder,  ja  flän  dir 
bälak  'ala  awlädi." 

Eine  Rola  wohnt  auch  in  hadbet  es-Salaka,  g.  umm  *^Asrin  und 
in  Iram.  Ein  Hweti  namens  Hamm  sah  einmal  beim  g.  umm  'Asrin 
in  der  Nacht  fünf  tanzende  Mädchen.  Er  ging  zu  ihnen,  ergötzte  sich 
mit  ihnen  und  versprach  ihnen,  nichts  davon  zu  erzählen.  Doch  hielt 
er  sein  Versprechen  nicht,  teilte  das  Vorgefallene  seinem  Freunde  mit 
und  wurde  sofort  ganz  weibisch.  Er  webt  Zebijje  und  wird  infolge- 
dessen Hamm  abu  Zebijje  genannt. 

Auch  in  harabt  el-'Abid  wohnt  eine  Rola;  desgleichen  im  h.  el- 
Hammäm  bei  Ma'än. 
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Heiligenverehrung. 

Die  einzelnen  Stämme  der  Araber  verehren  nur  ihre  Ahnherren.  Von 
den  Beni  Sahr  wird  verehrt  Ajjüb  und  'Ezzeddin  abu  Hamra'  in  an- 
Nukra.  Die  Grehäwse  verehren  den  Mzejbil,  dessen  Grab  bei  al-Msatta 
liegt;  die  'Abasa  den  Mbärek^  welcher  sieben  Jahre  vor  seinem  Tode 
unter  Gazellen  wohnte  und  von  ihrer  Milch  lebte,  die  er  direkt  aus 
dem  Euter  sog.  Nach  seinem  Tode  wurde  er  bei  el-Azrak  begraben. 
Die  Gazellen  besuchen  sein  Grab  und  ruhen  auf  demselben.  Wenn 
jemand  auf  sie  schießen  will,  tropft  sogleich  Blut  aus  seinem  Ge- 
wehre, oder  es  zerspringt  oder  es  geht  nicht  los,  la  tatür,  tansateh. 

Die  Fäjez  verehren  Edbejs,  dessen  Grab  zwischen  el-Gorba'  und 
Odroh  liegt,  und  al-Ka*dan,  der  beim  bir  Bäjer  begraben  ist. 

Die  Sararät  verehren  Slem.  Sie  pilgern  zu  seinem  Grabe,  um 
darauf  zu  opfern,  und  sagen:  „0  unser  Ahnherr  Slem,  dies  ist  dein 
Opfer,  ja  giddna  slem  hädi  debihtak.'^  Ihrer  ^Meinung  nach  ist  Gott 
ein  Opfer  im  w.  ar-Rihän  auf  teil  al-l]atig  und  in  Tejma'  besonders  lieb. 

Die  Vorfahren  der  Sa'idijjin  sind  begraben  in  Falha,  wohin  diese 
jedes  Jahr,  min  el-hol  ila-l-hol,  pilgern.  Sie  bringen  einige  Schafe  mit, 
dies^  werden  zu  den  Gräbern  geführt  und  auf  ihnen  gemolken,  jihlebü 
"^aleh,  so  daß  ein  Teil  der  ^lilch  auf  das  Grab  fällt;  die  übrige  Milch 
wird  getrunken.  Hierauf  werden  die  Schafe  auf  dem  Grabe  geopfert, 
jidbahü  *aleh,  wobei  man  spricht: 

„Ihr  Lohn  und  ihr  Wert  gehört  euch,  o  unsere  Toten,  ugra  wa 
twäba  lejku  ja  mawtäna." 

Beim  *ajn  Rarandal  liegt  das  Grab  des  Ranam,  eines  Sa'idi,  der 
bereits  zu  Lebzeiten  Kranke  heilen  und  Wunder  wirken  konnte.  Auch 
jetzt  noch  bringt  man  zu  seinem  Grabe  Kranke,  schlachtet  daselbst 
ein  Opfertier,  mit  dessen  Blute  der  stehende  Grabstein  bestrichen  wird; 
der  Kranke  wird  häufig  gesund. 

Im  Oberlaufe  des  w.  el-Geräfi  befindet  sich  das  Grab  des  Sweri; 
er  war  ein  berühmter  Krieger  der  Sa'idijjin.  Wer  sich  unter  den 
Schutz  seines  Grabes  stellt,  der  ist  seinen  Feinden  unsichtbar.  Wenn 
man  einen  langwierigen  Streit  schlichten  will,  begibt  man  sich  zu 
seinem  Grabe,  legt  die  Rechte  auf  den  Grabstein  und  sagt:  „Beim 
Leben  des  Sweri,  es  ist  so  und  so,  w  hajAt  as-swcri  inno  kada  w  Kada." 

Die  Hadran  und  Halb-Fellahin  pilgern  zu  Gräbern  von  Heiligen, 
die  oft  gar  nicht  blutverwandt  sind,  und  auch  der  Bäume-Kultus  ist 
bei  ihnen  viel  mehr  ausgebreitet,  wie  bei  den  'Arabern. 
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In  dem  Gebiete  von  el-Kerak: 

el-Hegäzin  verehren  es-§ejh  Salah;  er  stammt  aus  Kufrabba  und 
besitzt  zwei  Gräber^  eines  in  el-Kerak^  östlich  von  Gämi'  und  ein  zweites 
am  Ufer  des  Toten  Meeres; 

el-Halasa  verehren  Ga'far; 

el-'Agelät  verehren  Sihan;  er  baute  Sihan  und  ist  daselbst  be- 
graben ; 

el-Haddädin  verehren  el-Bedewi;  sein  Grab  liegt  auf  dem  Rücken 
östlich  über  "^ajn  Gäje; 

el-Megälje  verehren  el-Halil^  Abraham; 

Ma'^ajta  verehren  el-'Adra'^  Maria^  die  heilige  Jungfrau  (obwohl 
Muslimin) ; 

et-Taräwne^  en-Nawajse  und  es-Saräjre  verehren  el-'Amri;  sein 
Grab  liegt  beim  'ajn  et-Tabib; 

ed-Pmür  verehren  Damrat  en-nebi; 

es-Su'^üb  verehren  die  Terebinte^  butmet^  el-*^Alejdi  im  w.  ez-Zejatin 
und  el-Erräwi;  sein  Grab  liegt  in  der  Stadt  nördlich  von  dem  östlichen 
Wasserbehälter  in  der  Nähe  des  bab  es-Serki; 

el-Kda'  verehren  el-Bedewi; 

et-Tanasat  und  es-Semäjle  verehren  el-Emawi;  sein  Grab  liegt  etwa 
20  m  östlich  von  der  Ostecke  der  Seräja-Straße; 

Habäsne  verehren  Baddan;  sein  Grab  ist  unter  einem  Baume 
beim  ^.  Baddän; 

Dnebät  verehren  el-'Adra^ 

Alle  Kerakijje  verehren  die  Sitt,  der  die  Quelle  *^ajn  es-Sitt  ge- 
weiht ist. 

Die  Hamäjde  verehren  Slimän  ibn  Daüd  und  el-Etajjem,  südöstlich 
von  h.  Mra'  nebst  den  heiligen  Bäumen  sagarät  es-Sa'^edat  und  sagarat 
Bejt  Allah  ('Obejd  Allah). 

Die  Na'emät  verehren  Ga'far; 

Die  Hegaja'  verehren  die  Rahamat; 

Die  Salajta  verehren  Hmüd^  begraben  beim  h.  et-Tenijje. 

Die  südlichen  Hamäjde  verehren  Müsa  ibn  *Emrän. 

Die  Sobakijje  verehren  den  Hmed.  Er  ist  sehr  mächtige  denn  er 
kann  selbst  dann  noch  helfen,  wenn  der  Bittende  in  eisernen  Ketten 
liegt.    Er  kann  auch  die  Fesseln  sprengen,  jifekk  el-hadid. 

Von  den  Lijätne  werden  verehrt:  en-Nebi  Härün,  auf  dem  Gipfel 
des  gleichnamigen  Berges;  el-Hseni  in  el-Gi;  el-Fukara'  beim  'ajn  Emün; 
es-Sa'edät  im  w.  Müsa;  Müsa  in  der  Quelle  'ajn  Müsa;  abu  Slimän  in 
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a§-Sawbac;  es-Sejh  "^Abdallah  in  Ma^än;  Hdefi  und  Hammüd,  östlich  von 
Bsejra  beim  h.  el-Ma'sara. 

Inmitten  des  Dorfes  el-Gi  liegt  das  Weli  des  'Omar,  und  nördlich 
vom  Dorfe  mizar  Mhammad  al-Hseni. 

Die  Hanagre  verehren:  es-8eh  Nebhän  am  linken  Ufer  des  w. 
Razze;  es-Sejh  Räsed  beim  Ij.  Flalfi;  es-Sejh  abu  Emtejbek,  südlich  von 
Sejli  Nebhän;  Bihräri,  einen  Sidr-Baum  südlich  von  es-§ejh  Räsed;  es- 
Sejh  Hämed  as-^6bäni^  südlich  von  der  Mündung  des  w.  Razze;  Bohdäri^ 
einen  Gummejz-Baum  südlich  von  es-k^6bäni;  el-Hadr  abu-l-*Abbäs  in 
ed-Dejr;  es-Selja  Hadra',  östlich  von  ed-Dejr  (sie  hilft  den  kinderlosen 
Frauen);  arba'in  Maräzi^  östlich  von  ed-Dejr;  abu  'Abide^  östlich  von 
ed-Dejr;  es-Sejh  Hamüde,  östlich  von  ed-Dejr;  es-Sejh  'Amri^  nördHch 
von  Beni  Shejle;  es-^iejh  Mhammad  in  Beni  Shejle;  es-8ejh  Nürän;  en- 
Nahrür,  südlich  bei  teil  G-erama;  es-Sejh  Hasan  am  Meeresufer. 

Alle  Räuber  verehren  den  Ehmcd  und  versprechen  ihm  Opfer- 
geschenke für  den  Falb  daß  sie  glücklich  zurückkehren. 

Die  Zullära  verehren:  el-llalil  in  Hebron;  Ehmed;  abu-l-'Abbäs 
in  ed-Dejr;  en-Nebi  Müsa. 

Die  *Azäzme  verehren:  Swelem,  ihren  Ahnherrn  bei  el-*Ajn;  Slimän 
es-Sähen  bei  Rabama. 

Die  Teräbin  verehren:  es-Sejh  Nürän;  cn-Nahrür;  el-Halil;  Ehmod; 
en-Nebi  Müsa;  abu  Emtcjbek  in  el-Gwar;  es-Sejlj  Nebhän;  awläd  'Ali 
bei  el-'^Aris. 

Der  Seh  Nürän  oder  Nurbän  lebte  in  Ägypten.  Als  er  starb  und 
man  ihn  begraben  wollte,  flog  er  davon  und  ließ  sich  auf  dem  Hügel 
nieder,  wo  er  jetzt  begraben  ist.  Sein  Grab  wird  jährlich  besucht  und 
man  opfert  ein  Schaf  oder  eine  Ziege  mit  den  Worten: 

„O  Herr,  ich  bringe  dieses  Opfer  zu  Ehren  des  Seh  Nürän  dar, 
ja  rabbi  ana  mukaddem  hädi-d-dbihe  ikräm  lis-sch  nürän." 

Man  taucht  einen  Finger  in  das  Blut  und  bestreicht  die  Ecken 
des  Grabes.  Von  dem  Fleische  bekommt  der  Wächter  einen  Teil,  das 
übrige  wird  von  dem  Pilger  verspeist. 

Bei  einem  feierlichen  Schwüre  werden  die  Ecken  des  Grabes  mit 
dem  Blute  bestrichen,  der  Schwörende  legt  seine  rechte  Hand  auf  das- 
selbe und  sagt: 

„Beim  Leben  dieses  Seh  und  bei  seinem  Anteile  an  Gott,  wa  hajät 
ha-s-seh  wa  hezzu  'end-alläh  ..." 

Die  Tijäha  besuchen  alljährlich  das  Grab  des  *Otmän  bei  'Aslüg  und 
zwar  mit  großer  Feierlichkeit.  Es  werden  zahlreiche  Opfer  dargebracht. 
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und  während  dieser  Wallfahrt  ist  den  Opfernden  nie  etwas  Wider- 
wärtiges geschehen.  Wenn  sie  mit  ihren  Kamelen,  Schafen,  Weibern 
und  Kindern  zum  Grabe  'Otmäns  kommen,  umstellen  sie  es  mit  ihrem 
Vieh,  und  einer  nach  dem  anderen  ruft: 

„0  'Otmän,  nehmet  eure  Kamelherden  auf,  ja  'otmän  hodü  zärät- 
kom."  Dann  treibt  jeder  seine  Tiere  weiter,  behält  nur  jenes  zurück, 
das  er  zum  Opfer  bestimmt  hat  und  opfert  es  so,  daß  sein  Blut  auf 
das  Grab  fließt. 

Auch  es-Seh  'Ammär  der  auf  teil  es-SeriV  begraben  ist,  wird  als 
heilig  verehrt. 

Abu  Rabbüs  von  den  ßnejjat  war  als  der  verwegenste  Razw- 
Führer  bekannt,  auf  dessen  Ruf  sich  stets  zahlreiche  Männer  versam- 
melten, weil  sie  unter  seinem  Oberbefehle  immer  mit  reicher  Beute 
zurückkehrten.  Als  er  1885  starb,  wurde  er  beim  w.  al-'Aris  begraben, 
und  sein  Grab  wird  jetzt  fleißig  besucht. 

Bei  el-Hwelfe  ist  ein  Ort,  Maraküm  genannt,  wo  auf  einem  großen 
Steine  geopfert  wird.  Die  Ecken  des  Steines  werden  von  den  Fellähin 
mit  Blut  bestrichen,  wobei  die  Weiber  singen. 

In  Gemmäma  befindet  sich  eine  große  Grotte,  wo  die  40  heiligen 
Marazijjin  begraben  sind.  Neun  Gräber  sind  heute  noch  erkennbar. 
Jeden  Freitag  könne  man  daselbst  ein  geheimnisvolles  Geräusch  ver- 
nehmen. Wer  sich  in  Bedrängnis  befindet,  stellt  sich  unter  ihren 
Schutz  und  sagt: 

„0  Marazijjin,  ich  stelle  mich  unter  euren  Schutz  und  tue  ein 
Gelübde,  wenn  mich  Gott  erretten  wird  aus  .  .  .,  ja  marazijjin  ana 
dahel  *^alejku  w  ana  nader  nidr  in  alläh  hallesni  min  ..." 

Beim  ]i.  el-Msäs  befindet  sich  das  Grab  des  Seh  abu  Zeküm  von 
den  *^Alamät.  Vor  vielen,  vielen  Jahren  war  er  der  beste  Razw-Führer; 
und  wenn  heute  ein  Razw-Trupp  an  seinem  Grabe  vorübergeht,  fleht 
man  ihn  an  und  verspricht  ihm  ein  Geschenk. 

Abu  Hrera  war  ein  Tibi,  der  mehrere  Morde  rächen  mußte.  Er 
nahm  niemals  den  Blutpreis  an,  sondern  verfolgte  den  Schuldigen  so- 
lange, bis  er  ihn  getötet  hatte.  Nun  wird  er  als  Patron  der  Bluträcher 
angerufen,  und  wenn  jemand  bei  seinem  Namen  schwört,  einen  anderen 
zu  töten,  muß  er  diesen  Schwur  halten,  sonst  würde  er  der  Rache  des 
toten  Abu  Hrera  verfallen. 

Hochverehrt  wird  von  den  Tijaha  el-A*^sam.  Einst  wurden  die 
Tijaha  von  den  Hwetat  et-Tihama  überfallen,  und  die  Kamele  des  A'sam 
wurden  erbeutet.    El-A*^sam  folgte  den  Feinden  unbewafiiiet  und  bat 
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um  Rückgabe  einiger  Tiere.  Die  Hwetät  taten  es  nicht^  sondern  boten 
ihm  für  je  eine  Kamelin  ein  Junges  an.  In  der  Frühe  bereiteten 
sie  Kaffee,  und  als  sie  trinken  wollten,  konnte  keiner  das  Näpfchen  zum 
Munde  bringen.  Da  reichte  man  den  Kaffee  dem  A'sam.  Er  sagte 
dem  Kaffeekoch: 

„0  Kaffeekoch,  leere  den  Kaffeetopf  aus,  ja  bakragi  kibb  el-bakrag." 
Er  tat  es  und  fand  darin  eine  tote  giftige  Schlange.  Dadurch  wurden 
sie  so  bestürzt,  daß  sie  dem  A'sam  seine  Tiere  zurückgaben. 

Ein  anderesmal  war  der  einzige  Sohn  einer  Frau  von  den  Swärke 
schwer  krank.    Da  rief  seine  tief  betrübte  Mutter: 

„0  Salem  el- A'sam,  komm  mir  zu  Hilfe  in  dieser  Nacht,  ja  salem 
el-a^sam  efza^  Ii  al-lejle." 

El-A*sam  befand  sich  damals  im  w.  el-Halil  und  doch  hörte  er 
nachts  ihre  Stimme,  erschien  sofort  in  ihrem  Zelte  beim  Weli  es-Sejt 
Zwajjed  und  sprach  zu  ihr: 

„O  Weib,  fürchte  dich  nicht,  deinem  Sohne  geht  es  gut,  ja  hurma 
la  tbäfi  waladak  tajjeb." 

Das  Kind  genas,  Salem  el -A'sam  verschwand,  und  die  Frau  er- 
zählte den  Angehörigen,  wer  ihr  nachts  erschienen  war. 

Sowohl  die  Araber  als  auch  die  Fellahin  kennen  das  Gelübde,  an- 
nidr,  das  sehr  häufig  abgelegt  wird. 

Der  Sahari  verspricht  etwas  entweder  Gott  selbst  oder  Abu-l-Ram- 
mäm,  As'ad,  el-KaVlan,  Rsed,  az-Ze'bi,  ar-Rfa*i  mit  den  Worten: 

„0  Gott,  0  N.,  dir  will  ich  tun  dies  oder  jenes." 

Oft  verspricht  er  ein  Opfer,  z.  B.  Gazür,  ein  junges  Kamel,  eine 
junge  Ziege,  Brot  mit  Butterschmalz  oder  Milch.  Diese  Opfergaben 
werden  entweder  auf  einem  heiligen  Orte  ausgegossen  (von  den  Tieren 
das  Blut),  oder  den  Armen  geschenkt,  immer  aber  muß  der  Opfernde 
sagen : 

„Dies  gehört  dir,  o  N.,  hadi  lak  ja  flau",  oder  wenn  er  es  ver- 
schenkt, so  sagt  er: 

„Sein  Lohn  und  sein  Erträgnis  gehört  dem  N.  (dem  er  es  ge- 
lobt hatte),  agru  wa  twabu  ila  flau  al-flani." 

Wenn  einem  das  Gewissen  Vorwürfe  darüber  macht,  daß  er  ein 
Ehebrecher,  zani,  oder  Mörder  oder  Verräter,  hawwan,  ist  und  dafür 
von  Gott  gestraft  werden  wird,  jatadarrar,  bereut  er  seine  Sünde  und 
tut  ein  Gelübde.  Hat  er  keine  männliche  Nachkommen,  so  betrachtet 
er  es  als  eine  schwere  Strafe,  die  er  sich  wahrscheinlich  durch  seine 
Sünden  zugezogen  hat  und  tut  ebenfalls  ein  Gelübde. 
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Das  Gelübde  muß  man  halten^  sonst  verfallt  man  der  Rache  dessen, 
dem  man  etwas  versprochen  hat.  Gelobt  ein  Araber  einen  Racheakt, 
so  schwört  er  oft  dabei,  daß  er  dies  oder  jenes  nicht  essen,  seiner  Frau 
nicht  beiwohnen,  im  Zelte  nicht  schlafen  werde,  bis  er  sich  gerächt  hat. 

Die  'Amärin  geloben  beim  Gesichte  Gottes,  liwagh-illah,  bei  Harun, 
Ehmejd,  'Ali  abu  Täleb  und  Halilalläh  abu  (sie)  Ibrahim. 

Die  Terabin  und  Tijäha  geloben  in  der  Gefahr  der  Pest,  Not, 
Dürre  oder  eines  Krieges  folgenderweise: 

„Ich  gelobe  eine  Ziege  oder  ein  Schaf,  wenn  wir  unversehrt  aus- 
gehen aus  dieser  Pein  oder  diesem  Schrecken  oder  diesem  Schicksals- 
schlag und  ich  will  20  Tage  fasten  und  ich  will  ein  Sühnopfer  geben 
Gott  oder  dem  heiligen  N.  0  du  mußt  Geduld  haben,  und  ich  muß  es 
erfüllen,  nidran  'alajji,  'anz,  na'ge  »  .  .  in  tala*^na  sälemin  min  ha-l-wäres, 
aw  ha-l-wahm,  aw  ha-l-lates  w  inni  asüm  ""asrin  jowm  w  inni-afdi  lawigh 
alläh  aw  lal-weli  fläni.    ente  'alejk  as-sabr  w  ana  *alajji-l-wafa\" 

Wenn  er  das  Tier  opfert,  spricht  er: 

„Dies  ist  das  Sühnopfer,  das  ich  dir  darbringe,  o  Herr  oder  o  N., 
und  sein  Lohn  und  sein  Ertrag  gehört  Gott,  hädi  fedwi  illi  fedejto  lak 
ja  rab  aw  ja  flän  w  agro  w  tawabo  lallah." 

Wenn  jemand  eine  Sünde  begeht  und  darauf  ein  gutes  Werk  ver- 
richtet, ist  seine  Sünde  im  Sande  begraben,  ju'fer  *^afür  fi-t-träb,  und 
er  sagt:  „Im  Sande  begraben  und  meine  Schuld  beim  Herrn  vergeben, 
"^afür  w  danbi  'end  rabbi  marfür." 

Rechtswesen. 

Die  Araber  (Beduinen)  von  Arabia  Petraea  haben  kein  unseren 
Begriffen  entsprechendes  Staatswesen  und  deshalb  auch  keine  Zentralge- 
walt. Der  Vater  ist  Herr  seiner  Familie,  und  kein  Häuptling  darf  ihn 
in  der  Ausübung  seiner  Rechte  hindern.  Der  Häuptling  vertritt  das 
Geschlecht  oder  den  Stamm  nach  außen,  nach  innen  hat  er  aber  nur 
soviel  Macht,  als  er  sich  durch  seine  Persönlichkeit  oder  durch  den 
Einfluß  seiner  Familie  verschafft. 

Die  Häuptlingswürde  ist  erblich;  wenn  aber  von  den  Söhnen  des 
verstorbenen  Häuptlings  keiner  tauglich  ist,  wird  der  Bruder  oder  ein 
anderer  Verwandter  des  Verstorbenen  als  Oberhaupt  anerkannt. 

Der  Sejh  hat  keine  besonderen  Abzeichen  seiner  Würde,  sondern 
trägt  dieselben  Kleider  und  dieselben  'Waffen  wie  die  anderen  und  lebt 
von  seinem  eigenen  Vermögen. 
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Der  Häuptling  ist  der  Hüter  des  Rechtes  in  seinem  Stamme.  Ob- 
wohl ihm  kein  Rechtskodex  zur  Verfügung  steht;  so  kennt  er  wie  alle 
Araber  das  Nationalrecht,  hakk  al-'arab,  nach  dem  sich  jeder  richten 
muß.  Der  Araber  liebt  die  Freiheit,  aber  nicht  die  Zügellosigkeit. 
Der  Rechtsbegriff  liegt  im  Blute  eines  jeden.  Er  fühlt  es  ganz  genau, 
wie  er  sich  in  der  oder  jener  Lage  zu  benehmen  hat,  um  dem  Rechte 
zu  entsprechen,  und  wenn  man  ihm  darauf  bezügliche  Fragen  vorlegt, 
weiß  er  sogleich  genauen  Bescheid.  Nur  in  ganz  besonderen  Fällen 
holt  er  den  Ausspruch  eines  bekannten  Rechtskundigen  ein,  und 
dieser  Ausspruch  bildet  dann  die  Norm  für  ähnliche  Fälle.  Ist  der 
Araber  zu  schwach,  um  sich  selber  sein  Recht  zu  verschaffen,  so  sucht 
er  Hilfe  und  Schutz  bei  einem  Mächtigeren,  und  das  ist  fast  immer 
der  Häuptling. 

Die  persönliche  Macht  des  Sejh  ist  gewöhnlich  nur  klein,  weil  jeder 
bestrebt  ist,  seine  Streitigkeiten  selbst  zu  schlichten.  Wenn  der  Häupt- 
ling aber  als  Sejli  spricht,  tut  er  es  als  Vertreter  des  Rechtes  im  Ein- 
verständnisse mit  dem  ganzen  Stamme.  Wollte  er  eigenwillig  vorgehen, 
so  würde  sofort  ein  Aufruhr,  tora,  im  Lager  entstehen.  In  einem  solchen 
Falle  bilden  sich  zwei  Parteien,  die  eine  für,  die  andere  gegen  den 
Häuptling,  man  hütet  sich  aber  der  Blutrache  wegen  zu  den  Waffen 
zu  greifen.  Gewöhnlich  legen  sich  gesetzte  und  verständige  Männer 
ins  Mittel,  die  dann  bewirken,  daß  beide  Parteien  in  etwas  nachgeben, 
und  so  wird  der  Streit  in  vier  bis  zehn  Tagen  friedlich  beigelegt. 

Der  Häuptling  darf  niemand  aus  dem  Stamme  hinrichten  lassen. 
Wenn  aber  jemand  im  Kriege  zum  Verräter  der  Seinigen  geworden  ist, 
wird  er  entweder  vom  Sejh  oder  von  einem  anderen  hingerichtet. 
Wer  sich  feige  zeigt,  eine  schwarze  Sklavin  heiratet  oder  seine  Stammes- 
genossen bestiehlt,  kann  aus  dem  Stamme  ausgestoßen  werden.  Ein 
solcher  läßt  sich  dann  gewöhnlich  bei  einem  feindlichen  Stamme 
nieder  oder  verbirgt  sich  in  unzugänglichen  Schluchten,  wo  er 
eine  neue  Familie  und  dadurch  ein  neues  Geschlecht  gründet.  So 
raubte  Abu  Sejf  von  den  Ma*ajta  den  Hegazin  ein  volles  Weizenloch. 
Diese  stellten  sich  unter  den  Schutz  des  Fares  el-^legalli,  der  es  durch- 
setzte, daß  Abu  Sejf  von  el-Kerak  auf  immer  verwiesen  wurde. 

Die  Gefängnisstrafe  kennen  die  Araber  ebenfalls.  Als  Gefängnis 
dient  das  Zelt  des  Häuptlings,  wo  der  Schuldige  vier  bis  fünf  Tage 
angebunden  bleiben  muß.  Bei  den  Sbür  waren  und  sind  es  die  Häupt- 
linge der  Ibn  al-FAjez  und  al-ljrejsa,  welche  diese  Strafe  verhängen. 
Sie  harrt  meistens  solcher,  welche  die  Wege  verlegen,  jikta^ü  at-tarik, 
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und  die  unter  dem  Schutze  des  Häuptlings  stehenden  Kaufleute  berauben. 
Manchmal  wird  sie  auf  eine  ziemlich  grausame  Art  ausgeübt.  So  er- 
zählt man  von  dem  verstorbenen  Häuptlinge  Sattäm  ibn  el-Fäjez^  daß 
er  aus  dem  oben  erwähnten  Anlasse  vier  Shür  gefangennahm^  ins  Lager, 
lil-*arab,  brachte,  mit  Honig  und  Mehl  bestrich  und  an  den  Mekdem- 
Strick  vor  seinem  Zelte  anband.  Da  kamen  Bienen,  Fliegen  und  junge 
Kamele,  beleckten  sie  und  rissen  ihnen  nach  und  nach  die  Kopf-  und 
Barthaare  aus,  so  daß  sie  ganz  geschwollen  waren,  tawarramü.  Dann 
ließ  er  sie  los,  arhahom,  und  seit  der  Zeit  sind  die  Wege  sicher. 

Die  Einkünfte  des  Sejh  bilden  die  Abgaben  der  Kaufleute,  der 
Handwerker,  der  beschützten  Fellähin  und  Städter  nebst  dem  Beute- 
anteile. Von  den  Angehörigen  seines  Stammes  darf  er  keinen  Tribut, 
keine  Abgaben  verlangen.  Da  er  aber  sehr  oft  Gäste  bewirten  muß, 
nimmt  er  hie  und  da  ein  Kamel  oder  ein  Schaf,  was  ihm  gerne  gegeben 
wird,  weil  ja  der  Geber  oft  bei  ihm  nach  den  Gästen  speist. 

Viele  Häuptlinge  bekommen  jährlich  Geschenke  von  der  türkischen 
Regierung:  die  Unabhängigen,  damit  sie  das  türkische  Gebiet  nicht 
plündern,  die  Abhängigen  wieder,  damit  sie  dem  Sultan  treu  bleiben. 
Von  diesen  sind  sehr  viele  unter  die  türkischen  Beamten  eingereiht, 
freilich  nur  nominell. 

Jene  Häuptlinge,  durch  deren  Gebiet  die  Pilgerstraße  führt,  haben 
auch  von  der  Pilgerfahrt  Nutzen. 

Talal,  Fürst  der  Shür,  begleitet  den  Hagg-Pilgerzug  von  el-Mzerib 
bis  nach  Ma'än.  Zu  diesem  Zwecke  nimmt  er,  je  nach  der  politischen 
Lage,  30 — 100  Reiter  mit.  Dieser  Trupp  heißt  al-K6m  oder  al-Käm. 
Der  Fürst  und  seine  Begleiter  verschafi'en  dem  Hagg  auch  die  nötigen 
Kamele  und  haften  für  dessen  Sicherheit.  In  Ma'än  übergeben  sie  den 
Pilgerzug,  jusallemünu,  den  Beni  'Atijje. 

Während  der  ganzen  Reise  von  el-Mzerib  bis  Ma*^än  bekommt 
Taläl  und  sein  Gefolge  von  dem  Hägg  alles,  was  sie  für  sich  und  ihre 
Tiere  brauchen;  dies  heißt  Rahma. 

Taläl,  eigentlich  die  ganze  fürstliche  Familie,  *^ejal  Feudi,  bekommt 
von  der  türkischen  Regierung,  oder  besser  von  der  Pilgerfahrtsverwal- 
tung als  Ma  äse  1000  Megidi.  Das  Gefolge  Taläls  bekommt  1600  Me- 
gidi;  dieser  Betrag  wird  in  11  Teile  geteilt,  nämlich  unter  die  hervor- 
ragendsten Mitglieder  der  Tüka.  Es  ist  selbstverständlich,  daß  die  den 
Pilgerzug  begleitenden  Kaufleute  den  Shür  ebenfalls  Geschenke  machen. 

Der  Häuptling  ist  nicht  immer  der  geborene  Feldherr  und  Richter 
seines  Stammes.    Im  Gegenteil,  als  Feldherr  pflegt  in  Kriegsgefahr 
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meistens  eia  anderer  anerkannt  zu  werden^  und  die  Richterwürde  ist 
in  gewissen  Familien  erblich. 

Bei  den  Shür  versieht  das  Richteramt  seit  Urzeiten  das  Geschlecht 
al-Rubejn,  dessen  hervorragende  Mitglieder  besonders  bei  Streitig- 
keiten über  Haustiere  angegangen  werden.  Beide  streitenden  Parteien 
müssen,  wenn  sie  zum  Richter  kommen,  eine  gewisse  Summe  erlegen, 
und  zwar  für  ein  Pferd  4  Megidi,  für  ein  Kamel  2  Megidi,  für  ein 
Schaf  oder  eine  Ziege  72  Megidi,  für  mehrere  Tiere  je  ein  Drittel  des 
für  ein  Stück  bestimmten  Preises. 

Bei  den  Hanagre  bekommt  der  Richter,  wenn  es  sich  um  ein 
Kamel  handelt,  1  Rejäl  megidi  (bei  den  Terabin  12  Piaster  und  bei  den 
*Azazme  100  Piaster),  wenn  um  eine  Ziege  oder  Schaf  geht  7^ — V2  Rejal 
megidi,  wenn  aber  um  Geld,  10  ^/^  des  Betrages. 

In  el-Kerak  heißen  die  Richter,  die  allgemein  anerkannt  sind, 
Mahtütin;  es  sind  dies:  Marzük  es-Sarajre,  Jahja  es-Saräjre,  IJalil  ed- 
Dmür,  Muhammad  abu  Täha. 

Wenn  ein  Streit  wegen  der  Hirten  entsteht,  richtet  Mhammad 
ed-Dajjät. 

Jene  Partei,  die  den  Prozeß  gewinnt,  nimmt  ihren  Betrag  zurück, 
wogegen  der  Betrag,  rizka,  der  anderen  Partei  dem  Richter  zukommt. 

Zu  jeder  Verhandlung  sind  drei  oder  wenigstens  zwei  Zeugen 
notwendig,  die  aber  nur  selten  zu  haben  sind,  insbesondere  wenn  es 
sich  um  eine  Bluttat  oder  Ehebruch  handelt.  Wird  die  des  Ehebruches 
beschuldigte  Person  des  Verbrechens  nicht  überführt,  so  müssen  die 
Zeugen  fliehen,  weil  sie  die  Rache  der  Verwandtschaft  der  beschuldigten 
Person  trifft.  Sie  stellen  sich  deshalb  unter  den  Schutz  eines  Mächtigen, 
der  für  sie  dann  verhandelt.    Darum  sagt  man: 

Das  Blut  hat  keine  Zeugen 

und  det-  Ehebruch  keine  Berichterstatter. 

Ed-damm  ma  *alejh  §liüd 
wa-l'ejb  ma  ^alejh  awrüd. 

Wenn  jemand  bei  den  Shür  einer  Schuld  verdächtig  ist,  z.  B.  eines 
Diebstahls,  wird  er  gezwungen,  zu  schwören.  Er  wird  zum  Grabe 
eines  Ahnherrn  gebracht,  legt  die  Rechte  auf  das  Grab  und  beteuert 
seine  Unschuld. 

Wo  es  sich  um  größere  Dinge  handelt,  genügt  der  einfache  Schwur 
nicht;  man  muß  sich  einem  Gottesurteile  unterziehen,  oder,  wenn  man 
sich  schuldig  fühlt,  fliehen  und  sich  mit  dem  Kläger  oder  Rächer  aus- 
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söhnen.  Deshalb  sagt  man,  daß  von  dem  Verdachte,  at-tihme,  und 
Schuld  hilft:  ad-Din  Schwur,  el-Bire  Lecken  (glühendes  Eisen)  oder 
el-Lga,  el-Grir  Asyl  (Flucht),  el-Wigh  Aussöhnung  entweder  durch  Zahlen 
des  Blutpreises,  ad-dije,  oder  durch  Bitte  um  Verzeihung,  jitlob  el-'afw 
w  as-samäh. 

Bei  den  'Amärin  genügt  der  Eid  immer,  wo  es  sich  um  die  Be- 
schuldigung von  Seiten  eines  Fremden  (Shür:  al-K6mani,  'Amärin:  el- 
Rarib)  handelt.  Nur  wenn  ein  Stammesgenosse,  ibn  'amm  (bei  den 
Shür:  illi  m^in  ed-dire),  einen  anderen  beschuldigt,  muß  dieser  entweder 
fliehen  und  sich  aussöhnen,  oder  lecken,  was  sie  el-Bis'e  nennen. 

Der  Mann,  welcher  jemanden  zum  Lecken  zwingt,  heißt  el-Mubasse' 
oder  auch  Saheb  el-bis\ 

Sollte  der  Verdächtigte  vor  seiner  Reinigung  sterben,  so  müssen 
seine  nächsten  Verwandten  allen  diesen  Forderungen  nachkommen,  sonst 
müßten  sie  auch  die  Folgen  tragen. 

Der  Schwur  beim  Barte  (eigentlich:  Schnurrbarte)  gilt  bei  den 
Fellähin  nicht  viel,  sowie  überhaupt  das  Schwören  oft  mißbraucht  wird. 
Mancher  schwört  bei  Gott  eine  Lüge,  al-ba*ad  jahlef  billäh  cideb,  und 
scheut  sich,  dies  bei  seinem  Barte  zu  tun,  w  lä  jahlef  bis-säreb,  ein  an- 
derer wieder  umgekehrt. 

Der  gültige  Eid  wird  in  verschiedenen  Formen  abgelegt.  Bei  den 
Hadran  und  Halb-Fellähin  begeben  sich  der  den  Eid  Fordernde,  el- 
muhallef,  und  der  den  Eid  Leistende,  el-halef,  beide  gewaschen,  zum 
Grabe  eines  Heiligen,  oder  zu  einem  heiligen  Baume  oder  einer  heiligen 
Quelle.  Der  Schwörende  legt  die  Rechte  auf  den  heiligen  Gegenstand 
und  sagt: 

„Beim  Leben  des  (Heiligen)  N.  beim  Leben  Gottes,  war  es  so  und 
so,  wa  hajät  flau,  wa  hajat  alläh." 

Der  Meineidige  wird  an  seinen  Herden  oder  seiner  Familie  ge- 
straft, fi  hlalo  wa  *^ejälo. 

Seltener  ist  der  Eid  el-Musabba',  dafür  gilt  er  aber  mehr  und 
wird  folgenderweise  abgelegt: 

An  einem  Orte,  wo  sich  Ameisen  aufhalten,  bejt  nimle,  macht 
man  mit  dem  Schwerte  einen  Kreis  und  teilt  ihn  durch  sieben  hori- 
zontale und  sieben  vertikale  sich  kreuzende  Linien  in  Felder  ein. 
Dann  legt  man  in  den  Kreis  ein  kleines,  noch  blindes  Hündchen,  gerw 
kalb  a'ma.   Der  Schwörende  tritt  ebenfalls  hinein  und  sagt: 

„Bei  Gott,  niemand  ist  mächtiger  als  Gott,  der  Tag  des  letzten 
Gerichtes,  er  steht  bei  Gott,  der  Tag,  an  dem  jedermann  sucht  nach 
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Wahrheit  .  .  .  ich  schwöre,  daß  sich  die  Sache  so  und  so  verhält,  w 
alläh  wa  lä  a^azz  min  alläh,  jowm  al  W(J  al-alläh  jowm  kullu  judawwer 
*a-s-sahih  innu  kada  w  kada." 

Sowie  er  das  ausgesprochen,  springt  er  aus  dem  Kreise  heraus, 
trachtet  sich  einer  Waffe  zu  bemächtigen  und  unter  dem  Eindrucke  des 
Eides,  hwa^  ad-din,  den  zu  töten,  welcher  den  Schwur  von  ihm  verlangte. 
Gelingt  es  ihm,  so  verfällt  er  nicht  der  Blutrache;  denn  vor  nichts 
schaudert  der  Sahari  so  zurück,  wie  vor  diesem  Schwur,  weshalb  er 
auch  sagt: 

„Wer  dich  tötet,  handelt  milder,  als  der  dich  zum  Schwüre 
zwingt,  kätelak  ahwa  min  muhallefak." 

Die  Anwesenden  trachten  jedoch  jedes  Blutvergießen  zu  verhindern, 
deshalb  nehmen  sie  dem  Schwörenden  vor  dem  Schwüre  alle  Waffen 
ab  und  umringen  ihn  darnach. 

Als  unverletzlich  gilt  folgende  Eidesformel: 

Der  den  Eid  Fordernde  legt  die  Linke  auf  das  Haupt  des 
Schwörenden  und  steckt  die  Rechte  unter  dessen  Gürtel,  ergreift  seine 
Genitalien  und  sagt: 

„Ich  beschwöre  dich  bei  deinem  Gürtel  und  bei  deinen  Genitalien, 
bei  (deinen  Kindern,  die)  du  schon  hast  oder  noch  haben  kannst, 
bei  deiner  Verwandtschaft  und  bei  deiner  Nachkommenschaft. 

An-ansadak  bihzamak  wa  Izamak 
wa  mii  warak  wa  kuddämak 
binazarak  wa  ma  ga  min  zahrak." 

Dann  wird  hinzugefügt,  was  der  andere  zu  tun  sich  verbinden  soll. 

Die  Liebe  zu  den  Kindern  und  überhaupt  der  Wunsch,  zahlreiche 
und  glückliche  Nachkommen  zu  haben,  erlaubt  dem  Schwörenden  nicht, 
etwas  Falsches  auszusagen. 

Bei  den  schwersten  Verbrechen,  wie  bei  Mord  und  Ehebruch, 
findet  ein  Gottesurteil  statt.  Die  beschuldigte  Person  muß  nach  Tejma' 
gehen  und  dort  bei  dem  Kahen  glühendes  Eisen  belecken,  wobei  sie 
sagt,  wenn  es  eine  Frau  ist: 

„Ich  komme  zu  belecken  das  Eisen  ob  der  Anschuldigungen  des 
N.,  des  Sohnes  des  N.,  der  mich  des  Ehebruches  bezichtigt.  Ich  bin 
aber  rein  und  frei  von  alldem,  was  er  vorbringt,  ani  gäjije  abla*  *an 
tihme  flau  al-flani,  illi  athamni  bi-z-zina'j  w  ani  al-barijje  w  al-'arijje 
min  kull  ma  käl." 

22* 
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Nun  reicht  ihr  der  Kahen  ein  rotglühendes  Eisen,  welches  sie 
mit  der  Zunge  lecken  muß.  Bleibt  die  Zunge  unversehrt,  so  ist  sie 
Barijje,  rein,  und  der  Ankläger  muß  sofort  fliehen,  denn  auf  ihm 
liegt  Blutschuld,  als  hätte  er  einen  Mann  umgebracht,  kann  o  däbeh, 
und  wird  auch  darnach  von  der  Verwandtschaft  der  Beschuldigten  be- 
handelt. Verbrennt  sich  aber  die  Frau  die  Zunge,  so  ist  sie  schuldig, 
warite,  und  wird  in  der  Regel  von  ihren  Verwandten  getötet. 

Es  kann  jedoch  auch  dieses  Gottesurteil  täuschen.  So  erzählt 
man  von  einer  Frau  namens  Mwedijje,  aus  dem  Stamme  der  "^Aneze 
daß  sie  des  Ehebruches  beschuldigt  nach  Tejma'  kam,  um  das  Eisen 
zu  belecken.  Bevor  sie  die  Wohnung  des  Kähen  betrat,  band  sie  unter 
dem  Rocke  einen  Gürtel,  hzäm,  um  die  beiden  Kniegelenke  und  vor 
dem  Lecken,  al-bil'a,  sagte  sie: 

„Ich  bin  nicht  gekommen  um  zu  lecken  wegen  Liebe  oder  Nei- 
gung oder  Empfindung  oder  Sehnsucht,  alles  das  ist  ein  starker  Wind. 
Ich  bin  gekommen  zu  lecken  wegen  dessen,  was  unter  dem  Gürtel  ist, 
ani  mä  git  abla'  W  al-hubbe,  w  al-wudde,  w  al-husse  w  al-wusse  hada 
mitl  al-hbüb  ani  git  abla*  '^an  mä  tahat  al-hazäm." 

Sie  meinte  nicht  den  oberen  Gürtel,  sondern  den  unter  dem  Rocke 
und  beleckte  das  Eisen,  ohne  daß  ihr  etwas  geschehen  wäre.  Nun  kehrte 
sie  zurück,  aber  nicht  zu  ihrem  Geschlechte,  sondern  zu  dem  des  Ibn 
Sa*län,  unter  dessen  Schutz  sie  sich  stellte,  dahalat  *^alej. 

Ibn  Sa*^lan  machte  sich  sofort  auf,  ihre  Beschuldiger  zu  töten.  Da 
rührte  sich  das  Gewissen  ihres  Mitschuldigen,  er  erklärte  öffentlich,  der 
Frau  beigewohnt  zu  haben  und  rettete  dadurch  den  Beschuldigern 
das  Leben.  Die  Häuptlinge  der  ^Aneze  kamen  sogleich  in  das  Zelt  des 
Ibn  Sa'lan  und  forderten  die  Frau  mit  gezückten  Schwertern  auf,  offen 
die  Wahrheit  einzugestehen.  Sie  gestand,  wie  sie  die  BiFa  täuschte 
und  wurde  dafür  getötet. 

Die  Hwetat  schwören  nicht  beim  Barte,  lahje,  sondern  beim 
Schnurrbart,  swäreb.  Der  Mann,  der  das  Eisen  zum  Belecken  reicht, 
el-muballe*,  heißt  Erfejje'  und  lebt  in  el-*01a. 

Kein  Keraki  wird  falsch  schwören,  wenn  er  den  Türschluß  von 
dem  Heiligtume  el-Hadr  während  des  Schwures  mit  der  Rechten  be- 
rührt, denn  sonst  könnte  sein  Haus  oder  Zelt  einstürzen,  und  seine  ganze 
Familie  müßte  zugrunde  gehen.  Auch  bei  es-Sejh  Saläh  wird  er  keinen 
Meineid  ablegen,  weil  er  sonst  alle  seine  Herden  einbüßen  würde. 

In  el-Kerak  lautet  die  gewöhnliche  Schwurformel:  „Bei  Gott  und 
sieben  mit  Getreide  beladenen  Kamelen,  daß  es  so  und  so  ist,  w  alläh 
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wa  saba*  «;emal  muliammalat  ralla",  oder  der  Schwörende  nimmt  ein 
Hölzchen  in  die  Hand  und  spricht: 

„Beim  Leben  dieses  Holzes 

und  des  angebetenen  Herrn!  daß  es  so  und  so  ist. 

Wa  hajät  ha-l-'üd 

w  ar-rabb  el-ma*büd." 

Die  feierliche  Formel,  um  sicher  zu  sein,  daß  ein  anderer  etwas 
tue,  lautet: 

„Ich  lege  Gott  auf  deine  Lenden 
und  den  hl.  Georg  zwischen  deine  Augen, 
auf  deine  schwarzen  Augen 
und  die  bei  dir  sitzenden  Männer. 
Ich  lege  es  auf  deine  weidende  Habe 
und  auf  deine  arbeitenden  Nachkommen 
und  zwischen  die  Halsöflfnung  deines  Hemdes 
und  deinen  Speichel. 

Ana  hatt  all  Ah  fi  mtünak 
w  al-iiadr  ben  *ujünak 
fi  *ujünak  es-süd 
wa  rgälak  el-ek*üd 
hattha  fi-l-mal  es-sareh 
w  al-wulejd  el-faleh 
wa  ben  zikak 
wa  rikak." 

Oder  man  legt  die  Rechte  auf  den  Kopf  des  zum  Eide  Aufge- 
forderten und  sagt: 

„Ich  beschwöre  dich  bei  Gott 

und  trenne  deinen  Rücken  von  Gott. 

Munsedak  billah 

w  mujili  zahrak  *an  alläh." 

Beim  feierlichsten  Schwüre  legt  der  den  Eid  Abnehmende  dem 
Schwörenden  die  linke  Hand  auf  den  Kopf  und  die  Rechte  auf  die 
Genitalien  und  sagt: 

„Ich  unterwerfe  dich  Gott 
und  trenne  deinen  Rücken  von  Gott 

und  ich  lege  die  Hand  zwischen  deinen  Gürtel  und  deine  Genitalien. 
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Ana  liade^ak  lallah 
w  muhli  zahrak  *^an  allah 
w  ana  hattha  ben  hzämak  wa  Izämak." 

Die  Teräbin,  Beli  und  Tijäha  schwören: 

1.  Al-Hutta:  In  den  Kreis  legen  sie  Kamel-  und  Schafmist,  bizr, 
und  auch  Hundeexkremente^  hara.  Die  Sararät  legen  Asche  und  ein 
Stück  Zelttuch  hinein.  Der  Schwörende  muß  sich  rasieren  und  die  Haare 
schneiden  lassen  und  sich  waschen.  In  der  Mitte  des  Kreises  ruft  er 
das  Wort  „walläh"  40  mal,  und  zwar  je  10  mal  gegen  jede  Weltgegend. 

2.  Beim  heiligen  Grabe,  'ala-l-weli:  Der  Schwörende  legt  seine 
Rechte  auf  das  Grab  und  sagt: 

„Bei  deinem  Leben,  o  N.,  und  beim  Leben  dessen,  der  in  dich  den 
Segen  legte,  daß  sich  die  Sache  so  und  so  verhält,  wa  hajatak  ja  flän, 
wa  hajät  min  hatt  fik  el-barake  inna-d-da*^awa  kada  w  kada." 

3.  Al-Minside: 

„Ich  bin  dir  geneigt  mit  der  Ana  rädik  radwa  min  alläh 

Gunst  Gottes 

und  stelle  dich  in  Gotteshand  —  wa  murked  zahrak  *^al-alläh 

wie  verhält  sich  also  die  Sache  .  .  ?  inno  kef  ed-daVa  .  .  ?" 

4.  Bei  einem  Wissenden,  saheb  es-sirr:  Der  Schwörende  legt  seine 
Rechte  auf  den  Kopf  des  Wissenden  oder  auf  den  Saum  seines  Kleides 
und  sagt  sechsmal  „wallah",  bei  Gott,  dann  zum  siebentenmal: 

„Bei  Gott  —  und  bei  deinem  Leben,  o  N.,  bei  deinem  Wissen  und 
dem  Wissen  deiner  Sippe  —  und  beim  Leben  dessen,  der  das  Wissen  in 
dich  gelegt  hat,  daß  sich  die  Sache  so  verhält,  w  alläh  wa  hajatak  ja  flän 
wa  sirrak  wa  sirr  ahlak  wa  hajät  illi  hatt  es-sirr  fik  inn  ad-daVa  kada  . 

Dieser  Schwur  wird  hochgeschätzt,  denn  wer  einen  Meineid  begeht, 
der  stirbt  oder  kann  nicht  gehen  und  bleibt  auf  der  Stelle  wie  gebannt. 
So  Hsen  abu  Hüsa  von  den  Hanägre;  er  beging  einen  Meineid  und 
nach  sieben  Tagen  starb  er  und  seine  drei  Söhne. 

5.  Din  en-när:  Tijäha:  Der  Schwörende  hält  einen  Stock  ins  Feuer 
und  spricht: 

„Beim  Leben  dieses  Feuers,  welches  hervorging  aus  kaltem  Eisen, 
daß  ich  .  .  .,  wa  hajät  ha-n-när  illi  tala*^et  min  hadide  bärde  inni  ..." 
oder  der  Schwörende  legt  den  Stock  an  den  Rand  des  Feuers  und  sagt: 

„Beim  Leben  dieses  Siebenfachen  (Feuers),  das  Gott  erschaffen 
hat  aus  kaltem  Eisen,  daß  es  sich  .  .  .,  wa  hajät  ha-l-musabba'a  illi 
balakha-lläh  min  hadide  bärde  inno  ..." 
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Hwetat  et-Tihama  und  Beli:  der  Schwörende  hebt  den  brennenden 
Stab  aus  dem  Feuer^  hält  ihn  hoch  und  spricht: 

„Beim  Leben  dieser  Flamme,  daß  .  .  .  wa  hajat  ha-l-mikbas  innu." 

6.  Din  el-'üd:  Beli:  Der  Schwörende  nimmt  einen  trockenen  Ast, 
hebt  ihn  und  spricht: 

„Beim  Leben  dieses  Astes  und  dessen,  der  ihn  wachsen,  dann 
grün  und  trocken  werden  ließ,  daß  ich  .  .  .,  wa  hajat  ha-fud  w  min 
anbatu  wa  tumm  ahdaru  w  ajbasu  inni  ..." 

7.  Wenn  der  Sohn  etwas  unternehmen  will,  womit  die  Mutter  nicht 
einverstanden  ist,  kann  sie  ihn  durch  folgende  Formel  (Tijaha)  daran 
hindern;  sie  sagt  nämlich  in  seiner  Anwesenheit: 

„Bei   meiner   Brust,    die   du   gesogen   hast,   sollst   du  zurück- 
kehren, fi  dirrati  illi  rade*^taha  ann  ta\awed", 
und  er  muß  sein  Vorhaben  aufgeben. 

Den  'Azäzme  gilt  der  Kreisschwur,  din  el-hutta,  als  hochheilig,  a'^zam. 

Bei  den  Sa*^idijjin  schwört  die  eines  Ehebruches  verdächtige  Frau: 

„Beim  Kreise  dieses  heiligen  Ortes,  daß  ich  weder  gespalten  noch 
geritten  worden  bin,  w  hutta  ha-l-wcli  inni  ma  sukebt  w  la  rukebt." 

Auch  ist  der  Schwur  vor  einem  Feuer,  din  en-nar,  heilig.  Der 
'Azämi  stellt  sich  vor  ein  brennendes  Feuer,  hält  die  Rechte  über  die 
Flamme  und  sagt: 

„Beim  Leben  dieses  Feuers,  welches  aus  sieben  Sachen  besteht,  beim 
Leben  dieses  Feuers,  welches  aus  kaltem  Eisen  hervorging,  daß  es  so  und 
so  ist,  w  hajat  ha-n-nar  ha-I-emsabbe*e  w  hajat  ha-n-när  illi  tala'et  min 
hadide  bärde  inno  ..." 

Din  el-minsede  nennen  die  Zullam  den  Schwur  bei  den  Genitalien. 
Din  ed-dirre,  Brusteid,  ist  bei  ihnen  im  Gebrauche  bei  der  Zusage.  Der 
ihn  schwören  läßt,  sagt  bei  den  Sa'idijjin: 

„Bei  Gott,  wenn  du  nicht  tust  so  und  so,  soll  er  (Gott)  die 
Brust  abschneiden,  die  du  sogest,  w  allali  lan  ma  sawejt  kada  lakta' 
ed-dirre  illi  ent  ra^a^^etha." 

Der  Zullami  schwört  auch  bei  seiner  Kaffeekanne,  wa-l-bakrag,  beim 
Leben  seines  Schafes,  w  hajat  ha-s-sa',  bei  der  Brust  seiner  Mutter, 
w  dirre  waledi. 

Der  Sa'idi  schwört  sogar  beim  Leben  der  Nacht,  whajat  ha-l-menijje. 

Die  Sobakijje  schwören  bei  ihren  Vorfahren,  bigdüdom;  auch 
hört  man  die  Phrase: 

„Es  möge  dich  antreiben  das  Los  meines  Ahnherrn,  sajek  'alek 
hazz  giddi." 
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Ihr  heiligster  Eid  ist  bei  ihrem  Ahnherrn  Hmed,  denn  dieser 
kann  strafen.  Wenn  sie  schwören^  so  wiederholen  sie  siebenmal  das  Wort 
Allah  oder  Hmed  und  beteuern  die  Wahrheit.  Dann  sagt  der  den 
Schwur  forderte:  „Das  Reitpferd  Gottes  hinkt  zwar,  aber  holt  ein, 
faras  alläh  *^arga'  wa  sabük." 

Ist  jemand  in  seinem  Rechte  beeinträchtigt  oder  befindet  er  sich 
in  Gefahr,  so  sucht  er  Schutz.  Den  Schutz  kann  man  nur  im  Zelte  er- 
langen. Dieses  ist  heilig,  und  ehrlos  handelt,  wer  das  Asylrecht  in  einem 
Zelte  verletzt  oder  den  Schützling  nicht  verteidigt. 

Im  Jahre  1887  fielen  die  Shür  in  die  Gebiete  von  el-Kerak  ein 
und  machten  gute  Beute.  Die  Kerakijje  mit  Darawis  und  Säleh  ihn 
Halil  ihn  Mustafa  verfolgten  sie  bis  zum  radir  es-Sultän.  Hier  lagerten 
die  Hkejs  von  den  Shür,  welche  mit  den  Kerakijje  und  insbesondere 
mit  den  Megälje  vor  kurzem  Frieden  geschlossen  hatten.  Dort  brachten 
die  Sbür  ihre  Beute  in  Sicherheit  und  warfen  sich  auf  die  Kerakijje, 
die  bald  in  der  Flucht  das  Heil  suchen  mußten.  Da  ihnen  der 
Rückzug  abgeschnitten  war,  so  eilten  Säleh  ihn  Halil  und  Halil  ibn 
Täha  in  das  Lager  der  Hkejs,  ihrer  Freunde,  und  baten  um  Da^le, 
Schutz.  Säleh  ibn  Halil  verkroch  sich  in  das  Frauengemach  des  Häupt- 
linges  und  fühlte  sich  sicher.  Aber  bald  kamen  seine  Verfolger,  gaben 
ihm  von  draußen  eine  Kugel,  zogen  ihn  bei  den  Füßen  heraus  und 
schlachteten  ihn  ab.    Dasselbe  geschah  mit  Halil  ibn  Täha  ed-Dmür. 

Die  heiligen  Gräber  und  andere  heilige  Orte  beschützen  nicht.  So 
geschah  es  vor  mehreren  Jahren  dem  Abu  'Awed  von  at-Teräbin.  Er 
ging  mit  Hsen  abu  *^Awene,  und  dieser  zeigte  ihm  seine  Pistole.  Abu 
'^Awed  wollte  sie  probieren,  der  Schuß  ging  los  und  die  Kugel  traf  den 
Hsen.  Abu  'Awed  floh  sofort  zum  Grabe  des  §ejh  Nürän,  wurde  jedoch 
von  den  Angehörigen  des  Erschlagenen  herausgezogen  und  wie  ein  Schaf 
geschlachtet,  wa-hragüh  min  bejt  el-weli  w  dabahüh  kadabh  es-sa'. 

Jedermann  ist  verpflichtet,  den  Schutz  einer  Person  zu  übernehmen. 
Dies  ist  ja  Ehrenpflicht  seiner  Familie  und  seines  ganzen  Geschlechtes. 
Wollte  er  den  um  Schutz  Angehenden  abweisen,  so  würde  er  dadurch 
seine  Furcht  oder  seine  Ohnmacht  bekunden.  Er  übernimmt  deshalb 
den  Schutz  auf  jeden  Fall,  stellt  sich  jedoch,  wenn  er  sich  zu  schwach 
fühlt,  samt  seinem  Schützlinge  unter  den  Schutz  eines  Mächtigeren. 

Der  Bedrückte  betritt  im  Gebiete  von  el-Kerak  das  Zelt  und  sagt: 

„Ich  ersuche  dich  um  Schutz  vor  den  Quälereien  des  N.  Du  kannst 
auf  dreierlei  (Wegen)  entscheiden,  es  handelt  sich  ja  um  eine  gute  Sache, 
ana  dahalt  *alejk  min  gawr  flau  bit-taläte,  dahalt  *^alejk  bil-hakk." 
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Der  Beschützer  antwortet: 

„Freue  dich  der  Kraft  und  des  Glückes!  Ibser  bil-  ezz  w  at-tajjeb 
Niemand  darf  dich  schmälern^  mä-had  jukatte'ak 

und  zeichne  die  drei  (Wege)  mit  deiner  Hand,    w  enet  hott  et-taläte  bidak", 

und  der  Bedrückte  zeichnet  mit  seinem  Stocke  drei  parallele  Striche  auf 
den  Boden. 

Wenn  ein  Sahari  einen  Stammgenossen  getötet  hat  und  dadurch 
der  Blutrache  verfallen  ist,  daVe  dämm,  packt  er  sein  Zelt  auf  die 
Kamele,  flieht  mit  seiner  Verwandtschaft  zu  einem  mächtigen  Häupt- 
linge, hinter  dessen  Zelte  er  sein  Zelt  aufschlägt,  jakfih  bejt  al-madliül 
*alejh,  und  betritt  dessen  Zelt  mit  folgenden  Worten: 

„Ich  stelle  mich  unter  deinen  Schutz  nach  den  Normen,  die  unter 
den  Menschen  anerkannt  sind,  ich  suche  Zuflucht  und  Schutz  vor  meinen 
Stammgenossen,  ana  dabei  *alejk  bid-drub  illi  ben  an-nas,  dahel  'ajed 
läjed  min  ihn  'ammi." 

Handelt  es  sich  aber  nur  um  Geringes,  so  läßt  er,  wenn  er  einen 
Beschützer  braucht,  sein  Zelt  stehen,  geht  allein,  brasih,  in  das  Zelt 
desjenigen,  um  dessen  Schutz  er  ansucht,  und  sagt: 

„0  N.,  ich  stelle  mich  unter  deinen  Schutz  vor  der  Gewalt  meines 
Stammgenossen,  der  mein  Recht  ißt,  ja  flau  ana  dahel  *alejk  'an  sarr 
ihn  *ammi  mäcel  hakki." 

Der  um  Schutz  Ersuchte,  ad  dahil,  muß  ihn  gern  oder  ungern  mit 
seiner  ganzen  Verwandtschaft  beschützen. 

Bei  den  "^Amarin  sagt  der  von  dem  Bluträcher  Bedrohte: 

„0  N.,  ich  stelle  mich  unter  eueren  Schutz,  rettet  meinen  Nacken 
und  meine  Herden,  ja  flau  ana  dahel  *alejku  sallemu  rkubti  w  halali." 

Wenn  ein  Sarari  bedrängt  ist,  ladet  er  sein  Zelt,  Weib  und  Kinder 
auf  und  flieht.  Wenn  er  ein  Lager  erreicht,  hält  er  vor  einem  Zelte 
an,  springt  hinein  und  sagt: 

„O  du,  dem  nur  Wohl  begegnen  möge,  ich  (vertraue)  auf  Gott 
und  auf  dich,  ja  laki-l-Jiejr  ana  billah  w  bik." 

Der  Zeltinhaber  —  oder  in  seiner  Abwesenheit  dessen  Frau  —  sagt: 

„Freue  dich  der  Kraft  und  Sicherheit  des  Lagers.  Niemand  darf 
dich  bedrängen  und  du  zeichne  die  Dreie  mit  deiner  Hand,  ebser 
bil-'ezz  wa  tib  el-menzel,  mä-had  jukatte'ak  w  enet  hott  et-talate  bidak!" 

Der  Beschützer  verscheucht,  jintaher,  die  Verfolger,  mit  den  Worten: 

„Euere  Hände  (weg)!  Eure  Hände  (weg),  tdeku,  ideku!" 
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Die  Frau  fügt  noch  hinzu: 

„Hände  weg;  Hände  weg!  hinter  mir  sind  noch  Männer,  ideku, 
ideku;  waräja  rgäl!" 

Die  Verfolger  müssen  stehen  bleiben  und  dürfen  nichts  einwenden. 
Wenn  sie  dennoch  über  den  Beschützten  herfallen  und  ihn  schlagen 
sollten ;  müßten  sie  von  den  Anverwandten  der  Frau  oder  des  Be- 
schützers getötet  werden,  ohne  daß  deshalb  Blutrache  entstünde. 

Der  Verfolgte  nennt  nun  einen  Mann,  den  er  zum  Richter  haben 
will,  sein  Beschützer  ernennt  einen  zweiten,  und  der  Verfolger  einen 
dritten.  Dann  darf  der  Verfolgte  und  der  Verfolger  je  einen  abweisen, 
so  daß  nur  ein  Richter  bleibt.  Der  Beschützer  sendet  nun  einen  Boten 
zu  dem  Verfolger  und  läßt  ihm  mitteilen: 

„0  N.,  der  N.,  Sohn  des  N.,  ersucht  mich  um  Schutz,  um  sein 
Recht  zu  wahren,  und  du  sollst  seinen  Besitz  nicht  schmälern,  ja  flän, 
flau  ihn  flän  da^al  ""alejji  *^a-l-hakk  w  lä  takatte*^  sähto." 

Der  Verfolger  antwortet: 

„Dein  Schutz  lastet  über  mir  gleich  schwer,  als  ob  ihn  zwei  be- 
schützten, und  dein  Stab  ruht  auf  mir  wie  ein  Säbel,  da^ak  *^alejji 
dahlen  w  'asätak  '^alejji  sef." 

Nun  begibt  sich  der  Verfolger  zu  dem  Beschützer,  wo  auch  der 
Richter  erschienen  ist,  und  hier  wird  die  Sache  verhandelt. 

Sollte  der  Verfolger  nicht  erscheinen,  so  wird  er  zum  zweiten-, 
dritten-,  vierten-,  fünftenmal  aufgefordert  und  falls  er  auch  dann  nicht 
erscheint,  verfällt  er  der  Gewalt  des  Beschützers,  der  ihm  mit  seinem 
Geschlechte  alles  wegnehmen  darf. 

Wenn  der  Verfolger  dem  Beschützten  nachstellt  und  ihn  irgendwo 
erreicht,  schlägt  oder  tötet  und  flieht,  so  ist  er  zum  vierfachen  Blut- 
preise verpflichtet,  und  muß  dazu  noch  dem  Beschützer  so  viele  Kamele 
geben,  daß  ihre  Reihe  von  dem  Orte,  wo  der  Dähel  mißhandelt  worden 
ist,  bis  zum  Zelte  des  Beschützers  reicht. 

Bei  den  Hanägre :  Wenn  jemand  arg  bedrängt  wird,  begibt  er 
sich  zu  einem  Häuptlinge,  hängt  seinen  Mirir,  Kopfstrick,  auf  dessen 
Hals  und  sagt: 

„0  N.,  ich  suche  Hilfe  bei  Gott  und  bei  dir  vor  dem  Frevel  des 
N.,  ja  flän,  ana  billäh  wa  bik  *^an  tolte  flän." 
Der  Häuptling  antwortet: 

„Gerechtigkeitshalber  übertrage  ich  dir  den  Schutz.  Du  bist  will- 
kommen bei  dem,  der  dir  dein  Recht  verschafi't,  bid-daläjel  ankol  lak 
ad-dahal  marbabä  bak  billi  juwasselak  hakkak." 
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Dann  sendet  der  Häuptling  zu  dem  Missetäter  und  fordert  von 
ihm  das  Recht. 

Der  Verfolgte  muß  beschützt  werden  von  dem,  dessen  Schutz  er 
mit  den  Worten  „ana  dä^el  *alejk"  ansucht. 

Bei  den  Tijäha  sagt  der  Häuptling  von  seinem  Schützlinge: 

„Dieser  (ruht)  in  meinem  Bauche,  bezeuget  es  o  Leute,  häda  fi 
batni  eshedü  ja  näs!" 

Bei  geringeren  Rechtsstreitigkeiten  betritt  der  im  Rechte  Gekränkte 
das  Zelt  eines  anerkannten  Richters  und  sagt: 

„Ich  stelle  mich  unter  deinen  Schutz  vor  N.,  und  dir  gehört  das 
Viertel,  oder  dessen  Wert,  oder  die  Sache  N.,  ana  dabei  *alejk  min  flau 
w  lak  rba'ijje  aw  tamanha  aw  as-si  al-flani." 

Der  Richter  antwortet:  „Du  bist  sicher,  salimt." 

Nun  läßt  er  dem  Widersacher  sagen: 

„N.  stellte  sich  unter  meinen  Schutz,  wenn  du  Rocht  hast,  komm 
und  nimm  es,  flau  dahal  'alajji  w  in  kan  lak  hakike  ta'al  hodha." 

Diesem  bleibt  nun  nichts  anderes  übrig,  als  vor  dem  Richter  zu 
erscheinen  und  sein  Recht  vor  der  Versammlung  zu  vertreten.  Steht 
sein  Recht  fest,  in  tabat  lo  hakk,  so  nimmt  er,  was  er  beansprucht. 

Bei  den  Sa*idijjin  sagt  der  Schutzflehende  dem  anerkannten  Richter: 
„Ich  (lege  mich)  auf  deine  Ehre  o  N.  vor  N.,  ana  fi  'ardak  ja  flau 

*an  flau",  und  legt  dabei  seinen  Kopfstrick  um  den  Hals  des  Richters, 

der  darauf  antwortet: 

„Sei  willkommen,  marhaba  bak!" 

Solche  Richter  sind  bei  den  Sa'idijjin:  Salem  ibn  Ramman,  Salem 
er-Rwe(}i  und  'Akniin  ibn  Sarür. 

Die  meisten  Streitigkeiten  verursacht  der  Diebstahl.  Seinem  Stamm- 
genossen etwas  zu  stehlen,  ist  Sünde,  aber  einem  Fremden,  der  weder 
bekannt,  noch  Gast,  noch  Schutzbefohlener  ist,  etwas  zu  entwenden 
oder  zu  rauben,  ist  ehrenhaft;  darum  muß  man  in  den  Gebieten  der 
Fellahin  auf  seine  Sachen  gut  aufpassen.  Es  bilden  sich  daselbst  kleine 
Banden  junger  Männer,  welche  die  Gebiete  anderer  Geschlechter  durch- 
streifen und  sie  unsicher  machen. 

Wenn  die  Lijatne  solchen  Dieb,  hajef,  bei  der  Tat  erwischen, 
prügeln  sie  ihn  tüchtig,  jidrebüh  darban  aliman,  und  binden  ihn  an 
die  Mittelstange,  al-waset,  des  Zeltes  an.  Will  er  nicht  neue  Schläge 
bekommen,  so  darf  er  sich  nicht  rühren.  So  bleibt  er  gewöhnlich  bis 
zum  Tagesanbruch  in  dieser  Lage;  dann  nimmt  man  ihm  alles  ab,  was 
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er  hat;  und  läßt  ihn  laufen.  Kennt  er  aber  jemand  von  den  Anwesenden, 
den  er  grüßt,  so  wird  er  diesem  übergeben,  der  ihn  dann  freiläßt. 

Wenn  die  Kerakijje  einen  Dieb,  hajef,  im  Lager  ergreifen, 
legen  sie  ihm  die  für  die  Pferde  bestimmten  eisernen  Ketten  an  und 
binden  ihn  an  die  Vorderstricke  des  Zeltes,  an  denen  auch  die  zum 
Mästen  bestimmten  Schafe,  rabibe,  rabäjeb,  angebunden  sind.  Nun 
schmieren  sie  ihm  den  Kopf  und  Bart  mit  Teig,  'agine,  ein  und  die 
Schafe  belecken  ihn  und  reißen  ihm  dabei  die  Haare  aus. 

Oder  sie  graben  ein  längliches  Loch,  legen  ihn  hinein,  so  daß  nur 
der  Kopf  herausschaut,  bedecken  ihn  mit  Erde  und  stampfen  diese  zu. 

Zur  Zeit  der  Ernte  muß  er  mit  den  Ketten  an  den  Füßen  arbeiten, 
bekommt  Schläge,  wenig  Essen,  aber  seine  Seele,  *^azize,  nehmen  sie 
ihm  nicht.  Nach  einem  Monate  wird  er,  wenn  er  aus  dem  Gebiete,  min 
ed-dire,  von  el-Kerak  (zwischen  el-M6gib  und  el-Hsa)  stammt,  entlassen. 

Wenn  seine  Begleiter  etwas  geraubt  haben  und  damit  geflohen 
sind,  so  wird  er  erst  dann  freigelassen,  wenn  alles  zurückgestellt  ist. 

Erblickt  ein  Hangüri  einen  Dieb,  harämi,  so  schreit  er: 

„Hierher,  o  Tapfere,  hierher,  gaj  ja  sbejjan,  gaj!" 

Wenn  sie  ihn  töten,  und  er  einem  befreundeten  Stamme  angehört, 
muß  sein  Blutpreis,  dije,  bezahlt  werden. 

Auch  bei  den  Teräbin  wird  der  Dieb,  wenn  er  zu  den  Feinden, 
komani,  gehört,  getötet. 

Wenn  er  aber  ein  Zelt  erreicht  und  es  betritt,  darf  er  bei  den 
"^Azäzme  nicht  mehr  getötet  werden. 

Sa'idijjin:  Wird  ein  Dieb,  dessen  man  auf  dem  Pferche,  maräh, 
im  Hirtenlager  oder  auf  dem  Mittelplatze  im  Zeltlager  der  Beduinen, 
sähat  el-Wab,  habhaft  wird,  getötet,  so  dürfen  seine  Angehörigen  keinen 
Blutpreis  verlangen. 

Zulläm:  Wenn  er  getötet  wird,  so  muß  der  Töter  fliehen,  jigla, 
und  den  Blutpreis  zahlen. 

Die  gestohlene  Ziege  oder  das  gestohlene  Schaf  muß  überall  zurück- 
gegeben werden  mit  noch  drei  anderen.  Ist  das  gestohlene  Tier  nicht 
mehr  vorhanden,  so  müssen  vier  restituiert  werden,  murabba\  Schmalz, 
Getreide,  Pflug,  Mantel  u.  ä.  muß  viermal  bezahlt  oder  ersetzt  werden. 

Wenn  jemand  in  einem  Hause  oder  Zelte  etwas  stiehlt,  so  zahlt 
er  noch  für  das  Betreten  desselben  bis  100  Megidi  Strafgeld. 

Eine  Stute  oder  ein  Kamel  wird  nur  einfach  ersetzt. 

Dies  ist  der  Grund,  warum  man  jedes  gefundene  Schaf  u.  ä.  an- 
zeigt und  es  als  fremdes  Eigentum  hält,  bis  der  Eigentümer  erscheint. 
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Wenn  es  Junge  wirft^  werden  auch  diese  mit  dem  Wasm,  Abzeichen, 
ihrer  Mutter  versehen  und  erst  nach  vier  Jahren  gehören  sie  dem  Finder. 

Wer  einem  anderen  durch  eigene  Schuld  einen  Schaden  verursacht, 
ist  ebenfalls  ersatzpflichtig.  Der  Beschädigte,  el-rarim,  treibt  das  Vieh 
des  Schädigers  zu  einem  Häuptlinge,  und  dieser  zwingt  nun  den  Schä- 
diger Ersatz  zu  leisten,  binno  jisodd  'amilo,  und  erst  dann  gibt  er  ihm 
die  Tiere  zurück. 

Will  der  Schädiger  nicht  Folge  leisten,  so  verhängt  über  ihn  der 
äejh  die  Wigh-Strafe,  jaküm  bwigh  *ala  ra'i-l-halal.  Vor  dem  Zelte 
des  Schädigers  wird  ein  Teppich  in  der  Richtung  gegen  das  Zelt  des 
Sejh  ausgebreitet  und  darauf  ein  Schaf  (Ziege)  des  Schädigers  ge- 
schlachtet und  dies  so  lange  wiederholt,  bis  er  nachgibt.  Der  Sejli  be- 
kommt einen  Lohn,  hismi,  dafür. 

Recht  schwierig  gestalten  sich  Erbschaftsstreitigkeiten.  Rechtmäßige 
Erben,  el-warit  oder  el-wäret,  sind  die  Söhne.  Letztwillige  Verfügungen 
des  Vaters  kommen  nie  vor.  Bei  den  Shür  darf  der  Vater  unter  keiner 
Bedingung  seinen  Sohn  von  der  Erbschaft  ausschließen,  la  jikder  jikta*^ 
waladu  min  mälih.  Auch  wenn  der  Vater  zu  Lebzeiten  seinen  Sohn 
fortgejagt  hätte,  kommt  dieser  nach  seinem  Tode  zurück  und  nimmt, 
was  ihm  gehört. 

Die  Töchter  erben  nie  mit  den  Söhnen.  Gewöhnlich  bekommen 
sie  von  den  Brüdern  gar  nichts;  ja  auch  die  Mitgift  der  Schwester, 
mohr,  sijak,  die  der  Bräutigam  bringt,  gehört  den  Brüdern. 

Sind  keine  Söhne  da,  so  geht  der  ganze  Besitz  auf  die  nächsten 
Verwandten  des  Verstorbenen  über.  Die  Töchter  bekommen  nur  als 
Geschenk  je  eine  Wärede  und  je  eine  Sadere,  also  zwei  Kamelstuten: 
die  zur  Tränke  Gehende,  die  von  der  Tränke  Zurückkehrende.  Diese 
Geschenke  sollen  die  Töchter  immer  bekommen,  selbst  wenn  der  recht- 
mäßige Erbe  leer  ausgehen  sollte. 

Bei  den  'Amarin  ist  es  nicht  bestimmt,  was  die  Töchter  als  Geschenk 
bekommen  sollen,  und  es  hängt  von  der  Herzensgüte,  tibet  al-liater,  der 
Erben  ab,  was  sie  ihnen  schenken. 

Hat  der  Erblasser  keine  Söhne  und  keine  Töchter,  so  erbt  die 
ganze  Verlassenschaft,  gami'  mublefät,  sein  entlassener  Sklave  oder  sein 
Adoptivsohn,  al-mahsür,  der  zum  Geschleclite  des  Adoptivvaters  gehört. 
Dieser  ist  auch  der  gesetzliche  Erbe,  wenn  Töchter  da  sind.  Er  darf 
diese  nicht  heiraten,  verheiraten  kann  er  sie  aber. 

Adoption,  al-hisre,  kommt  häufig  vor.  Wenn  der  Mann  keine  Söhne 
hat,  kann  er  einen  fremden  Knaben  an  Sohnes  statt  nehmen. 
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Er  ruft  die  Stammesangehörigen  in  sein  Zelt  und  bringt  dorthin 
den  Knaben  oder  Jüngling^  der  ein  Schaf  führt.  In  dem  Gastraume, 
as-sikk^  seines  Zeltes  muß  der  Zeltherr  nun  das  Schaf,  sa't-al-hisre, 
opfern.    Wenn  er  es  schlachtet,  spricht  er: 

„Höret  zu,  o  Zeugen!  Isma^ü  ja  sähedin! 

Sehet  diesen  offenen  Zeltraum  süfü  ha-s-sikk  el-musarra 

und  dieses  für  jeden  bereitete  Fleisch:        w  ha-al-lahm  al-mufarra*^ 
es  ist  dies  keine  Gunst  von  mir,  ma  hu  caram  minni 

sondern  sehet:  ich  adoptiere  den  N.;  bal  taräni  muhser  flän  ma"^i 

(er  soll  das  Recht  ausüben)  über  meinen  Be-      fi  mäli  w  halali  w  banäti." 
sitz,  meine  Herden  und  meine  Töchter. 

Tijaha:  Der  Mann  darf  von  seinem  Besitze  nichts  seiner  Frau 
zuwenden.  Ja  auch  wenn  er  keine  Söhne  hat,  darf  er  seinen  Töchtern 
oder  seiner  Frau  sein  Privateigentum,  mulk,  nicht  vermachen.  Dies  wäre 
eine  Schädigung  der  Erben,  mehsed  warit,  und  das  sind  seine  An- 
verwandten. Diese  geben  der  Frau  oder  den  Töchtern  nach  ihrem 
Gutdünken,  tibe  hater. 

Bei  den  IJwetat  kann  der  Vater  den  ungehorsamen  Sohn  temporär 
vom  Erbe  ausschließen  oder  ihn  überhaupt  fortjagen.   Er  sagt: 

„0  N.,  ich  scheide  dich  ab  und  Gott  scheidet  dich  ab  vom 
Besitz  und  Verkehr,  ja  flan  ana  käte*^ak  w  allah  käte'^ak  min  el-milc 
w  as-silc." 

Nach  dem  Tode  des  Vaters  kann  jedoch  der  Sohn  Anspruch  auf 
die  Erbschaft  erheben  und  bekommt  seinen  Anteil. 

Der  von  einer  Dienerin  (Magd)  geborene  Knabe  kann  den  übrigen 
Söhnen  nicht  gleichgestellt  werden.  Er  wird  oft  nach  dem  Tode  des 
Vaters  samt  der  Mutter  vertrieben. 

Einem  Bewohner  von  el-Kerak  gebar  seine  Frau  erst  in  seinen 
alten  Tagen  einen  Sohn.  Voll  Dankbarkeit  gegen  Gott  ging  er  zu  seinen 
Freunden,  um  es  ihnen  mitzuteilen  und  fand  am  Wege  einen  neu- 
geborenen, verlassenen  Knaben  liegen.  Er  erbarmte  sich  seiner  und 
ließ  ihn  mit  seinem  Sohne  erziehen.  Beide  nannte  er  Mhammed.  Als 
er  nach  einigen  Jahren  dem  Sterben  nahe  war,  sprach  er:  „Mhammed 
wird  erben,  und  Mhammed  wird  nicht  erben." 

Als  die  Knaben  groß  geworden,  sagte  der  Vormund  dem  leiblichen 
Sohne:  „Mhammed  ist  ein  Bastard,  lome,  gib  ihm  nichts  und  jag'  ihn  fort." 

Er  tat  es,  doch  der  gefundene  Mhammed  erwiderte:  „Ja  du  hast 
hier  gar  nichts  zu  sagen,  denn  du  bist  ein  Bastard  —  ziehe  fort!" 
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Nun  entstand  ein  großer  Streit;  wer  der  leibliche  Sohn  und  somit 
der  rechtmäßige  Erbe  sei.  Um  dies  zu  entscheiden^  zogen  beide  zum 
Geschlechte  der  Beni  'Okbe  von  den  Tijäha  im  Gebiete  von  Razze, 
dessen  Häuptling  ez  Zijädi  als  Richter  allgemein  anerkannt  war,  und 
stiegen  nach  Sonnenuntergang  vor  seinem  Zelte  ab. 

Beide  brachten  dieselbe  Klage  vor.  Ez-Zijadi  antwortete  gar  nichts. 

Nachdem  der  eine  wie  der  andere  seine  Sache  vorgebracht  hatte, 
trat  ez-Zijädi  zu  seiner  jungen  Frau,  die  hinter  dem  Scheidetuche  der 
Verhandlung  zugehört  hatte,  und  sagte:  „Ich  weiß  nicht,  wem  ich  recht- 
geben soll."  Da  sagte  die  Frau:  „Geh'  schlafen  und  laß  mich  handeln." 

Sie  legte  ihren  Schmuck  an  und  ging,  als  sich  alles  niedergelegt 
hatte  und  in  der  Männerabteilung  nur  die  beiden  Brüder  geblieben 
waren,  einigemal  an  ihnen  vorüber.  Da  erhob  sich  der  gefundene  Mham- 
med  und  wollte  sich  mit  ihr  unterhalten.  Sie  wies  ihn  jedoch  zurück 
mit  dem  Bemerken,  mit  ihm  sei  keine  angenehme  Unterhaltung  möglich, 
da  er  sich  um  sein  Recht  kümmern  müsse. 

Er  erwiderte:  „Die  Unterhaltung  mit  dir  in  dieser  Nacht  läßt 
mich  auf  mein  Recht  verzichten."  Dies  hörte  auch  der  wahre  Sohn 
und  sagte:  „Ich  würde  mich  schämen,  mein  Recht  um  einen  Liebes- 
handel herzugeben." 

Da  ergriff  die  Frau  die  Hand  des  gefundenen  ^Ihammed,  rief  den 
ez-Zijadi  und  erzählte,  was  geschehen  war.  Ez-Zijadi  ließ  sofort  Feuer 
anzünden,  die  Altesten  zusammenrufen  und  erklärte:  „O  Versammlung, 
hier  sind  die  beiden  Mhammed.  Dieser  da  ist  der  wahre  Sohn,  der 
erben  wird,  und  dieser  wird  nicht  erben;  denn  seine  Worte  beweisen, 
daß  er  ein  Bastard  sein  muß." 

Gastfreundschaft. 

Der  Araber  betrachtet  die  Gastfreundschaft  als  seine  erste  Pflicht; 
er  weiß  wohl,  daß  gar  oft  sein  Leben  wie  das  seines  Tieres  verloren  wäre, 
wenn  er  keine  hilfreiche  Hand  fände,  und  diese  sucht  er  sich  durch 
Gegendienste  zu  sichern.  Die  Gastfreundschaft  bietet  ihm  auch  volle 
Sicherheit  in  den  Gebieten  seines  Gastgebers,  weil  dieser  für  alles,  was 
sein  Gastfreund  besitzt,  bürgt.  Die  Verpflegung  wie  die  Verantwortung 
verursachen  dem  Wirte  viele  Sorgen;  deshalb  suchen  sich  viele  der 
Pflicht  der  Gastfreundschaft  zu  entziehen  und  verstecken  ihre  Zelte 
in  abgelegenen  Tälern  und  schwer  zugänglichen  Schluchten,  oder 
lassen  abends  das  Feuer  ganz  ausgehen.    Trifft  man  durch  Zufall  auf 
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einen  Stammangehörigen  und  fragt  ihn  nach  dem  Zeltlager^  so  bekommt 
man  immer  falsche  Auskunft.  So  handeln  die  meisten  Felläl.iin  und 
Ma'aze;  die  echten  Araber  aber,  die  Kamelzüchter,  laden  manchmal 
schon  von  weitem  ein.  Oft  liefen  oder  ritten  uns  mehrere  Männer 
entgegen,  baten  uns  mit  schönen  Worten,  bei  ihnen  zu  bleiben,  gingen 
nach,  wenn  wir  nicht  anhielten,  und  bedrohten  uns,  so  daß  wir  ihrem 
Wunsche  nachkommen  mußten. 

Der  Gruß  gilt  überall  als  Zeichen  der  Gastfreundschaft.  Freilich 
besteht  der  arabische  Gruß  aus  einer  ganzen  Reihe  von  Redewendungen 
und  dauert  manchmal  eine  gute  Viertelstunde,  so  daß  man  oft  in  die  Lage 
kommt,  sich  ihn  zu  verbitten,  was  dem  Eingeborenen  aber  höchst  un- 
anständig erscheint.    Die  Hwetät  sagen: 

„Wenn  du  jemand  grüßest,  saffak,  tasfik,  und  er  dir  antwortet,  so 
begleitet  dich  sein  Gruß  den  ganzen  Tag,  und  du  kannst  nicht  irregehen." 

In  der  Wüste  grüßen  die  Shür  folgenderweise: 

„Stärke  dich  (Gott),  kawwak!" 

«Willkommen,  du  sollst  stark  sein,  hala'  zwit!» 

„Gott  soll  dir  helfen,  allah  ja*^inak!" 

«Gott  soll  dich  lange  erhalten,  allah  jadimak!» 

Seltener  hört  man  in  der  Wüste  die  Worte: 

„Friede  mit  dir,  as-saläm  *^alejk!" 

«Auch  mit  dir  sei  Friede,  wa*^alejk  as-saläm!» 

„Woher  beglückest  du  uns,  min  ejn  hajjit?" 

«Gott  zum  Gruß,  allah  wa  thajja!» 
und  nun  sagt  er,  woher  er  kommt.    Dann  folgt  zumeist  die  Frage: 

„Wo  sind  die  Araber,  wejn  ha-l-'arbän?" 

„Ich  wünsche  dir  Frieden,  salämtak,  sie  lagern  dort  und  dort!" 
Ist  der  Wanderer  durstig  und  sieht  gefüllte  Wasserschläuche,  so 
fragt  er: 

„Habet  ihr  Wasser  mit,  ma'^ku  ma'?" 
«Jawohl,  ma'^ana!» 

Wenn  er  die  Wasserschläuche  nicht  gleich  bemerkt  und  nicht  weiß, 
wieviel  Wasser  sie  haben,  so  fragt  er: 

„Werdet  ihr  den  Durstigen  nicht  tränken,  mä  taskü  al-'atsän?" 
«Bei  Gott,  laß  deinen  Bauch  voll  sein,  iw  allah  ed*a  batnak  räwi!» 

Wenn  man  Kamelhirten  begegnet  und  die  gewöhnlichen  Formeln 
gewechselt  hat,  hört  man  fast  immer  die  Aufforderung: 
„Steiget  ab,  melket,  hawwelü,  ehtelbü!" 
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und  sie  bringen  eine  oder  mehrere  Kamelstuten^  von  denen  man  frische 
Milch  bekommt. 

Ausführlicher  gestalten  sich  die  Grußformeln  im  Gastzelte.  Bei 
den  Arabern  gibt  es  kein  spezielles  Gastzelt.  Jedes  Zelt  empfängt  Gäste, 
man  soll  aber  immer  im  ersten  Zelte,  zu  dessen  Vorderseite  man  kommt, 
absteigen.  Hat  man  jedoch  im  Zeltlager  einen  Bekannten,  bei  dem 
man  absteigen  will,  so  erkundigt  man  sich  zuvor  nach  der  Lage  seines 
Zeltes  mit  den  Worten: 

„Wo  steht  das  Zelt  des  N.?  0  der  du  gewohnt  bist,  Auskunft 
zu  erteilen,  wejn  bejt  flau,  ja  mu'awwad  *äliman?" 

Dann  sucht  man  es  auf,  indem  man  womöglich  die  Rückseite 
der  Zelte  passiert.  Vor  dem  gewünschten  Zelte  läßt  man  die  Kamele 
niederknien,  ju  nawwehü  ar-rcäb  kafa'-l-bejt.  Der  Zeltherr  oder  seine 
Frau  bringt  inzwischen  Teppiche  aus  dem  Wohnräume  in  den  Gastraum, 
den  man  mit  den  Worten  betritt:  „Kawwak"  oder  „As-salam  'alejkom." 
Dann  begrüßen  einander  Gast  und  Zeltherr  durch  Umarmung  und  Kuß, 
je  dreimal  auf  jede  Wange,  legt  die  Rechte  auf  die  Brust  und  sagt: 

„Wie  befindest  du  dich,  cejf  ente?" 
worauf  man  zur  Antwort  bekommt: 

«Gott  sei  Lob,  al-l.iamd  lillah.» 

Jetzt  fordert  der  Zeltherr  oder  dessen  Frau  die  Angekommenen  auf: 
„Tretet  auf  die  Teppiche,  fütü  *a-l-fras." 

Man  entledigt  sich  der  Reitschuhe,  stellt  das  Gewehr  abseits  in 
die  Nähe,  setzt  sich  mit  unterlegten  Beinen  auf  die  Teppiche  nieder 
und  lehnt  sich  an  einen  KSdad-Sattel.  Jetzt  grüßt  der  Mu'azzeb  nochmals 
und  fragt: 

„Wie  geht  es  dir,  öejf  ente?" 

„Wie  geht  es  deinen  Kindern,  öejf  min  warak?" 

Man  antwortet:  «So  Gott  will,  geht  es  ihnen  gut,  in  sa'  allah 
mabsütin.» 

„Gott  möge  dich  zufriedenstellen,  allah  jabustak  (sie)!" 
«Sie  lassen  dich  grüßen,  jusallemü  ^alejk!» 

Dann  steht  der  Mu*azzeb  auf  und  ruft  in  die  andere  Abteilung 
des  Zeltes: 

„Sofort,  o  Gastgeberinnen,  bereitet  das  Abendessen  eueren  Gästen, 
bsä*  ja  ma'äzib  sawwü  'asa  lidujüfkon!" 

Wenn  die  Gäste  bereits  gesättigt  sind,  fordert  sie  der  Gastgeber 
auf,  noch  weiter  zu  essen: 

Musil.  Arabia  Pttraea.  III.  23 
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„Esset^  0  Gäste,  esset  das  Abendmahl! 

Ihr  habt  uns  gar  nicht  erfreut  mit  euerem  Essen! 

Ta*^assu,  ta*^assü;  ja  dujüf  mä  "^agibtüna  fi  *^asäku!" 

Sie  antworten  darauf:  «Gott  ersetze  es  dir  und  vermehre  dein 
Wohl,  alläh  jihlef  'alejk  w  jucatter  hejrak.» 

Der  Wirt  sagt  wieder:  „Esset,  Gott  soll  euch  Gesundheit  schenken, 
ta*^assü,  alläh  en  thajjiku!",  worauf  einer  der  Gäste  antwortet: 

«So  oft  sich  regen  die  jungen  Kamelstuten,  *^Ala  kad  mä  darhaman  al-hil 
und  ärgerlich  ist  der  Geizhals,  wa  bartam  al-bahil 

und  ausgeht  der  Wolf  allein,  wa  masa  ad-dib  ^aläwi 

sollst  du  beglückt  sein!  thajja!» 

Vor  der  Abreise  sagt  man  zum  Gastgeber: 

„O  Gastgeber,  wir  grüßen  dich,  jä  mu^azzeb  nusallem  'alejk!" 

Der  Gastgeber  erwidert  darauf: 

„Doppelte  Gesundheit,  volle  Kraft  werde  euch, 
auf  daß  ihr  bei  uns  zum  zweiten  Male  erscheinet; 
euer  Weg  soll  grün  sein, 
nichts  möge  eueren  Eingeweiden  entfallen, 
als  was  euere  Brust  freut! 

Sahten  w  '^äfije  mhanna', 
w  laku  *^endana  mtanna, 
darbaku  ahdar 
mä  jaka*^  min  butünku 
rejr  farhänät  sdürku." 

Die  Hwetät  grüßen  im  Zelte: 
„Kraft,  kuwwa!" 

„Kraft  diesen  Männern,  kaww  ha-r-regäl!" 
«Gott  beglücke  diese  Männer,  hajj-alläh  ha-r-regäl!» 
«Zum  Wohl,  0  ihr,  die  ihr  Beute  macht,  al-'awäfi  jä  ränimin!» 
«Gott  beglücke  diesen  Beutemacher,  hajj-alläh  ha-l-ränem ! » 
„Wie  geht  es  den  Bärten  und  ihren  Angehörigen,  kef  el-leha  wa 
mä  fiha?" 

«(Gott)  läßt  leben  die  Männer  und  sterben,  ta'is  er-regäl  watowfihom.» 
Nun  fragt  der  Zeltherr,  mu*^azebb: 

„Wohin  willst  du  unter  dem  Schutze  Gottes,  häda  wen  'ala  girt 
alläh?" 
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«Bis  hierher,  *^ala  hadd  häna!» 

„Wie  geht  es  deinen  Kindern,  kef  ha-l-'^ejäl  warak?" 
«Gott  soll  von  dir  nicht  weichen  lassen  Gleiches,  alläh  lä  ju- 
wallik  säje!» 

„Welche  Nachrichten  bringst  du,  wes  'ulümak?" 
«Nachrichten  des  Friedens,  *^ulüm  es-saläm.» 
„O  Gast,  tritt  doch  näher,  ja  (Jejf  füt  gaj!" 
«Ich  bin  bereits  auf  meinem  Platze,  wasalet.» 

„Sofort  reichet  das  Mahl  dem  Gaste,  er  ist  ja  hungrig,  bsa^a  hätü 
l'ada  lid-dejf  taräh  gi*än!" 

«Gott  möge  entfernen  den  Hunger,  alläh  jub'ed  el-güM» 

„Gott  möge  euch  beglücken  von  euerer  Abreise  an  bis  zur  An- 
kunft, alläh  en  thajjiku  min  jom  misetu  lemä  lafejtu!*' 

«Er  möge  beglücken  euere  Kinder,  juhajji  nabäku!» 

Vor  der  Mahlzeit:  „Gießet  zum  Waschen  den  Gästen,  rasseln 
a-4-dujüf!" 

«Meine  Hand  ist  rein,  idi  nazife.» 

„Das  Waschen  ist  Sitte,  das  Essen  gut  Glück,  el-rusul  sinne 
wa-1-akl  nasib!" 

Nach  der  Mahlzeit:  „Mehre  (Gott)  euer  Wohlsein,  jukatter  hejrku!" 
«Doppelte  Gesundheit,  sahten!» 

Wenn  der  Gast  sich  von  einem  Unbekannten  etwas  zeigen  lassen 
will,  so  ruft  er:  „O  N.!"  und  winkt  ihm.    Dieser  antwortet: 

«Dir  zu  Diensten,  jä  ^awnak!»  oder:  «Ich  bin  dein  Sattel,  wa 
saddak!»  oder:  «Welche  ist  deine  Mitteilung,  wes  'elmak'?» 

„Reiche  mir  jene  Sache,  hat  el-belijje!" 

„Wozu  ist  denn  das,  häda  laweä  (oder  lowe)?" 

Vor  dem  Abendessen  sagt  der  Gastgeber  öfter:  „Wir  wollen  uns 
umsehen  nach  dem  Abendessen  für  die  Gäste,  denn  wir  haben  kein  Mehl, 
widdna  nasüf  'asa  lid-(Jujüf  elma  makäriö." 

Beim  Abendessen  fordert  der  Gastgeber  auf:  „Ergreife  dein  Omen, 
die  Provision  liegt  vor  dir,  entah  fälak,  ez-zäd  bwighak." 
«Ich  mag  nicht  essen,  mä-na  äkel.» 
„Befriedige  dich,  efleh!" 

«Bei  Gott  ist  die  Befriedigung,  jä  alläh  el-feläh!» 
„Befriedige  dich,  efleh!" 

«0  Gott,  wir  gehören  doch  zu  den  Befriedigten,  jä  alläh  enna 
min  el-muflehin!» 

23* 
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Wenn  der  Gastgeber  zum  Frühstück  auffordert^  antwortet  der  Gast: 

„O  Gott;  dies  ist  unser  erster  Imbiß,  Ja  allah,  en  häda  futürna 

mögest  du  unsere  Angelegenheiten  ebnen !       wa  tusahhel  umürna." 

Wenn  der  Gast  beim  Abendessen  in  die  Schüssel  greift,  spricht  er: 

„O  Gott,  dies  ist  unser  Abendessen, 
mögest  du  uns  aus  deiner  Barmherzigkeit  belohnen 
und  uns  vor  den  Anschlägen  unserer  Feinde  beschützen. 

Ja  allah  hada  'asäna 
min  rahmtak  tirsäna 
wa  takfina  serr  a'^däna." 

Wenn  jemand  dem  Gaste  Trinkwasser  reicht,  ruft  er:  „Nimm 
Wasser,  trinke  ^ud  ma'-srab!" 

Der  Gast  antwortet:  „Sünde,  falls  ich  vor  dir  trinken  sollte, 
haram  en  seribet  kablak!" 

«Schutz  über  dich,  '^ale^k  gire!» 

„Gott  beschütze  dich,  allah  jugirak!" 

Die  Fellähin  und  Halb -Beduinen  haben  immer  ein  gemeinsames 
Gastzelt,  as-sikk,  und  die  Gäste  werden  dorthin  geführt  und  von  ein- 
zelnen Familien  der  Reihe  nach  bewirtet. 

Wenn  ein  vornehmer  Gast  in  das  Zeltlager  der  Halb  -  Fellahin 
kommt,  wollen  ihn  alle  bewirten,  und  es  entsteht  bald  ein  Streit,  wer 
das  Abendessen  bereiten  soll.  Dieser  Streit  heißt  el-Erlät.  Die  Männer 
schreien,  fechten  mit  den  Händen  herum,  drängen  sich,  und  der  eine 
beschwört  den  anderen,  ihm  den  Gast  zu  überlassen.   Da  hört  man: 

„Ich  will  von  meinem  Arme  mich  trennen  (wenn  ich  ihn  nicht 
bewirte),  *^alajja-t-talak  min  derä*^i!" 

Der  Andere:  „Ich  will  von  meinem  Kopfe  scheiden,  'allaja-t-talak 
min  räsi!"  u.  a.  m. 

Nun  suchen  sie  einen  Richter,  gewöhnlich  einen  einsichtigen  Greis, 
der  Ruhe  stiften  soll.  Sie  sagen  zu  ihm:  „Wir  kommen  zu  dir  zum 
Wohle,  ginak  *^al-*'awäfi." 

Er  antwortet:  „Was  soll  ich  denn,  mä-na  bihenn?" 

Der  Eine  erzählt  ihm  die  Sache  in  folgender  Formel: 

„(Die  Ursache,  warum)  ich  zu  dir  mit  einem  unfruchtbaren  Schafe 
komme  sind  die  Gäste,  und  ich  wünsche  sie  zu  bewirten,  denn  sonst 
(habe  ich  erklärt),  mich  von  meinem  Arme  zu  trennen. 
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Gott  gebe  Heil  deinem  Barte  und  ihren  Barten 

und  dem  Barte  dessen,  wer  sie  uns  bringt, 

und  befreie  uns  von  dem  Unheil  ihrer  Begegnung. 

Wes  gitak  bina*^ge  häjel  ed-djüf  w  istahi  karahom  w  illa  tallakt 
min  derä^i. 

Allah  en  thajji  lahitak  wa  Ihahom 
wa  Ihje  min  ja'tina  ajjähom 
wa-kfina  serr  lekahom." 

Für  wen  sich  der  Richter  entscheidet,  der  übernimmt  die  Bewirtung. 
Es  wird  sofort  der  Kaffeemörser  herbeigeholt,  Kaffeebohnen  werden  ge- 
röstet und  dann  gestampft.  Die  den  Halb-Fellahin  angenehme  Musik 
des  Kaffeestampfens  ruft  alle  Männer  zum  Gastzelte  zusammen,  wo  sie 
den  Nachrichten  zuhören,  die  der  Gast  mitgebracht,  Kaffee  trinken  und 
auf  das  Essen  warten,  von  dem  auch  für  sie  etwas  abfällt. 

Wie  der  Gast,  so  muß  auch  sein  Pferd  versorgt  werden.-  Dies  tut 
entweder  der  Gastgeber  oder  jemand  anders.  Er  nimmt  den  'Alika- 
Futtersack,  füllt  ihn  mit  Gerste,  stellt  ihn  vor  den  Gast,  der  die  Gerste 
sich  ansehen  und  seine  Zufriedenheit  kundgeben  muß,  bevor  der  Sack 
dem  Pferde  angehängt  wird.  Das  Kamel  wird  gewöhnlich  auf  eine  nahe 
Weide  getrieben. 

Das  Gastrecht  dauert  eigentlich  drei  Tage  und  ein  Drittel,  talate 
w  tult,  aber  bei  den  Kamelzüchtern  kann  der  Gast  bleiben,  solange  er 
will;  wenn  er  sich  gut  benimmt,  wird  ihn  niemand  fortgehen  heißen. 
Aber  jene  Talate  w  tult  haben  auch  noch  eine  andere  Bedeutung.  Wenn 
nämlich  der  Gast  weiterzieht,  bei  keinem  anderen  Bdui  absteigt,  ihn 
jemand  aber  inzwischen  überfällt  und  ausraubt,  salabu,  benachrichtigt 
er  durch  einen  Boten  seinen  Mu'azzeb,  ^luhclli,  seinen  letzten  Gastgeber, 
oder  kehrt  zu  diesem  zurück  und  sagt  zu  ihm: 

„Dein  Salz  liegt  noch  auf  meiner  Zunge,  melhtak  *ala  lisäni", 
oder:  „Ich  habe  dein  Salz  nicht  vertauscht;  ich  stehe  vor  deinem  An- 
gesichte, mä  nakadet  melhtak;  ana  Ii  wighak!'' 

Der  Mu'azzeb  ist  verpflichtet,  ihm  zu  seinen  Sachen  zu  verhelfen, 
und  wenn  er  es  nicht  täte,  würde  er  ehrlos.  Deshalb  muß  ihm  seine 
ganze  Verwandtschaft  helfen.  Der  Räuber  muß  alles  zurückgeben  und 
dem  Gastgeber  noch  40  Nira  (Hanagre)  zahlen. 

Wenn  der  Gast  etwas  stiehlt,  verliert  er  das  Recht  der  Gast- 
freundschaft. Sein  Name  und  die  Beschreibung  seiner  Person  ver- 
breiten sich  rasch,  und  wenn  er  irgendwo  absteigen  will,  wird  er  in 
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kein  Zelt  eingelassen.  Er  ist  ein  notorischer  Dieb^  mubawwak,  wie  die 
'Amarin  sagen. 

Bei  den  Hewät  dauert  die  Gastfreundschaft  nur  drei  Tage.  Wenn 
ein  Gast  länger  bleibt,  gilt  er  für  lästig,  ja  gefährlich,  und  man  sagt 
von  ihm:  „Lieber  eine  buntgesprenkelte  Schlange  als  einen  ständigen 
Gast,  el-hajjet  er-rakta'  w  lä  ed-dejf  el-mukim." 

Das  Salz,  die  Gastfreundschaft,  bleibt  bei  den  *^Imrän  nur  eine 
Tagreise  im  Gebiete  desselben  Stammes  in  Geltung.  Wenn  dem  Gaste 
innerhalb  dieser  Zeit  etwas  verloren  geht,  kehrt  er  zu  dem  Gastgeber 
zurück  und  sagt: 

„Ersetze  mir  mein  Recht,  sonst  werde  ich  dich  schwarz  machen 
und  werde  vor  dir  warnen,  ekta*^  Ii  el-hakika  w  illa  usawwed  *^alejk  w 
uharres  bak." 

Der  Gastgeber  muß  auf  diese  Meldung  hin  auf  sein  Zelt  eine 
schwarze  Fahne,  gewöhnlich  ein  dunkles  Kopftuch  an  eine  Stange  ge- 
bunden, hissen  und  mit  seiner  Verwandtschaft  alles  in  Bewegung  setzen, 
um  dem  Gaste  zu  seinem  Rechte  zu  verhelfen. 

Wer  seinen  Gast  nicht  verteidigt,  ihm  eine  gestohlene  Sache 
nicht  zurückbringt,  das  Asylrecht  verletzt,  verliert  die  Ehre  und 
wird  schwarzer  Hund,  kalb  aswad,  genannt,  mit  „o  Schwarzer,  ja 
swidän"  angerufen  und  darf  die  schwarze  Fahne  von  seinem  Zelte 
nicht  entfernen. 

Bei  den  Sararät  gehen  die  Frauen  im  Lager  herum  und  singen 
von  dem,  der  unverschuldeterweise  seine  Ehre  verliert: 

„Es  sei  ihm  möglich,  es  sei  ihm  möglich,  Tahajja  lo,  tahajja  lo 

durch  seine  Verwandtschaft  und  seine  Männer!  bi'ezwato  w  ergälo 

N.  N.  flän  al-fläni 

Gott  möge  sein  Antlitz  weiß  machen.  bajjad  allah  wagho." 

Wer  ihm  begegnet,  sagt:  „Möge  Gott  dein  Gesicht  weiß  machen, 
allah  jubajjed  waghak!" 

Nachdem  er  dem  Gaste  das  Gestohlene  erwirkt  hat,  vertauscht  er 
die  schwarze  Fahne  mit  einer  weißen,  nimmt  eine  zweite  und  geht  in 
seinem  und  in  den  benachbarten  Lagern  umher  und  ruft  jedermann  zu: 

„Gott  hat  meine  Ehre  weiß  gemacht,  allah  bajjacj  Wdi!" 

Von  der  Gastfreundschaft  ist  selbst  der  Feind  nicht  ausgeschlossen 
und  die  Regel  sagt: 

„Wenn  ein  Feind  bei  dir  gegessen  hat,  malah,  darfst  du  ihn  erst 
nach  3^/3  Tagen  verfolgen." 
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Nur  wenn  ein  Trupp  eines  Stammes,  mit  dem  man  eben  in  keinen 
Krieg  verwickelt  ist,  säheb,  von  einem  Razw-Zuge  zurückkehrt  und 
reiche  Beute,  kasb,  mitbringt,  wird  dem  Trupp  Gastfreundschaft  ge- 
währt, die  Beute  aber,  wenn  sie  von  einem  befreundeten  Stamme,  siddiz, 
stammt,  wird  weggenommen  und  dem  Siddiz-Stamme  zurückgegeben. 

Blutrache. 

Die  Institution  der  Blutrache  gehört  in  den  Gebieten,  die  einer  festen 
Staatsmacht  entbehren,  zu  den  größten  Wohltaten.  Denn  wenn  man 
keinen  Rächer  hinter  sich  hätte,  wäre  man  einzig  auf  Gott  und  sich  selbst 
angewiesen  und  darum  in  ständiger  Gefahr,  das  Leben  gewaltsam  zu  ver- 
lieren. Hat  man  aber  einen  Rächer,  so  kann  man  des  Lebens  sicher  sein 
und  sich  auch  in  der  Wüste  so  sicher  fühlen  wie  in  der  belebtesten 
Straße  einer  europäischen  Großstadt.  Jeder  vergossene  Blutstropfen  muß 
durch  das  Blut  des  Mörders  gesühnt  werden  oder  wie  das  Sprichwort  sagt: 

„Knochen  für  Knochen,  Blut  für  Blut,  'azm  bi'azm,  dämm  bidamm!" 

„Mann  durch  Mann,  Seele  durch  Seele,  zalame  bizalame,  ruh  birüh!" 

Sobald  die  Freveltat  gesühnt,  und  der  Schuldige  oder  sein  nächster 
Verwandter  bestraft  ist,  ist  der  Gerechtigkeit  Genüge  geschehen;  die 
Rache  hört  von  selbst  auf,  und  beide  Familien  können  wieder  die  besten 
Freunde  werden. 

In  den  meisten  Fällen  wird  nur  der  beabsichtigte,  aus  Haß  oder 
Neid  begangene  Mord  mit  Blut  gerächt.  Handelt  es  sich  nur  um 
Totschlag,  so  wird  dem  Schuldigen  fast  immer  die  ^löglichkeit  geboten, 
über  die  Grenzen  des  Stammgebietes  zu  entfliehen  und  für  den  Toten 
den  Blutpreis  zu  zahlen.  Ist  dies  geschehen,  so  kann  der  Flüchtling 
wieder  zurückkehren  und  sein  Zelt  neben  dem  Zelte  des  Rächers  auf- 
stellen; denn  der  Gerechtigkeit  ist  genug  getan. 

Die  Furcht  vor  der  Blutrache  ist  so  groß,  daß  es  unter  den 
Arabern  nur  sehr  selten  zu  Raufereien  kommt,  und  daß  selbst  Räuber 
und  Diebe  dem  Blutvergießen  womöglich  ausweichen. 

Es  tritt  keine  Blutrache  ein,  wenn  jemand  den  Schänder  seiner 
Mutter  oder  Schwester  oder  aber  diese  selbst  im  Falle  der  Unzucht  tötet; 
er  muß  jedoch  die  Unzucht  nachweisen.  Tut  es  ein  Stammgenosse,  der 
mit  der  Ermordeten  oder  Vergewaltigten  weiter  als  bis  zum  fünften  Grade 
verwandt  ist,  so  muß  er  dem  Stamme  des  Toten  den  Blutpreis  zahlen, 
dieser  aber  muß  wieder  dem  Stamme  der  Vergewaltigten  den  Preis  der 
Unzucht  ersetzen. 
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Der  Herr  kann  seinen  Sklaven  ungestraft  töten.  Tötet  ihn  aber 
ein  anderer,  so  gehört  der  Blutpreis  dem  Herrn  des  Sklaven,  es  entsteht 
aber  keine  Blutrache. 

Der  Spion  oder  Verräter,  el-bäjek,  kann  von  jedermann  getötet 
werden,  wenn  er  auf  einem  Razw-Zuge  der  Schuld  überwiesen  wird. 

Nach  dem  Gesetze  der  Wüste,  *^enda  serf  el-bedu,  kann  ein  Dieb, 
nattäl,  hajen,  wenn  er  im  Zelte  auf  frischer  Tat  ertappt  wird,  ohne 
Blutrache  und  Blutspur  getötet  werden,  denn  man  sagt:  „Wer  dir  dein 
Eigentum  raubt,  raubt  dir  dein  Leben,  ^äjen  rizkak  hajen  rühak." 

Im  Umkreise  eines  Lagers  kann  derjenige,  der  sich  anschleicht, 
ein  Tier  zu  stehlen,  ohne  Rechtsfolgen  getötet  werden ;  denn  die  Wächter 
rufen  von  Zeit  zu  Zeit: 

„Allah  ist  zwischen  uns  und  euch! 
Ihr  habt  nichts  bei  uns,  und  wir  haben 

nichts  bei  euch  zu  suchen. 
Gebet  acht  auf  dieses  Geschrei! 
Männer  wachen  über  uns, 
der  Schlaf  sollte  das  Unrecht  bändigen. 

Allah  ma  benna  wa  benku 
ma  elku  *endana  wa  la  elna  'endku 
etil  bälku  ha-n-nabeh 
*^alejna  regal 
en-nom  säs  el-16m." 

Zur  Blutrache  sind  die  Verwandten  des  Toten  bis  zum  fünften 
(dritten)  Grade  verpflichtet.  Sind  diese  nicht  zahlreich  genug,  oder 
handelt  es  sich  um  eine  hochgestellte  Persönlichkeit,  so  erklärt  der  zum 
Rächer  Bestimmte  seinem  Geschlechte: 

„Das  Blut  meines  Sohnes  oder  Bruders  ruft  zu  euch  um  Rache, 
dämm  ibni  aw  ahi  mantür  *^alejku." 

Tötet  jemand  seinen  eigenen  Vater  oder  Bruder,  so  darf  er  nicht 
getötet  werden,  sondern  wird  aus  dem  Stammverbande  ausgestoßen,  und 
kein  fremder,  wenn  auch  feindlicher  Stamm,  darf  einen  solchen  auf- 
nehmen. Durch  sein  Verbrechen  hat  er  das  Recht  verloren,  Mitglied 
der  menschlichen  Gesellschaft  zu  sein. 

Ist  bei  den  Shür  ein  Totschlag  geschehen,  so  ertönt  von  allen 
Seiten  der  Schrei: 

„0  Reitervolk!  Springet  ein,  o  Araber,  daß  sie  sich  nicht  gegen- 
seitig totschlagen,  haW-l-hej],  efze'ü  ja  Wab  lä  jidbahü  ba'adhom!" 
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Und  sogleich  eilen  die  Araber  von  allen  Seiten  herbei  und  fragen: 
„Was  gibt  es  denn,  wejs  el-*^elem?" 
«N.  tötete  N..  flän  dabah  flan», 

und  sofort  erheben  die  Frauen  ihr  Wehegeschrei: 

„O  wehe,  0  wehe,  o  mein  Kind,  o  mein  Bruder,  o  mein  Vater, 
wa  wajalah,  wa  wajläh,  wa  waladi,  wa  ahüja,  wa  abüja!" 

Inzwischen  haben  die  Verwandten  und  andere  Araber  den  Täter 
umstellt,  um  ihn  vor  der  Wut  der  Verwandten  des  Toten  zu  schützen 
und  drängen  ihn  zur  Flucht  mit  den  Worten: 

„Der  Stammgenosse  darf  den  Stammgenossen  nicht  töten,  er  soll 
bei  uns  nicht  sitzen  bleiben,  er  soll  fliehen,  ihn  el-*amm  la  jidbah  ihn 
*ammih,  la  jak*od  'endana,  jigla!" 

Mit  ihm  müssen  alle  seine  Verwandten  bis  zum  fünften  Grade 
exklusive  fliehen.  Von  den  ersten  vier  Graden  sagt  man:  „ Jitred  wa  jin- 
tared",  sie  müssen  (im  Falle  der  Blutrache)  zur  Flucht  zwingen  (d.  h. 
den  Mörder  töten)  und  selbst  fliehen  (d.  h.  getötet  werden).  Der  fünfte 
Grad  „jitred"  muß  das  Blut  rächen,  braucht  sich  aber  vor  dem  Blut- 
rächer nicht  zu  fürchten. 

Sie  müssen  fliehen,  denn  während  der  Zeit  Fowgt  ad-damm,  welche 
3^/3  Tage,  taläte  w  tult,  dem  Totschlage  nachfolgt,  dürfen  ihnen  die  Ver- 
wandten des  Toten  bis  zum  fünften  Grade  inklusive  alles  nehmen,  auch 
das  Leben,  oder  alles  verbrennen,  was  sie  flnden.  Kommt  ein  Kind 
um,  ist  der  Blutrache  genug  getan;  doch  ein  Kindesmord  ist  nicht  nach 
dem  Wunsche  der  Rächer,  die  umsomelir  Nutzen  haben,  je  mehr  sie 
rauben  können  und  dann  noch  den  Mörder  ergreifen.  Wenn  der  Täter 
nicht  flieht,  sondern,  auf  die  Macht  seines  Geschlechtes  vertrauend,  im 
Lande  bleibt,  kann  ihm  und  den  Seinigen  alles  genommen  werden,  was 
aber  nur  selten  geschieht. 

Wenn  sich  der  Täter  in  Sicherheit,  ras  migla*  (im  Lager  eines 
mächtigen  Häuptlings)  befindet,  sendet  er  von  dort  nach  einiger  Zeit 
einen  Boten  zu  seinen  Freunden  und  läßt  ihnen  sagen: 

„Wenn  sie  inständig  seine  (des  Toten)  Verwandten  bitten,  wird 
Gott  doch  dieses  Band  lösen;  denn  was  uns  anbelangt,  so  hat  uns  das 
Wohnen  mit  Fremden  niedergeschlagen,  in  jakiddü  *ala  rarimu  *asa' 
alläh  jafikk  ha-l-*okde  wa-hna  kata'atna-d-dijar  ma*  al-agnäb." 

Den  Verwandten  des  Toten  läßt  er  sagen:  „Ich  will  kommen  statt 
eures  Sohnes,  ihr  möget  mich  hinschlachten  oder  töten,  agi  ana  maw(Ja' 
waladku  edbehünen  w  oktolünen!" 
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Dadurch  werden  die  Verhandlungen  eingeleitet  und  die  Partei  des 
Toten  nimmt  gewöhnlich  dann  den  Blutpreis  al-Meda*  an. 

In  el-Kerak  eilen  die  Anverwandten  des  Ermordeten  mit  ihren 
Waffen  zu  den  Häusern  oder  Zelten  der  Verwandten  des  Mörders,  treiben 
ihr  Vieh  fort,  nehmen  was  sie  können  und  verbrennen  die  Häuser  und 
Zelte,  dwar  w  al-bujüt.  Töten  sie  ein  kleines  Kind,  tifl,  oder  einen 
Greis,  ragol  tä'en  fi-s-sinn,  so  ist  die  Blutrache  erfüllt,  gäz  tär  *^an-al- 
maktül.  Es  ist  nicht  erforderlich,  einen  erwachsenen  Mann  zu  töten, 
denn  „der  Schlechte  erzeugt  den  Guten,  und  der  Gute  erzeugt  den 
Schlechten,  ar-radi  bigib  tajjeb  w  at-tajjeb  bigib  radi",  aber  es  muß 
ein  Mann  sein,  denn  „der  Mann  kann  nur  durch  den  Mann  ersetzt 
werden,  ed-dakar  jisidd  bid-dakar". 

Für  den  gemeinen  Mann  wird  dieselbe  Rache  erfordert,  wie  für 
einen  Hochgestellten,  denn  „alle  Männer  haben  denselben  Wert,  der  Sejh 
wie  der  Hirt,  er-regal  medäha  wähed  es-sejh  w  ar-ra'i  dijetom  wahede". 
Wenn  von  den  Rächern  ein  Weib  getötet  wird,  hört  die  Blutrache 
nicht  auf. 

Dies  Verfahren  dauert  drei  Tage  und  drei  Nächte  und  diese  Tage 
nennt  man  Ajjäm  natrct  ed-damm.  Nachher  darf  nichts  mehr  angerührt 
werden,  sonst  müßte  alles  ersetzt  werden. 

Um  dem  Schuldigen  die  Möglichkeit  zu  bieten,  sich  in  Güte  aus- 
gleichen zu  können,  eilen  die  entfernteren  Verwandten  des  Mörders  zu 
einem  Sejh  und  mit  diesem  zum  Zelte  oder  Hause  des  Bluträchers; 
dort  setzen  sie  sich  nieder  und  schweigen,  bis  man  ihnen  einen  Kaffee 
reicht.    Bevor  sie  die  Näpfchen  nehmen,  sagt  einer  von  ihnen: 

„O  N.,  wir  verlassen  uns  auf  Gott  und  auf  dich,  daß  du  unsere 
Hoffnung  nicht  täuschen,  sondern  uns  Waffenstillstand  für  deinen  Ge- 
nossen geben  wirst,  ja  flau  nahna  käsdin  allah  w  kasdinak  innak  la 
tfasselna  wa  ta'^tina  'atwa  lirafikak." 

Wenn  er  darauf  antwortet:  „Ich  gebe  ihn  euch  nicht,  mä  a*^tiku", 
so  bitten  sie  weiter: 

„Gib  ihn  uns  und  ehre  uns,  vermindere  nicht  unsere  Ehre,  e'tina 
wa  hassemna  la  tkser  sarafna." 

Gewährt  er  ihnen  die  *^Atwa,  so  trinken  sie  den  Kaffee,  wenn  nicht, 
entfernen  sie  sich  eiligst,  und  es  kommen  andere;  dies  wiederholt  sich 
solange,  bis  er  die  *^Atwa  gewährt. 

Die  '^Atwa  dauert  höchstens  drei  Monate;  während  dieser  Zeit  wird 
gegen  die  Verwandten  des  Mörders  nichts  unternommen,  sie  dürfen  sich 
aber  in  der  Nähe  des  Rächers  nicht  sehen  lassen. 
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Treffen  die  Rächer  auf  einen  aus  dem  Geschlechte  des  Mörders 
und  kennen  seinen  Verwandtschaftsgrad  nicht,  so  muß  der  Betreffende 
einen  Eid  leisten.  Er  nimmt  in  die  Rechte  ein  nacktes  Messer  und 
zählt  seine  Vorfahren  auf.  Bei  einem  jeden  Namen  macht  er  einen 
Finger  auf,  bis  beim  fünften  das  Messer  auf  die  Erde  fällt.  Bleibt  ein 
Finger  geschlossen,  so  töten  ihn  die  Rächer  mit  dem  Messer. 

Während  der  *^Atwa  werden  die  Verhandlungen  geführt.  Wenn 
der  Rächer  erklärt,  die  Angelegenheit  beilegen  zu  wollen,  so  kommt  der 
Schuldige,  el-madmi,  mit  seinem  Beschützer  und  dessen  Gefolge  ins 
Zelt  des  Rächers  und  bringt  5 — 6  Schafe  oder  Ziegen  und  2  Rotl 
kahwe  mit.  Der  Madmi  wird  nicht  willkommen  geheißen,  noch  darf  er 
sich  setzen;  seine  Begleiter,  el-mutneb,  werden  aber  begrüßt.  Bietet 
man  ihnen  eine  Speise  an,  rühren  sie  dieselbe  nicht  an  und  sagen: 

„Wir  werden  weder  trinken  noch  essen,  bis  du  unseren  Schützling, 
deinen  Stammgenossen,  empfangen  hast,  illa  innak  togeb  tanibna  ibn 
"^ammak." 

Der  Rächer  antwortet  darauf:  „Nähert  euch  doch  euerem  Essen, 
denn  fürwahr  meinen  Stammgenossen  will  ich  empfangen,  fütu  *ala  'asaku 
w  ana  ibn  *ammi  ana  käblo." 

«Vor  wessen  Angesicht  willst  du  ihn  empfangen  (wer  bürgt  für 
ihn),  Ii  wagh  min  innak  kablo?» 

„Esset  doch,  denn  ich  empfange  ihn  vor  dem  Angesichte  des  N." 

Nun  essen  sie.  Inzwischen  schlagen  die  Frauen  der  Begleiter,  taha- 
wijjät,  ein  Zelt  vor  dem  Zelte  des  Rächers  auf,  in  dem  alle  übernachten. 

Am  anderen  Tage  erscheint  bei  ihnen  der  Vertreter  des  Rächers, 
welcher  Bürge  des  Zahlens,  cefil  ed-dafa*,  heißt.  Er  nimmt  den  Mörder  bei 
der  Hand,  zieht  ihn  in  das  Zelt  des  Rächers  hinein  und  sagt  zu  diesem: 

„Verlange,  otlob!" 

Der  Rächer,  säheb  el-maktül,  nimmt  den  Kopfstrick  des  Mörders, 
legt  ihn  demselben  um  den  Hals,  und  indem  er  ihm  den  Hals  damit 
zusammenzieht,  sagt  er: 

„Mein  Vater,  Bruder  (d.  h.  der  Tote)  ist  bei  dir,  abi,  abi,  *endak?" 

Dieser  antwortet:  „Bei  mir,  'endi." 

Der  Rächer  frägt  weiter:  „Ist  bei  dir  ein  Mädchen,  das  man  um- 
sonst heiraten  kann,  *endak  bint  tulba?" 
Er  antwortet:  „Bei  mir,  'endi." 

„Ist  bei  dir  ein  Mädchen,  das  man  ungestraft  töten  und  schlagen 
kann,  *endak  bint  rurrat  el-meda?" 

„Bei  mir,  *endi",  lautet  wieder  die  Antwort. 
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Dann  heißt  es  weiter:  „Ist  bei  dir  eine  Stute?"    «Bei  mir.» 

„Sind  bei  dir  hundert  weiße  Kamelinnen?"    «Bei  mir.» 

„Sind  bei  dir  die  und  die  Waffen?"    «Bei  mir.» 

Nun  bitten  die  Begleiter  des  Schuldigen^  Männer^  wie  Frauen^  um 
Nachlaß;  und  mit  den  Worten:  „Ich  will  dich  aufrichten^  ana  mukaw- 
wemak!"  läßt  der  Rächer  einem  jeden  etwas  nach^  bis  der  durch  Ge- 
wohnheit festgestellte  Preis  erreicht  ist.  Dieser  beträgt  in  el-Kerak: 
eine  Bint  rurra,  200  Megidi^  100  Schafe,  Waffen,  ein  Stück  Feld,  oder 
im  Gelde  30.000  Piaster  (etwa  K  6200). 

Der  Cefil  ed-dafa*^  muß  innerhalb  drei  Monate  alles  dem  Rächer 
übergeben,  sonst  würde  die  Rache  wieder  entbrennen. 

Das  Mädchen  el-Rurra  muß  einen  Verwandten  des  Toten  heiraten 
und  so  lange  bei  ihm  bleiben,  bis  sie  ihm  einen  Knaben  geboren  und 
erzogen  hat.  Dann  legt  sie  dem  Knaben  alle  Waffen  an,  führt  ihn  in 
die  Versammlung  der  Altesten  und  sagt: 

„0  ihr  Versammelten,  genügt  dieser  Knabe  für  den  N.  (Toten) 
oder  nicht,  entu  ja  megles  ha-l-walad  jikta'  fi  flän  amm  la  jikta*^?" 

Wenn  sie  bejahen,  kann  sie  zu  ihren  Verwandten  zurückkehren. 
Will  sie  aber  bei  ihrem  Manne  bleiben,  so  muß  er  jetzt  den  Brautpreis, 
sijäk,  zahlen  und  sie  heiraten,  was  aber  nur  selten  geschieht.  Denn 
eine  Rurra  muß  sich  von  ihrem  Manne  alles  gefallen  lassen,  weshalb 
das  Sprichwort  geht: 

„Bin  ich  denn  eine  Rurra,  daß  du  so  mit  mir  verfährst,  hal  inni 
rurra  meda  hatta  ti^mal  bi  kada  w  kada?" 

Gestattet  der  Rächer  keine  ^Atwa,  so  muß  bei  den  Kerakijje  der 
Mörder  mit  seinen  Verwandten  das  ganze  Gebiet  zwischen  sejl  el-Hsa, 
el-M6geb,  der  Hagg-Straße  und  dem  Toten  Meere  verlassen  und  hinter 
dessen  Grenzen  seine  Zuflucht  suchen,  läzem  jigla\  Wenn  er  es  nicht 
tut,  weil  er  sich  auf  den  Schutz  eines  mächtigen  Häuptlings  verläßt, 
wandert  der  Rächer  mit  seinen  Verwandten  aus,  und  die  Blutrache  wird 
auf  den  Häuptling  ausgedehnt. 

Die  *^Azäzme  nennen  die  3  und  Tage  nach  dem  Totschlage 
§a"at  ed-damm  oder  el-Muhribät  w  al-mutribät.  Dem  Ermordeten  rufen 
sie  zu  „Du  mußt  schlafen  —  wir  müssen  uns  plagen,  ent  'alejk  en-nom 
w  ahna  *^alejna-l-16m!" 

Weder  die  *^Azäzme  noch  die  Zulläm  kennen  ed-Dahäle  fi-d-damm, 
kein  Angehöriger  desselben  Stammes  darf  einen  Mörder  beschützen. 
Der  Bluträcher,  ra^i  ed-damm,  darf  ihn  selbst  im  Zelte  des  Beschützers, 
ed-da^il,  töten.  Der  Mörder  oder  Schuldige  muß  mit  seinen  Verwandten 
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und  der  ganzen  Habe  in  das  Gebiet  eines  anderen  Stammes  fliehen. 
Von  dort  sendet  er  Boten  zu  den  drei  anerkannten  Richtern.  Solche 
Richter,  el-minsad,  sind: 

Salmän  abu  Krenät; 

Salem  el-Kas^ar; 

Slimän  ibn  Hamis  el-Kashar. 

Jeder  von  diesen  verlangt  den  Richterpreis,  el-kadijje,  und  leitet 
die  Verhandlungen  ein. 

Die  Teräbin  nennen  die  ersten  drei  Tage  ebenfalls  Su'  "^et  ed-damm. 
Oft  schwört  der  nächste  Verwandte  des  Getöteten^  daß  er  sich  nicht 
rasieren,  die  Haare  nicht  schneiden  lassen,  der  Frau  nicht  beiwohnen 
werde  usw.,  bis  er  Rache  genommen,  wodurch  die  Schande  entfernt 
wird,  ila  ma  lam  jahod  et-tar  w  jigli  el-*är. 

Die  Verwandten  des  Toten  vernichten  nicht  das  Eigentum,  mulk, 
des  Schuldigen,  sondern  sie  nehmen  es  in  Besitz,  jistamleküh.  Kinder 
und  Frauen  dürfen  nicht  getötet  werden.  Die  Verwandten  des  sechsten 
Grades  müssen  ebenfalls  fliehen,  können  sich  aber  für  10  Kamele,  *^asara 
baVan,  loskaufen  und  dann  kehren  sie  zurück.  Dies  heißt  Tulü*  oder 
Ka'üd  en-nom,  bei  den  Tijaha  ^Irük. 

Der  Schuldige  sendet  eine  Gire,  d.  h.  ein  erwachsenes  Mädchen, 
zu  einem  Verwandten  des  Toten.    Der  Bote,  der  es  begleitet,  sagt: 

„0  N.,  nimm  die  N.  und  übernimm  die  Gii'e  zum  Guten,  ja  flau 
bod  flaue  w  enkel  el-gire  bit-tajjeb." 

Nimmt  er  die  Gire  an,  so  heißt  er  Mugir  und  sagt  zum  Boten: 

„Gedulde  dich,  bis  ich  die  Verwandten  des  Toten  gefügig  mache, 
osbor  laminni  utawwe'  ehl-el-maktül." 

Das  Mädchen  gehört  dem  Mugir,  er  kann  es  heiraten  oder  an 
jemand  verheiraten.  Er  geht  dann  zu  den  nächsten  Verwandten  des 
Toten  und  verhandelt  mit  ihnen.  Sind  sie  zum  Frieden  geneigt,  so 
ordnet  er  alles,  wenn  nicht,  so  zwingt  er  sie  zum  Frieden,  indem  er 
alle  ihre  Herden  in  Beschlag  nimmt.  Nun  läßt  er  dem  Schuldigen  sagen: 

„Komm  her  und  fürchte  dich  nicht,  ikbel  w  lä  thäf." 

Der  Töter  kommt  nun  mit  seinem  Zelte  zum  ^lugir,  der  den  Blut- 
preis ansetzt.  Dieser  beträgt  bei  den  'Azazme  eine  Rurra  und  40  Kamele. 
Das  Rurra-Mädchen  wird  mit  den  Kamelen  in  feierlichem  Zuge  dem 
Rächer  zugeführt. 

Nun  hissen  die  Verwandten  des  Toten  eine  weiße  Fahne  und  rufen 
überall  im  Lager: 
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„Gereinigt  hat  Gott  das  Andenken  des  N.,   bajjad   alläh  wigh 

flän!" 

Für  einen  Fremden  zahlt  man  1000  Piaster. 

Der  BlutpreiS;  dijet  ez-zalame,  beträgt  in  Sobak  für  einen  freien  Mann: 

10  weiße  Kamelinnen^  '^asar  waglha', 

10  rötliche       „  „  hamra', 

5  schwarze  Sklaven,  hamst  *^abid, 
5        „        Sklavinnen;  hams  *^abidät. 

Wenn  der  Mörder  soviel  nicht  leisten  kann,  müssen  es  seine  Ver- 
wandten ersetzen. 

Dije  bei  den  Hwetät: 

2  Rurra-Mädchen,  hinten  rurra, 

10  Stuten  ohne  Mtani  (frei  von  der  Verpflichtung, 
2  weibliche  Füllen  zurückzugeben),  liejl  burrad, 
50  Rassekamelinnen, 

Bei  den  Sa^'idijjin: 

Für  einen  Erwachsenen,  hakk  el-bejt: 

40  weiße  Kamelstuten,  arba^in  wadha', 
1  schwarzer  Sklave,  wa  *abd, 
1  Diener,  wa  hädem. 

Bei  den  Shür  beträgt  der  Blutpreis,  al-mada,  für  einen  Stammes- 
angehörigen : 

50  Kamele,  Ramsin  ba*^ir, 
1  Faras-Stute,  as-sla', 
1  Reitkamel,  delül, 
1  Gewehr. 

Für  einen  getöteten  Fremden  zahlt  man  sieben  Kamele. 

Bei  den  'Amärin  zahlt  man  für  einen  Stammgenossen:  40  Kamele, 
arba'in  wukuf,  einen  „gebundenen"  Sklaven,  w  al-erläm  mactüf,  und  ein 
arabisches  Mädchen,  w  bint  rurra,  welches  sich  der  nächste  zeugungs- 
fähige Verwandte  des  Toten  nimmt  und  solange  behält,  bis  sie  einen 
Knaben  geboren  und  erzogen  hat.  Dann  schickt  sie  den  Knaben  in  das 
Zelt  des  Häuptlings  und  kann  zu  ihrer  Familie  zurückkehren.  Der 
Knabe  gilt  als  Ersatz,  es-sdäd,  für  den  Toten.  Für  einen  Fremdling 
zahlen  sie  1000  Piaster.  Für  eine  getötete  Frau  wird  viermal  soviel 
gezahlt  wie  für  einen  Mann,  tinhaseb  barba'^at  erkab. 
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Die  Hanagre  zahlen  den  Blutpreis  gewöhnlich  in  barer  Münze, 
nakadan,  und  zwar  40Ü  franz.  Lire. 

Die  Terabin  zahlen  ihn  „hatüt",  d.  h.  in  Sachen,  und  zwar: 
40  Kamele, 
200  Schafe  und  Ziegen. 

Von  diesen  40  Kamelen  müssen  sein: 

8  Stück  Embäri,  d.  h.  im  2.  Jahre  a  20  Megidi 
8     „      Libni,     „  „  „  3.     „     „  25  „ 
8     „      Uekk,     „  „  „  4.     „     „  30  „ 
8      „      Geda ,     „  „  „  5.     „     „  35  „ 
8     „     Erba  i,    „  „  „  6.     „     „  40  „ 

Bei  den  Tijäha:  40  Kamele,  und  zwar: 


5  Stück 

Mrabbat, 

5  „ 

Hekk, 

10  „ 

Rub*än, 

5  „ 

öreda*. 

10  „ 

Futtar,  alte  Kamele, 

5  „ 

5oflf  und  Zor,  beliebige,  minderwertige  Kamele. 

Bei  den  Kderät  und  ZuUäm :  40  erwachsene  Kamele  und  ein  edles 
Mädchen,  arba*in  ba*ir  rub*än  w  bint  rurra. 

Hewät:  40  Kamele,  1  Delül  Reitkamel,  und  eine  Rurra. 
Wenn  der  Schuldige  und  seine  Sippe  nicht  imstande  sind,  den 
ßlutpreis  zu  erlegen,  so  verkauft  er  sich,  ha§se,  mit  seinen  Kindern 
dem  Bluträcher.    Dies  geschieht  vor  der  Versammlung  des  Stammes, 
und  der  Bluträcher  spricht: 

„Ich  habe  dich  vollgültig  gekauft; 
deine  Tochter  tritt  an  die  Stelle  meiner  Tochter, 
und  dein  Sohn  tritt  an  die  Stelle  meines  Sohnes, 
und  du  trittst  an  meine  Stelle, 
und  deine  Frau  tritt  an  die  Stelle  meiner  Frau. 
Sarajtak  sarwa; 
bintak  tasidd  *an  binti 
w  waladak  jasidd  'an  waladi 
w  ente  tasidd  'anni 
w  maratak  tasidd  'an  marati." 


Der  Schuldige  erklärt:  „Ich  habe  dies  angenommen  und  dir  mich 
selbst  geschenkt,  kabilt  w  ana  wahabtak  nafsi." 
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Nun  ruft  der  Rächer: 

„Bezeuget  dies  o  N.  und  N.  und  N. : 
Am  Tage,  daß  du  verdrehen  möchtest  diese  Bedingungen, 
werde  ich  dich  verstoßen  und  töten  anstatt  meines  Verwandten. 

Eshadü  ja  flän  wa  ja  flan  wa  ja  flau, 
jom  tihtelef  'an  hodal  as-srüt 
w  atrudak  w  adbahak  fi  zalmatja." 

Wenn  eine  weibliche  Person  jemand  tötet,  so  verfällt  ihre  Familie 
der  Blutrache;  ihrem  Manne  und  seiner  Familie  geschieht  nichts,  denn 
„das  Gute  einer  Frau  gehört  ihrem  Manne,  ihr  Böses  jedoch  ihrer 
Familie,  hejr  al-mara  lirgolha  wa  sarrha  lahliha."  Ihre  Familie  kann 
erklären,  daß  sie  die  Frau  dem  Rächer  übergebe,  worauf  dieser  sie 
sogleich  töten  kann.  Ist  sie  schwanger,  nakle,  so  muß  er  die  Nieder- 
kunft abwarten,  und  erst  dann  darf  er  sie  töten  oder  als  Sklavin 
verkaufen.  Ihr  Mann  muß  aber  von  ihrer  Familie  schadlos  gehalten 
werden. 

Wenn  ein  Mann  seine  Frau  aus  wichtigen,  als  gültig  anerkannten 
Gründen  tötet,  geschieht  ihm  nichts,  jarüh  hafwan  häfi,  sonst  aber 
zahlt  er  den  vierfachen  Preis.  Wenn  jemand  aus  Versehen  eine  schwan- 
gere Frau  stößt,  so  daß  diese  vorzeitig  gebiert  und  das  Kind  stirbt, 
muß  er  für  dasselbe  den  vollen  Blutpreis  eines  Mannes  zahlen.  Tut  es 
der  eigene  Mann,  so  zahlt  er  nichts. 

Fällt  jemand  in  eine  fremde  Zisterne  oder  einen  Brunnen  und 
ertrinkt  oder  erschlägt  sich  dabei,  so  ist  dafür  niemand  verantwortlich. 

Für  eine  blutende  Wunde  zahlt  man  bei  den  Tijaha  (Barara) 
2—30  Kamele. 

Wenn  ein  Tier  einen  Menschen  tötet,  muß  es  sein  Eigentümer 
sofort  fortjagen  und  ihm  nachrufen:  „Krätzig,  krätzig,  gerban,  gerbän!" 
Nie  darf  er  es  wieder  in  Besitz  nehmen,  lä  jaknah,  sonst  müßte  er  den 
Blutpreis  zahlen. 

Bei  den  Hanägre  ruft  der  Besitzer  eines  solchen  Tieres: 

„(Gott)  bewahre  mich  vor  dem  (Tiere),  das  eueren  Menschen  ge- 
tötet hat;  nehmet  es!  Bezeuget  es,  o  Leute,  al-'aweda  minha,  dün- 
ku  illi  katalat  zalamatku  ishadü  ja  näs." 

Wenn  ein  Schaf  oder  eine  Ziege  den  Tod  eines  Menschen  herbei- 
geführt hat,  z.  B.  durch  den  Sturz  eines  Steines,  und  man  nicht  weiß, 
welches  Tier  es  war,  so  werden  alle,  die  beisammen  waren,  fortgejagt 
mit  den  Worten:  „Weg  von  uns,  o  Krätzige,  ehrogi  'anna  ja  gerba'!" 
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Tötet  ein  Tier  das  andere,  so  nimmt  es  der  Eigentümer  des  toten 
als  Ersatz. 

Wenn  in  einem  Stamme  einer  dem  anderen  ein  Pferd  oder  ein  Kamel 
absichtlich  tötet,  so  soll  er  es  vierfach  ersetzen,  jahottom  emrabba'ät. 

Ist  es  durch  Zufall  geschehen,  so  bekommt  der  Beschädigte  ein  gleich- 
wertiges Tier  dafür.  Für  das  Pferd  eines  Fremden  zahlt  man  fünf  Kamele. 

Kriegführung. 

Der  Felläh  und  der  Araber  fassen  das  Leben  ganz  verschieden 
auf;  der  erstere  liebt  den  Frieden,  weil  er  nur  im  Frieden  seine  Exi- 
stenzbedingungen findet,  der  letztere  dagegen  liebt  den  Krieg  und  seine 
liebste  Beschäftigung  ist  das  Waffenhandwerk.  Jedoch  fällt  es  sehr 
schwer,  den  Hang  zum  Kriege  aus  dem  Charakter  des  Arabers  zu 
erklären.  Dem  Araber  liegt  nichts  so  fern  wie  körperliche  Arbeit,  und 
doch  ist  jeder  Kriegszug  mit  großen  Strapazen  verbunden.  Er  fürchtet 
sich  vor  nichts  so  sehr,  als  vor  dem  Tode  und  physischem  Schmerze, 
und  doch  weiß  er,  daß  er  im  Kriege  sehr  leicht  verwundet  werden  oder 
den  Tod  finden  kann.  Der  Krieg  bietet  ihm  Gelegenheit,  große  Beute 
zu  machen,  der  Reichtum  hat  aber  filr  ihn  keinen  großen  Wert.  Und 
dennoch  benützt  er  jede  Gelegenheit,  um  im  Großen  oder  Kleinen  Krieg 
führen  zu  können.  Darum  lebt  er  nie  mit  allen  seinen  Nachbarn  im 
vollen  Frieden,  und  wenn  dieser  Fall  auch  einmal  eintreten  sollte,  so 
kennt  er  6 — 8  Tagreisen  weit  wohnende  Stämme,  die  das  Ziel  seiner 
Angriffe  sein  müssen,  oder  aber  er  findet  in  seiner  Nähe  zahlreiche, 
unter  türkischer  Regierung  stehende  Dörfer  und  Ortschaften,  die,  wenn 
sie  sich  seinen  Schutz  nicht  erkaufen,  das  Objekt  seiner  kleinen  Streif- 
züge bilden.  Hier  und  da  trifft  er  auch  in  seinem  Gebiete  Fremde. 
Sofort  bedeckt  er  sein  Gesicht  mit  den  Zipfeln  seines  Kopftuches,  so  daß 
nur  die  Augen  freibleiben,  und  schreit,  indem  er  seine  Waffen  bereithält  : 

„Steigt  ab,  hawwelü",  oder:  „Bleibet  stehen,  wakkefü" 
dann  frägt  er  sie,  wer  sie  sind,  unter  wessen  Schutz  sie  reiten,  ob  sie  mit 
Wissen  und  Einwilligung  des  Häupthngs  das  betreffende  Gebiet  betreten 
haben.    Befriedigen  ihn  ihre  Antworten  nicht,  so  jagt  er  schleunigst 
davon,  stößt  das  Kriegsgeschrei  aus  und  der  casus  belli  ist  da. 

Zwischen  den  Nachbarstämmen  geben  die  Weide-  und  Tränkplätze 
die  häufigste  Veranlassung  zum  Streite.  Im  Gebiete  des  einen  Stammes 
war  ein  ungenügender  Tr^jj^-Regen  gefallen,  infolgedessen  ist  der  Rabi* 
nur  sehr  mangelhaft.    Somit  müssen  die  Herden  andere,  diesmal  gli'ick- 
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licliere  Gebiete  beziehen^  und  man  tut  das  auch  regelmäßig  mit  Ein- 
willigung des  dortigen  Häuptlings.  Der  Weg  führt  aber  über  fremde 
Gebiete^  die  sie  durchqueren  und  deren  Wasserplätze  sie  benützen 
müssen.  Dazu  brauchen  sie  die  Erlaubnis  der  dortigen  Einwohner^  und 
wird  ihnen  dieselbe  auch  nicht  verweigert^  so  halten  sie  sich  auf  der 
oder  jener  Weide  oder  bei  dem  oder  jenem  Tränkplatze  länger  auf,  als 
es  den  Einheimischen  lieb  ist,  oder  weichen  von  der  vereinbarten 
Richtung  ab,  und  daraus  ergibt  sich  dann  die  Veranlassung  zu  Feind- 
seligkeiten von  selbst. 

Oft  beanspruchen  zwei  Stämme  denselben  Weideplatz,  oder  aber 
sie  haben  denselben  geteilt.  Man  hat  ausgemacht,  bis  wohin  die  Kamele 
des  einen  Stammes  weiden  und  aus  welchen  Tümpeln,  rudrän,  sie 
trinken  dürfen.  Nun  erscheinen  die  einen  früher,  überschreiten  die 
Grenze,  weiden  den  anderen  ihre  Plätze  ab  oder  trinken  ihr  Wasser 
aus.  Infolgedessen  ist  dieser  Weideplatz  für  dieses  Jahr  wertlos,  es 
entsteht  Futternot,  und  der  casus  belli  ist  da. 

Oft  kehrt  ein  Eazw-Trupp  von  einem  unglücklichen  Zuge  zurück; 
kommt  er  ohne  Beute  heim,  so  wird  er  ausgelacht.  Durch  Zufall  stoßen 
sie  auf  eine  kleine  Karawane  oder  eine  wenig  bewachte  Herde.  Die 
Begleiter  der  Karawane  oder  die  Hirten  sind  dem  Wasm  nach  ihre 
Säheb,  Männer,  mit  denen  sie  keinen  Krieg  führen,  sie  brauchen  aber 
Beute,  und  hier  ist  sie  leicht  zu  machen  —  sie  fragen  nicht  nach  Recht 
oder  Unrecht,  sondern  rauben,  was  sie  rauben  können,  töten  oder  ver- 
wunden vielleicht  jemand,  und  der  Krieg  ist  da.  Und  solcher  Anlässe 
gibt  es  gar  viele. 

Der  Krieg  dauert  oft  mehrere  Jahre  und  besteht  aus  mehreren 
größeren  und  kleineren  Razw-Zügen,  von  denen  jährlich  drei  oder  vier 
unternommen  werden.  Wenn  Araber  mit  Arabern  kämpfen,  so  unter- 
nehmen sie  ihre  Züge  am  liebsten  in  der  zweiten  Hälfte  des  Rabf  und 
ersten  des  Kez,  gegen  die  Fellähin  ziehen  sie  jedoch  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Kez,  weil  um  diese  Zeit  auf  den  Tennen  und  in  den  Gärten 
recht  viel  zu  rauben  ist. 

Persönlichen  Mut  darf  man  den  Einwohnern  von  Arabia  Petraea 
nicht  absprechen,  und  zwar  weder  den  Arabern  noch  den  Fellalün.  Die 
Existenz  selbst  der  allerdings  wenigen  Dörfer  und  Städte  in  jenen  Ge- 
bieten liefert  den  Beweis  von  der  Tapferkeit  ihrer  Bewohner.  Nie  waren 
sie  imstande,  sich  den  Schutz  aller  Stämme  zu  verschaffen  und  mußten 
oft  monate-,  ja  jahrelang  alle  ihre  Feldarbeiten  mit  den  Waffen  in  der 
Hand  verrichten,  und  doch  haben  sie  sich  gehalten  und  nur  dort,  wo 
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die  Nomaden  zu  stark  waren  oder  wo  die  Ortschaften  sich  minder 
günstig  verteidigen  ließen^  mußten  die  Fellahin  fliehen,  um  dem  Hunger- 
tode zu  entgehen.  Freilich  findet  man  unter  den  Fellahin  viel  häufiger 
Feiglinge  als  unter  den  Arabern  und  insbesondere  unter  den  Kamel- 
züchtern. Allein  mein  Begleiter  ^Abdallah  al-'^Akaäi,  obwohl  nur  Fellah 
und  Hadari,  zeigte  in  vielen  Fällen  so  hohen  persönlichen  Mut  und  eine 
solche  Kaltblütigkeit,  wie  ich  sie  bei  keinem  meiner  europäischen  Be- 
gleiter gefunden  habe.  Der  Araber  ist  immer  äußerst  vorsichtig,  nie 
macht  er  einen  Sprung,  wo  ein  bedachter  Schritt  genügt,  und  nie  er- 
zwingt er  mit  der  Waffe  etwas,  wenn  er  weiß,  daß  es  ihm  später  von 
selbst  anheimfallen  werde.  Kann  er  einer  Gefahr  ausweichen,  so  tut  er 
es  gerne,  befindet  er  sich  aber  in  einer  Gefahr  oder,  wie  er  sich  aus- 
drückt, „in  der  Furcht,  hof",  dann  weicht  er  keine  Haaresbreite  von 
der  Stelle. 

Längst  wären  z.  B.  die  Shür  in  den  „unzählbaren"  *Aneze  auf- 
gegangen, wenn  nicht  jeder  Sahari  wie  von  Felsen  wäre,  längst  hätten 
die  Kderat  ihre  schöne  Oase  'ajn  el-Kderat  an  die  Tijaha  verloren, 
wenn  sie  diese  nicht  mit  ihrem  Leben  verteidigt  hätten. 

An  meinen  Begleitern  hatte  ich  oft  Gelegenheit,  persönlichen  Mut 
nicht  bloß  beobachten  zu  können,  sondern  sogar  zu  bewundern.  An 
Hajels  Körper  zählte  ich  1900  nicht  weniger  als  29  Narben,  die  von 
Kugeln,  Lanzen,  Säbeln  und  Pferdehufen  herrührten,  und  er  war  da- 
mals etwa  32  Jahre  alt.  Drei  von  seinen  Brüdern  sind  im  Kampfe  ge- 
fallen und  einer  ist  an  einer  Wunde  gestorben. 

Der  persönliche  Mut  wird  überall  anerkannt  und  hochgeachtet, 
darum  wird  der  Mutigste  und  Besonnenste  zum  Anführer  erwählt,  mag 
er  sonst  auch  nur  ein  armer  Bdüi  sein.  Nur  wenn  der  Häuptling  zu- 
gleich der  mutigste  Krieger  ist,  hat  er  auch  das  Kommando.  Sonst 
kann  er  nur  den  Krieg  erklären  und  den  Frieden  schließen;  während 
des  Krieges  ist  er  wie  jeder  andere  dem  Anführer,  'akid,  untergeben. 
Die  'Akid -Würde  ist  nicht  erblich,  sondern  sie  wird  dem  Fähigsten 
übertragen. 

Der  *^Akid  kündigt  den  Kriegszug  an,  bestimmt  die  Lagerplätze, 
gibt  das  Zeichen  zum  Aufbruch  wie  zur  Rast;  —  wenn  er  von  seinem 
Tiere  steigt,  steigen  alle  ab,  wenn  er  sich  in  den  Sattel  schwingt,  so 
tun  es  alle  —  er  leitet  den  Angriff,  der  gewöhnlich  in  der  Morgen- 
dämmerung, al-fagr,  unternommen  wird,  denn  nachts  greift  nur  der 
gemeine  Käuber  an.  Nähere  Details  der  arabischen  Kriegführung  er- 
geben sich  aus  Nachfolgendem. 

24* 
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Von  Waffen^  silali^  kennt  man  folgende: 

Gewehr^  bariide^  und  zwar  entweder  die  langgezogene  Flinte  mit 
Steinschloß,  oder  das  türkische  Militärgewehr^  es-sultanijje,  oder  das 
Martini-Gewehr. 

Revolver^  ridnijje^  Pistole^  ad-dabra^  und  zwar  entweder  doppel- 
läufig;  muzannade  marraten^  oder  einläufig^  fard. 

LanzC;  rumh^  el-Yid  oder  'üd  el-keni^  mit  3 — 5  m  langem  Rohr- 
schaft. Die  Lanzenspitze  ist  entweder  lang  und  breit^  salfa,  oder  schmal 
und  kurz^  harba. 

Krummer  Dolch^  as-sibrijje^  hosa  (Hg.). 

An  guten  Gewehren  dürften  die  Shür  etwa  250 — 300  Stück  be- 
sitzen. Gute  Schützen  sind  sie  nicht^  weil  ihnen  die  Patronen  zum 
Üben  fehlen.  Selten  sieht  man^  daß  sie  sich  üben^  denn  die  Patronen 
sind  sehr  teuer  und  werden  nur  für  den  Krieg  oder  Uberfall  aufbewahrt. 
Die  Steinschloßflinten  tragen  nicht  weit,  und  wenn  der  Mann  sich  auch 
auf  diese  einübt,  so  kennt  er  ein  anderes  Gewehr  doch  nicht.  In  die 
Schlacht,  auf  den  Raubzug  werden  fast  alle  Gewehre  mitgenommen,  die 
der  Stamm  besitzt,  und  unter  die  Teilnehmer  verteilt.  Gewehre  kaufen 
sie  von  verschiedenen  Zwischenhändlern  in  Damaskus,  Razze  (Gaza), 
Ma'än  und  auch  von  türkischen  Soldaten  und  Gendarmen,  insbesondere 
von  denen,  welche  die  Pilgerkarawane  begleiten. 

Auch  Panzer  findet  man  noch  bei  den  Shür  und  Öa'lan  als  Über- 
bleibsel aus  alten  Zeiten.  Sie  wurden  meistens  aus  Ägypten  bezogen. 
Die  Panzerhemden  bestanden  aus  feinen  Heta-Ringen,  reichten  bis  zur 
Hüfte  und  hießen  Sedrijje,  oder  bis  an  die  Knie,  Der.  Auf  dem  Kopfe 
trug  man  eine  eiserne  oder  kupferne  kesseiförmige  Sturmhaube,  täse; 
war  sie  mit  Wangenplatten  versehen,  so  hieß  sie  Safihe. 

Säbel  findet  man  immer  noch,  manchmal  auch  uralte  aus  den 
Kreuzzügen.  Man  kennt  Horazäni  und  Gohari,  deren  Stahl  MuhafFar 
ist  und  aus  Damaskus  stammt.  Auch  Kriegsbeile,  naggak,  bekommt 
man  zu  sehen. 

In  el-Kerak  ziehen  die  Häuptlinge  in  Kriegszeiten  den  roten  tür- 
kischen Uberrock,  benis,  an  und  putzen  auch  ihre  Stute  heraus,  wie 
es  der  Vers  sagt: 

„Die  Fuchsstute  eilt  mit  schönem  Sattelzeug,  und  von  weitem  ist  sichtbar 
die  rotgestickte  Stofi'decke  am  Tage  des  Zusammentreffens. 

Hamra'  tafüh  bzen  'edde  wa  jabüh 
malbüs  goh  emsahren  jom  el-eöwän." 
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Der  Krieg  wird  durch  einen  Boten,  raddad  neka'  ('Am.:  msäjel) 
erklärt,  den  der  Häuptling  seinem  Feinde  schickt.  Der  Bote  ist  un- 
verletzbar, und  es  ist  unerhört,  wa  mä  insama*,  daß  ihm  je  etwas  ge- 
schehen wäre.    Wenn  er  zum  feindlichen  Häuptlinge  kommt,  sagt  er: 

„Die  eine  Ehre  ist  weißer  als  die  andere.  N.  erklärt  euch  den 
Krieg,  al  Wd  min  al  'ard  abjad,  flau  radd  an-neka'  'alejku." 

Man  antwortet  ihm:  „Uns  der  Erde  Grün,  ihm  ihr  Staub,  liadra'ha 
lena  w  rabra'ha  lu!" 

Bei  den  Sararat  sagt  der  Fürst  vor  dem  Kriege  zu  einem  Boten, 
naggäb: 

„Ziehe  zum  N.,  dem  Großen  der  'Araber  N.,  und  sage  zu  ihm:  ,es 
gibt  zwischen  uns  und  euch  keine  Freundschaft,  sondern  Töten  der 
Männer  und  Rauben  des  Besitzes^  und  erkläre  ihm  den  Krieg,  kawter 
*ala  flän  kebir  el-'arab  el-flänijje  w  kul  lu,  ,mä  benna  sahb  illa  dabh 
ar-rgäl  w  sali  al-haläl'  w  rudd  an-naka'  'alej." 

In  el-Kerak:  „Den  Krieg  über  dich,  *alajk  en-nekaM" 

«Uber  dich  den  bittersten!  *Alejk  amarr  minna 

Deine  Herden  sind  meine  Herden  halälak  haläli 

und  meine  Herden  sind  deine  Herden.         w  haläli  halälak.» 

Von  der  Teilnahme  an  einem  Kriegszuge  entschuldigt  den  Araber 
nur  die  Krankheit.  Wollte  sich  ein  gesunder,  rüstiger  ^lann  dem  Kriege 
entziehen,  so  würde  er  seine  Ehre  verlieren.  Dafür  kann  er  auch  des 
Stammes  auf  so  lange  verwiesen  werden,  bis  er  Zeugen  stellt,  daß  er 
sich  in  der  Hinsicht  gebessert  hat.  Wenn  er  nicht  ausgewiesen  wird, 
pflanzen  die  Frauen  auf  sein  Zelt  eine  schwarze  Fahne  auf,  wodurch 
er  als  Ehrloser  gekennzeichnet  ist. 

In  el-Kerak  wird  von  einem  Kriegszuge  der  junge  Gatte  befreit, 
der  noch  nicht  sieben  Tage  mit  seiner  Frau  war.  Derjenige,  der  mit 
der  ersten  Frau  keine  Söhne  hatte  und  eine  zweite  heiratet,  darf,  wenn 
seine  nächsten  Verwandten  ins  Feld  ziehen,  ein  ganzes  Jahr  seine  Frau 
nicht  verlassen.  Er  heißt  el-Mukären  und  man  sagt:  „el-Mukären  darf 
mit  uns  nicht  gehen." 

An  kleineren  Razw-ZUgen  gegen  feindliche  Stämme  sollen  sich 
hauptsächlich  Jünglinge,  die  noch  keinen  Bart  haben,  beteiligen.  Falls 
sie  es  nicht  täten,  würden  die  Weiber  sie  schwarz  bemalen  und  eine 
schwarze  Fahne  auf  ihr  Zelt  stecken.  Vor  einem  Razw  sagt  der  An- 
führer zu  seinen  Genossen: 

„Ein  Razw-Zug,  o  Reiterv^olk,  al-razwa  jä-hla-1-hejl."  Diese  fragen: 
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„Welche  Vorräte^  w  su  z-zahäb?"    Er  antwortet: 

„Vorräte^  die  kein  Feuer  brauchen^  az-zäd  illi  mä  jinwaked  lu  när." 

Sie  melden  es  weiter  und  geben  zugleich  den  Tag  und  die  Stunde 
der  Zusammenkunft  an.  Alle  Teilnehmer  müssen  sich  rasieren^  reinigen 
und  das  Hemd  waschen.  In  der  Nacht  vor  dem  Aufbruche  darf  niemand 
seinem  Weibe  beiwohnen^  denn  keiner^  der  unrein^  mangüS;  ist^  darf 
an  dem  Zuge  teilnehmen.  In  der  Frühe  kämmen  und  salben  sie  ihr 
Haar  mit  Olivenöl  oder  Kameltalg^  sanäm  el-gemal. 

Der  beste  Tag  zu  einem  Razw  ist  der  Donnerstag.  Ist  er  zugleich 
auch  der  fünfte  Tag  im  Monat^  so  gilt  es  als  besonders  günstiges  Omen. 

Wenn  die  Reiter  in  den  Krieg  ziehen  und  an  Zelten  oder  Häusern 
vorbeireiten^  so  singen  sie  in  el-Kerak  die  Ehda-Lieder: 

Dein  Mann,  o  du  Schwarzäugige^  Halilki  ja  umm  *^ujünen  sud 

siehe,  er  sitzt  hinter  dem  Rathause.  er'^i  wara  el-megies  ka'ad. 

O  Mädchen  nimm  Abschied  vom  Jünglinge, 

die  Kugel  stieg  bereits  hinter  das  Pulver  (er  hat  geladen). 

Ja  bint  halli  bel-walad 
bizre  wara-l-wazne  darag. 

Pulver  aus  der  Bweda'  (weiße  Felsen  hinter  der 

Festung  von  el-Kerak)  haben  wir 
und  Bleikugeln  bringen  wir  aus  Razze  (Gaza). 

Melh  el-bweda'  'endana 

w  ar-rasäs  min  razze  negib. 

O  du  mit  Wangen  wie  Papierblätter, 
tätowiert  durch  Stiche  der  Nadel, 
dein  Liebling  erbeutete  gar  nichts  — 
was  wird  geschehen,  wenn  du  davon  erfährst? 

Jä-bu  ^ded  kada-l-kurtäs 
em'arwagi  bidakk  el-abar 
halilak  mä  kaseb  nümäs 
wes  'ad  lan  gäk  el-^abar. 

Tijäha: 

Steigen  wir  in  den  Sattel  der  Stuten,  Nerkab  'ala  serg  al-emhär 

daß  die  Tuchmäntel  von  oben  flattern.  w  al-goh  min  harde  refel 
O  Träger  der  langen  Lanze,  ja  näkel  ar-rumh  at-tawel 

mein  Speichel  fließe  auf  deinen  Speichel.     reki  'ala  rekak  jesel. 
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O  Mädchen^  die  du  im  Zeltlager  wohnst, 
nimm  dir  keinen  feigen  Jüngling, 
sondern  nimm  den  Besitzer  einer  Lanzenstange, 
der  sich  auf  den  Reitertrupp  stürzt. 

Ja  bint  ja  nazzäla-t-taräf 
lä  tahdi-l-walad  ad-delil 
wa-hdi  aba  rumhen  tawil 
illi  'ala  surba  jemil. 

Löse  deine  Schläfenlocken,  löse  sie,  Helli-d-dwajeb  halhelhenn 

entblöße  deine  Brüste  ganz.  w  abdi  nhäjedki  kullehenn. 

Am  Tage  der  Zusammenkunft,  jom  el-gerda,  singen  die  Krieger 
von  el-Kerak  die  Ranäwa-Lieder: 

0  unser  Sejji,  durstig  kommen  wir  zu  dir.       Ja  sejhena  ginak  a'täs 
im  Sommer  eilen  wir  vor  Durst  lechzend.        bil-kez  hadina  ez-zema'. 

0  Misleh,  Gebieter  deines  Geschlechtes,  Ja  misleh  ja  karm  el-e  jal 

sieh,  wer  fällt,  dir  ist  er  anvertraut.  tara-t-tarih  wda*^tak. 

0  unser  Sejh  (Misleh),  Vater  des  Rubbah,  J«a  sejhena  ja-bu-rubbah 
tritt  dem  Angriffe  entgegen  und  schwäche  ihn  ab!    kasi-l-etrad  wa  lajjeno. 

Beim  Anführer  (Fig.  Gl)  besprechen  die  Häuptlinge  den  Razw-Zug. 
Bei  den  Shür  wird  er  auf  dreifache  Art  unternommen: 

Er  heißt  Razw  hi§er,  wenn  alle  Teilnehmer  einen  gemeinsamen 
Anführer,  al-^izid,  anerkennen  und  gemeinsam  das  Lager  oder  die  Herden 
des  Feindes  überfallen.  In  dem  Falle  wird  alle  Beute,  al-kiseb,  dem 
Anführer  übergeben,  der  sie  dann  unter  die  einzelnen  Teilnehmer,  al- 
lazzäjin,  nach  seinem  Gutdünken,  bikajfih,  verteilt. 

Razw  rejr  hiser  heißt  der  Raubzug,  wenn  jeder  einzeln  vorgehen 
kann,  und  der  Feind  nicht  gemeinsam  überfallen  wird.  Der  Anführer 
bestimmt  nur  die  Zeit  des  Überfalles  und  der  nachherigen  Zusammen- 
kunft.   Er  bekommt  von  der  gesamten  Beute  ein  Drittel. 

Razw  rejr  hiser  wird  aber  auch  der  Kriegszug  genannt,  wenn 
mehrere  Anführer,  '^ukda',  da  sind,  indem  sich  nämlich  mehrere  Ge- 
schlechter von  verschiedenen  Stämmen  miteinander  verbinden.  In 
dem  Falle  erwählen  die  einzelnen  Anführer  einen  Oberanführer,  dem 
sie  dann  jeder  ein  Kamel  geben.  Bei  den  Hwetät  und  Salajta  heißt 
der  erste  Anführer  Munih  mutir;  er  bekommt  ein  Kamel,  welches  einen 
grauen  Rücken,  ashab  zahr,  hat;  dies  heißt  Sarha. 
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Razw  tibe  nennen  die  Salajta  den  Kriegszug,  wenn  alle  Beute  gemein- 
schaftlich ist;  deshalb  muß  der  Munih  mutir  vor  dem  Razw-Zuge  erklären: 

„Nach  der  Art  der  Ka'abne, 

und  jedes  Haar  zwischen  uns  auf  gleiche  Teile. 

Tibe  Ka'äbnijje 

wa-s-sa'ara  benna  bis-sawijje". 

Vor  jedem  Kriegszuge  gelobt  man  etwas  Gott,  und  zwar  je  nach 
der  Wichtigkeit  und  Gefährlichkeit  des  Razw  entweder  ein  Kamel  oder 
ein  Schaf  oder  eine  Ziege,  welche  dann  der  Munih  mutir  opfert. 


Fig.  61.  Vor  dem  Zelte  des  Anführers. 


Zu  einem  Razw-Zuge  verwendet  man  Pferde,  ^ejl,  und  Kamele, 
rakab.  Die  Kamele  werden  mit  dem  nötigen  Proviante  beladen  und 
heißen  Säbur,  Subür  oder  Zemamil.  Die  Pferde  laufen  hinter  den 
Kamelen,  an  diese  angebunden,  und  die  Reiter  sitzen  auf  dem  Kamele, 
welches  gewöhnlich  zwei  Männer  trägt.  Einige  Reiter  werden  voraus- 
geschickt, um  die  Wege,  die  Wasser-  und  Lagerplätze,  welche  der 
Razw-Zug  berühren  will,  auszukundschaften  oder  nach  den  Herden  des 
Feindes  Umschau  zu  halten.  Diese  Aufklärer  und  Quartiermacher  heißen 
*Ujün  el-iazw. 

Keiner  unserer  Stämme  führt  eine  Fahne  im  Kriege.  Die  Sa'^idijjin 
erzählen,  daß  Ibn  Rwedi  eine  Fahne  führte,  aber  sie  vor  vielen 
Jahren  verlor. 
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Die  Shür  verloren  ihre  Fahne,  el-berak,  in  einer  unglücklichen 
Schlacht  gegen  Ihn  Sa'lan.  Sie  wurde  von  der  'Atfa*  getragen.  'Atfa' 
heißt  eine  erwachsene  Jungfrau,  die  in  ihrem  besten  Schmucke  auf 
einem  guten  Reitkamele  sitzt,  die  Fahne  schwingt  und  ihr  Tier  durch 
Worte  und  Schläge  in  die  Mitte  des  Feindes  treibt.  Sie  wird  von  den 
auserlesensten  Männern  ihres  Stammes  umgeben,  die  sie  verteidigen 
müssen ;  denn  wenn  sie  gefangen  genommen  wird,  ist  der  Krieg  verloren, 
und  der  Stamm  darf  keine  'Atfa'  und  keine  Fahne  mehr  mitnehmen. 

Auf  dem  Kriegszuge  pflegte  die  Kerakijje  immer  ein  Wissender 
zu  begleiten.  Er  mußte  über  alle  Vorzeichen  (Omina)  wachen  und  die 
infausta  unschädlich  machen.  Vor  der  Schlacht  wie  in  jeder  wichtigeren 
Angelegenheit  wurde  er  um  Rat  gefragt.  Oft  machte  er  den  Anführer 
auf  den  günstigen  Augenblick  zum  Angriffe  aufmerksam.  So  kam 
*Alejjän  abu  Rnem  vor  der  Schlacht  am  Zobar  zu  JMuhammad  el- 
Megalje  und  sagte  ihm: 

„0  Muhammad,  euer  Wind  hebt  sich  über  euch, 
ja  Muhammad  hawaku  tar  'alejku!" 

Dieser  begriff,  was  es  bedeuten  sollte,  überfiel  den  Feind  und  be- 
siegte ihn.  Der  Südwestwind  schlug  nämlich  um,  es  kam  ein  starker 
Ostwind,  der  den  von  Osten  ac stürmenden  Kerakijje  sehr  zu  Nutzen 
kam,  da  er  den  aufgewirbelten  Staub  den  Gebalijje  in  die  Augen  trieb. 

Auch  in  den  Kriegen  mit  den  Hamajde  begleitete  der  Wissende  die 
Kerakijje,  und  ihm  hat  man  den  Sieg  von  Kaddüme  zu  verdanken. 

Oft  zeichnete  er  mit  seinem  Stabe  Linien,  welche  der  Feind  nicht 
überschreiten  durfte. 

Die  einzelnen  Geschlechter  reiten  gewöhnlich  miteinander  und 
singen  die  Sobäs-Liedcr.  Der  eine  stimmt,  jisobes,  einen  Vers  an  und 
die  übrigen  wiederholen  ihn. 

El-Kerak: 

O  Adler  —  o  du  mit  grauem  Kopfe,  Ja  nisr  ja  sAjeb  er-ras 

du  dessen  Vorfahren  Christen  waren,  illi  gdüdak  nasiira 

wenn  du  dich  nährst  mit  Menschenfleisch,  en  kän  täkel  lahm  en-nas 

morgen  vormittag  zögere  nicht.  Vada-^-^aha  la  twAna. 

Pferde  warfen  sich  auf  Pferde, 
aber  unsere  Pferde  sind  heute  abwesend, 
es  blieben  zu  Hause  nur  die  Furchtsamen 
die  Haare  der  Furchtsamen  sind  weiß  geworden. 


Eg'wäd  sälat  ^ala  gwäd 
wa  gwädna  al-jom  räbat 
mä  zall  rejr  el  meg'ähil 
rüs  el-megähil  säbat. 

Unser  Freund  wird  ziehen  mit  uns 
und^  sollte  er  nicht  ziehen,  so  ziehen  wir  wider  ihn, 
unser  Feind  zieht  sich  vor  uns  zurück  so  unwillig, 
wie  sich  zurückzieht  von  der  Tränke  der  Durstende. 

Sadikina  jegrod  maWa 
w  en  mä  garad  negrod  *^alej 
haribina  jinzäh  *^anna 
Zill  ez-zawämi  'an  siräbo. 

Die  Fuchsstute  macht  Lärm  mit  ihren  Glöcklein  (am  Ha 
und  ihre  Satteldecke  ist  von  Kamelhaar, 
ihr  Reiter  Misleh  schneidet  die  Köpfe  ab, 
als  ob  er  der  Zenäti  Halifa  wäre. 

Hamra'  tekarka'  bil-egräsi 
wa  gelälha  min  katife 
hajjälha  misleh  jikta'  er-ras 
kanno-z-zenäti  halife., 

Öarärät : 

O  Herr,  wir  verlangen  von  dir  eine  rechte  Leitung 
und  Schutz  und  gute  Nachricht; 
meine  Genossen  jagen  den  Feind  — 
und  werden  sie  (die  Reitkamelinnen)  zur  Umkehr  zwingi 
erst  bis  sie  (die  Feinde)  erschlagen  sind. 

Ja  rabbi  notlobak-al-heda 
w  as-sitr  w  al-*^elem  al-melih. 
rab^'i  musidin  al-'eda 
w  juhrefühenn  'a-t-tarih. 

Die  Teräbin  singen  auf  dem  Kriegszuge  die  Bosän-Lieder: 

Ich  werde  besteigen  nur  ein  wertvolles  (Kamel), 
von  2000  oder  3000  (Piastern), 
aus  Furcht  vor  dem  Trupp,  der  umherschweift 
zum  Frieden  oder  zum  Betrug. 
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Ma  barkab  illa-l-mutamman 
helfen  w  illa  taläte 
min  Ijof  ^am'en  talamlam 
'a  sulh  willa  habäte^ 

Staub  ohne  Wind  *^Aggan  balä  rih 

aufgewirbelt  auf  dem  Platze  des  Wütens^  siik  al-radab  näsijatu 

die  Streitrosse  sind  wie  Krokodile,  al-hoson  zaj  at-temäsil.i 

wer  fällt  —  den  fressen  sie  auf.  willi  jatih  makilätu. 

Wenn  ich  schlafen  will,  kann  ich  nicht  einschlafen, 
und  wenn  ich  herumreite,  wird  meine  Stute  barfüßig, 
ich  habe  einen  Freund  in  der  Nähe  der  feindlichen  Truppe, 
was  soll  ich  tun,  o  mein  Ersehnter? 

Ida  nimt  mä  gäni  nowm 
w  ida  dirt  haQet  gwädi 
ilej  sahiban  fi  hega  kowm 
kif  el-*amel  ja  muradi. 

Ein  anderer  antwortet  (sajje*^): 

Ich  werde  meinen  Freund  nicht  verlassen, 
solange  die  Einsicht  in  meinem  Kopfe  nicht  aufhört; 
ich  werde  mit  meinem  Säbel  schlagen  und  ihn  (den  Feind) 

angreifen, 
bis  die  Rettung  da  ist. 

Ana  sähbi  ma  uhallih 
mä  zäl  kifi  birasi 
ajreb  bisifi  wa  u*^addih 
limä  jisir  halasi. 

0  Jüngling,  der  du  die  Lanze  schwingst,  Walad  ja  näkel  el-Vid 
du  bist  ganz  allein,  hast  keinen  Gefährten,  wahdak  w  la  lak  msarck 
das  Leben  hat  einen  festgesetzten  Tag,  el-'omr  leh  jom  mahdüd 

versetze  dem  Schicksale  einen  Fußtritt  und     dus  al-manäja  w  *ärek. 
stürze  vorwärts! 

Eine  alte  Frau  härmt  sich  um  ihren  Sohn 
und  spricht:  mein  Sohn,  mein  Alles! 
Eine  alte  Frau  hat  ein  Augenblick  um  alles  gebracht  — 
es  kehrte  der  Sattel  leer  zurück. 
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'Agüz  turabbi  waladha 
wa  tkül  waladi  baläli 
'agüz  Iah  fassal  el-wakt 
rawwah  es-serg 

Die  ägyptische  Regierung  entsandte  einst  ein  starkes  Heer^  um 
die  Beduinen  zu  bezwingen.  Ein  Häuptling  wurde  gefangen  genommen 
und  der  Kommandant  versprach  ihm  die  Freiheit^  wenn  er  die  ägyp- 
tische Regierung  anerkenne.    Da  sagte  der  Häuptling: 

Fürwahr^  sie  sind  gekommen  wie  eine  einstürzende  Mauer 
und  der  Gewehrdonner  gesellte  sich  zu  ihnen^ 
ich  werde  mich  stürzen  auf  zweitausend  und  mehr  — 
auch  wenn  deine  Stute  unter  ihnen  wäre. 

Lagan  kama-s-sür  maksür 
w  at-taljli  *aked  ma*^henn 
arko4  'ala-lfen  w  ksür 
law  kän  mohrak  ma'henn. 

*Azäzme: 

O  mein  Liebling,  reichliche  Nafal -Weide,  Ja  swejhibi  fejde  nafal 

wie  sehne  ich  mich  nach  ihr.  w  ana  riwädiha. 

O  du  Besitzerin  des  papierweißen  Kinnchens, 
tätowiert  durch  Nadelstiche, 
dein  Liebling  gehört  zu  den  Windschnellen, 
es  möge,  o  Mädchen,  die  Kunde  davon  zu  dir  gelangen. 

Jä-bu  hnejk  lown  el-kurtäs 
muWwage  bidakk  el-abar 
ja  sawkak  min  häbbin  er-rih 
ja  binet  w  in  gäki-l-habar. 


Melke  für  Frejge,  o  Jüngling, 
melke  für  sie  und  melke  viel, 
die  Zähne  der  Frejge,  o  Jüngling, 
ihre  Zähne  sind  ja  Reis  in  Milch. 


Ehleb  la  frejge  ja  walad 
ehleb  laha  w  zid  el-halib, 
ja  snün  frejge  ja  walad 
ja  snüniha  ruzz  bi-l-halib. 


Eine  leidet  Schmerzen  beim  Lager,  Waga*^aniten  ganb  el-farik 

leidet  Schmerzen  und  wir  sind  die  Arznei.     waga*^äniten  w  ahna  dawa. 
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Ich  verpfände  meine  Lanze  und  Stute         Rahant  rumhi  w  al-faras 

und  die  Seele,  sie  ist  nicht  teuer;  w  ar-rüh  mä  hi  rälije 

die  Schmerzleidende  beim  Lager  wag'a\aniten  ganb  el-farik 

ist  vom  hohen  Wuchs  wie  die  Palme.  w  at-tül  Samab  el-^älije. 


Hewät : 


Nicht  durch  die  Röte  der  Tarbüse 
und  nicht  durch  das  Trinken  des  Kaffees, 
sondern  durch  Stöße  mit  den  Lanzen, 
bei  denen  der  Arzt  sich  keinen  Rat  mehr  weiß. 

Ma  hi  bihumr  at-taräbis 
w  lä  bisurb  al-kahäwi 
illa  bi(}arb  al-mahäbis 
iihtär  fiha-l-medäwi. 


Beim  Tränken  der  Tiere  werden  andere 
als  zur  Friedenszeit. 

Shür: 

Gruß  und  Heil  den  Reitkamelen, 
die  oft  zur  Beute  eilen. 

0  die  Reitkamcle,  sie  verlieren  sich, 
wie  das  geschöpfte  Wasser  in  dem  Schöpf- 
sacke. 

Das  Geschick  soll  euch,  o  Razw,  Glück  — 
Das   Geschick   soll   euch   eine  zahlreiche 

Kamelherde  bescheren, 
die  kein  entfernter  Schreier  hütet, 
außer  einem  Reiter,  der  (sie)  im  Stiche  läßt. 
Das  Geschick  soll  euch  nur  Reis  und  Milch 

(Mädchen  mit  milchweißen,  reisgroßen 

Zähnen)  gewähren ! 

*  Azazme : 

0  Weh  dem,  den  wir  überfallen  werden, 
die  Mutter  des  Eingeborenen  wird  über  ihn 
weinen ! 

O  weh,  wer  in  Abgründen  lagert, 
wir  werden  ihn  überfallen. 


Hedäwi-Lieder  gesungen 


Marhaban  hajj  ar-racab 
nakkaläten  li-z-zaliäb. 

Ar-reöäjeb  ja  i  wa 
lown  kalisen  bid-dela. 


Fälukom  ja  razw  \ih 
fälukom  tivi'öan  mutib 

mä  lu  sajjähan  murib 
rejra  bajjälen  musib 
fälukom  ruzz  wa  halib. 


Jä  wil  min  hellna  *alej 
umm  el-wahid  tibki  *alej. 

Jä  wil  nazzäl  el-wa'ar. 
eh  na  th  ad  dar  na  'alej. 
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O  sei  gegrüßt  und  erweitere  dich  Ja  marhaba  w-erhabi 

0  Platz  mit  den  Reitkamelen.  as-sük  fih  arkabi. 

0  die  ihr  (von  der  Tränke)  auf  die  Hochebene  steiget, 
ich  habe  mit  euch  mein  Füllen  totgeritten, 
indes  die  Brünstigen  stets  vom  Wege  abweichen. 

Ja  swedrat  el-*^elwi 
kassejt  ma'ken  felwi 
w  illa  rlaman  jalwi. 

0  Mädchen,  die  du  das  Zelt  errichtest, 

versieh  mich  mit  Proviant,  denn  ich  verschmachte. 

Ja  bint  bänijet  el-bejt 
'ajjefini  kanni  zallejt. 

Am  letzten  Abend  vor  dem  vermutlichen  Zusammentreffen  mit 
dem  Feinde  opfert  der  *^Akid  ein  Tier  und  sagt: 

„Dies  ist  dein  Abendmahl,  o  unser  Ahnherr,  hilf  uns  am  heutigen 
Tage,  hada  'asak  ja  giddina  tufze'  lana-l-jowm." 

Beim  Abendessen  ladet  man  sich  gegenseitig  ein  mit  den  Worten: 

„Hunger,  o  unsere  Ausgehungerten,  al-hwa  ja  Jiwejana", 
worauf  man  antwortet:  «Hunger  und  Beute  und  Heil,  al-hwa  w  al- 
fowd  w  as-saläme»,  oder: 

«Hunger  nach  Beute  und  Glück,  al-iiwa  min  casab  w  nasab.» 

Mit  den  Worten:  „Greif  zu,  wer  kommt,  und  irre  sich  nicht,  wer 
sitzt,  efleh  min  gä  w  orsod  min  ka'ad",  wird  der  neu  Angekommene 
empfangen. 

In  der  Nähe  des  Feindes  besteigen  die  Reiter  die  Pferde.  Ein 
Trupp  reitet  auf  den  nächsten  höchsten  Punkt  und  hält  dort  an,  um  die 
Bewegungen  des  Feindes  zu  überwachen.  Dieser  Trupp  heißt  at-Talaje\ 
Die  Kamelreiter  begeben  sich  mit  ihren  Tieren  in  eiliger  Flucht  auf 
einen  bestimmten  Platz  und  werden  von  einer  Abteilung  der  Reiter  zu 
Pferd  bewacht.  Diese  Reiter  heißen  Kemin.  Die  andere  Abteilung 
der  Reiter  wirft  sich  auf  den  Feind  und  sucht  sich  seiner  Kamele  zu 
bemächtigen,  diese  nennt  man  Emrir. 

Jedes  Zeltlager  und  jede  Kamelherde  wird  scharf  bewacht.  Auf 
den  höchsten  Gipfeln  der  Umgebung  liegt  ein  Schreier,  säjel,  sajjah, 
säjeh,  msajjeh,  versteckt  und  signalisiert  den  Feind  durch  Schwingen 
seines  Kopftuches  auf  einer  Lanze  (wie  eine  Fahne)  und  durch  schrille 
Schreie : 
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„Reiter,  Reiter,  o  Räsed,  o  Kampflustige! 

Hala-lhe  jl! 

halaM-he  .  .  .  jl! 

ja  ra  .  .  .  sed,  ja  tammä  .  .  .  .  a  !" 


Wer  es  vernimmt,  der  stimmt  ein: 


Er'      al  -  msaj  -  jeb 

bin  -  ne  -  ba*  ja 
•                    •  ^     ^  m 

— t   — : 

lila'  n  -  ne  -  gäd 

az   -   her  -  he 

nn 

„Sieh'  den  Schreienden  auf  der  Kuppe! 
0  Besitzer  der  Reittiere,  sattelt  sie! 

Er*^  al-msajjeh  bin-nebaM 
ja  hla'  n-negad  azherhenn!" 

In  el-Kerak  wird  das  Erscheinen  des  Feindes  angezeigt  mit  den 
Worten: 

„Reiter,  Reiter,  o  Stammgenossen,  liala'-l-hejl,  hala'-l-hejl,  jd  hala 
•■••ji!" 

Wer  dies  im  Lager  vernimmt,  schreit: 
«Wo  sind  denn  die  Tapferen,  wen  rahü  en-nisama?» 
Gerüstet  jagen  sie  auf  ihren  Pferden  dem  Feinde  entgegen  mit 
dem  Geschrei: 

„Die  Nachkommen  des  Gerda*  (kommen  euch  zu  Hilfe),  o  Stamm- 
genossen, hala'-l-gerda',  ja  hala-ji!" 

Die  Sarärat  schreien:  „O  Rascd,  ja  rased!" 

Die  Beni  'Atijjc:  „0  Glücklicher,  wo  sind  sie  denn,  ja  masVid, 
wen  rahü?"  und  gerüstet  wühlen  sie  den  Staub  auf,  ju'afFeru  bit-turäb, 
und  schreien: 

„Wehe  für  uns  (o  Lüftchen),  wehe  für  uns,  habbi  lana,  habbi  lana!" 

Ist  der  Feind  zu  stark,  so  wendet  man  sich  auch  an  den  Nachbar- 
stamm um  Hilfe.  Ein  Reiter  eilt  dorthin;  wenn  er  in  die  Nähe  kommt, 
springt  er  ab  und  läßt  den  Sattel  auf  die  eine  Seite  des  Tieres  herab- 
gleiten und  führt  sein  Tier.  In  der  klaren  Luft  sehen  ihn  die  Araber  schon 
von  weitem  und  bemerken  den  Sattel  an  der  Seite.  Sogleich  rufen  sie: 
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„N.;  dessen  Eeitsattel  herabhängt;  flän  sdädo  mäjel!" 
Sie  wissen,  was  er  will,  und  sofort  besteigen  sie  ihre  Tiere.  Er 
legt  den  Sattel  zurecht  und  sprengt  mit  ihnen  davon.  Sie  singen  (Tijäha): 

Swemer,  o  abu  Sammära,  Swemer  ja-bu  sammära 

bringt  warnende  Nachricht,  gajeb  *^elnian  naddära 

sein  Säbel  schlägt  auf  das  Absatzeisen  sejfo  jiltom  Vl-Wküb 

und  läßt  mit  Wut  Funken  sprühen.  w  miktan  jädi  sarära. 

Shür: 

(Die  Parole)  „dir  zu  Hilfe",  o  Häuptling,  rief  uns  an, 
wir  kämen  zu  dir,  selbst  wenn  wir  weit  wohnten; 
oben  auf  den  berühmten  Schimmelstuten 
rasselt  der  Eisenpanzer. 

,/Ajnak  ja  sejhan  da'ana 
ginak  law  hena  ba*^id 
min  fok  zurken  mukramat 
j infaden  marbüs  al-hadid." 


Ja  sej   -  \ie   -   na     rudd     an  -   ne    -    ka'  rud- 

ji     -      du  -  lj:ü      lass  -   rä   -    bi    -    na  'em- 


du       'a     -     la  sejh       al    -    bu      -  jük 

sen   -   sa    -    lä      -      ten       bil    -    'u    -  rük 


0  unser  Sejli,  vergilt  die  Anschläge, 
vergilt  sie  dem  Sejh  der  Verräter, 
daß  sie  verkosten  das  Lecken  unsrer  Lanzen, 
die  weithin  glänzen  auf  hölzernen  Schäften. 

Ja  sejhena  rudd  an-neka' 
ruddu  *^ala  sejh  äl-bujük 
jidükü  lass  ehrabina 
emsensaläten  bi-l-^urük. 

Wenn  der  Razw  die  Herden  des  Feindes  sieht,  ruft  man  in  el-Kerak: 
„Greift  sie  an,  o  Reitervolk,  sie  sind  ausgeschüttet  aus  der  Hand 
des  Sämannes,  rajjerü,  ja  hla-l-^cjl,  dubbalan  min  id  baddar!" 
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Die  erbeuteten  Kamele^  welche  die  Reiter  den  Kamelhütern  zutreiben, 
heißen  Razize,  razajez,  und  die  Kamelhüter  rufen  den  Reitern  zu: 

„Treibet  noch  mehrere,  o  Bruderschaft  von  Zenda*,  tawasse'ü 
ehwät  zenda'!" 

Diese  antworten:  „Hoch  das  Kinn,  das  Blut  fließt,  erfa*  deknak 
säl  ed-damm!" 

Wenn  sich  dem  Razw-Zuge  ein  kampfbereiter  Trupp  entgegenstellt, 
läßt  der  *^Akid  oft  halten  und  fordert  den  Gegner  durch  ein  Waw- 
Liedchen  zum  Zweikampfe  heraus.    So  rief  Duden  el-Kejsijje: 

„O  Wind  sage  den  Teräbin:  Ja  rih  kul  lat-terabin 

Duden  nimmt  am  Kriege  teil.  düden  has§  el-haräba 

O  wehe  euch,  Krieg  habt  ihr  geschaffen  ja  welku  l.iarban  nassetu 

und  einen  Dreck  werdet  ihr  erreichen.  gäku-l-{iara'  fi  *akäba." 

Der  Häuptling  der  Teräbin,  Hammäd  es-Süfi,  gab  ihm  zur  Ant- 
wort, sajja*: 

„IJammäd  schwor  bei  Entlassung  seiner  Hammad  tallak 
Frau, 

auf  seiner  Stute  mit  langer  Mähne  sitzend:  min  abu  *orf  majel 

Von  Kahira  bis  Damaskus  min  masr  las-sam 

werden  diese  Stämme  nicht  wohnen.  ma  jisknü  ha-l-kabajel." 

Öfters  geschieht  es,  daß  der  eine  oder  der  andere  feierlichst  gelobt, 
den  feindlichen  Anführer  zu  töten;  dies  geschieht  bildlich  durch  das 
Austrinken  eines  Kaffeenä})fchens  oder  Verzehren  eines  Fleischstückes. 
Wer  dies  tut  ist  unter  Verlust  seiner  Ehre  verpflichtet,  sein  Wort  zu 
halten,  mutadamman  bikatlih.  Deshalb  ruft  er,  sobald  der  feindliche 
Trupp  in  die  Nähe  kommt:  „Wer  sah  den  N.,  o  Reitervolk,  der  soll 
ihn  bringen,  min  'ajan  flän  ja  hla-1-hejl  jagibu!" 

Wenn  der  Geforderte  den  Ruf  vernimmt,  so  antwortet  er: 
«0  der  du  mich  suchst,  ich  suche  dich,  ja  näsedan  *anni,  ana 
*anka  näsed!» 

Sollte  der  N.  nicht  zugegen  sein,  so  antwortet  sein  nächster  Ver- 
wandter, der  anwesend  ist: 

„Entschuldigung  bei  Gott  und  bei  dir,  daß  er  nicht  zugegen  ist, 
wäre  er  zugegen,  würde  er  sich  vor  dir  nicht  in  acht  nehmen,  al-'odr 
lalläh  w  lak,  mä  hu  hä(Jer,  law  hu  hä(Jer  mä  ittaka  *annak. 

Ich  will  ihn  jedoch  vertreten!  Hier  hast  du  (einen),  der  eintritt 
für  seine  Schmach,  läcen  ana-sidd  Wnu,  hunä-lli  ji^üm  biläjemtu!" 

Musil.  Aiabia  Petraea.  III.  25 
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Nun  stürzen  sie  sich  in  den  Zweikampf^  und  niemand  darf  ein- 
greifeU;  denn  sie  gehören  zueinander^  und  Gott  wird  den  Sieg  dem  ge- 
währeU;  welchem  er  will^  alläh  ji'^ti  an-nasr  limin  sä\ 

Jeder  Krieger  stößt  den  Kriegsruf^  nahäwa^  seines  Stammes  oder 
Geschlechtes  aus. 

Alle  Siiür,  d.  h.  die  gesamte  Bedide -Vereinigung  der  Stämme^ 
welche  den  gemeinsamen  Namen  Beni  Sahr  führen^  haben  als  Parole^ 
jintahü;  in  der  Schlacht  das  Wort  Bäsli. 

Die  Geschlechter  at-Tüka  haben  außerdem  noch  eine  eigene  Parole. 
So  rufen  die  Fajez^  jintahü  'enda^  das  Wort  'Alja'^  die  Zeben  Wadha' 
und  die  Hamed  'Amsa'. 

Man  erzählt^  daß  einst  bei  den  Shür  ein  Handwerker^  säne*^,  wohnte, 
näzel,  der  drei  Schwestern  hatte,  die  *^Alja',  Wadha'  und  *^Amsa\  Als 
er  starb,  weinten  und  klagten  diese:  „Wer  wird  unseren  Namen  unter 
den  Menschen  erhalten,  min  jitla^a  zicrna  'enda-n-näs?" 

Da  beschlossen  die  drei  Geschlechter,  ihre  Namen  als  Losungswort 
zu  gebrauchen  und  das  tun  sie  bis  auf  den  heutigen  Tag,  ila  jowmna  häda. 

Dem  Schlachtrufe  geht  gewöhnlich  die  Bezeichnung  des  Reiters 
voraus,  dessen  Aufmerksamkeit  man  erregen  will.    So  ruft  man  z.  B.: 

„Reiter  auf  der  starkhalsigen  Kamelstute,  ich  bin  ein  Bäsli,  hajjal 
al-'arefa  bäsli!" 

„Reiter  auf  der  Fuchsstute,  ich  bin  Bruder  der  '^Alja'  (=  ich  bin 
von  al-Fäjez),  hajjäl  as-sakra'  ana-hu  'alja'!" 

Nahäwa  der  Kuftän:  „Kriegstrupp,  ich  bin  Bruder  der  *Amsa, 
al-gerda^  ana-hu  *^amsa'". 

Nahäwa  der  Träd:  „Schrecken  der  jungen  Mädchen,  ed'^är  as-sebäja". 
„  „  Ibn  Zhejr:  „Reiter  der  Rassestute,  ich  bin  ein  Ibn 
Zhejr,  hajjäl  al-asW  w  ana-bn  zhejr". 

Nabäwa  der  Fäjez:  „Es*^at  al-M6h,  ich  bin  Bruder  der  *^Alja', 
es'^at  al-moh  ana-hu  *^alja^". 

Es^at  soll  ein  Berg  in  Hegäz  und  al-M6h  soll  Schutzpatron  der 
Fäjez  sein. 

Hegäzin:  „Ehwät  sabha,  Bruderschaft  der  Sabha". 
Mdänät:  „Ehwät  marjam,  Bruderschaft  der  hl.  Jungfrau  Maria". 
Bkä  in :         „  „  „  „  „  „ 

Zrekät:        „  „  „  „  „  „ 

Azezät:       „  „  „  „  „  „ 

Hwetät,  und  zwar  das  Geschlecht  der  Metälke:  „Reiter  (Hirt)  der 
Hohen,  Kinder  des  Ibn  Gäzi  rä'i  el-'^alja',  awläd  ibn  gäzi"; 
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das  Geschlecht  Ibn  Dijiib:  „Reiter  der  Gelblichen^  Kinder  des 
Ibn  Dijäb;  rä*i  el-mleha'^  awläd  ibn  dijäb". 

El-*Amr:  „Dieb  des  Allbarmherzigen;  Sohn  der  Zenda*^,  häjef  (sie) 
er-rahmän,  walad  zendaM" 

Ibn  Sa^lan:  „Reiter  der  Hohen,  nnd  ich  bin  ein  Abu  Najef,  hajjäl 
el-*^alja\  w  ana-bu  najef!" 

Hanäg-re:  „Ich  bin  dein  Bruder  o  N.!  (Zu  unserer  Hilfe),  o  Bärtige, 
Söhne  der  Hanägre!  Dir  zu  Hilfe,  o  Se^,  ahüki  ja  flaue,  jä-lha  awlad 
el-hangürijjät,  li'ejnäk,  ja  seh!" 

Teräbin:  „Seid  Helden,  o  Teräbin,  beim  Durchbohren  der  Rosse, 
subjän  ja  teräbin,  biräke'  el-hejl!" 

*Azäzme:  „Nimm  es  (den  Stich,  die  Kugel)  von  mir,  und  ich  bin 
Bruder  der  N.,  Ijodha  minni  w  ana  a^u  flane!" 

Räwarne  von  es-8afije:  „Seid  Helden,  o  ZorArne,  subjan  ja  zorarne!" 

'Amärin:  „Seid  mutig,  o  ihr  Helden,  seid  mutig,  die  ihr  schneller 
seid  als  der  Wind,  subjän  jä  nisäma,  subjän  ja  häbbin  ar-rih! 

Vorwärts,  eilet  zum  Siege,  seid  mutig,  o  ihr  Schützen,  hejlä  *alejku 
biz-zafar,  subjän  jä  bawärdijje!" 

Bei  den  Sa^idijjin  opfert  der  Häuptling  vor  dem  Angriffe,  kabl 
el-hgüm,  und  sagt  dabei: 

„0  Angesicht  Gottes,  dies  gehört  dir,  damit  du  von  uns  abwendest 
den  ehrlosen  Tag,  jä  wigh  alläh  hä  lak  innak  tafokk  'anna  en-nahär 
es-sajjen!" 

Ihre  Naiiäwa  lautet:  „O  Kamelreiter,  o  Hweti,  rä*i  al-bel  hweti" 
(sie  stammen  nämlich  von  den  Hwetät  ab),  oder: 

„Seid  Helden,  o  Swäfin,  schneller  als  der  AVind,  subjän  jä  swäfin 
habbin  ar-rih!" 

Beim  Angriffe  schreien  sie: 

„0  Rache  für  N.,  erhebe  dich!  Ich  komme  zu  dir! 

Du  sollst  nicht  sagen:  ,aus  Hinterhalt^,  möge  dich  Gott  fallen  lassen. 

Jä  tär  fulän  tor  ana  gitak 

lä  tkul  raflaten  ahta-Uäh  bak." 

Die  Hewät  schreien:  „Blut!  der  du  ihn  verfolgst!  Blut  verlange! 
Es  traf  dich  dein  Los,  ein  Schuß,  und  N.  ist  in  deinem  Bauche,  flän 
el-fläni  fi  batnak!" 

Die  Tijäha:  „Töte  ihn,  daß  er  nicht  flieht,  edbaho,  lä  jemlos!" 
Wenn  der  Krieger  mit  der  Lanze  sticht,  schreit  er  im  Fisteltone: 
he!  he!  he  .  .  .! 

26* 
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In  el-Kerak  ruft  der  Angreifer: 

„O  wie  viele  Tränen  werden  euere  Angehörigen  heute  vergießen! 

0  Gott^  wenn  ich  den  Häuptling  treffe^  so  will  ich  dir  ein  Kamel  opfern! 

Ja  kutr  ed-dahha  'end  ahliku-l-jom! 
jä-lläh  bis-sejah  wa  fater." 

Wenn  sich  die  Sarärat  auf  den  Feind  werfen^  so  schreien  sie: 
„Wehe  uns  günstig^  o  unser  Wind!  Hobbej  lana  ja  rihana 

Wehe  uns  günstig^  o  unser  Wind!  Hobbej  lana  ja  rihana." 

Will  ein  Saräri  einen  berühmten^  tapferen  Krieger  niederwerfen^  so 
macht  er  sofort  ein  Gelübde  und  ruft:  „O  Gott^  gegen  N.!  Du  mögest 
ihn  treffen  und  dafür  das  Fater-Kamel  zum  Opfer  haben^  alläh  bi- 
flän  w  ermih  wa  fater." 

Bei  den  Teräbin  ruft  der  Angreifer  dem  Angegriffenen  zu:  „Gib 
acht  und  sage  nicht^  er  überlistete  und  täuschte  mich;  dies  für  das^  was 
du  getan  hast;,  emteken  lä  tkül  hadalni  w  bakni^  'ä-ma  fihi!"  Er  antwortet: 
«Die  Männer  werden  leben  und  es  vergelten^  ta'is  ar-regäl  w  tawfihi.» 

Ist  Blutrache  zwischen  dem  Angreifer  und  dem  Angegriffenen^  so 
ruft  jener  beim  Schlage:  „Erhebe  dich^  o  Rache  des  N.  (Getöteten); 
tor  ja  tar  flän."  Trifft  er  nicht^  so  ruft  er:  „Unbesonnen!  Gott  möge 
auch  dich  fehlen  lassen^  fisert  w  juhtik  allah ! " 

Der  Sahari  ruft  dem  Feinde  zu^  indem  er  stößt  oder  schießt: 
„Falle,  0  möge  dich  Gott  treffen^  ika'  alläh  mä  jarmik." 

Dieser  antwortet:   «Schmach  über  dich,  und  möge  dich  Allah  er- 
lahmen lassen,  tahsa'  w  ju'ajjik  alläh!»  Oder:  «Du  magst  sterben,  tahbä!» 
«Du  stirbst,  Gott  möge  dich  treffen^  tahba  alläh  mä  jarmik!» 
Will  der  Angreifer  die  Stute  des  Angegriffenen  haben,  so  ruft  er: 
„0  Glück  des  N.  durch  die  erbeutete  Stute,  jä  baht  flän  bil-kalä'!" 

Der  Rächer  schreit:  „Den  Hauch  der  (geliebten)  N.  fühle  ich, 
indem  ich  sie  (die  Feinde)  hart  verfolge;   o  wie  will  ich  rächen  mein 
Recht  an  N.,  jä  riht  fläne  bidjülhem  jä  tärijät  hakki  biflän." 
Die  S^ür  singen  während  der  Schlacht: 

0  meine  Stute,  du  Siegerin  im  Rennen,  die  ich  kaufte! 
Herr,  mögest  du  treffen  den  N., 
0  Hilfe  Gottes,  o  Gütiger! 

Jä  säbezi  sarejtha 
jä  rabbi  tarmi  flän 
jä  "^awnet  alläh  jä  kerim. 
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O  Unglück^  0  den  Liebling  der  Lachenden; 
er  steht  still,  und  er  (der  Feind)  ist  nahe  gekommen, 
0  Hilfe  Gottes  .  .  . 

Ja  hejf  ja  sok  al-hanüf 
wäki  w  min  'endo  zalaf 
ja  'awnet  alläh  .  .  . 

0  Schakal,  o  du  Sohn  des  Schakals, 
0  Rasse  der  Jagdpanter,  zeig  dich  tapfer 
0  Hilfe  Gottes  .  .  . 

WaVa'  ja  ihn  waVa' 
ja  tarret  al-fehad  ahmedi 
ja  'awnet  alläh  .  .  . 

Ihn  el-fajez,  o  du  Leitung  unsrer  Wanderung, 
0  unser  Panzer,  der  vor  den  Feinden  schützt, 
o  Hilfe  Gottes  .  .  . 

Ihn  al-fajez  jä  kidwe  za'enna 
ja  derWa-d-cJäfi  'an  al-'adwan 
ja  'awnet  allah  .  .  . 

0  Ihn  Awdi,  wir  ließen  dich  eine  'Obejje-Stute  reiten, 
wie  ein  weißes  Gazellenzicklein  führt  sie  das  Schlachten  an, 
0  Hilfe  Gottes  .  .  . 

Ja  ihn  awdi-kudnak  *obejje 
'atüd  ar-rim  käjidet  al-*etar 
ja  'awnet  allah  .  .  . 

Am  Tage  der  Schlacht  decken  wir  uns  durch  dich, 
und  die  Lanzen  des  feindlichen  Trupps  zerbrechen  an  deinem  Panzer, 
0  Hilfe  Gottes  .  .  . 

Nahär  al-kown  hena-ntaderrak  bik 
wa  rmäh  al-kowm  'an  der'ak  kusara 
ja  'awnet  alläh  .  .  . 

Wenn  ein  Freund  fällt,  so  fordern  die  Sliür  einander  zur  Rache  auf: 

O  Unglück!  O  so  mancher  junge  Mann 
sagt,  ich  soll  sie  (die  Stute)  zurückhalten; 
niemals  soll  er  loslassen  den  Zügel, 
Schande  ihm,  wenn  er  sie  vom  Ziele  ablenkt. 
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Ja  hejf  ja  hatw  al-walad 
jakül  ana  hagiruha 
lä  *^äd  mä  jirhi  al-gerir 
'ejban  'alejh  juglruha. 

Es  schwankt  der  Schöne,  ein  Ast  vom  Baume, 
0  halte  sein  Kamel,  du  o  Mächtiger! 
Bei  Gott!  Meinen  Freund  verlass'  ich  nicht, 
und  sollte  der  Tod  mich  ereilen. 

At-tirf  ja  resnan  jemil 
ekhar  ka*^üdu  ja  '^ali 
w  allah  mä  uhalli  sähebi 
law  ad-darak  jilhak  häli! 

Wenn  ein  Trupp  dem  Angriffe  nicht  widerstehen  kann  und  wankt, 
gebraucht  der  Anführer  allerlei  Mittel,  um  ihn  zum  Widerstande  zu  bewegen. 
So  zog  Färes  ihn  Saläme  el-Mgalli  mit  zehn  Mann  aus,  die  Saläjta  zu 
berauben,  jihüf  es-salajta.  Diese  bemerkten  rechtzeitig  die  Räuber,  brachten 
ihre  Herden  in  Sicherheit,  und  die  Begleiter  des  Färes  mußten  fliehen. 
Da  stellte  sich  dieser  den  Fliehenden  entgegen,  raufte  sich  den  Bart  aus 
und  reichte  ihn  den  Fliehenden  mit  den  Worten:  „0.  N.  kaufe  dir  den 
Bart  deines  Verwandten.  Dir  zu  Hilfe!  Ja  flän  istari  lehje  ^ammak,  ''ajnäk!" 

Als  die  Shür  vor  dem  Heere  des  Ismä'il-Pascha  flohen,  zwangen  sie 
ihre  Mädchen  und  Frauen  unter  der  Anführung  von  *^Alja  bint  al-Fäjez 
zur  Umkehr.  Die  Frauen  spielen  überhaupt  im  Kriege  eine  große 
Rolle  dadurch,  daß  sie  die  Ihrigen  zur  Tapferkeit  anspornen.  So  sang 
eine  junge,  schöne  Geheni-Frau,  als  sie  sah,  daß  ihr  Mann  floh  und 
durch  nichts  sich  zur  Umkehr  bewegen  ließ: 

Wer  verlangt  nach  meiner  Liebe, 
muß  vordringen,  wenn  sich  der  Feige  fürchtet. 
Er  kann  dann  saugen  meine  Lippen  bis  sie  trocken  werden, 
ohne  sich  zu  kümmern  um  die  Nase  meines  Mannes. 
Min  hu  jibra  hebbeti. 
jihüs  lan  häf  ad-dalil 
jirsef  tamäni  debbeti 
rasban  'ala  hasm  halil. 

Wer  sich  nicht  mehr  wehren  kann,  erhebt  die  rechte  Hand  und 
deckt  mit  dem  Mantel  sein  Gesicht  zu.  Dies  zum  Zeichen,  daß  er  die 
Waffen  strecken  will.    Ein  solcher  heißt  in  el-Kerak  Muddarek. 
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Wer  verfolgt  wird  und  sich  nicht  mehr  retten  kann,  springt  zu 
einem  Unbeteiligten^  ergreift  sein  Kleid  und  ruft: 

„Ich,  bei  Gott  und  bei  dir,  Ana  billah  wa  bik 

ich  setze  mich  unter  den  Schutz  deiner  Eltern.      aua  dabei  'a-wäledik. 

Dieser  muß  ihn  selbst  mit  Lebensgefahr  beschützen,  ihm  alle  seine 
Waffen  und  Sachen  zurückgeben  und  ihn  nach  dem  Kriege  zu  den 
Seinigen  begleiten.  Dies  bereitet  zwar  dem  Beschützer  hohe  Ehre,  aber 
auch  große  Mühen,  weshalb  man  sagt:  „Die  Schutzpflicht  ist  eine  Heim- 
suchung, ed-dabäle  balwa". 

Findet  sich  niemand  in  der  Nähe,  so  ruft  der  Bedrängte  dem  An- 
greifer zu:  „Halte  ein,  halte  ein,  o  N.,  vor  dem  Angesichte  des  N.  N. 
(hier  nennt  er  seinen  Namen  oder  den  Namen  eines  angesehenen  Häupt- 
lings), imna',  imna*^ja  flau  biwagh  flau  al-fläni",  worauf  der  Angreifer  sagt: 
„Gott  über  dir,  *alejk  allah!"  Nun  streckt  er  die  Waffen  und  heißt  Manf. 

Den  ^[am  nimmt  der  Sieger  mit  in  sein  Zelt  oder  läßt  ihn  zum 
nächsten  Lager  bringen,  wo  er  zu  essen  bekommt,  sich  erholen  und 
drei  Tage  als  Gast  bleiben  kann.  Nach  drei  Tagen  wird  er  zu  seinem 
Stamme  entlassen.  Dazu  erhält  er  die  nötigen  Nahrungsmittel,  ja 
wenn  er  bekannt  ist  und  sein  Ehrenwort  gibt,  so  gibt  man  ihm  ein 
Reittier,  oft  sein  eigenes,  welches  er  jedoch,  nachdem  er  sein  Lager 
erreicht  hat,  zurückgeben  muß. 

Die  in  einer  Schlacht  Verwundeten  soll  man  immer  in  Zelten 
unterbringen,  ohne  Unterschied,  ob  sie  Freunde  oder  Feinde  sind.  Doch 
werden  oft  die  verwundeten  Feinde  liegen  gelassen,  ja  man  erzählt  sogar, 
daß  sie  getötet,  manchmal  auch  verstümmelt  werden;  die  Toten  läßt  man 
oft  den  Aasgeiern  und  Tieren  zur  Beute,  magarih  el-*edw  jiktolüm  w 
mawta'  el-'edw  jitreküm.  In  der  dortigen  Hitze  beginnt  die  Verwesung 
sehr  bald. 

Tote  Freunde  werden  immer  begraben,  womöglich  auf  dem  Kampf- 
platze selbst.  Uber  ihren  Gräbern  werden  größere  oder  kleinere  Stein- 
haufen errichtet,  und  die  Plätze,  wo  sie  getroffen  wurden,  werden  mit 
kleinen  Steinhaufen,  marma*,  madbah,  bezeichnet. 

Der  Feind  wird  auf  der  Flucht  verfolgt  und  sein  Lager  geplün- 
dert. Wenn  möglich,  ladet  man  alles,  auch  die  Zelte  der  Feinde  auf 
Kamele,  ohne  aber  den  Frauen  oder  Kindern  etwas  zu  tun.  Freilich 
erzählt  man,  daß  die  Shür  1897  einige  Kinder  der  Sibe  getötet  und 
einige  Frauen  vergewaltigt  hätten,  Hajel  leugnete  es  aber  auf  das  ent- 
schiedenste. 
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Im  letzten  Kriege  mit  el-Kerak  töteten  die  Hamäjde  bei  der  Plün- 
derung eines  Lagers  der  Kerakijje  ein  Kind^  eine  Wöchnerin  im  Bett  und 
mehrere  Greise.  Doch  sind  das  nur  Ausnahmen:  den  Frauen  und  Kindern 
soll  nichts  geschehen  und  sie  werden  auch  nicht  gefangen  genommen. 

Selten  wird  das  Zeltlager  verbrannt.  Dies  geschieht  nur  dann, 
wenn  die  Besiegten  mit  Verstärkung  zurückkehren,  und  die  Sieger 
eiligst  fliehen  müssen. 

Wenn  die  Sieger  mit  Beute  beladen  sich  bei  ihrem  Anführer  ver- 
sammeln, so  singen  sie: 

el-Kerak : 

(Die  Parolle)  „dir  zu  Hilfe",  o  Häuptling,      'Ajnäk  ja  sejhan  da'ana 
rief  uns  an, 

hier  sind  wir,  erfreue  dich  an  (unserem)  Anblick.     ginäk  w  ebser  Ii  1-ferag. 
Unser  Feind  flieht  vor  uns, 

wie  die  Durstigen  vom  besten  Weideplatze  fliehen. 

Haribina  jinzah  ^anna 
nzih  ez-zawämi  ^an  el-felä' 

Unser  Feind  ließ  seinen  Harn, 
mit  dem  vielen  Wasser  werden  wir  (auf  der  Mühle) 
das  Schießpulver  mahlen. 

IJaribina-ta^  al-marar 

min  kutur  ma'  nishan  dawä' 

Zulläm : 

0  ihre  Kameltrüppchen  bringen  wir  Ja  dwedhom  gibnah 

und  ließen  sie  in  Armut.  w  Ijallajnahom  'a-l-falas. 

Die  Besiegten  kehren  still  in  ihre  Zelte  zurück,  ja  sie  kriechen 
von  hinten  in  ihre  Zelte,  als  ob  sie  sich  schämten.  Die  Frauen  schweigen 
ebenfalls  oder  klagen. 

Wenn  jemand  gefallen  ist,  klagen  seine  nächstverwandten  Frauen: 
„0  wehe,  0  wehe,  verwaist  sind  meine  Kinder,  o  mein  Bruder,  o  mein 
Vater!  (aber  nur  einen  Tag),  wä  wajli,  wa  wajli,  jatam  'ejali,  ahüja, 
abüja!"  Sie  legen  sich  auf  den  Kopf  ein  blaues  Tuch  und  darüber  auf 
die  Stirne  einen  weißen  Streifen. 

Aber  die  meisten  Frauen  weinen  nicht,  wenn  ihnen  jemand  in  der 
Schlacht  fällt,  denn  es  ist  ein  Glück  für  den  Stamm,  wenn  jedermann 
seine  Pflicht  erfüllt  und  dabei  selbst  das  Leben  verliert. 
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So  erzählte  man  mir  von  Zäne,  der  Frau  des  *Arar  ibn  Hamed  von 
al-Fajez^  daß  sie  ihre  zwei  einzigen^  von  den  Hwetat  getöteten  Söhne  auf 
ein  Kamel  band  und  fortführte,  ohne  zu  weinen,  wa  lam  tabci  abadan. 

Der  Empfang  der  Sieger  ist  in  el-Kerak  immer  feierlich.  Ihnen  gehen 
die  Frauen  und  Mädchen  bis  zum  birket  Hebge  am  ras  el-Msäteb  entgegen. 
Nach  dem  Tode  des  Misleh  im  w.  Müsa  gingen  die  Frauen  und  Mädchen  bis 
zum  h.  el-Güba  (östlich  von  Mahna)  und  weinten  und  schrien,  jasihen. 

Wenn  die  einzelnen  Truppen  in  ihre  Lager  zurückkehren,  kommen 
ihnen  ebenfalls  die  Frauen  entgegen  und  singen  kurze  Lieder,  meist 
improvisiert,  welche  den  soeben  beendeten  Zug  schildern.  Ein  Mädchen 
stimmt  an,  andere  wiederholen  es.  Die  Krieger  versammeln  sich  im 
Gastzelte,  es-sikk,  und  bald  kommen  zu  ihnen  die  Greise  und  andere, 
welche  nicht  teilgenommen  haben,  und  begrüßen  sie  mit  der  Parole: 

„Euch  zu  Hilfe,  o  Trupp,  *ajnäku  ja  rab*!" 

Die  Krieger  antworten:  „Ihr  könnet  Nutzen  ziehen,  wenn  sich 
Gott  behilflich  erweist,  tinfa*ü,  tinfa*ü,  jom  alläh  jinfaM" 

Die  Greise  fragen:  „Wie  ist  es  euch  gegangen,  wos  entu  'alejh?" 

«Gott  sei  Lob,  mit  Beute  und  Gesundheit  (sind  wir  zurückgekehrt), 
al-hamd  1-illah  ranäjem  w  saläme!» 
und  dann  erzählen  sie  den  Fortgang  des  Kriegszuges. 

Bei  den  Shür  stimmen  die  Sieger  an: 

Hej      hä      la      la      lä        Ha     hi     ja      la  lä  

ja.        rabb     'aw  -  wed  -  na         'a    -    lal  -   fowd       'a    -  de 


ß  ß  

 1-  - 

waj  -  hej 

ha 

la  lä 

Hej  hä  1 
ha  hi  ja 

ha  hi 

a  la  lä. 
la  lä 

ja  la 

lä 

O  Herr,  laß  uns  immer  wieder  Beute  gcAvinnen, 
ja  rabb  'awwedna  ^ala-l-fowd  'äde. 
Waj  hej  ha  la  lä 
ha  hi  ja  la  lä. 
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So  wie  immer  wieder  fällt  der  Plejadenregen  fiuf  die  ver- 
trockneten Niederungen, 

*^awdat  at-traja  *^ala  r-rijad  al-mahile. 
Ha  hl  ja  la  la 
waj  hej  ha  la  lä, 

O  Mädchen,  greif  zum  Stock,  um  dem  Feigling  zu  wehren, 
ja  bint  ''an  ad-dih  gurri  bil-'^asa'. 
Waj  hej  ha  la  lä 
ha  hl  ja  la  lä 

Er  trennt  dich  von  dem  Edlen,  welcher  dir  Beute  bringt, 
jizta*^ci  min  karm  jagib  al-ranime. 
Ha  hl  ja  la  la 
waj  hej  ha  la  lä. 

Aus  jedem  Zelte,  an  dem  sie  vorübereilen,  wiederholt  man  die 
einzelnen  Verse  und  ladet  sie  ein:  „Beglücket,  beglücket  uns,  ich  be- 
schwöre euch,  'eflehü.  'eflehü  ^alejkom  gire!" 

Darauf  antwortet  man:  „Ihr  sollt  nur  Wohlergehen  sehen!  Löset 
eueren  Schwur,  *^ujünkom  ""al-jisra',  ebnasü  girtkom!" 

Wenn  jemand  den  Eilenden  noch  einmal  sagt:  ,/Eflehü,  'eflehü!" 
und  hinzufügt:  „'Alejkom  giret  el-*^abed  räsed!"  so  müssen  sie  absteigen 
und  etwas  annehmen. 

El-Kerak: 

Ha  jä  la  la  .  .  . 

O  wie  manche  Frau  wendet  sich  von  ihrem  Gatten  ab, 
a  kam  bejda'  W  halilo  msaddi, 
wa  he  ja  la  la  .  .  . 

den  aufzustehen  von  seiner  Lagerstätte  heißt  die  Wonne  der  Beute, 
jikawwemo  ledd  el-arna  min  manämo. 
Ha  hi  jä  la  la  .  .  . 

0  wie  mancher  Jüngling,  dessen  Herz  durch  die  Entfernung  litt, 
a  kam  sabi  dajjek  el-bo'ad  sidro, 
wa  he  jä  la  la  .  .  . 

stirbt,  ohne  die  Wonne  der  Beute  genossen  zu  haben, 
jimüt  w  leddät  el-arna  mä  dara  bo. 
Ha  hi  jä  la  la  .  .  . 
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0  Mädchen^  wir  bringen  das  Gut  der  Feinde, 
ja  bint  mal  el-kom  hena  nagibo, 
wa  he  ja  la  la  .  .  . 

auf  Kamelen  und  Stuten  mit  wallender  Mähne, 
'^ala-l-heg-en  w-illa  majilät  el-ma*äref. 

Al-Hewat:  Wenn  die  Sieger  mit  Beute,  käsebin,  zurückkehren,  so 
gehen  ihnen  die  Frauen  und  Mädchen  entgegen,  und  die  Krieger  singen: 

Ha  hi  ja  la  la 
ha  hi  ja  la  la 

Unsere  erste  Beute  besteht  aus  hohen,  festen  Kamelstuten, 
awwal  fidna  min  samah  ed-dari. 
Ha  hi  ja  la  la 
wa  hi  ja  la  la 

Unsere  zweite  Beute  besteht  aus  langmähnigen  Pferden, 
w  tani  fidna  min  majilät  el-ma'aref. 
Ha  hi  ja  la  la 
wa  hi  ja  la  la 

von  Gott  und  nicht  von  den  geizigen  Händen, 
min  alläh  w  lä  min  cl-idcn  el-bahäjel. 
Ha  hi  ja  la  la 
wa  hi  ja  la  la. 

Damit  die  im  Kriegszuge  erbeuteten  Kamele  gut  gedeihen,  werden 
sie  mit  dem  Blute  eines  Opferkameles  bestrichen.  Das  Opfertier  heißt 
Gezür.    Wenn  es  geopfert  wird,  spricht  man: 

„Ihr  Lohn  und  ihr  Wert  gehört  unserem  Ahnherrn  N.,  agrha  w 
tawäbha  ila  giddna  flän!" 

Mit  dem  Blute  werden  dann  der  Hücker,  es-sanäm,  die  Knie, 
er-rukbe,  und  die  Kruppe  bestrichen. 

Bei  den  Sarärät  wird  von  der  Beute  ein  Nahire-Opfer  dargebracht 
mit  den  Worten: 

„Zur  immerwährenden  glücklichen  Beute,  dime  *a-l-f6d  w  as-saläme!" 

Das  Blut  dieses  Opfertieres  wird  auf  die  Höcker  der  erbeuteten 
Kamele  tropfenweise  fallen  gelassen,  und  zwar  so,  daß  das  Blut  zu  beiden 
Seiten  des  Höckers  herabfließt. 

Wenn  mehrere  Anführer  da  sind,  so  muß  jeder  "^Akid  sein  Nahire- 
Opfer  darbringen,  kull  'akid  jinher  nahiru. 
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Dieses  Opfer  heißt  bei  den  Zulläm  el-'Akire^  bei  den  Sa  idijjin 
und  den  Hewät  en-Nabire,  und  die  erbeuteten  Tiere  werden  mit  seinem 
Blute  bestrichen. 

Bei  den  Hanägre  wird  das  ^Akira-Opfer  dargebracht  mit  den  Worten  : 

„Dies  ist  das  Sühnopfer  für  unser  Heil^  hadi  fedw  salametna;" 
mit  seinem  Blute  werden  der  Höcker  oder  der  Rücken  der  Schafe  und 
Ziegen  bestrichen. 

In  el-Kerak  wird  nach  Rückkehr  vom  Razw  mit  reicher  Beute 
dem  Abu-l-Ramäm  ein  Opfer  dargebracht. 

Wenn  ein  Jüngling  das  erste  Kamel  geraubt  hat,  opfert  er  seine 
eigenen  Haare,  und  zwar  schneidet  er  von  seiner  Stirnlocke,  kidle,  und  be- 
streut damit  das  Kamel,  damit  ihm  Allah  so  viele  sende,  als  Haare  da  waren. 

Der  Friedensschluß  geschieht  bei  den  Shür  auf  folgende  Weise: 
Das  Oberhaupt  eines  Stammes,  'asire,  sendet  zu  dem  Oberhaupte  des 
anderen  Stammes  einen  Mann  mit  dem  Friedensantrage.  Dieser  Friedens- 
bote heißt  al-Mirsäl.  Wenn  er  das  feindliche  Gebiet  betritt,  so  steht  er 
unter  dem  Schutze  des  Häuptlings,  zu  dem  er  gesendet  worden,  biwagh 
el-marsül  ilu.  Dieser  ist  für  ihn  verantwortlich,  und  niemand  darf  ihm 
etwas  antun.    Wenn  der  Mirsal  beim  Häuptling  ankommt,  spricht  er: 

„0  N.,  ich  bin  Bote  des  N.  zu  dir,  ja  flän  ana  mirsäl  lak  min 
flän  ..." 

Der  §ejh  weiß  schon,  um  was  es  sich  handelt,  und  wenn  er  ein- 
verstanden ist  und  die  Friedensvorschläge  vernehmen  will,  so  sagt  er: 

„Wir  geben  den  Frieden,  wie  ihn  gegeben  hat  N.,  Gott  über  ihn, 
hena  mu'^tin  suheb  mitl  ma  a'^täh  flän  ^'alejh  allah!" 

Nachher  wird  besprochen,  wo  sie  sich  zu  den  eigentlichen  Friedens- 
verhandlungen einfinden  werden.  Nachdem  dies  geschehen  ist,  kehrt 
der  Bote  zurück,  und  die  Häuptlinge  treten  zusammen.  Wenn  sie  einig 
geworden  sind,  sagen  sie: 

„Wir  und  ihr  sind  Freunde  bei  Gott,  der  keinen  Genossen  hat, 
und  vergraben  und  bestattet  soll  werden  alles,  was  unbekannt  und  be- 
kannt ist,  hena  w  ijjäkom  säheb  ballah  wa  lälu  seric  wa  hafär  wa  dafän 
""ala  mä  raba  wa  bän." 

*^Azäzme:  Die  Häuptlinge,  gelid  es-saff,  sagen: 

„Das  Allerbeste!  Tib  w  atjäb 

Vergraben  und  begraben!  hafar  w  dafän 

Ein  Berghang  ist  eingestürzt  auf  seinen        gurf  inhadam  ^ala  zellu." 
Schatten ! 
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Sa'idijjin : 

„Eine  Hyäne  schadet  dem  Wolfe  nicht; 
begraben  und  beerdigt  soll  werden 
alles,  was  eine  Gereiztheit  verursachte. 

Ma  daba*a  tadibb  ed-dib 
hafär  w  dafan 

'ala  ma  habbabat  w  sabbabat." 

Teräbin:  Die  Häuptlinge  legen  ihre  Hände  über  einen  Säbel  und 
jeder  von  ihnen  sagt: 

„Ich  gebe  dir  (den  Frieden)  bei  Gott; 
den  Betrüger  soll  Gott  betrügen, 
ich  jedoch  werde  dich  niemals  verraten 
und  schließe  Frieden  mit  dir  über  alles,  was  geschehen  ist. 

*Atajtak  ballah 
w  al-hajen  jahünu  allah 
inni  mä  'odet  abükak 
w  ana  sälahtak  *^am-mä  kazat  bu." 

Dann  wiederholt  jeder  von  ihnen: 

„Ich  will  Frieden  mit  dir  schließen.  W  ana  salahtak 

Ein  Abhang  ist  eingestürzt  auf  seinen  Schatten,  gorf  inhadam  *a-zillu 

begraben  und  bedeckt  soll  werden  alles,  was  hafar  wa  dafän  ben  at- 
zwischen beiden  Parteien  schwebt.  tJ^rfen." 

Bei  den  Hwetat  und  Sararat  muß  der  Häuptling  der  Besiegten  barfuß, 
halbnackt  und  mit  unbedecktem  Haupt  vor  den  Sieger  treten  und  sagen: 

„Wir  haben  gesündigt  und  von  dir  kommt  Nachlassung,  ahtejna 
wa  minnak  samah." 

Der  Sieger  legt  ihm  dann  das  Kleid  und  Kopftuch  an. 

Wenn  bei  den  *Amarin  bei  dieser  Gelegenheit  die  Häuptlinge  mit 
ihrem  Gefolge  erschienen  sind,  setzen  sie  sich  in  zwei  Reihen,  und 
zwischen  sie  werden  ein  entblößtes  Schwert  und  eine  Schüssel,  mashaf, 
mit  Brot  und  Fleisch  hingelegt. 

Sie  sollen  sich  entscheiden  entweder  für  den  Krieg:  das  Schwert, 
oder  für  den  Frieden:  die  volle  Schüssel.  Wenn  sie  sich  für  den  Frieden 
entscheiden,  sagen  sie: 

„Wir  sind  Freunde,  so  wahr  über  euch  Gott  herrscht,  und  denVerräter 
möge  Gott  verraten,  ehna  saheb  w  waliku  allah  wa-l-häjen  jahünu-lläh." 
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In  el-Kerak  legen  die  Häuptlinge  neben  die  volle  Schüssel  ihre 
Säbel;  reichen  einander  die  Hände  und  geloben  sich;  daß  sie  weder 
Verrat  noch  Falschheit  dulden  werden  bei  Gott;  dem  Allmächtigen; 
der  sich  nicht  beeinflussen  läßt;  jata'^ätün  min  el-bük  w  al-ratra  billah 
el-matin  illi  mä  jilin. 

Nach  dem  Friedensschluß  ist  der  Besiegte  Freund;  mälhtO;  des 
Siegers. 

Berühmte  Schlachttage. 

Als  ruhmreiche  Schlachten  werden  von  den  Sa'idijjin  in  Liedern 
besungen: 

Der  Schlachttag  von  el-'Araba;  nahär  el-'^araba;  die  Sa'^idijjin  wurden 
von  den  Ma*^äze  geschlagen.  Der  Tag  von  el-Gleb;  nahär  el-geb;  die 
Ma'äze  wurden  geschlagen.  Der  Tag  von  el-Am'az;  die  Ma'äze  wurden 
geschlagen.    Der  Tag  von  en-Nuhbär;  die  Ma*äze  wurden  geschlagen. 

Bei  den  Shür  heißen  berühmte  Schlachttage  Kown.  Bekannt  sind 
folgende: 

Im  Jahre  1895  jowm  kown  as-Sahale.  Damals  überfielen;  rärü; 
die  Shür  unter  Trad  ibn  Zeben  die  Rwala  und  töteten  ihnen  10  Mann 
und  4  PferdC;  arba'^a  Ijejl.  Nachmittags  bekamen  die  Rwala  Unterstützung; 
warfen  sich  von  neuem  auf  die  Shür;  jantahühom  faz'c;  töteten  ihnen 
40  ManU;  ragol;  und  nahmen  ihnen  14  Pferde  und  100  Kamele,  delül. 

In  demselben  Jahre  jowm  kown  al-Hala';  wo  die  Shür  siegten. 

Im  Jahre  1896  jowm  kown  al-Hezim;  wo  Talal  ibn  el-Fajez  die 
Rwala  schlug. 

Im  Jahre  1897  jowm  kown  el-Rüta;  wo  unter  der  Anführung  des 
Rumejh  ibn  al-Fajez  die  Shür  die  Rwala  besiegten. 

Im  Jahre  1899  jowm  kown  Der'^at  und  jowm  kown  al-Azrak.  Die 
Shür  wurden  angeführt  von  ihrem  obersten  Kriegsherrn  Trad  ibn  Zeben 
und  besiegten  die  verbündeten  Truppen  der  Rwala  und  Ibn  Grendel. 

Die  Teräbin  nennen  den  Schlachttag  Nahär  und  erwähnen  aus 
ihren  Kriegen  mit  den  Tijäha  und  'Azäzme: 

Nahär  abu  Sammära;  die  Tijäha  blieben  Sieger; 

al-*^Aräkib;  „  Teräbin     „  „ 

„      Senek;  „  Tijäha       „  „ 

,1      el-KejsijjC;  „  Teräbin     „  „ 

„      koz  Maswi;  „  "^Azäzme  wurden  von  den  Teräbin  besiegt; 

„      ez-Zäherijje;  „         „       und  Tijäha  wurden  von  den  Te- 
räbin besiegt. 
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An  jedem  Lagerfeuer  wird  von  den  berühmten  Schlachttagen  er- 
zählt, und  die  Gedichte  darüber  werden  rezitiert.  So  notierte  ich  bei 
verschiedenen  Stämmen  verschiedene  Schilderungen  einzelner  Kazw-Züge, 
die  ich  hier  im  Auszuge  wiedergebe: 

Shür:  Vor  etwa  30  Jahren  (etwa  1870)  wollte  der  Wali  von 
Damaskus  die  fruchtbare  Oase  al-Grof,  die  dem  Ibn  Rasid  gehörte,  be- 
setzen. Eine  türkische  Armee  unter  Oberbefehl  des  Mliammad  Sa'id 
Basa,  Großvaters  des  jetzigen  Hagg- Anführers  Sa'id  Bäsa,  folgte  dem 
w.  Sirhän,  besetzte  alle  Dörfer  und  endlich  auch  die  Stadt  al-G6f.  Die 
Beduinenstämme  waren  geteilt.  Einige  unterstützten  die  Türken,  andere 
verhielten  sich  passiv.  Von  den  Shür  zogen  die  Zeben  und  Hkejs  mit 
den  Türken  nach  al-G6f,  da  sie  hofften,  daß  sie  sich  nach  der  Vertrei- 
bung der  Türken  dort  würden  niederlassen  können.  Das  Geschlecht 
al-Fajez  blieb  zwar  neutral,  doch  war  vom  Fürsten  Feudi  ibn  al-Fajez 
bekannt,  daß  er  ein  treuer  Anhänger  der  alten  Herren  von  al-Gof  sei. 
Deshalb  wurde  er  in  Folge  von  Machinationen  des  Pejfallah  al-M6r,  des 
Häuptlinges  der  Hkejä,  abgesetzt,  die  al-Fajez  aus  ihren  Weideplätzen 
vertrieben,  und  die  Hkejs  und  Zeben  schalteten  nach  Belieben. 

Doch  nach  drei  Monaten  mußte  Mhammad  Sa'id  Basa  al-Gof  und 
das  ganze  wädi  Sirhan  räumen,  und  al-Fajez  bemächtigte  sich  wieder 
der  Oberherrschaft. 

Im  Jahre  1893  fand  ein  Kampf  zwischen  den  Shur  und  ^Adwan 
in  der  Nähe  von  Ziza  statt.  Hier  fiel  Sa'üd  ibn  T^^lal  ibn  al-Fajez. 
Die  'Adwän,  wie  überhaupt  die  Belkäwijje,  sollen  treulose  Menschen 
sein.  Im  Jahre  1892  übten  sie  an  den  §hür  Verrat,  indem  sie  den  Ibn 
Sa'lan  anzeigten,  daß  die  Shür  auf  einem  Kriegszuge  begriffen  und  ihre 
Herden  infolgedessen  leicht  zu  erbeuten  seien.  Um  sich  zu  rächen  über- 
fielen die  Sbür  sie  an  einem  Morgen,  sabahnaliom  subeh,  nordwestlich 
von  Salbüd  und  trieben  ihre  Maultiere,  Esel,  Kühe  und  Schafe  südwärts. 
Die  'Adwän  suchten  und  fanden  in  anderen  Lagern  Hilfe  und  verfolgten 
die  Shür,  welche  mit  den  Schafen  nur  langsam  vorwärts  kamen.  Bei 
Ziza  wurden  sie  eingeholt.  Die  SJiür  verteidigten  die  Schafe,  bis  die 
übrige  Beute  recht  weit  voran  war.  Nachdem  sie  drei  'Adwän  getötet 
hatten,  gaben  sie  die  Schafe  preis,  eilten  den  übrigen  nach  und  brachten 
glücklich  die  Kühe,  Maultiere  und  Esel  in  ihr  Lager,  welches  sich  bei 
al-Hafira  befand. 

Im  März  1897  unternahmen  die  Shür  mit  den  Sararät  auf 
300  Pferden  und  600  Kamelen  einen  Kazw-Zug  gegen  die  *Ejal  as- 
Sibe.    Es  gelang  ihnen,  ihr  Lager  des  Nachts  zu  überfallen,  da  die 
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Männer  ebenfalls  auf  einem  Razw-Zuge  begriffen  waren.  Die  Knaben^ 
Greise  und  Frauen^  die  sich  verteidigten^  wurden  getötet,  einigen 
schwangeren  Frauen  wurde  von  den  Sararät  der  Leib  aufgeschlitzt  und 
mehrere  Mädchen  vergewaltigt.  Mit  reicher  Beute  kehrten  sie  zurück. 
Doch  begegneten  sie  auf  der  Rückkehr  einer  großen  Abteilung  der 
Beni  Sa'laU;  der  Freunde  der  Sibe,  wurden  umzingelt  und  besiegt.  Alle 
Männer  der  Sarärät  wurden  niedergemacht,  die  Shür  nackt  ausgezogen 
und  entlassen  mit  den  Worten:  „Geh,  melde  es!  ruh,  habber!" 

Teräbin:  Vor  30  Jahren  (etwa  1872)  tötete  Dahsän  abu  Sitte  den 
Häuptling  Muhammad  as-Süfi  und  floh  mit  seinem  Geschlechte  zu  den 
Tijäha.  Die  übrigen  Geschlechter,  angeführt  von  Hammäd  as-Süfi,  dem 
Sohne  des  Getöteten,  überfielen  die  Tijaha.  Diese  stellten  sich  ihnen 
unter  Zäre'  al-Hzejjel  entgegen,  und  es  kam  in  ard  abu  Sammära, 
nördlich  von  Ftejs,  zum  Kampfe,  sar  al-kown.  Die  Teräbin  mußten 
fliehen,  sär  el-wagh  Vt-teräbin,  und  es  fielen  von  beiden  Seiten  „etwa 
200  (!)  Mann",  zalame. 

Nach  zwei  Monaten  überfielen  die  Teräbin  ihre  Feinde  bei  al- 
*^Aräkib  in  al-Gebel  (von  Hebron)  und  die  Tijäha  wurden  geschlagen.  Es 
fielen  „etwa  600  (!)  Mann".  Doch  nach  kurzer  Zeit  verbündeten  sich  die 
Tijäha  mit  Regierungstruppen  von  Razze,  überfielen  die  Teräbin  südöst- 
lich von  teil  el-Färe^'e,  beim  bir  Senek,  schlugen  sie,  und  „etwa  200  Mann" 
blieben  auf  dem  Kampfplatze. 

Nun  bildeten  die  Tijäha,  ^Azäzme  und  Kejsijje  einen  Bund  und 
wollten  die  Teräbin  verdrängen.  Diese  siegten  jedoch  bei  Hwelfe,  wo 
„gegen  600 (!)  Mann"  fielen,  zwangen  die  Kejsijje  zum  Frieden  und  nahmen 
den  'Azäzme  das  Gebiet  es-Sirr  und  el-Hbera.  Die  *Azäzme  und  Tijäha 
raubten  ihnen  viele  Kamele  und  Schafe  und  schlugen  sie  am  koz  Maswi, 
bei  es-Swehi  und  h.  abu  Zakäkih.  Nach  vier  Jahren  errangen  jedoch 
die  Teräbin  einen  entscheidenden  Sieg  bei  ez-Zäherijje,  wo  „70  Mann" 
fielen.  Nun  lud  die  Regierung  die  Häuptlinge  zur  Verhandlung  und 
sperrte  sie  ein,  bis  sie  Frieden  schloßen. 

Die  *^Atäwnet  el-Kerak  unternahmen  im  Juli  1898  einen  Razw-Zug 
in  die  Gebiete  Neged  el-Wid,  östlich  von  Ibn  Rasid.  Sie  ritten  aus- 
gezeichnete Kamele,  waren  43  an  der  Zahl  und  machten  gute  Beute, 
mit  der  sie  zurückkehrten.  Da  sie  die  gewöhnlichen  Wege  meiden 
mußten,  verirrten  sie  sich  in  der  Wüste,  und  bald  ging  ihnen  das  Wasser 
aus.  Sieben  Tage  und  sieben  Nächte  blieben  sie  ohne  Wasser.  Sie  sogen 
den  Tau  aus  ihren  Kopftüchern.  Fünf  von  ihnen  starben  vor  Durst. 
Andere  schlachteten  ihre  Kamele,  öffneten  ihnen  den  Bauch  und  tranken, 
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was  sie  an  Flüssigkeit  im  Fart  fanden.  Die  Eingeweide  des  Kameles 
wurden  über  Nacht  liegen  gelassen,  wurden  kühl,  das  Wasser  klärte 
sich  und  wurde  genießbar.  Aber  bald  verspürten  sie  neuen  Durst. 
Einige  waren  schon  fast  wahnsinnig.  Sie  stießen  ihr  krummes  Messer 
in  die  Brust  ihres  Kameles,  umklammerten  seinen  Hals  und  tranken 
gierig  das  ausströmende  Blut  des  niederbrechenden  Tieres.  Alle  diese 
starben,  weil  sie  das  heiße  Blut  des  Kameles  nicht  verdauen  konnten. 
Andere  warfen  sich  auf  das  tote  Tier,  öffneten  seinen  Bauch  und 
tranken  sofort  die  schmutzige  Flüssigkeit  in  seinem  Fart.  Auch  diese 
starben.  Diejenigen  jedoch,  welche  das  kalte,  geklärte  Wasser  des  Fart 
tranken,  blieben  am  Leben.  Sie  verkrochen  sich  je  zwei  in  die  tiefen 
Sattelsäcke,  Mezäwed,  und  kümmerten  sich  weiter  um  die  Kamele  nicht. 
Diese  brachten  sie  endlich  zu  einem  Wasser.  Die  kräftigsten  von  den 
Männern  schleppten  die  Ohnmächtigen  zum  Wasser,  und  gössen  ihnen 
Wasser  in  den  Mund;  es  kehrten  14  Mann  zurück. 

Die  Hwetät  führten  die  größten  Kriege  mit  den  Bewohnern  von 
el-Kerak  oder,  wie  sie  nach  dem  herrschenden  Geschlechte  benannt 
werden,  mit  den  Megälje. 

Vor  etwa  56  Jahren  wurden  die  Hwetat  von  den  Megälje  und 
ihren  Verbündeten,  den  Bewohnern,  ahl,  von  Sobak  und  anderen  so 
bedrängt,  daß  sie  in  die  Gebiete  der  Teral)in  auswandern  mußten.  Dort 
hielten  sie  sich  jedoch  nur  ein  halbes  Jahr  auf,  und  kehrten,  als  unter 
den  Verbündeten  Streitigkeiten  ausbrachen,  wieder  zurück. 

Im  Jahre  1877  kam  es  zu  einer  großen  Schlacht.  Von  den  ^legälje 
zeichneten  sich  am  meisten  aus  jMisleh,  Fares,  Halil,  Darawis,  *Obejd 
et-Turuk  und  Nawwäs;  von  den  ITwetJ^t  Ejsa  ibn  'Abdallah,  sein  Bruder 
IJsen,  Mluimmad  abu-t-Tjür,  sein  Bruder  Salem,  A*tejs,  Nassär  ibn  'Awde, 
Slimän  riii  al-Gedwa,  Färes  ibn  Gazi,  Harb  abu  Tajeli  und  andere. 
Die  Hwetät  blieben  Sieger. 

Die  Hwetät  unternehmen  jedes  Jahr  Kriegszüge,  razw,  gegen  die 
Ibn  §a*län,  Sammar,  Alajde,  al-Fakr,  Wlud  *Ali,  Beli  und  andere. 

Im  Jahre  1897  unternahmen  sie  mit  400  Kamelen  und  110  Pferden 
unter  Anführung  des  Salem  ibn  Dijäb  einen  großen  Kriegszug  in  die 
Gebiete  der  Sammar  und  brachten  52  Stuten  und  „unzählige"  Kamele 
zurück. 

El-Kerak:  Im  Jahre  1866  beunruhigte  Kublän  eä-6awäwre  mit 
einem  Trupp  verwegener  Gesellen  von  et-Tafile  das  Gebiet  von  el-Kerak. 
Er  überfiel  kleinere  Lager,  Tennen,  Herden  und  nahm  alles,  was  er 
nehmen  konnte.    Dies  alles  tat  er  in  einer  Zeit,  wo  zwischen  el-Kerak 
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und  et-Tafile  Frieden  herrschte.  Der  Fürst  von  el-Kerak  Muhammed 
el-Megalli  schickte  Boten  zum  Oberhäuptling  von  et-Tafile^  Abdallah  ibn 
Mhammed  el-^Awrän^  und  ersuchte  ihn^  zu  veranlassen^  daß  Kublän 
alles  Geraubte  zurückgebe  und  keinen  neuen  Uberfall  unternehme. 
*^Abdalläh  erklärte  dem  Boten: 

„Ich  kann  ihn  davon  nicht  abhalten  und  werde  von  ihm  nichts 
erhalten^  lä-kder  amna*^o  w  la  uhassel  minno  si." 

Da  geriet  Mhammed  in  Zorn  und  sandte  sofort  Boten  zu  Muhammed^ 
dem  Oberhäuptlinge  der  Beni  "^Atijje^  die  in  el-Harra  lagern^  bat  ihn  um 
Hilfe  und  bot  ihm  einen  Teil  des  Gebietes  von  et-Tafile  an.  Muhammed 
ibn  'Atijje  benützte  gerne  diese  Gelegenheit^  ein  besseres  Land  zu  er- 
werben und  rüstete  sich  zum  Kriege.  Auf  die  Kunde  davon  sammelte 
auch  der  Fürst  von  el-Kerak  seine  Krieger^  und  sie  zogen  gegen  et-Tafile. 

Die  erste  Nacht  brachten  sie  in  el-'^Ajna  zu^  die  zweite  bei  el- Alija, 
wo  der  Zugang  zum  Wasser  bequemer  war^  und  die  dritte  bei  'Abür, 
wo  sie  Zelte  aufschlugen. 

Von  da  sandte  Muhammed  einen  neuen  Boten  zu  ^Abdallah  und 
verlangte  von  ihm  die  Zahlung  der  Hawa  zum  Zeichen^  daß  er  die 
Oberherrschaft  el-Keraks  anerkenne.  Doch  'Abdallah  wies  dies  zurück 
und  befestigte  sein  Kriegslager  auf  dem  Rücken  von  Zobar.  Unterdessen 
vereinigten  sich  die  Beni  "^Atijje  mit  den  Kerakijje  und  lagerten  auf  der 
Hochebene  Gelädät^  östlich  von  Busejra.  Als  die  abweisende  Antwort 
^Abdallahs  bekannt  geworden^  bemächtigte  sich  aller  große  Kampflust, 
und  Slimän  ibn  Mhammed  el-Hedajat  schwor,  sich  entweder  von  seinem 
Säbel  zu  trennen  oder  et-Tafile  zu  züchtigen. 

An  der  Spitze  des  zum  Angriff  geordneten  Heeres  schritten  die 
Christen  von  el-Kerak,  angeführt  vom  Fürsten  Mhammed  el-Megalli.  Am 
meisten  zeichneten  sich  aus  Salem  ibn  ""Abdelkäder  el-Megalli,  Saläme  ibn 
*^Azära  el-Kerädse,  Salem  el-Egfetäm,  Harrän  von  den  'Amr  und  Sahn 
el-Hämed  von  den  Beni  Sajir. 

Nach  stundenlangen  Kämpfen  gelang  es  den  Kerakijje,  die  Feinde 
aus  ihrer  starken  Position  zu  vertreiben,  und  diese  flohen  in  ihre  Stadt 
el-Gebäl,  welche  sie  auch  et-Tfile  nennen,  w  harabü  ila  medintom  el-gebäl 
illi  hi  et-tfile. 

Die  Kerakijje  besetzten  dann  das  Dorf  el-*^Ejma,  plünderten  es 
und  umzingelten  et-Tfile.  Als  sie  nach  vielen  blutigen  Verlusten  sahen, 
daß  sie  die  feste  Stadt  nicht  einnehmen  könnten,  drohten  sie,  die 
Oliven-  und  Feigenbäume  zu  verbrennen.  Da  verließ  ^Abdallah  die 
Stadt,  kam  in  das  Lager  der  Kerakijje  und  bat  um  Frieden.  Der 
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Frieden  wurde  ihm  unter  recht  schweren  Bedingungen  gewährt:  er 
sollte  die  in  et-Tfile  befindlichen  Kanonen  (aus  der  Zeit  des  Ibrahim  Basa) 
ausliefern,  die  Kriegskosten  zahlen  und  die  Häwa-Abgaben  jährlich  ab- 
führen. 

Nun  kehrten  die  Kerakijje  nach  Hause  zurück.  Sie  hatten  zwar 
gesiegt,  aber  der  Kampf  hatte  auch  ihre  Reihen  stark  gelichtet,  so  daß 
der  Empfang  kein  jauchzender  war,  denn  in  jeder  Familie  hatten  die 
Frauen  den  Tod  eines  Blutsverwandten  zu  beklagen.  Infolgedessen 
herrschte  in  el-Kerak  große  Not  an  jungen  Männern,  und  die  Mädchen 
wurden  den  Heiratslustigen  fast  ohne  jeden  Brautpreis  angeboten. 

'Abdallah  el-*Awran  brachte  einen  Teil  der  Kriegsentschädigung 
nach  el-Kerak  und  das  Übrige  sollte  er  einigen  Häuptlingen  der  Megälje 
in  et-Tfile  übergeben.  Von  diesen  gefolgt,  kehrte  er  zurück  und  kam 
nach  el-*Arak,  wo  er  übernachtete.  Die  Bewohner  von  el-'Arak  über- 
häuften ihn  mit  Freundlichkeit,  ohne  sich  um  die  Anwesenheit  ihrer 
Herren,  der  Megalje,  zu  bekümmern.  Dadurch  wurden  diese  mißtrauisch, 
wollten  in  der  Frühe  von  den  *Arakijje  nichts  annehmen  und  verlangten 
sofortige  Abreise.  'Abdallah  folgte  ihrem  Wunsche,  doch  erst,  nachdem 
er  gefrühstückt  und  von  den  'Arakijje  herzlichsten  Abschied  genommen 
hatte.  Unterwegs  wollte  er  bei  den  Megalje  Fürsprache  einlegen  für  die 
*Aräkijje  und  sagte  zu  IJalil  ibn  IMustafa  el-Megalli: 

„Die  Bewohner  dieser  Dörfer  (Kutrabba,  el-*Arak,  Hanzira)  l)e- 
schweren  sich,  daß  ihr  ihnen  zuviel  aufbürdet." 

Mit  den  Worten:  „Wer  bestellte  dich  zum  Richter  zwischen  mir 
und  ihnen,  daß  du  Recht  sprichst,  min  akämak  kadi  beni  w  benhom 
litansof  el-hukük?"  stieß  ihm  Halil  seine  Lanze  in  die  l^auchgegend. 
Die  Lanze  blieb  in  der  Wunde  stecken,  und  'Abdallah  sprengte  samt 
ihr  davon.  Doch  Fares  el-Megalli  holte  ihn  ein  und  schoß  ihn  nieder. 
Nun  wurden  auch  die  übrigen  Begleiter  'Abdallahs  niedergemetzelt. 

Die  Kerakijje  sammelten  sich  zu  einem  neuen  Kriegszuge  gegen 
et-Tfile,  überrumpelten  die  Stadt,  zerstörten  die  Befestigungen,  vertrieben 
die  Bewohner,  siedelten  neue  Kolonisten  an  und  traten  alle  Weideplätze 
den  'Atawne  ab.  Allein  nachdem  die  Hauptmacht  der  Kerakijje  diese 
Gebiete  verlassen  hatte,  unternahmen  die  vertriebenen  Bewohner  im 
Vereine  mit  den  Hwetat,  unter  deren  Schutz  sie  sich  gestellt  hatten, 
stete  Einfälle  in  ihre  Heimat,  beunruhigten  die  Kolonisten  wie  die 
'Atawne,  so  daß  sie  sich  genötigt  sahen,  el-Gebäl  zu  verlassen,  welches 
dann  die  alten  Bewohner  wieder  in  Besitz  nahmen.  Dieser  Kriegszug 
wird  in  folgendem  Gedichte  geschildert: 


1.  0  Junge,  sattle  mir  das  Reitkamel, 
schnüre  mir  den  Riemen  auf  dem  Paßgänger 

2.  gib  her  deinen  Sattel;  und  ich  werde  es  satteln, 
falls  du  dich  auf  diese  Arbeit  nicht  verstehst. 

3.  Begib  dich  zum  Zelte  des  Megalli 

nach  deinem  Aufbruch  vom  Hause  des  *^Awrän.^ 

4.  Muhammed  (el-Megalli)  ordnete  seine  Truppen, 
sie  sammelnd  aus  allen  Weltgegenden. 

5.  Die  erste  Nacht  (brachten  sie  zu)  in  el-'^Ajna, 
steigend  von  allen  Orten  herab, 

6.  und  die  zweite  Nacht  (brachten  sie  zu)  in  el-'Alija, 
wo  zu  uns  kam  Nachricht  von  Ibn  '^Adwän. 

7.  Muhammed  ritt  mit  seinen  Truppen 

durch  die  Reihen  der  Krieger  an  ihrer  Spitze  wie  ein  Sultan. 

8.  Den  ersten  Boten  schickten  wir  (mit  der  Botschaft): 

Abdallah,  komme  doch  unter  dem  Schutze  des  Schwures."^ 

9.  Slimän  schwur,  sich  von  seinem  Säbel  zu  scheiden, 

falls  er  die  Mauern  (von  et-Tafile)  nicht  bestürmen  werde. ^ 

10.  Ich  will  es  nicht  beteuern  bei  meinem  Nacken, 

doch:  so  Gott  wahr  ist,  ich  lechze  nach  den  Bauern  von 
el-Öbäl  (et-Tfile). 

11.  Die  dritte  Nacht  bezogen  wir  ein  Lager  und 
schlugen  Beduinen-Zelte  auf. 

12.  Den  zweiten  Boten  schickten  wir  (mit  den  Worten): 
„Schau:  die  Zusammenkunft  (findet  statt  auf)  ras  el-Knan."^ 

13.  Als  wir  el-Knän  erreichten, 

waren  unsere  Mäntel  Schutzmauern  vor  den  Kugeln. 

14.  (Es  ertöne)  ein  Jubelgeschrei  zu  Ehren  der  ^Amr, 

wie  haben  sie  (ihre  Stuten)  angespornt  auf  dem  Kriegsplatze! 

15.  Es  erhob  sich  gelber  Staub, 

und  den  Mnezel  tötete  Sammän  (^Amr). 
IG.  (Es  ertöne)  ein  Jubelgeschrei  zu  Ehren  des  Harräne  C^Amr), 
(durch  dessen  Mut)  ließen  (die  Feinde)  auf  allen  Seiten  nach. 

17.  Es  fiel  der  Sohn  des  Tawäb, 
bediene  dich,  o  du  hungriger  Aasgeier! 

18.  O  die  christlichen  Schützen, 

0  die  Donnerklänge  am  Anfange  des  Hamis. 

19.  Salem,  Sohn  des  Egfetäm  (''Amr) 

brüllt  vom  Rücken  des  Fregän  (Hengstes). 
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20.  Salame^  Sohn  des  *Azära  (Karadse  in  Mädaba), 
verdient  das  Kleid  des  Tomän 

21.  oben  auf  der  schönen  Schimmelstute^ 

die  du  nicht  unterscheiden  kannst  wegen  des  Rauches. 

22.  Salem,  Vater  des  Färes, 

der  verdient,  daß  (für  ihn  frische  Bohnen)  stampft  der 
Kaffeesieder, 

23.  erbeutete  die  Schimmelstute,  die  sich  ihm  näherte, 
und  welche  *Alejjän^  reiten  könnte. 

24.  Lasset  das  Jubelgeschrei  ertönen  zu  Ehren  des  Vaters  des 

Saleh  6 

am  Tage  der  Zusammenkunft  beider  Häuptlinge. 

25.  §ahn,  ein  Jüngling  von  den  Hämed, 
beschirmte  sie  mit  dem  Säbel. 

26.  Slimän  sagt  zu  Saläme:' 

„Wir  haben  ausgeglichen  die  schwebende  Schuld."* 

27.  Hamwän  sagt  zu  Saläme: 

„Wir  erbeuteten  die  Kanonen,  die  (in  et-Tafile)  waren." 

28.  Aber  —  wenn  wir  schon  von  der  Niederlage  bei  Zobar  reden  — 
belehre  mich,  welcher  ist  denn  der  Freistarif  der  Frauen? 

29.  Wer  vorher  hohen  Preis  verlangte, 
überläßt  (sie)  ihm  heute  ohne  Preis. 

30.  Tarfa'  läßt  den  Hegaja  die  Kriegsparole  ertönen: 
Wohin  gingen  die  Trinker  im  Diwan? 

31.  Als  die  IJegaja  zurückkehrten, 

brachten  sie  erbeutete  Stuten  ohne  Halfter. 

32.  Schauet  meine  Augen,  o  das  Schießpulver, 
0  feuchte  Nebel,  die  den  Knau  bedecken. 

33.  Die  Schimmel  wurden  schwarz, 

gleich  ob  du  sie  mit  flüssigem  Pech  beschmiertest. 

34.  Das  Gefolge  des  Sbch  ibn  Gazi^ 
leuchtet  wie  die  roten  Mohnblüten. 

35.  Die  Beni  *Atijje  trieben  die  Kamele  so  an, 
daß  die  Kamelinnen  Frühgeburten  erlitten. 

^  Er  war  von  Mhammed  el-Mg;alli  zu  'Abdallah  el-'Awrän,  dem  Häuptlinge 
von  et-Tafile  geschickt,  um  diesem  den  Krieg  zu  erklären. 

2  Um  über  den  Frieden  zu  verhandeln,  was  er  jedoch  nicht  tut. 
^  Slimän  ibn  Mhammed  el-Hedajät. 
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*  'Abdallah  wollte  keine  Zusammenkunft;  er  besetzte  die  Anhöhen  des  ras  el- 
Knän  und  errichtete  für  je  5 — 6  Krieg-er  eine  Umfriedung  aus  Steinen,  von  avo  aus 
sie  schießen  konnten.  Muhammed  teilte  seine  Truppen.  Die  mit  Gewehren  versehenen 
Fußgänger  mit  den  Christen  von  el-Kerak  an  der  Spitze,  sollten  sich  von  Nord  und 
Süd  den  Stellungen  der  Feinde  nähern,  wogegen  die  Reiter  von  Osten  angreifen 
sollten.  Als  diese  zauderten,  trat  der  anwesende  Seher  hervor,  versprach  ihnen  den 
Sieg  und  eröffnete,  daß  ihnen  auch  der  Wind  helfen  würde,  der  sofort  von  Osten 
wehen  und  den  Feind  blenden  würde.  Da  unterdessen  die  Schützen  weit  vorgedrungen 
waren,  stürmten  auch  die  Reiter  die  Stellungen  des  Feindes,  und  der  Wind  half  ihnen. 

^  'Alejjän,  ein  berühmter,  heilig  verehrter  Krieger. 

^  Mhammed,  Häuptling  der  Mgälje. 

'  Waren  Verwandte  und  beide  von  den  IJegaja. 

^  Die  Blutrache  an  den  Bewohnern  von  et-Tfile. 

^  IJwetät  waren  mit  Tafile  verbunden. 


1. 

Ja  walad  sidd  ed-delül 

15.  sarat  *^agge  safra^ 

carreb  min  fok  er-rabwän 

wamnezel  jidbahenno  sammän 

2. 

hat  esdädak  wasiddo 

16.  ja  zarrütan  bil-harräne 

en  kan  innak  bisnä*^a  rasmän 

lan  haffat  min  kull  el-arkän 

3. 

telfi  'ala  bet  emgalli 

17.  waW  walad  et-twäbi 

makämak  *^an  dar  el-'^awrän 

efleh  jä-t-ter  el-gf  än 

4. 

mhammad  garrad  egrüdo 

18.  ja  bärüd  en-nasära 

lemlemha  min  kull  el-arkän 

ja  ra'üden  bawwal  el-liamsän 

5. 

awwal  lele  bil-*ajna 

19.  sälem  walad  el-Egfetäm 

tamäjel  min  kull  el-amkän 

jinham  (jinher)  min  fok  fregän 

6. 

wa  tani  lele  bil-'^älije 

20.  saläme  walad  *^azära 

wa  gäna  *^ehn  ibn  'adwän 

jistähel  malbüs  et-tomän 

7. 

muhammad  kata'  bignüdo 

21.  min  fok  zerka'  galile 

'asäcer  bawwalhom  sultän 

mä  t*^azelha  min  ed-duhhän 

8. 

awwal  täres  dazzenäh 

22.  sälem  jä  abu  färes 

'abdalläh  ekbel  bil-imän 

jistähel  dakk  el-kahweg;än 

9.  slimän  tallak  min  sefo 

23.  g'äb  ez-zerka'  tbarrat  lo 

rer  juhäsen  bil-hetän 

tisleh  hejälo  li*^lejjän 

10. 

mä  widdi  ashed  birkubti 

24.  jä  zarrütan  babu  säleh 

hakk  alläh  anham  fläh  el-gbäl 

jom  mukäbel  es-sehän 

11. 

tälet  lelet  istadarna 

25.  sahn  walad  ibn  hämed 

banena  bujüt  el-'orbän 

'^ajja  "^alehen  bil-mlehän 

12.  tani  täres  dazzenäh 

26.  slimän  jikül  lisaläme 

tara-l-mi*^äd  ras  el-knän 

halasna  bid-din  illi  kän 

13.  jom  sirna  bi^knan 

27.  hamwän  jikül  lisaläme 

w  '^abina  '^an  el-bizr  hetän 

gibna  mudäfe'na  ilh  kän 

14.  ja  zarrütan  bil-^'amr 

28.  amma  dabha  bizobar 

in  fahhakühen  bil-midän 

'allemni  wes  siV  en-niswän 
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29.  illi  kablan  tai;alla'  32.  suf  'ujüni  jä-1-melh 
el-jom  jirjii  blä-t-tamän  jä  rwajja  rasat  el-knän 

30.  tarfa  tinha  el-liegäja  33.  el-hel  ez-zurk  radat  sud 
wen  rähü  sarräbet  ed-diwän  'eddak  dähenha  bkuträn 

31.  el-hegäja  jom  raddu  34.  gami*^  sbeli  ibn  gäzi 
gäbü  el-kläje*  bilä  arsän  jinür  mitl  ed-dedäbän 

35.  beni  *^atijje  dazzü-I-ibl 
w  al-bel  ramat  el-herän. 


Im  Jahre  1867  unternahmen  die  Häuptlinge  Halil  el-^Iegalli  von 
el-Kerak  und  Msallam  ed-Daräbe^e  von  den  FJamäjde  mit  72  Reitern 
einen  Razw-Zug  gegen  die  Na'emät.  Sie  versteckten  sich  in  der  Nähe 
ihres  Lagers,  überfielen  in  der  Frühe  ihre  Herden,  trieben  sie  weg,  wurden 
aber  verfolgt  von  60  Kriegern  der  Hegäja-Na'emät  unter  Führung  der 
Brüder  Shejmän  und  Sa'id  el  Marä  je,  die  allein  Pferde  ritten.  Die  ver- 
bündeten Kerakijje  und  PJamajde  legten  den  Verfolgern  einen  Hinterhalt 
und  metzelten  alle  nieder.  Nur  dem  Shejmän,  der  fünf  Kerakijje  tötete, 
gelang  es,  obwohl  er  45  Wunden  hatte,  zu  entkommen.  Ebenso  tapfer 
verteidigte  sich  sein  Bruder  Sa*id,  der  mehrere  Kerakijje  niederschlug. 
Da  griff  ihn  Misleh  el-]\Iegalli  an  und  durchbohrte  ihn  mit  seiner  Lanze. 

Im  Jahre  1873  zogen  die  verbündeten  Kerakijje  und  Hegäja  gegen 
die  Hwetät.  Ihr  Anführer  war  Halil  el-Megalli.  Bevor  sie  den  Paß  el- 
Bäher  hinaufritten,  entsendeten  sie  Aufklärer,  'ujün,  und  diese  kehrten 
nach  einiger  Zeit  mit  der  ]\Ieldung  zurück,  große  Staubwolken,  zolät, 
im  Süden  gesehen  zu  haben.  Man  war  der  ]\Ieinung,  daß  es  die  Kamel- 
herden der  Hwetät  seien,  und  so  ritt  man  schnell  den  Bäljer-Paß  hinauf. 
Oben  angelangt  sahen  sie  jedoch  zur  größten  Bestürzung  auf  der  Ebene 
einen  starken  Reitertrupp,  in  dem  sie  bald  Hwetät  erkannten,  die  auf 
einem  Razw-Zuge  gegen  el-Kerak  begriffen  waren.  Zwischen  beiden 
Truppen  entspann  sich  nun  ein  blutiger  Kampf. 

Die  Stute  des  Sijäh  el-Ratjän  von  den  Saläjta  stürzte,  von  einer 
Lanze  getroffen,  und  Sijäh  verlor  im  Sturze  seine  Lanze.  Sofort  zog  er 
den  Säbel  und  verteidigte  sein  Leben,  w  sär  judäfe'  'an  nafsih.  Dies 
sah  sein  Bruder  'Otmän  und  sprang  ihm  sogleich  zu  Hilfe;  doch  auch 
seine  Stute  wurde  durchbohrt,  er  stürzte  neben  seinem  Bruder  und  ver- 
teidigte sich  mit  der  Lanze.  Beide  fielen,  von  dem  Säbel  des  Hweti 
namens  Harb  abu  Täjeli  getroffen.  Die  Kerakijje  mußten  fliehen  und 
nur  der  Tapferkeit  des  Halil  el-Megalli  hatten  sie  es  zu  danken,  daß 
sie  nicht  aufgerieben  wurden. 
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Im  Jahre  1877  fiel  ungenügender  Winterregen  in  den  Gebieten 
al-Harra  der  Beni  'Atijje.  Ihr  Häuptling  Muhammad  ibn  ^Atijje  sandte 
Boten  zum  Fürsten  von  ehKerak  mit  der  Bitte^  einen  Teil  seiner  Herden 
für  Lebensmittel  einzutauschen.  Dies  wurde  ihm  zugesagt^  und  so  zog 
er  mit  seinen  Herden  und  nur  von  wenigen  Kriegern  begleitet  nord- 
wärts. Als  er  an  die  Grenze  des  Hesma-Gebietes  kam,  wollten  ihm  die 
Hwetät  den  Durchzug  nicht  gewähren,  ta*^aragüh,  besetzten  alle  Quellen, 
nahmen  ihm  den  größeren  Teil  der  Herden  und  die  "^Atijje  litten 
Hunger  und  Durst.  Nach  vielen  Gefahren  gelang  es  einem  ^Atiwi,  nach 
el-Kerak  zu  kommen  und  über  die  unheilvolle  Lage  der  Seinigen  zu 
berichten.  Bevor  er  noch  el-Kerak  erreicht  hatte,  begegnete  er  Misleh 
ibn  Muhammed  el-Megalli,  der  mit  150  Keltern  einen  Eazw-Zug  gegen 
et-Tfile  unternahm.  Kaum  hatte  Misleh  von  der  Not  der  'Atijje  gehört, 
als  er  sofort  seinen  Plan  änderte  und  ihnen  zu  Hilfe  eilte.  Der  Bote 
sollte  mit  den  übrigen  Kriegern  von  el-Kerak  nachkommen. 

Zu  Misleh  gesellten  sich  viele  Krieger  von  es-S6bak  und  lagerten 
bei  der  Quelle  von  Odroh.  Kurz  nachher  erfuhren  sie,  daß  die  Krieger 
von  et-Tafile  unter  Anführung  des  Salem  ibn  Dijab  —  300  Mann 
stark  —  ihnen  folgten  und  bei  der  Quelle  Gorba'  übernachten  wollten. 
Misleh  rüstete  sich  zur  Abwehr  und  wollte  gleich  bei  Sonnenaufgang 
den  Feind  überfallen.  Doch  wurde  er  mit  solchem  Gewehrfeuer  emp- 
fangen, daß  er  sich  schleunigst  zurückziehen  und  hinter  Felsblöcken 
Deckung  suchen  mußte.  Von  früh  bis  abend  dauerte  der  Gewehrkampf, 
bei  dem  viele  verwundet  wurden.  Mit  hereinbrechender  Nacht  kehrten 
alle  Sobakijje  in  ihre  Stadt  zurück,  raga*^  kull  minhom  ila  mahallo,  und 
Misleh  mußte  dasselbe  tun;  denn  es  drohte  ihm  vollständige  Ver- 
nichtung. 

Die  Bewohner  von  wädi  Müsa  (el-Gi)  erfuhren  nämlich  ebenfalls  von 
seiner  Anwesenheit  und  mußten,  da  sie  mit  Sobak  auf  Kriegsfuße  standen, 
einen  Überfall  befürchten.  Um  dem  zuvorzukommen,  besetzten  sie  die 
Durchgänge  durch  den  Wald  el-Hise  und  erfuhren  bald,  daß  Misleh 
verfolgt  werde.  Nun  überfiel  ein  Teil  von  ihnen  die  Herden  der  Be- 
wohner von  es-äobak  und  ein  anderer  zog  Salem  zu  Hilfe.  Doch  konnte 
Misleh  mit  den  Kerakijje  es-S6bak  noch  erreichen  und  wollte  hier  die 
Ankunft  der  Hauptmacht  von  el-Kerak  abwarten. 

Da  kam  nach  zwei  Tagen  die  Nachricht,  daß  Muhammed  ibn 
"^Atijje,  verstärkt  durch  einige  Unterabteilungen  seines  Stammes,  die  Um- 
zingelung der  Hwetat  durchbrochen  hätte  und  bis  Gorba'  vorgedrungen 
wäre.  Sobald  dies  Misleh  gehört  hatte,  entschloß  er  sich  sofort,  mit  den 
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Seinen  zu  den  *Atijje  zu  stoßen.  Eben  als  sie  dieses  Vorhaben  aus- 
führen wollten,  trafen  schon  Boten  ein,  daß  sich  die  Streitmacht  von 
el-Kerak  nähere.  Nun  zogen  die  Krieger  zuversichtlich  südwärts,  ver- 
einigten sich  mit  den  *^Atijje  und  lagerten  bei  der  Quelle  Gorba\  In 
der  Frühe  wurden  die  Hwetat  angegriffen,  besiegt,  ihr  Hauptlager  bei 
Basta  genommen  und  ihre  Herden  erbeutet.  Die  'Atawne  bekamen  das 
meiste  zurück. 

Der  besiegte  Feind  flüchtete  sich  nach  wädi  Müsa,  und  so  zogen 
die  Kerakijje  dorthin.  Die  Hwetat  und  die  Bewohner  von  el-Gi  hielten 
die  Anhöhe  el-Kurna  besetzt,  wo  sie  in  den  Gärten  gute  Deckung 
fanden.  Die  Kerakijje  und  ihre  Verbündeten,  die  'Atawne,  wurden 
zurückgeschlagen  und  zogen  sich  bis  zu  der  Quelle  *^ajn  el-'Arga'  zurück, 
wo  sie  ihr  Lager  bezogen.  Die  Hwetat  folgten  ihnen  am  nächsten 
Morgen  nach,  wurden  jedoch  besiegt  und  mußten  wieder  nach  el-Gi 
fliehen. 

Die  Kerakijje  und  'Atawne  begaben  sich  nun  mit  den  erbeuteten 
Herden  nach  e§-§6bak,  unternahmen  von  da  aus  kleinere  Razw-Züge 
in  die  Gebiete  von  et-Tafile  und  der  Hwetat,  überfielen  ihre  Lagerplätze 
und  trieben  ihre  Herden  weg. 

Dies  alles  geschah  auf  Wunsch  des  Fürsten  Mhammed  el-Megalli 
von  el-Kerak  und  dauerte  über  40  Tage.  Da  jedoch  die  Gebiete  der 
Kerakijje  entblößt  waren,  so  benützten  ihre  nördlichen  Feinde  diese 
Gelegenheit  und  trieben  ihre  Herden  weg.  Deshalb  fingen  die  Krieger 
an  zu  murren  und  verlangten  schleunige  Rückkehr  nach  el-Kerak. 
Muhammeds  Sohn,  der  berühmte  Held  Misleh,  riet  selbst,  diesem 
Wunsche  nachzukommen  und  sofort  zurückzukehren.  Doch  wurde  sein 
Rat  nicht  befolgt  und  ein  neuer  Razw-Zug  gegen  die  Hauptmacht  der 
Hwetat,  die  sich  fast  alle  nach  Wadi  Müsa  zurückgezogen  hatten,  an- 
geordnet. Misleh  mußte  sich  —  wie  alle  übrigen  —  den  Anordnungen 
des  Anführers  fügen. 

Bei  ujün  el-Mahzül  kam  Sejb  Misleh,  der  tapfere  Sohn  des  Ober- 
häuptlings von  el-Kerak,  zu  seinen  Kriegern  und  spornte  sie  an  mit 
dem  Schlachtrufe:  „Euch  zu  Hilfe,  o  Genossen,  *ejnaku  ja  rab*." 

Sie  antworteten:  „Bewährte  Helden,  o  Bruder  der  Hadra',  mu'aw- 
wad  es-subjan,  ahu  Jiadra'." 

„Reiter  des  Gütigen  (Gottes),  o  Bruder  der  Ha(}ra*,  Ijajjal  er- 
rahman  ahu  hadraM" 

..Euch  zu  Hilfe,  o  Genossen,  bei  der  Ar])eit,  welche  ihr  heute 
sehen  werdet,  "^ejuaku  ja  raV  fi  fe'el  tarüno  el-jom!" 
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Die  Krieger  erwiderten:  „Glückauf,  Bruder  der  Hadra,  Gott  möge 
ihr  Macht  verleihen,  ^afije  ahu  Hadra',  *azz  alläh  kaddha!'' 

Dann  ordnete  er  die  Krieger,  ^addal  el-gumü^,  und  stellte  sich 
abseits.  Da  kam  Halil  ihn  Mustafa,  spornte  die  Krieger  mit  den- 
selben Worten  an,  sara*^  jintahi,  und  gesellte  sich  mit  seinen  Kriegern 
zu  Misleh. 

Sie  ritten  beide  mit  ihrem  Gefolge  vor  das  Zelt  des  Oberhäupt- 
linges  Muhammed,  wiederholten  die  Aneiferung,  und  dieser  beantwortete 
sie.  Er  sprang  sodann  auf  seine  Stute,  führte  die  Krieger  bis  zum 
Rande  der  Hochebene  in  der  Richtung  auf  el-Gi  (balad  wadi  Müsa)  und 
wies  ihnen  verschiedene  Posten  an. 

Die  Feinde,  die  auf  el-Kurna  versammelt  waren,  sandten  Boten  zu 
Misleh;  sie  wollten  verhandeln  und  sich  ergeben.  Misleh  war  sogleich 
einverstanden  und  schickte  zu  seinem  Vater  Muhammad  mit  der  Bitte, 
Waffenstillstand  zu  gewähren.  Muhammed  und  seine  Räte  waren  jedoch 
des  Sieges  sicher,  und  Färes  ibn  Saläme  sagte  zu  Misleh: 

„Du  bist  heute  furchtsam  geworden,  ent  dallejt  el-jom." 

Diese  Beleidigung  wollte  Misleh  durch  das  Gegenteil  Lügen  strafen 
und  griff  mit  den  Übrigen  den  Feind  an. 

Der  Angriff  mißlang,  die  Kerakijje  mußten  eiligst  fliehen,  und  es 
drohte  ihnen  völlige  Vernichtung,  da  die  Feinde  die  Durchgänge  in 
al-Hise  besetzt  hielten.  Misleh  el-Megalli  und  Saläme  el-Kerdesi  waren 
die  letzten,  und  nur  ihrer  Vorsicht  und  Tapferkeit  hatten  die  Kerakijje 
es  zu  verdanken,  daß  sie  sich,  wenn  auch  mit  starken  Verlusten, 
dennoch  retteten. 

Aber  Misleh  sollte  el-Kerak  nimmer  wiedersehen.  Salem  ibn  Dijäb, 
der  mutigste  Held  der  Hwetät,  forderte  ihn  zum  Zweikampfe  heraus. 
Misleh  trug  nur  ein  einfaches  Linnenhemd,  Dijab  hatte  jedoch  unter 
seinem  Hemde  ein  Panzerhemd  versteckt.  Misleh  stach  ihn  mit  seiner 
Lanze,  diese  prallte  aber  von  seinem  Panzerhemde  ab.  Da  holte  Misleh 
zum  zweitenmal  aus  und  versetzte  ihm  einen  so  starken  Stoß,  daß  er 
fast  aus  dem  Sattel  stürzte  und  in  eiliger  Flucht  Rettung  suchte.  Mit 
Jubelgeschrei  kündigte  Misleh  seinen  Sieg  an,  als  ihn  eine  von  weitem 
abgeschossene  Kugel  ereilte.  Der  Held  stürzte  tot  in  seinem  Blute 
nieder,  fawaka*^  katil  w  bidammih  gadil. 

Dies  begrüßten  die  Hwetät  mit  freudigem  Siegesgeschrei,  warfen 
sich  von  neuem  auf  den  fliehenden  und  bestürzten  Feind,  töteten  von 
ihm  sehr  viele,  und  die  übrigen  kehrten  besiegt  und  betrübt  nach  el- 
Kerak  zurück. 
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Die  Bewohner  von  es-86bak  schlössen  rasch  Frieden  mit  den 
Hwetat  und  bekamen  die  Leiche  Mislehs,  die  sie  bei  es-§6bak  begruben. 

Der  Überfall  bei  el-Bjar,  rärat  el-bjar.  Im  Jahre  1878  überfielen 
etwa  70  Pferde-  und  Kamelreiter  der  Shür  unter  Anführung  des  Dej- 
fallah  al-M6r  die  Herden  der  Kerakijje  bei  den  Brunnen  südlich  unter 
h.  et-Tenijje.  ZavcI  Hirten  retteten  sich^  flohen  auf  rugm  es-8abha, 
stießen  das  Kriegsgeschrei  aus  und  schwangen  ihre  Kopftücher  hoch 
auf  ihren  Flinten.  Dies  wurde  in  el-Kerak  wahrgenommen^  und  sofort 
eilten^  faza'ü,  die  Megälje  zu  Hilfe.  Sie  holten  die  Shür  in  al-Rwer  öst- 
lich von  el-Bjär  ein^  und  es  entzündete  sich  das  Feuer  der  Schlacht 
und  des  Stechens,  w  ista'^lat  när  el-liarb  w  at-ta*n.  Unter  den  Kerakijje 
war  ein  junger  Mann  namens  'Abdelkader,  Sohn  des  Sejh  Saleh 
el-Megalli  ihn  Muhammed  el-Megalli.  Er  war  noch  außer  sich  wegen 
des  Todes  seines  Onkels  Misleh.  Um  ihn  zu  rächen,  lag!  jabod  tar 
'ammih  misleh,  warf  er  sich  auf  die  Feinde  und  jeden  niederschlagend 
gelangte  er  in  ihre  Mitte.  Da  stürzte  sein  Pferd,  waka*at  gwädo,  und 
die  Feinde  jauchzten.  Aber  die  Megalje  retteten  ihm  das  Leben.  Die 
Beni  Sahr  mußten  fliehen,  nachdem  sie  zwei  Mann  verloren  hatten. 

Im  Jahre  1880  ritt  Seb  Halil  ihn  Mustafa'  el-Megalli  mit  60  Reitern 
aus,  um  die  FTwetat  zu  berauben.  Die  erste  Nacht  brachten  sie  zu  in 
den  Zelten  der  'Atawne  beim  w.  el-Mikman,  südwestlich  von  al-Kutrani. 
Zur  selben  Zeit  unternahm  Dejfallah  el-Mor  von  den  Hkejs  der  Beni  Sahr, 
min  bedide  beni  sabr  min  el-likejs,  mit  Kamel-  und  Pferdereitern,  deren 
Zahl  unzählbar  war,  lä  juhsa  *^adadhom,  einen  Razw-Zug  gegen  die'Atawne. 

In  der  Nacht  hielten  sie  sich  in  der  Nähe  der  'Atawne  versteckt, 
kamenin,  und  in  der  Frühe  stürzten  sie  sich  auf  ihre  Kamele.  Da  ertönte 
das  Kriegsgeschrei,  fasär  es-sijah,  die  Kerakijje  verfolgten  die  Sbiir,  und 
bei  el-Hafire  kam  es  zur  Schlacht.  Die  Tapferen  ritten  vorwärts,  die 
Feigen  flohen,  fatakaddam  el-fares  wa  harab  el-gaban.  Zwei  Männer 
der  Hkejs,  und  zwar  die  Tapfersten,  Akwenin  und  ibn  ]\[weres,  Helen, 
und  als  dies  die  Übrigen  sahen,  flohen  sie,  von  den  Kerakijje  verfolgt, 
bis  zum  Hügelzuge  el-Be^a'. 

Krankheiten  und  Heilmittel. 

Die  Einwohner  von  Arabia  Petraea  sind  abgehärtet  und  wohl  im- 
stande, verschiedenen  Krankheiten  Widerstand  entgegenzusetzen;  doch 
fürchten  sie  in  der  Welt  nichts  so  sehr  als  das  Kranksein.  Des- 
halb weichen  sie  vorsichtig  allen  Gebieten  aus,  welche  als  ungesund 
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gelten.  So  wird  man  in  der  trockenen  Jahreszeit  nur  mit  der  größten 
Mühe  auf  der  östlichen  oder  westlichen  Hochebene  einen  Mann  finden 
können^  der  geneigt  wäre,  als  Führer  nach  ror  es-Safije  zu  dienen.  Das 
östliche  und  südliche  Ufer  des  Toten  Meeres  gilt  als  Brutstätte  des 
Fiebers  geradeso  wie  die  sabha  Radjän,  ed-Detijjc;  el-^Akaba,  al-Rwer 
(Fenän),  w.  ""ajn  el-Kderat  und  el-Grafar.  Daran  sind  die  klimatischen  Zu- 
stände schuld,  nämlich  viel  Wasser,  Sümpfe,  große  Tageshitze  (bis  56°  C) 
und  eine  fast  absolute  Windstille.  In  der  Regenperiode  weicht  wieder 
jeder  den  offenen  Lagen  der  östlichen  Hochebene  aus,  weil  die  Kälte 
daselbst  fast  unerträglich  ist  und  viele  Krankheiten  verursacht. 

In  der  zweiten  Hälfte  der  trockenen  und  zu  Anfang  der  nassen 
Jahreszeit  grassiert  unter  den  Fellähin  der  Typhus  epidemisch.  Ihre 
Zisternen  sind  meist  halbleer,  das  Wasser  ist  schlammig  und  unrein, 
und  der  erste  Regen  spült  allen  Staub  und  Schmutz  von  den  Dächern 
und  Wegen  hinein.  Die  Leute  trinken  dieses  Wasser  und  werden 
davon  krank. 

In  der  Mitte  der  Regenperiode  treten  fast  regelmäßig  Blattern 
und  Pocken  auf  nicht  nur  unter  den  Fellahin,  sondern  auch  unter 
den  Arabern. 

Lungensüchtige  und  Brustkranke  habe  ich  unter  den  Arabern  nie, 
unter  den  Fellähin  nur  sehr  selten  gefunden.  Desgleichen  kommen 
Augenkrankheiten  nur  sporadisch  vor,  syphilitische  Erkrankungen  sind 
aber  unter  den  Fellähin  ziemlich  verbreitet. 

Arztliche  Hilfe  wie  bei  uns  gibt  es  dort  nirgends.  In  allerjüngster 
Zeit  hat  zwar  die  türkische  Regierung  in  ihrer  Garnison  zu  el-Kerak 
einen  Arzt  angestellt,  doch  sind  dessen  Kenntnisse  nicht  groß,  und  seine 
Apotheke  ist  sehr  mangelhaft.  Daher  hat  fast  niemand  zu  ihm  rechtes 
Vertrauen.  Selbst  wenn  sich  die  Eingeborenen  von  einem  Arzte  behandeln 
lassen,  gebrauchen  sie  hinter  seinem  Rücken  jede  Medizin,  die  man  ihnen 
anrät.  Wie  bereits  gesagt,  gibt  es  in  ganz  Arabia  Petraea  außer  in 
el-Kerak  keinen  Arzt.  Nur  wenn  die  Cholera  droht,  schickt  man 
auch  nach  Ma*än  einen.  Sonst  bleiben  die  Bewohner  auf  eigene  HiUe 
angewiesen. 

Wird  einer  krank,  so  verliert  er  sofort  allen  Mut  und  gibt  jede 
Hoffnung  auf;  denn  von  dem  Leben  nach  dem  Tode  erwartet  man  nicht 
viel.  Alle  Bewohner  von  Arabia  Petraea  sind  von  der  Unsterblichkeit 
der  Seele  und  von  der  Fortdauer  des  Lebens  nach  dem  Tode  überzeugt, 
sie  sehnen  sich  aber  nicht  darnach.  Jeder  erachtet  es  als  ein  großes 
Unglück,  wenn  ihn  der  Tod  vor  dem  Alter  erreicht.  Auf  dem  Schlacht- 
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felde  zu  fallen,  gilt  für  ehrenhaft^  dagegen  an  einer  Krankheit  in  rüstiger 
Kraft  zu  verscheiden,  als  Unglück. 

Nie  habe  ich  gehört,  daß  sich  jemand  auf  das  Leben  nach  dem 
Tode  gefreut  hätte,  und  nie  war  jemand,  weder  Felläh  noch  Araber, 
imstande,  mir  den  künftigen  Aufenthaltsort  und  seine  Einrichtung  genau 
zu  beschreiben. 

Das  Paradies  wie  die  Hölle  liegen  unter  der  Erde,  dicht  neben- 
einander, sind  mehr  dunkel  als  hell,  etwa  wie  zur  Zeit  der  Däm- 
merung, al-fagr,  nur  daß  in  der  Hölle  viel  Staub  und  Sand  und  kein 
Wasser  ist.  Im  Paradiese  gibt  es  Wasser,  aber  man  weiß  nicht,  ob 
dort  etwas  wächst,  eben  wie  man  nicht  weiß,  was  man  dort  tut.  Und 
gerade  diese  Ungewißheit  und  Unsicherheit  ist  schuld,  daß  der  Araber 
das  irdische,  mühsehge,  aber  bekannte  Leben  der  Zukunft  vorzieht  und 
sogleich  voll  Angst  ist,  wenn  ihm  eine  Krankheit  als  Vorbote  des  Todes 
begegnet.  Der  mutigste  Felläh  klagt  da  wie  ein  Weib.  Dauert  die 
Krankheit  länger,  so  tragen  ihn  seine  Verwandten  in  der  trockenen 
Jahreszeit  hinaus  auf  die  hohen  wallförraigen  Kehrichthaufen  vor  den 
Ortschaften,  errichten  über  ihm  ein  Schattendach,  indem  sie  auf  vier 
Stangen  eine  Decke  befestigen,  und  hier  liegt  er  oft  ganze  Tage  und 
Nächte.  Von  da  sieht  er  auf  die  umliegenden  Felder,  auf  das  Dorf, 
sein  Auge  streift  in  die  weite  offene  Steppe  und  Wüste  .  .  . 

Sobald  sich  die  Kunde  von  seiner  Erkrankung  verbreitet,  kommen 
sofort  Verwandte  und  Bekannte  auf  Besuch  und  bilden  um  den  Kranken 
einen  Kreis;  stumm,  ohne  ein  Wort  zu  sagen,  hören  sie  seinem  Stöhnen 
und  seinen  Klagen  zu.  Nur  wenn  er  sie  anspricht,  antworten  sie 
ihm  und  beklagen  seinen  Zustand,  doch  nicht  alle,  sondern  nur  die 
ältesten;  die  übrigen  wagen  kaum  ein  Wort  dreinzureden.  Oft,  sehr 
oft  sucht  man  nach  der  Ursache  der  Krankheit;  denn  nicht  Gott  ist 
es,  der  sie  will,  sondern  ihre  Urheber  sind  die  neidischen  Geister,  die 
sich  an  den  Schmerzen  der  Menschen  weiden. 

Alle  Krankheiten  des  Gehirns  und  des  Nervensystems  werden  dem 
Einflüsse  der  bösen  Geister  zugeschrieben,  welche  unter  der  Erde  wohnen. 
Deshalb  sagt  man,  daß  diese  Krankheiten  aus  dem  Boden  kommen, 
marad  min  el-bilad. 

In  das  Zimmer  eines  Kranken  darf  man  bei  den  Fellahin  in  der 
Nacht  ohne  Licht  nicht  eintreten.  Es  könnte  durch  die  offene  Tür 
auch  ein  böser  Geist,  der  das  Licht  scheut,  Eingang  finden. 

Gefährliche,  schwere  Nächte,  lejali  takile,  für  einen  Kranken  sind 
die  Nacht  von  Sonntag  auf  Montag  und  von  Donnerstag  auf  Freitag. 
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Wenn  jemand  erkrankt^  sucht  man  Fürsprecher  bei  Gott.  Ins- 
besonders  mächtig  sind  Abraham  und  St.  George  denen  man  Opfer 
gelobt.    Man  ergreift  das  Opfertier  bei  den  Stirnhaaren  und  sagt: 

„O  du  Freund  Gottes^  o  Vater  der  Gäste  (Abraham)!  Wenn  N. 
genesen  wird^  so  werde  ich  dir  dieses  schlachten^  ja  halil  alläh^  jä-ba- 
d-dejfan^  en  tab  flän  häda  magdü''  lak!" 

Dann  schneidet  man  dem  Tiere  die  Stirnhaare  ab  und  verbrennt  sie 
zu  Ehren  des  Heiligen,  während  man  das  Tier  selbst  erst  dann  opfert, 
wenn  der  Kranke  genesen  ist. 

Wenn  ein  Mensch  aus  einer  Quelle,  aus  der  ein  Wolf  oder  ein 
Hund  seinen  Durst  gelöscht  hat,  trinkt,  so  bekommt  er  „Halsweh",  in- 
folge des  „schlechten  Einflusses"  des  Wolfes.  Einen  solchen  Menschen 
nennt  man  Madjüb,  und  er  kann  nur  geheilt  werden  von  einem  Manne, 
der  bereits  einen  Wolf  getötet  hat.  Der  Verwandte  des  Madjüb  geht 
zu  ihm  und  sagt: 

„Komm  und  töte  diesen  Mann,  ta'al  w  edbah  ha-r-ragol!" 

Er  kommt  und  macht  mit  seinem  Sibrijje-Messer  gegen  den  Hals 
des  Kranken  siebenmal  die  Andeutung  des  Schlachtens,  und  der  vom 
Wolf  Beeinflußte  genest. 

Die  Lijätne  meinen,  daß  bei  Krankheiten  der  Fakir  hilft,  wenn  der 
Kranke  sich  zu  ihm  begibt  und  ihm  alles  erzählt,  was  ihm  fehlt.  Der 
Fakir  fordert  von  ihm  den  Kopfstrick,  legt  sich  ihn  unter  den  Kopf 
und  schläft  darauf  eine  Nacht.  In  der  Frühe  gibt  der  Fakir  dem 
Kranken  einen  roten  oder  grünen  Faden,  den  dieser  entweder  auf  dem 
Kopfe  oder  über  dem  Bauchgürtel  zu  tragen  hat.  Dann  kehrt  der 
Kranke  nach  Hause  zurück  und  wird  entweder  gesund  oder  stirbt,  fi 
nas  jatib  wa  fi  näs  lä  jatib. 

Wenn  jemand  von  einem  tollen  Hunde,  kalb  mas'ür,  gebissen  wird, 
so  kauterisieren  die  Shür  die  Wunde,  jakwüh  binär,  und  zwar  so  tief, 
als  die  Zähne  des  Hundes  lang  sind.  Dann  eilt  der  Gebissene  in  das 
Nukra-Gebiet  zum  Geschlechte,  hamüle,  'Ezzeddin,  denn  dort  gibt  es 
Männer,  die  mit  Wunderkraft,  el-'enäje,  begabt  sind.  Diese  spucken 
bloß  auf  die  Wunde,  jatfelü  bass,  oder  feuchten  sie  mit  Milch  an,  in 
welcher  ein  Stück  Teig  aufgelöst  ist,  und  der  Kranke  wird  gesund.  Ja 
die  Wunderkraft  dieser  Männer  ist  so  groß,  daß  sie  selbst  den  von 
ihnen  berührten  Sachen  anhaftet. 

So  erzählte  man  mir  von  zwei  gebissenen  Männern,  die  sich 
ostwärts  wandten,  sarakü,  in  das  Nukra-Gebiet.  Dort  fanden  sie 
den   Lagerplatz    der   'Ezzeddin   leer,   rähele,   sahen   aber   in  einem 
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Loche  etwas  Schlickermilch,  leben,  das  die  Hunde  übriggelassen  hatten. 
Einer  trank  davon  und  genas,  der  andere  trank  nicht  und  bekam 
die  Tollwut. 

Bei  den  "^Azazme  muß  der  Gebissene  die  Leber  des  tollen  Hundes 
essen,  kibd  el-kalb. 

Bei  den  Terabin:  Wenn  ein  toller  Hund,  kalb  masnV,  einen  Men- 
schen beißt,  so  kommt  die  Krankheit  am  40.  Tage  zum  Ausbruche, 
jinsare'  mas'ür,  denn  der  Mensch  gelangt  in  die  Gewalt  eines  bösen 
Geistes.  Da  halten  ihn  die  Männer,  und  weil  ihm  niemand  helfen  kann, 
trachten  sie,  ihm  den  Tod  zu  erleichtern.  Sein  Vater,  Bruder  oder  Sohn 
holt  ein  Haarsieb  mit  ganz  kleinen  Löchern  im  Boden,  füllt  es  mit 
Wasser,  schüttelt  es  und  läßt  das  Wasser  auf  ihn  tropfen,  jurarbel 
el-moje  'alej.    Die  Anwesenden  fordern  dazu  mit  den  Worten  auf: 

„Verhelfet  ihm  zur  Kuhe,  er  ist  müde,  und  ihr  tut  nichts  Un- 
erlaubtes, rajjehüh  ta'ab  mä  fih  haräm." 

Die  Tijaha  geben  dem  Gebissenen  Wasser  mit  Sa'ar-Gummi  zu 
trinken  und  legen  auf  die  Wunde  Derwäh-Kanthariden,  welche  die 
Wunde  ausfressen,  oder  brennen  die  Wunde  innerhalb  dreier  Tage  aus. 

In  el-Kerak  wurde  Salem  et-Turman  von  einem  tollen  Hunde  ge- 
bissen. Einer  von  den  Sarajre  gab  ihm  sofort  1  )erwah-Kanthariden 
gekocht  zu  trinken.  Der  Gebissene  fiel  bewußtlos  nieder  und  blieb  so 
vier  Stunden  liegen.  Seine  Angehörigen  ergriffen  nun  den  Arzt  und 
drohten,  ihn  zu  töten,  falls  der  Gebissene  stürbe.  Nach  vier  Stunden 
fing  der  Gebissene  an  Blut  auszuwerfen  und  zu  brechen.  Dies  dauerte 
einige  Tage,  und  er  genas. 

Den  Biß  einer  Schlange  heilen  die  Shür  auf  dreierlei  Weise:  Der 
Gebissene  wird  sofort  zu  einem  Wundermanne,  ar-rifa*i  oder  mahwi, 
gebracht.  Dieser  spricht  über  ihn  einige  Formeln  und  legt  seinen  Speichel 
auf  die  Wunde,  welche  heilt.  Ist  kein  Rifa'i  in  der  Nähe,  so  wird  die 
gebissene  Stelle  ausgebrannt  oder  geschnitten. 

Gegen  den  Biß  der  Schlange  umm  al-Gnejb  at-Tarma'  gibt  es 
keine  Hilfe,  denn  diese  Schlange  war  nicht  zugegen,  als  Gott  dem  Pro- 
pheten Slimän  ihn  Daüd  die  Schlangen  übergab. 

Bei  den  Zullam  wird  der  Gebissene  zum  Schlangenbeschwörer, 
el-hawwäj,  gebracht. 

Bei  den  Terabin  trinkt  er  Senawer  oder  Meäader  und  wird  mit 
Schlangenhaut  gerieben,  gild  ezlem. 

Bei  den  'Azäzme  saugt  der  Schlangenbeschwörer,  al-hawwAj,  das 
Gift  aus  der  Wunde  aus. 
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Wenn  jemand  von  der  Spinne  '^Ankabüt  gebissen  wird^  schlachtet 
man  sofort  ein  Tier^  gewöhnlich  ein  junges  Kamel^  in  dessen  Haut  der 
Patient  eingewickelt  wird.  Unterdessen  macht  man  im  Zelte  eine  läng- 
liche Grube^  in  welche  der  Kranke  hineingelegt  und  bis  auf  den  Mund 
mit  Erde  oder  Sand  verscharrt  wird.  Während  er  nun  liegt  und  schwitzt^ 
sagt  man  zu  ihm: 

„0  du  von  der  Spinne  Grebissener,  leben  sollst  du  und  nicht  sterben, 
ja  karis  al-^ankabüt  enta  tahja  w  la  tmüt!" 

Wenn  er  fortwährend  antwortet:  «Leben  will  ich,  leben  werde  ich, 
leben,  ahja,  ahja,  ahja!»  so  wird  er  gesund. 

Wenn  man  kein  Tier  schlachten  kann,  sucht  man  den  Stengel  der 
Kelu-Pflanze,  zündet  damit  ein  Feuer  an  und  brennt  die  Wunde  aus. 

Der  Stich  eines  Skorpions,  el-'^akrab,  wird  ebenso  geheilt  wie  der 
Biß  einer  Schlange,  nur  daß  man  noch  eine  vierte  Medizin  anwendet, 
die  übrigens  auch  beim  Schlangenbiß  vorkommt,  nämlich  ein  Hartit- 
Knochen  wird  zerrieben  und  in  Milch  oder  Wasser  getrunken. 

Den  von  einem  *^Ankabüt  Gebissenen  waschen  die  Zulläm  und 
Sa^idijjin  mit  der  Magenflüssigkeit  eines  frischgeschlachteten  Schafes. 
Dann  legen  sie  ihn  in  eine  Grube,  bedecken  ihn  mit  Erde,  zünden 
darauf  ein  Feuer  an  und  sagen: 

„O  Barmherziger,  o  Barmherziger,  Ja  rahim,  ja  rahim 

erbarme  dich  des  errichteten  Grabes!  erham  el-kabr  el-mekim." 

Und  das  wiederholen  sie  so  oft,  bis  das  Fleisch  des  Schafes  gar 
gekocht  ist.  Den  *^Akrab-  und  "^Ankabut-Biß  heilt  immer  der  Mann,  in 
dem  das  Wissen  ist,  illi  fih  es-sirr. 

Wer  sich  unwohl  fühlt,  besucht  eine  Therme  und  badet  darin. 
Zuvor  aber  bringt  man  dem  Sliman  ihn  Daüd  ein  Opfer  mit  den  Worten: 

„Dieses  Opfer  ist  ein  Opfer  für  Salomo,  den  Sohn  Davids,  ha-d-de- 
bihe  dbiht  sliman  ihn  daud!" 

Das  Blut  muß  ins  Bad  fließen,  um  ihm  die  nötige  Wärme  zu  ver- 
schaffen. Auch  Rauchwerk  zündet  man  beim  Bade  an,  denn  auch  das 
Rauchopfer,  bahüra,  ist  Sliman  angenehm.  Die  Hwetät  sagen  beim  Opfern: 

„Dein  Lohn  und  dein  Wert  gehört  Salomo,  dem  Sohne  Davids, 
und  den  Bewohnern  (Geistern)  dieses  Ortes,  agrki  w  twäbki  lislimän 
ibn  daüd  w  liskän  ha-l-makän." 

Die  Hewät  haben  am  liebsten  das  Bad  bei  et-Tür.  Dort  ver- 
schaffen sie  sich  ein  Schaf  oder  eine  Ziege,  die  sie  opfern,  so  daß  deren 
Blut  ins  Wasser  fließt,  und  sagen  dabei: 
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„Dies  gehört  Gott,  und  der  Lohn  und  der  Wert  dieses  Opfers 
gehört  dem  Herrn  dieses  Bades,  hädi  liwigh  allah^  w  agerha  w  twäbha 
lisäheb  hal-hammäm  .  .  . 

Dann  bestreichen  sie  mit  dem  Blute  die  Türschwelle  des  Bades. 
Den  Kopf  samt  allen  Eingeweiden  werfen  sie  ins  Meer,  desgleichen 
auch  das,  was  sie  nicht  aufessen  können. 

Im  Bade  sitzend,  rufen  sie  fortwährend,  der  Geist  möge  die  Quelle 
wärmen,  „tarüm  wuzzo!" 

Das  beste  Mittel  gegen  alle  Krankheiten  der  Kinder  bietet  der 
Schutz  des  Vogels  Giddet  el-'^ejal.  Er  soll  dem  Kauz  ähnlich  sein,  hat 
einen  gebogenen  Schnabel  und  goldgelbe  Augen.  Wenn  ihn  in  el-Kerak 
eine  Frau  in  die  Hände  bekommt,  putzt  sie  ihm  das  Gefieder,  hängt 
ihm  an  den  Hals  und  die  Füße  bunte  Glaskügelchen,  schminkt  ihm  die 
Augen  mit  Kollirium  und  läßt  ihn  frei.  Sie  ist  sicher,  daß  ihren  Kindern 
niemals  etwas  Böses  zustößt.  Da  es  jedoch  schwer  ist,  den  Vogel  lebend 
zu  bekommen,  und  er  mit  allen  seinen  Bestandteilen  als  beste  Medizin  gilt, 
so  spüren  ihm  die  Jäger  nach  und  bringen  ihn  den  Frauen  wenigstens 
tot.  Diese  trocknen  seine  Knochen,  seine  Federn,  sein  Fleisch  und 
heben  alles  sorgfältig  auf.  Den  Schnabel  und  die  Krallen  tragen  die 
Knaben  auf  dem  Kopfe  als  bestes  Amulett  gegen  den  bösen  Blick.  Wird 
ein  Kind  krank,  so  beräuchert  man  es  mit  einem  Teile  des  Vogels, 
die  Mutter  macht  aus  ihrer  eigenen  Milch  und  Ammoniak,  wussaka, 
eine  Salbe  und  reibt  damit  das  Kind  ein. 

Krankheiten,  el-amrä(},  welche  bei  den  Shür  am  öftesten  vor- 
kommen, sind  folgende: 

Al-Mares  oder  Waga'  al-kalb,  Magenschmerzen.  Als  Nüttel  dagegen 
gebraucht  man  Ba'eträn  mit  Salz,  was  gleich  in  der  Frühe  gegessen 
wird.    Statt  Ba'eträn  nimmt  man  auch  Schießpulver. 

Waga*^  ar-ras,  Kopfschmerzen.  Man  mischt  Merühe,  Towma  und 
Ud  timbak  und  nimmt  es  auf  nüchternem  Magen  ein,  oder  man  wendet 
das  Kauterisieren,  kejj,  an. 

Al-Hasba  oder  al-Hubajge,  ÄLasern.  Der  Kranke  wird  mit  Merar 
eingerieben  und  bekommt  gekochtes  Linsenwasser,  sorbet  *adas,  zu 
trinken. 

Al-Gadari  (sie),  Blattern,  sind  unheilbar,  ma  lu  dwa'  abadan. 

Al-Humma  oder  as-Shüne,  Fieber.  Man  räuchert  den  Kranken 
mit  den  Haaren  eines  schwarzen  Sklaven  und  einer  Hyäne  ein.  Zu 
trinken  bekommt  er  den  Absud  von  Lubb  ar-räwand,  Gummigutt,  und 
*Afijje-Körnern. 

Musil.  Arabia  Petiaea.  III.  27 
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As-§atb,  Durchfall.  Man  wickelt  in  ein  Stück  Baumwolle  oder 
Kamelhaar  Teer^  el-kuträn,  Alaun^  as-sabbe^  Schießpulver,  melh  barüd, 
und  Grünspan,  ginäzre  oder  ginzära,  und  steckt  es  in  den  After.  Hilft 
es  nicht,  ida  lam  janfa*^,  kauterisiert  man  den  Patienten  zwischen  der 
vierten  und  fünften  Zehe,  al-honsor  w  hadidu,  oder  oberhalb  der  Knöchel. 

As-Serba,  ein  Geschwür,  wird  mittels  eines  scharfen,  dünnen  Hölz- 
chens, ^ilkl,  geöffnet,  und  wenn  dies  nicht  hilft,  ausgebrannt. 

Az-Zukme,  Verkühlung;  Kamelmilch  mit  Kamelurin  und  etwas 
Erdsalz,  melh  hafir,  wird  gekocht  und  getrunken. 

Malfüf  oder  Habb  al-frangi,  venerische  Krankheit;  man  kauft 
aus  der  Stadt  Bafät  und  Quecksilber,  zebak,  und  salbt  damit  das 
kranke  Glied  14 — 21  Tage.  Während  dieser  Zeit  darf  der  Kranke  bei 
den  Shür  nur  Brot  ohne  Salz,  el-hubz  al-'adab,  essen  und  lauwarmes 
Wasser  trinken.  Nachher  muß  er  sich  enthalten  von  Ziegenfleisch, 
lahm  as-samra',  von  nicht  ganz  frischem  Fleische,  Milch,  von  zerkochtem 
Käse,  maris,  und  zwar  ein  ganzes  Jahr  lang,  al-hawl.  Niemals  soll  er 
essen  Hasenfleisch,  Gazellenfleisch  und  Springmäuse,  lahm  el-arnab, 
az-zabi,  al-garbü\ 

Ar-Ramad,  Ophthalmie,  wird  mit  Salzwasser  geheilt.  Hilft  es  nicht, 
so  nimmt  man  Sisem,  reinen  Zucker,  Mbäraka,  Sabbe,  el-Kutra,  und 
dies  alles  wird  innerlich  und  äußerlich  angewendet. 

Die  'Amärin  kennen  folgende  Krankheiten: 

Tarha,  Typhus,  wird  geheilt  durch  das  Kauterisieren,  al-kejj,  am 
Scheitel. 

Hamra',  Schmerzen  im  Halse,  werden  durch  al-Kejj  kuriert. 

Nahhärijje,  Schnupfen,  wird  durch  Schnupfen  von  Zwiebel  und 
Helwe  geheilt. 

Al-Humma,  Fieber,  wird  durch  al-Kejj  geheilt. 

Al-Gedra,  Blattern;  ein  Gefäß  wird  mit  Kamel-  oder  Schafurin 
gefüllt,  Salz  hinzugetan,  und  der  Kranke  muß  darin  längere  Zeit  sitzen 
bleiben.  Fehlt  ein  solches  Gefäß,  so  wird  der  Kranke  in  nasse  Tücher 
eingewickelt. 

Al-5uffa,  wenn  jemand  nicht  weiß,  was  er  tut  und  was  er  spricht, 
„er  ist  nicht  bei  sich".  Diesen  traurigen  Zustand  kann  nur  ein  Fakir 
heilen.  Er  murmelt  verschiedene  Worte  und  macht  verschiedene  Gesten 
über  ihn,  jireb  'alejh. 

Al-Bard,  Verkühlung;  da  werden  die  Pflanzen  Za'^tar  und  Ga  de 
gekocht  und  getrunken. 

Abu  Mizräk,  Bauchschmerzen;  es  wird  am  Bauche  kauterisiert. 
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Hasba^  Masern;  Zwiebelsaft  wird  in  das  Auge  getropft. 

Silal^  hektisches  Fieber;  ein  Stück  Gold,  gewöhnlich  eine  Lira 
(Nira)  wird  in  so  viele  Stücke  geteilt^  als  die  Familie  Glieder  hat,  und 
jedes  Mitglied  verschluckt  ein  Stückchen.  Wer  jedoch  die  Krankheit 
schon  hat,  dem  kann  dieses  Mittel  nicht  mehr  nützen. 

Stab,  Durchfall;  man  steckt  Za  tar  oder  Pfeffer  in  den  After. 

El-Kahha,  Husten;  wird  kuriert  durch  Za*^tar  und  Salz,  gekocht 
in  der  Milch  einer  schwarzen  Ziege. 

Az-Zukme,  Erkältung;  Gerste  wird  mit  Salz  gekocht  und  dann 
zerquetscht  und  gegessen. 

Zulläm: 

^Jamra',  Halsschmerzen. 
El-Gidre,  Blattern. 
El-Hasbe,  Masern. 

El-Gerab,  Krätze;  der  kranke  Mensch  wird  mit  Salzwasser  gerieben. 
Das  Kamel  oder  Schaf  wird  gerieben  mit  dem  Absud  von  der  'Adu-Pflanze. 

Hmemakan;  wird  mit  kaltem  Wasser  kuriert. 

El-'Efene,  Geschwüre,  habb,  welche  das  menschliche  Fleisch  ver- 
zehren; der  zerriebene  Hegbe-Knochen  wird  geschnupft,  tatakarraf. 

Sa'idijjin: 

Waga'  er-räs,  Kopfweh;  el-Kejj  auf  die  Schläfe,  el-kejj  *ala-s-saber. 
Teräbin : 

Waga'  er-räs,  Kopfschmerzen;  Medizin:  Sabra  murra. 
Waga*^  el-batn,  Bauchschmerzen;  Medizin:  Kamelfleisch  gebraten, 
miäwi. 

Waga*  el-aMa*  Rheumatismus;  Medizin:  cl-Warak,  Amulett. 
Siiüne,  Fieber;  Medizin:  Sulfeta,  Chinin. 

Ramad,  Augenkrankheit;  Medizin:  el-Ginzära  und  Sabbe  mit  Ei- 
weiß auf  das  Auge  gelegt. 

El-Hasba,  Masern;  keine  Medizin. 

El-Gedra,  Blattern;  keine  Medizin. 

Ra*^ajje,  Hautaussatz;  Behandlung:  Kauterisiercn. 

Dasbe  oder  Dasme,  Schnupfen,  wird  nicht  als  Krankheit  betrachtet. 

El-Kahha,  Keuchhusten;  ^ledizin:  el-Kejj  hinten  am  Halse,  *ala  haraze. 

El-Hsär,  Nieren-,  Blasenkrankheit;  Medizin:  el-Kejj  auf  dem  Kopfe 
oder  der  Brust. 

El-Faleg,  Apoplexie;  keine  Medizin. 

27* 
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En-Nafs;  Blutreinigung  nach  der  Geburt;  die  Frauen  sammeln  und 
trocknen  die  Erketa-Pflanze^  bewahren^  jidbarü^  sie  für  diese  Periode, 
lin-nafs,  und  essen  sie  dann  mit  Eiern. 

Riccebe,  angeschwollene  Nase;  sie  reinigen  den  Gewehrlauf,  mischen, 
was  herausfällt  mit  Alaun,  sabbe,  geben  Wasser  dazu  und  beschmieren 
die  Nase. 

Wenn  einer  Frau  nach  der  Frühgeburt  der  Bauch  anschwillt,  so 
machen  sie  die  Ked-Kette  glühend,  legen  sie  in  einen  Kessel  voll  Wasser, 
die  Frau  muß  darauf  sitzen  und  schwitzen. 

Zahnweh;  ein  Kamelzahn  wird  zu  Mehl  gerieben,  mit  Tabak  ver- 
mengt und  in  der  Pfeife  geraucht. 

In  el-Kerak  kommt  sehr  oft  vor: 

Hemma  =  Shüne,  Fieber. 

Mäz*^e  oder  Maz*^e,  Gehirnkrankheit. 

Manzül,  Dysenterie. 

Rih,  Rheuma. 

Wga'  el-kalb  —  Lawa',  Magenkrankheit;  el-Kejj  auf  dem  Bauche. 

Ab-el-ehkej,  Kolik. 

Witäb,  Schmerzen  im  Rückgrat. 

Tahäl,  Milzkrankheit. 

Kahha,  Husten. 

Ramad,  Augenausschlag. 

Wga*^  er-räs,  Kopfschmerzen. 

Harij. 

Nakze,  bösartiges  Geschwür. 
Mabhüh  =  Madjüb,  Keuchhusten. 

Firgän  =  Egfär  =  Habbe  frangi,  venerische  Krankheit. 

Zucme,  Erkältung. 

Sadra. 

Masdür. 

Maksüm. 

Seltener  kommt  vor: 
Nuhfeär,  Typhus. 
Hasba,  Masern. 
Gadra,  Blattern. 

Bei  den  Hwetat  kommt  vor:  Tarka,  Typhus,  Gadari,  Witäb,  al- 
Hala.  Firgän  el-frangi,  Syphilis,  kommt  bei  ihnen  nicht  vor,  ist  aber 
sehr  verbreitet  in  Ma'än  und  balad  w.  Müsa  (el-Gi). 
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Das  Kauterisieren,  el-kejj;  wird  angewendet  mit  glühendem  Eisen, 
miksat,  oder  mit  glühender  Nadel,  mahat,  oder  mit  glühendem  Glase, 
kadhe. 

Die  Einwohner  kennen  viele  heilkräftige  Pflanzen,  die  sie  ein- 
sammeln und  gebrauchen.    So  in  el-Kerak: 

Kersa*^enne;  wird  gebraucht  gegen  den  Stich  giftiger  Reptilien  und 
gegen  Magenkrankheiten. 

Dabwa;  mit  ihrem  Safte,  gemischt  mit  Schafschmalz,  wird  der 
Kopf  gesalbt,  wenn  er  mit  Geschwüren  bedeckt  ist. 

Hemhem;  zerquetscht  auf  Leinwand  gestrichen  und  bei  rheumati- 
schen Schmerzen  angelegt. 

Hejsabän;  die  Blätter  werden  gekocht,  und  der  Absud  als  Laxativ- 
mittel getrunken. 

Tarfa';  trockene  Blätter  zerrieben  und  mit  Salz  vermengt,  helfen 
gegen  Augenkrankheiten  der  Tiere. 

Difla;  trockene  Blätter  werden  geraucht  bei  Augenkatarrh. 

§ih; 

Ktela;  \  gekocht,  Absud  getrunken  bei  Magenbeschwerden. 


GaMe; 
Helbe; 
Handakük: 


I  getrocknet,  werden  in  den  Kessel  gelegt,  wenn 

""T"""''""'*"'      (  Butter  gekocht  wird. 

E  rif  ed-dik;  j 

Gegen  Ttäl,  Milzkrankheit  der  Schafe,  wird  verwendet:  Feilspäne 
des  Stahles,  brädet  el-bulad,  mit  Sodomsalz  (Meersalz)  und  Honig,  oder 
Eisenschlacken,  habat  el-hadid,  mit  Traubensirup,  dibs,  oder  Honig,  oder 
dunkelblauer  Feuerstein,  swän  el-azrak,  zerrieben  mit  Honig. 


Letztwillige  Verfügung;  Sterben  und  Begräbnis. 

Der  Sterbende,  al-munaze',  wird  bei  den  Shür  von  allen  Männern 
des  Lagerplatzes  und  auch  von  Frauen  besucht.  Man  fragt  ihn  nach 
etwaigen  Forderungen  und  auch  nach  seinen  Schulden,  mii  lu  wa  ma 
*alejh.  Hat  er  noch  kleine  Kinder,  so  fordert  man  ihn  auf,  ihnen  einen 
Vormund  zu  bestellen,  und  er  tut  es  mit  folgenden  Worten: 

„0  N.,  ich  vertraue  dir  meine  Familie  an.  Ihre  Sünde  auf  deinen 
Nacken,  ja  flau  awda*tak  'ejäli,  batitom  fi  rakbatak"  ('Amarin). 

Bei  den  Shür:  „0  N.,  meine  Familie  (lege  ich)  von  meinem  Nacken 
auf  deinen  Nacken,  ja  flan  Vjali  min  rukubti  ila  rukubtak." 
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Ist  der^  den  er  zum  Vormund  haben  will^  nicht  anwesend^  so 
sagt  er  zu  zwei  der  Anwesenden: 

„O  N.  und  N.;  ihr  seid  Zeugen,  daß  N.  der  Vormund  meiner 
Familie  ist,  ja  flan  wa  ja  flän  taraku  shüd  inna  flän  wasij  *^ejäli." 

Bei  den  Salajta  sagt  einer  der  Söhne  oder  Verwandten  zum 
Sterbenden : 

„Sieh'  uns  an!  Lege  unsere  Vergehen  auf  den  Nacken  eines 
Mannes,  bevor  du  stirbst,  atarna  hott  hatijatna  fi  rukbe  wähed  kabl 
mä-tsenkeL" 

Er  bestimmt  einen  und  sagt  ihm: 

„Einen  Taubenkranz  (lege  ich)  von  meinem  Nacken  auf  deinen 
Nacken,  tok  hammäm  min  rukubti  lirkubtak!" 

Ist  der,  den  er  zum  Vormunde  haben  möchte,  nicht  anwesend, 
so  bevollmächtigt  er  einen  Mann,  ihm  dies  auszurichten,  was  dieser  tut 
mit  den  Worten: 

„In  dem  Augenblicke,  wo  der  Kopfstrick  abrutschte,  und  der 
Speichel  floß,  legte  er  diese  heilige  Pflicht  auf  meinen  Nacken  und  ich 
übertrage  sie  auf  dich,  '^ened  milt  el-'^emame  w  sijält  er-rejäle  flän  hatt 
ha-l-amäne  birkubti  w  ana  mufajjedha  '^alejk." 

Nun  sagt  der  Sterbende  bei  den  Hewät  zu  seinen  Söhnen: 
„Höret  meine  Kinder,  ich  soll  von  N.,  dem  Sohne  des  N.,  Blut 
verlangen;  wenn  ihr  Männer  seid,  nehmet  an  ihm  Rache  und  mein 
Gebein  wird  sich  drin  in  seinem  Grabe  und  Grabhügel  freuen,  daß  ihr 
eueren  Vater  liebet.  Es  ist  euere  Pflicht,  Rache  zu  nehmen,  denn  es 
ist  keine  Schande,  esma*^ü  awlädi,  inna  Ii  *^ala  flan  ibn  flän  dämm,  fa 
ida  kuntu  rgäl,  tastaddü  at-tär  minnu,  w  'azmi  fi  dähel  birzahih  w 
ramsih  jifrah  inna  kuntu  tahebbü  abäku;  'aleku  bit-tär  mähu  mijär." 
Bei  den  Ka'äbne  sagt  der  sterbende  Vater: 

„Ehret  eueren  Gast,  Nachbar  und  Schutzbefohlenen! 
Der  N.  war  mein  guter  Freund  und  der  N.  mein  Genosse, 
hütet  euch,  ihn  anzufeinden! 
Dejfku,  gärku,  dahilku  ekrimühom 
flän  saddiki  w  flän  rafi^  ijjäku  bim'ädätih." 

„Der  N.  war  mein  erbitterter  Feind; 

nehmt  euch  in  acht  vor  seiner  Treulosigkeit  und  bekommt 
ihr  ihn  in  euere  Gewalt,  so  schonet  ihn  nicht. 
Flän  \ämel  ma'i  'adäwa  giddan 

oshu  minno  *^an  el-radra  w  id  kadertu  *^aleh  lä  twafi'erüh." 
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Oft  verlangt  der  Sterbende,  daß  seine  Lieblingskamelin  an  seinem 
Gedächtnistage  geopfert  werde  und  bestimmt  seinen  Begräbnisort. 

In  el-Kerak  sagt  die  sterbende  Frau  zu  ihrem  Manne: 

„0  N.;  ich  übergebe  dir  meine  Kinder,  daß  sie  die  N.  nicht  miß- 
handelt. Ihre  Sünden  von  meinem  Nacken  auf  deinen  Nacken  (du  bist 
für  sie  verantwortlich),  ja  flau  *ana  moda'tak  awlädi,  lä  tadellhom  flaue 
{latijethom  min  rakbati  flu  rakbatak." 

Bei  den  Teräbin  sagt  der  Mann  zu  seiner  Frau: 

„Verzeih'  mir,  sämehini",  worauf  sie  antwortet: 

„Ich  verzeihe  dir  und  entbinde  mich  aller  Pflichten  dir  gegenüber, 
ana  msämehtak  w  muskete  hakki  'annak!" 

Bei  den  letzten  Zuckungen  des  Sterbenden  klagen  die  Weiber  in 
Mädaba : 

„Sänftiglich,  der  du  die  Seelen  herausziehst! 
Schau,  diese  Seele  ist  mir  teuer  

Bal-hün  ja  gaddäb  el-arwah 
tara  ha-r-rüh  valije  'alejje  " 

Wenn  der  Todeskampf  zunimmt,  in  istadd  *alejh  an-niza*,  läßt  ein 
Verwandter  dem  Sterbenden  tropfenweise  Wasser  in  den  Mund  fallen, 
jai'urrüh,  daß  der  Geist,  riih,  leichter  herauskommen  kann.  Dieser 
verläßt  den  Körper  durch  den  Hals  und  die  Nase. 

Auch  die  *Azazme  gießen  dem  Sterbenden  tropfenweise,  et-tererri, 
Wasser  in  den  Mund,  während  die  Umstehenden  dabei  wiederholen: 

„Gott  möge  dir  verzeihen,  allah  jisämehak!" 

Wer  fern  von  den  Seinigen  stirbt,  dem  gießt  niemand  Wasser  in 
den  Mund,  sein  Geist  kann  den  Körper  nur  mit  Anstrengung  verlassen, 
was  dem  Sterbenden  große  Schmerzen  verursacht.  Deshalb  gilt  für 
schwer  der  Fluch: 

„Möge  dir  kein  Wasser  in  den  Schlund  gegossen  werden,  ma 
titnakkat  fi  halkak!" 

Der  Geist  verläßt  ihrer  Meinung  nach  den  Körper  durch  die  Nasen- 
löcher. Dem  Toten  werden  die  Augen,  tasbil  el-'ujün,  und  der  Mund, 
taskir  el-famm,  geschlossen;  gehen  sie  auf,  so  sagt  man,  der  Tote  könne 
sich  nicht  trennen  von  dieser  Welt,  innu  mutararreb  fl  ha-d-dunja. 

Die  Nasenlöcher,  die  Ohren  sowie  die  Afteröffnung  werden  mit 
Baumwolle  oder  Kamelhaar  verstopft. 

Gewaschen  wird  der  Tote  bei  den  Shür  und  'Amarin  mit  Wasser 
und  Seife  (falls  solche  vorhanden  ist).    Hatte  er  zwei  Frauen,  so  muß 
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eine  jede  einen  Topf,  kidr^  warmen  Wassers  bringen  und  den  Toten 
waschen. 

Bei  den  Shür  wird  er  mit  seinem  gewöhnlichen  Kleide  an- 
getan^ bei  den  "^Amärin  bekommt  er  nur  das  Hemd^  towb;  alles  andere 
nehmen  seine  Verwandten.  Dann  wird  er  in  das  Leichentuch^  al-kafan, 
eingewickelt. 

Die  Frau  wird  ebenfalls  gewaschen^  hierauf  ganz  mit  der  Salbe 
*^Atür  gesalbt^  an  Händen  und  Füßen  mit  Henne  geschminkt^  und  mit 
ihrem  Schmucke  angetan  wie  zur  Hochzeit.  Alle  Kleider^  die  sie  hat, 
werden  ihr  angezogen,  und  ihr  Gesicht  mit  einem  blauen  Tuche,  mindil 
istambüli,  bedeckt.  Die  Frau,  welche  die  Tote  mit  Henne  schminkt, 
sagt  dabei  in  el-Kerak: 

„So  Gott  will,  zum  glückseligen  Paradies 
und  zur  weiten  Entfernung  von  den  Feuern 
und  zum  ewigen  Verbleib  in  der  Glückseligkeit. 

In  sä'  alläh  lignän  en-na*^im 
w  *^an  en-nirän  mzahzahin 
wa  fi-n-na^im  mhalladin." 

Der  Tote  wird  von  seinen  nächsten  Verwandten  begraben.  Seine 
besten  Freunde  errichten  ihm  das  Grab,  womöglich  in  der  Nähe  der 
Gräber  der  Ahnherrn  und  dort,  wo  große  Steine  vorhanden  sind.  Findet 
sich  in  der  Nähe  Wasser,  so  ist  dies  ein  bevorzugter  Begräbnisplatz.  Da 
der  Boden  zumeist  hart  und  felsig  ist  und  die  Wüstenbewohner  nur 
schlechte  Werkzeuge  haben,  so  wählen  sie  am  liebsten  alte  Kuinen 
zum  Begräbnisplatze.  Dort  wird  dann  jede  Wölbung  benützt,  weil  sie 
leicht  verschlossen  werden  kann,  wodurch  der  Leichnam  vor  Hyänen 
bewahrt  bleibt. 

Zum  Grabe  begleiten  den  Toten  seine  Verwandten  und  die  im 
Lager  Wohnenden,  al-karäjeb  w  at-tanäjeb,  doch  darf  die  Mutter  nicht 
mit  der  Leiche  ihres  kleinen  Kindes  gehen.  Ins  Grab  wird  der  Tote 
auf  den  Rücken  oder  auf  die  rechte  Seite  gelegt  mit  ausgestreckten 
Händen  und  Füßen.  Die  *^Azäzme  und  Zulläm  füllen  einen  kleinen 
Krug,  berik,  mit  Wasser  und  stellen  ihn  zu  Häupten  des  Toten,  auch 
legen  sie  ihm  unter  den  Kopf  einen  Stein,  den  sie  Awsäd  el-hakk  nennen. 

Die  Sa'idijjin  nehmen  von  dort,  wo  der  Tote  gestorben  ist,  Kiesel- 
steine, swäne,  und  Staub  und  legen  es  auf  den  Boden  des  Grabes. 

Die  Hewät  geben  dem  Manne  Mehl,  dakik,  ins  Grab  und  der 
Frau  ihre  Schminke,  kohl,  mit. 
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Das  Grab,  al-gidr,  wird  womöglich  immer  mit  Wasser  begossen. 
Die  es  gegraben  haben,  waschen  darüber  die  Hände,  rasalü  *^alejh, 
begießen  es  mit  Wasser  und  sagen: 

„Wir  reinigen  deine  Schuld,  o  N.,  durch  unsere  Mühe  deinetwillen, 
ehna  mubrijjin  demmatak  ja  flän  fi  ta*^abna  ma^'ak!" 

Die  Zulläm  bestreuen  das  Grab  mit  Schießpulver. 

Alle  älteren  Kleidungsstücke  des  Toten  werden  auf  das  Grab  ge- 
legt. Vor  dem  Grabe  steht  ein  längerer,  dünner  Stein  (Steinplatte,  die 
Zullam  nennen  sie  Nasajeb,  die  Sa*idijjin  Ansah),  der  bei  jedem  Toten- 
opfer mit  dem  Blute  des  Opfertieres  bestrichen  wird.  Am  liebsten  opfern 
sie  die  Tiere  derart,  daß  sie  diese  auf  den  Stein  legen,  so  daß  ihr  Blut 
von  dem  Steine  herab  auf  das  Grab  fließt,  ed-damm  jasil  ma^  al-ansab. 

Die  Teräbin  streuen  auf  das  Grab  2 — 3  Rotl  trockene  Feigen, 
kutten,  welche  die  anwesenden  Kinder  essen. 

Den  Ermordeten  dürfen  nur  seine  nächsten  Verwandten  in  das 
Grab  legen  und  lassen  dann  das  Geschrei  ertönen: 

„0  N.,  du  kannst  schlafen,  auf  uns  ruht  jedoch  Schande,  ja  flän, 
ente  'alek  en-nom,  wa  hna  ^alena-l-lom!"^ 

Wenn  in  el-Kerak  jemand  stirbt,  rufen  die  Anwesenden:  „Gebt 
ihm  die  Kichtung,  kabbelüh!"  und  legen  ihn  auf  den  Rücken,  und  zwar 
mit  dem  Gesichte  gegen  Osten,  wenn  er  ein  Christ,  oder  gegen  Süden, 
wenn  er  Muslim  ist.    Deshalb  hört  man  auch  den  Fluch: 

„Gott  soll  dich  nicht  sterben  lassen  in  deiner  Richtung  (d.  h.  du 
sollst  ganz  verlassen  sterben),  allali  lä  jimawwetak  *ala  kibltak!*' 

Ist  ein  Toter  im  Zelte,  geht  man  zum  Händler  und  kauft  dünne 
Leinwand,  macjäm  turäbi  —  etwa  10,  für  eine  Frau  bis  30  Ellen  —  und 
zerschneidet  sie,  als  ob  man  ein  T6b-Hemd  ohne  Ärmel  nähen  wollte. 
Auch  ein  Lendenschurz,  wazre,  wird  hergestellt.  Nun  holt  man  die 
Tragbahre,  serir,  oder  wenn  keine  da  ist,  nimmt  man  zwei  lange 
Zeltstangen,  befestigt  an  ihnen  den  Hudra-Teppich  und  die  Männer 
tragen  den  Toten  in  die  Kirche  oder  gleich  zum  Grabe,  nachdem  sie 
ihm  alle  seine  Kleider  angezogen  haben. 

Das  Grab  wird  von  West  nach  Ost  gegraben.  Die  Langseiten 
werden  ausgemauert,  doch  ohne  Mörtel,  tin.  Von  den  Schmalseiten  an 
bedeckt  man  das  Grab  mit  großen,  platten  Steinen,  sabajeh,  und  läßt 
nur  in  der  westhchen  Hälfte  eine  Üfi'nung,  das  Grabtor,  bäb  el-kabr. 
Unter  den  Kopf  legt  man  ein  Kissen,  das  mit  Staub  gefüllt  ist,  und 
den  Boden  des  Grabes  bedeckt  man  mit  den  Kleidern  des  Toten  oder  mit 
dem  Tarraha-Teppich,  um  ihn  vor  Kälte  zu  schützen,  hofan  min  el-bard. 
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Wenn  das  Grabtor  an  einer  Schmalseite  angebracht  ist,  heißt  es 
Fisutkijje.  Der  Tote  wird  auf  den  Rücken  gelegt  und  durch  das  Tor  ins 
Grab  geschoben;  was  die  Frauen  zu  hindern  trachten.  Nun  kommt 
der  Vater,  Bruder  oder  KSohn  des  Toten  und  bittet: 

„Lasset  mich,  daß  ich  das  Grab  anschaue,  ob  es  schön  ist,  hallüni 
asuf  el-kabr  in  kän  zen." 

Er  umarmt  den  Toten  und  schreit: 

„O  mein  Wehe,  o  meine  Trennung,  woher  kommt  zu  mir  das 
Unglück,  ja  weli  ja  kati*^ati  min  en  lej  'adid?" 
Er  will  nicht  weggehen  und  ruft: 

„Lasset  mich  hier  bei  ihm  bleiben,  hallüni  häna  *^endo!" 
und  man  muß  ihn  mit  Gewalt,  biz-zor,  entfernen.    Nun  wird  das  Tor 
mit  einer  großen  Platte  zugedeckt. 

Wenn  jemand  eine  Sache  (Feld,  Geld,  Maultier  u.  dgl.  m.)  be- 
ansprucht, die  ihm  jedoch  der  Besitzer  derselben  verweigert,  so  wird 
der  Streit  gewöhnlich  am  Grabe  geschlichtet.  Stirbt  nämlich  der,  von 
dem  etwas  gefordert  wird,  oder  stirbt  ein  Mitglied  seiner  Familie,  so 
tritt  einer  seiner  Anverwandten  zu  dem  Grabtore  und  ruft  den  An- 
spruch Erhebenden.  Wenn  dieser  erscheint,  sagt  er  zu  ihm: 

„Lasse  den  N.,  Sohn  des  N.,  begraben,  delli  flän  ibn  flän!" 

«Wodurch,  fi  wes?» 

„Laß  das  Geforderte  nach,  fut  ha-t-talbe!" 
und  der  Fordernde  muß  einen  Garanten  bestimmen,  daß  er  von  seiner 
Forderung  ganz  nachlasse.  Sollte  er  sich  weigern,  so  ruft  man  ihm  zu: 

„Brich  nicht  das  Gemüt  des  Niedergeschlagenen,  lä  takser  liäter 
el-maksüra  hätro!" 

Wenn  der  Verstorbene  einen  unverheirateten  Sohn  oder  Bruder 
hinterläßt,  so  bittet  der  nächste  erwachsene  Anverwandte  beim  offenen 
Grabe  für  ihn  um  ein  Mädchen.  Auch  diese  Bitte  muß  erfüllt  werden. 
Das  geschenkte  Mädchen  heißt  *^Atijjet  hufra  und  niemand  darf  es  mehr 
beanspruchen,  lä  tegüz  et-taVil  ''aleha. 

Wenn  ein  verheirateter  Bruder  stirbt,  verlangt  sein  lebender  Bruder 
am  Grabe  seine  Witwe  von  ihren  Anverwandten  zur  Frau  indem  er  sagt: 

„Leistet  mir  Ersatz  durch  sie,  lasset  mich  erheitern  durch  sie, 
Vwwedüni  biha,  hallüni  mitwannas  biha!" 

Seine  Bitte  wird  ihm  gewährt.  Nach  dem  Begräbnisse  kaufen  die 
Verwandten  der  Witwe  einen  Mantel,  säle,  und  schenken  ihr  diesen. 

Angehörige  einer  anderen  Sippe  laden  die  Trauernden  zum  Essen 
ein.    Sie  umarmen  die  Trauernden,  küssen  sie  und  sagen  zu  ihnen: 
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„Möge  ersetzt  werden,  was  sich  entfernt  hat  (der  Tote),  malilüf 
mä  rada!"   und  der  Trauernde  antwortet: 

„Dein  Kopf  soll  (du  sollst)  gesund  bleiben,  jislam  räsak!" 

Die  Angehörigen  aus  der  Sippe  des  Verstorbenen  dürfen  sich 
gegenseitig  nicht  begrüßen.  Nach  dem  Essen  gehen  die  Trauernden,  el- 
mugabbarin,  in  ihre  Wohnungen.  Am  nächsten  Tage  wiederholt  sich 
diese  Einladung  und  so  dauert  das  7 — 10  Tage.  Nach  dem  Tode  einer 
Frau  erfolgen  keine  Einladungen. 

Zum  Zeichen  der  Trauer  zerreißen  die  Shür  das  Kleid  vom  Halse 
bis  zur  Brust,  jakuddü-l-gejb,  bestreuen  das  Haupt  mit  Staub  und  Asche, 
jata'aflfarü  bir-rumäd,  und  raufen  sich  die  Haare  aus.  Die  Frauen,  al-bid. 


lassen  sich  die  Locken  abschneiden,  auch  weinen  und  schreien  sie.  Die 
meisten  Männer  weinen  nicht,  dafür  wiederholen  sie  die  Worte: 

„Bedecket  ihn!  Sein  Herr  hat  ihn  gebracht,  sein  Herr  hat  ihn 
weggenommen,  mellüh,  rabbu  gabu,  rabbu  aljadu." 

Zum  Zeichen  der  Trauer  tragen  die  Frauen  einige  Tage  auf  der 
Stirne  ein  weißes  Band.  Jüngere  Schwestern  oder  die  Witwe  und 
Töchter  des  Verstorbenen,  wenn  sie  noch  jung  sind,  schneiden  die 
Zöpfe  ab  und  legen  oder  binden  sie  aufs  Grab  (Fig.  62).  Auch  zer- 
kratzen sie  sich  das  Gesicht  und  die  Brust,  bis  Blut  kommt.  Wenn  sie 
den  Toten  zum  Grabe  begleiten,  jammern  sie: 

„O  N.,  wie  weit  bist  du!  Ja  flan  haja ! 

Wer  wird  uns  ernähren,  o  wehe  uns!  Ja  min  ju'ajjesna,  ja  wejlna! 

O  dem  eine  Reise  bevorsteht!  (Die  heiligen  Ja  sin  (sir)  'alejk! 

Buchstaben  Ja-Sin  über  dir[?]) 

Entferne  dich  nicht!  La  tab*ad!" 
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Bei  den  *^Amarin  heißen  die  trauernden  Verwandten  el-Mukassarin. 
Nach  dem  Todesfalle  essen  sie  abends  nichts  und  werden  am  nächsten 
Tage  in  ein  anderes  Lager  eingeladen.  Bei  den  Hanägre  trauert 
die  Schwester^  Tochter^  Frau  nach  dem  Toten  ein  Jahr^  nach  der  ver- 
storbenen Schwester;  Tochter  oder  Mutter  nur  10 — 15  Tage^  doch  hört 
man  oft  die  Frauen  rufen: 

„O  du  Weib  des  Edlen^  bleibe  Witwe  zwei  Jahre  lang;  ja  marat 
el-karim  irmili  sanaten!"  worauf  sie  antwortet: 

„Sogar  drei;  sogar  drei;  wataläte  wataläte!" 

Als  Zeichen  der  Trauer  gilt  bei  den  'Azazme  und  Tijäha: 

das  Zerreißen  des  zusammengenähten  Kleides  unter  dem  Halse 
bis  in  die  Magengegend;  kidd  el-gejb; 

Staub  und  Asche  auf  den  Kopf,  kath  et- trab; 

Abschneiden  der  HaarzöpfC;  kuss  es-sa'^ar; 

Bedecken  des  Angesichtes  mit  Tüchern;  rata  el-wgiih; 

schwarze  Kleider  ohne  Schmuck;  tijäb  el-hdäd; 
und  dies  dauert  ein  Jahr;  ila-l-hol. 

Wenn  die  Frauen  das  Gesicht  zerkratzen;  schreien  sie: 

„Stehet  auf;  ziehet  vom  Wohlstand  fort;  es  gibt  kein  Glück  mehr, 
0  wenn  der  Besitzer  des  Glückes  weiter  bei  uns  weilen  würde. 

Kümü-rhalü  min  neged  ma  *^äd  i-abta 

*^asa  ra'i-l-rabta  jezell  emkim. 

Das  Zerkratzen  des  Angesichtes;  so  daß  Blut  fließt;  heißt  Masik. 

Bei  den  Zullam  und  Hewät  pflegen  die  Männer  zum  Zeichen  der 
Trauer  ihren  Bart  und  ihre  Haare  nicht  und  lassen  sie  auch  nicht 
schneiden. 

Die  Trauernden;  huzäna';  gebbäniU;  lassen  die  Hände  am  liebsten 
herabhängen;  sodaß  sie  die  Oberschenkel  berühren;  und  die  Frauen  nähen 
auf  ihr  Kleid  einen  weißen  Saum;  kitle  nitle. 

Die  Trauernden;  el-magbüriU;  grüßt  man  bei  den  'Azäzme: 

„Möge  Gott  dein  gebrochenes  Gemüt  aufrichten;  alläh  jigbor  bihätrak!" 

Dieser  antwortet:  „Möge  dich  Gott  erhalten;  alläh  jadimak!" 

Die  Sa'idijjin  grüßen: 

„Das  Aufrichten  deines  gebrochenen  Gemütes  und  des  Gemütes 
deiner  FamiliC;  al-gabra  fi  hätrak  w  häter  'ejälak!" 

Bei  den  'Amärin  bereiten  die  Verwandten  des  Toten  am  Tage 
nach  dem  Begräbnisse  den  Totengräbern  das  Mittagsmahl;  rada'  al- 
dafl'anin  oder  ed-dfane. 
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Bei  den  Sfiür  sagen  die  Totengräber  nach  dem  Essen: 

„Wir  beweisen  ihm  unsere  Vergebung  durch  unsere  Mühe  und 
reinigen  seine  Schuld  in  dieser  Welt  und  auch  im  Jenseits^  hena  musä- 
mehinu  fi  ta'^abna  w  mubrijjin  demmatu  bid-dinja  w  bil-ähre!" 

In  der  ersten  Nacht,  wo  der  Tote  im  Grabe  weilt,  stellt  man  in 
el-Kerak  eine  Laterne  auf  die  Stelle,  wo  er  gestorben;  denn  es  ist  nicht 
schön,  daß  das  Haus  (Zelt)  im  Dunkel  bleibt. 

In  der  Frühe  gehen  die  Frauen  zum  Grabe  des  Verstorbenen  und 
beklagen  ihn  dort  einige  Zeit,  dann  kehren  sie  zu  seiner  Wohnung 
zurück,  wo  die  Klagelieder  vorgetragen  werden.  Sie  bestreuen  sich 
dabei  mit  Staub  oder  Asche,  jit*^affi\ran. 

Totenklage. 

Die  Totenklage,  die  man  mit  tiefer  Stimme  vorbringt,  heißt  an- 
Nwah,  die  mit  hoher  Stimme  vorgetragen  wird,  an-Na'i.  Der  Tote  hört 
die  Totenklage.  Der  Ort,  wo  sie  ertönt,  heißt  bei  den  Sliiir  Min'a, 
Minha,  bei  den  'Am.arin  Menaha,  bei  den  Zullam  jMehzene.  Man  beklagt 
den  Toten,  jim*^adü  *ala-l-majet. 

Wenn  aus  einem  anderen  Lager,  min  el-^irab,  Frauen  kommen, 
den  Toten  zu  beklagen  (Zullam:  jahbeten),  so  ladet  sie  die  Familie  des 
Toten  ein,  ahl  el-majet  jikrülien,  und  bereitet  ihnen  das  Mittagsmahl 
der  Klagenden,  rada'  el-maddal.iat. 

Bei  den  Sa'^idijjin  dauert  die  Totenklage  10  Tage. 

In  el-Kerak  sitzen  die  Frauen  während  der  Nijaha -Totenklage 
und  bilden  einen  Halbkreis.  Eine  erhebt  sich,  stellt  sich  vor  sie  hin, 
singt  die  Verse  und  alle  übrigen  rezitieren  die  zweite  Hälfte  des  letzten 
Verses  und  wiederholen  das  ganze  Liedchen  einige  ]\[ale: 

Ihr  entfernet  euch  gar  weit, 
lasset  erblinden  das  Auge  und  wechseln  das  Befinden 
und  lasset  wechseln  meine  Farbe  .  .  . 

Trejbün  rej baten  tcwal 
tu'mü-n-nazar  wa  trajjerü-l-hal 
wa  trajjerü  loni  'alajje  .  .  . 

Wenn  du  auch  schon  lange  Zeit  entfernt  bist, 
binde  deine  Sandalen  los  und  lasse  dein  Gesichtstuch  herab,^ 
siehe,  dein  Angesicht  soll  nicht  verborgen  sein  vor  mir  .  .  . 
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W  in  kan  rajeb  lak  zaman 
hell  el-wata  w  arbi-l-latäm 
tara  l-wg-eh  mä  je^fa  '^alajje  .  .  . 

^  Wenn  der  Bdüi  unbekannt  bleiben  will,  so  zieht  er  sein  Kopftuch  über 
Kinn  und  Nase. 

0  den  Eigentümer  eines  kostbaren  Mantels, 
der  zu  sitzen  pflegte  auf  erhabenem  Gipfel 
und  bewirtete  die  Wanderer,  die  angekommen  waren  .  .  . 

Ja-bu  ^aba  m'etrijje 
ka'^ed  *^ala-l-karnet  el-hawijje 
jakri  Jiatätiran  lafü  .  .  . 

0  sei  willkommen,  woher  kommst  du? 
Und  woher,  o  mein  teurer  Entfernter,  kehrst  du  ein? 
Und  woher  weht  dir  der  Wind  .  .  .? 

Ja  marhaban  min  en  git 
wa  min  en  ja  bu*^edi  lafit 
wa  min  en  habb  lak  hawa  .  .  . 

O  Willkommen  dem,  der  mich  willkommen  zu  heißen  pflegte, 
und  dem,  dessen  Erzählung  mir  angenehm  war, 
die  Araber  erzählen  nur  von  mir  .  .  . 

Ja  marhaban  fi  murhebäni 
w  illi  hadito  mutrebäni 
hadit  el-'arab  kullo  'alajje  .  .  . 

O  Wurm,  ich  lasse  dich  schwören  bei  Hochheiligem, 
du  sollst  nicht  essen  den  Arm  meiner  Lieben, 
fall  von  der  Wange  ab  und  such  dir  eine  andere  Weide  .  .  . 

Ja  düd  halleftak  bil-räli 
lä  tokel  drä'  el-rawäli 
tahaddar  'an  el-wagne  w  er'ä  .  .  . 

0  Wurm,  ich  lasse  dich  schwören  einen  Schwur: 
du  sollst  nicht  fressen  den  Arm  des  Angesehenen, 
fall  von  der  Wange  ab  und  such  dir  eine  andere  Weide  .  .  . 

Ja  düd  hallaftak  jamin 
la  tokel  dra'  ec-cerim 
tahaddar  'an  el-wagne  w  er*^ä  .  .  . 
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O  wer  tritt  unter  die  Grabsteine 
und  betrachtet  den  Schnurrbart,  wie  er  aussieht, 
und  wischt  den  Staub  von  ihm  ab  .  .  .  (?) 

Ja  min  dahal  taht  el-lahüd 
w  säf  es-swäreb  kef  taküd 
w  mass  el-arbär  When  .  .  . 

O  wer  tritt  in  die  Dunkelheit 
und  erblickt  den  Schnurrbart,  wie  er  herabhängt, 
und  wischt  den  Staub  von  ihm  ab  .  .  . 

Ja  min  dahal  fi-l-muzlamat 
wa  ääf  es-sawäreb  mäjelät 
wa  masä  el-arbar  "^anhen  .  .  . 

Er  trat  ein,  in  seiner  Hand  zwei  Bündel, 
und  sprach:  zieh  sie  an,  o  Schönäugige, 
dies  ist  mit  dem  Handelsmann  angelangt  .  .  . 
Dahal  fido  tajjitcn 
kal  elbesi  ja  zent  el-*en 
häda  ma*  at-tager  lafii  .  .  . 

Auf  unserer  Terrasse  (hört  man)  schwere  Tritte, 
ein  Häuptling  unterhält  sich  des  Nachts  bei  einem  Fürsten, 
bis  ihn  die  Feuchtigkeit  des  Taues  erreicht  .  .  . 
'Ala  hctna  watij  tekil 
§eb  te'allal  'end  emir 
'akibto  hatl  en-neda  .  .  . 

Es  trat  in  unser  Haus  ein  großgewachsener  Jüngling, 
bittet  um  den  großen  Kessel, 

um  zu  bewirten  die  angekommenen  Wanderer  .  .  . 
Dabal  darna  sabb  tawil 
jinsed  *^an  el-kidr  e6-öebir 
jikri  batatiran  lafü  .  .  . 

Ich  zählte  die  Gäste  des  Freigebigen 
und  fand  sie  hundertundzwanzig, 
nicht  eingerechnet  die  Hirten,  die  ankamen  .  .  . 
*Addejt  ana  djüf  eö-ßerim 
lakejthom  mije  wa  'asrin 
hlaf  tarrasen  lafu  .  .  . 


Es  lief  den  Schafen  barfuß  und  nackt  (ohne  Mantel)  nach, 
der  Jüngling,  der  nachschweben  ließ  die  schönen  Ärmel, 
glücklich  die,  bei  denen  er  einkehrt  .  .  . 

Lahk  al-ranam  häfi  wa  ^arjan 
sabb  jaloleh  zen  el-ardän 
ja  sa'ed  min  jelfi  ""alehom  .  .  . 

Es  langten  an  von  Bäten  es-Sih 
Häuptlinge  in  schönen  Kleidern, 
glücklich  die,  bei  denen  sie  einkehren  .  .  . 

Tahaddarü  min  bäten  es-sih 
sehän  labbäse  m-elih 
ja  sa^ed  min  jelfü  'alehom  .  .  . 

Sie  pflegten  des  Nachts  wegzuziehen,  ohne  mich  zu  wecken, 
brachten  Beute  und  beglückten  mich, 

während  der  Feigling  zu  schlafen  pflegt  und  sich  um  nichts 
kümmert  .  .  . 

Rähü  blele  mä-k'^adüni 
gäbu-l-ranäjem  w  as*^adüni 
w  an-nadel  näjem  mä-dri  .  .  . 

Er  pflegte  zu  schlachten  ein  Lamm  nach  dem  anderen 
und  zu  bewirten  die  Einheimischen  und  die  Graste 
und  zu  bewirten  die  Wanderer,  welche  ankamen  .  .  . 

Däbeh  ^arüf  'ala  harüf 
mukri-l-emhelli  w  ad-dujüf 
mukri  Jiatätiran  lafu  .  .  . 

Wir  hörten  das  Wiehern  der  Pferde, 
wir  hörten  das  Brodeln  der  großen  Kessel 
und  sagten:  unsere  Leute  haben  heute  Gräste  .  .  . 

Same*^na  bsahjäl  el-bjul 
same'^na  brannät  el-kdür 
kulna-halna-l-jom  jikrü  .  .  . 

0  du  mit  Staub  Bestreute,  dein  Mond  ist  untergegangen  — 
0  wehe! 

0  Geschrei  seiner  Frauen  in  jener  Nacht, 

0  Geschrei  seiner  Frauen,  es  verdarb  mein  Wohlbefinden  .  .  . 


Ja  rabra'  kamarki  räb  ja  weli 
ja  lagga  harimo  tika-l-leli 
ja  lag^ga  harimo  bahhatat  beli  .  .  . 

O  meine  Trauer  um  den  Jüngling,  o  meine  Trauer, 

o  wie  duftet  er  nach  'Ambra  und  Nedd  .  .  . 

Ja  haddi  'ala-s-subbän  ja  l.iaddi 
minno  'ambari  ja  rihto  neddi  .  .  . 

O  meine  Trauer  um  den  Jüngling,  o  mein  Wehe, 
0  wie  duftet  er  nach  *Ambra  —  o  wie  ausgiebig  ist  sein  Geruch, 
N.  ist  mit  'Ambra  gesalbt  —  o  wie  ausgiebig  ist  sein  Geruch  .  . 

Ja  haddi  *ala-s-subbän  ja  weli 
minno  'ambar  jii  rihto  heli 
flau  'ambri  ja  rihto  heli  .  .  . 

Wende  dich  (Wind)  vom  Staube  ihrer  Zelte  ab,  wende  dich  ab, 
die  jungen  Männer  der  Mädchen  ereilte  der  Tod  .  .  . 

Hawwi  'an  *agäg  bujüthom  hawwi 
gizän  es-sabäja  säbhom  nawwi  .  .  . 

Wende  dich  vom  Rauche  ihrer  Zelte  ab,  o  Westwind, 
die  jungen  Gatten  der  Mädchen  erwürgte  der  Krieg  .  .  . 
Hawwi  'an  *agag  bujüthom  ja  rarbi 
gizän  es-sabaja  sabhom  harbi  .  .  . 

Lege  dein  Seidentuch  beiseite,  o  Besitzerin  der  Flocken, 
es  trifft  dein  Herzchen  Jammer  und  Schrecken  .  .  . 

I.^ebbi  jasakki  ja-mmu-§-saräsib 

jatih  klcbki  hizn  wa  tanVib  .  .  . 

Lege  dein  Seidentuch  beiseite,  o  Besitzerin  eines  grünen 
Seidentuches, 

lege  dein  Seidentuch,  von  deinen  blonden  Haaren  ab! 

Pebbi  jasakki  ja-mm-al-jasak  el-ahdar 
^ebbi  jasakki  'an  sa'arki-l-askär  .  .  . 

Klagelieder  über  Männer,  nijäh  er-regal: 

Das  Grab  ist  keine  Wohnstätte  für  dich, 
es  sind  in  ihm  keine  Mädchen,  die  die  Teppiche  ausbreiten, 
und  im  Frühjahr  kein  Gast  .  .  . 
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El-kabr  mä  hu  meskan  ilak 
mä  bo  sabaja  jifrosen  lak 
mä  fi-r-rabi'  ed-def  .  .  . 

Bei  Gott,  öffnet  dem  Grabe  ein  Fenster, 
ich  wünsche  zu  sehen  die  Freunde, 
ich  wünsche  zu  sehen  meine  Schwester  .  .  . 

Billäh  eftahü  lilkabr  täka 
wuddi  asüf  er-refäka 
wuddi  asüf  o^ti  ... 

Das  Grab  ist  eng,  paßt  nicht, 
es  ist  drin  kein  Sitzplatz  für  meine  Schwestern, 
die  Grube  ist  ungenügend  .  .  . 

El-kabr  dajek  mä  jiwäti 
mä  fih  makä'ed  lehwäti 
el-lehüd  maksür  .  .  . 

0  willkommen  (hieß  es),  sobald  er  sich  zeigte  und  nahte  — 
er  war  nicht  häßlich  und  nicht  dumm, 
sondern  angesehen  wegen  seiner  guten  Eigenschaften  .  .  . 

Jä  marhaban  ken  tall  w  akbal 
lä  hu  sani*^  wa  lä  mubhal 
illa  'azim  el-ranä'  .  .  . 

Wir  stiegen  in  dem  Hema'-Gebiete  ab,  wo  es  nur  wenig 
Brennmaterial  gibt; 
ungenügend  erwiesen  sich  deine  Vorräte,  o  Geizhals  — 
da  erschien  (uns)  der  Vorlegeteller  des  Liebenswürdigen  .  .  . 

Nazelna-l-ehma  hatabo  kalil 
ta Wanna  zädak  jä  bahil 
tala'  minsaf  el-bahlül  .  .  . 

Er  schlachtete  und  hing  sie  (die  Ziege)  auf  die  Stange, 
beschaute  sie  mit  seinem  Auge  —  sie  reicht  nicht  aus  — 
er  eilte  den  Ziegen  nach,  die  zur  Tränke  gingen  .  .  . 

Dabahha  w  lakkäha-Vl-*^amüd 
lahazha  Veno  mä  tatük 
lahk  el-ranam  wardet  *^a-l-mä  .  .  . 
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Er  schlachtete  es  (das  Schaf  als  die  Leute  schliefen^ 
als  die  Schläfrigkeit  die  Weißen  (Frauen)  bewältigte;  — 
du  hast  mich  verlassen  und  doch  hast  du  (für  mich  so)  viel  gezahlt . . . 

Dabahha  lamma  namat  en-nas 
el-bed  säj ebben  na'^äs 
hallejtni  wa-s-si*ar  räli  .  .  . 

Ein  Dichter  bist  du  und  wie  spielst  du  die  Rebäba, 
die  Nacht  geht  in  die  Morgenfrühe  über,  und  noch  hältst  du 

die  Jünglinge  wach^ 
unterhältst  deine  Stammgenossen  .  .  . 

Sä*er  wa  kef  til'ab  rebaba 
rada-l-lcl  w  aklakt  es-sebäba 
tu*allel  beni  'ammak  .  .  . 

0  Brüderchen^  bin  ich  dir  nicht  Schwesterlein? 
ist  die  Brust^  die  ich  (gesogen),  nicht  die  Brust  deiner  Mutter? 
Schmerzt  nicht  dein  Herz  meinetwillen  .  .  .? 

Ja-hajji  ma-na-hajjit  ilak 
wa  lä  dirrti  min  dirrt  umraak 
mä  jog'ak  kalbak  *alejji  .  .  . 

Es  ereilte  uns  ein  Hungerjahr,  es  ereilten  uns  Heuschrecken, 
es  verschwand  der  Schmuck  von  den  Köpfen  der  Angesehenen, 
und  doch  hast  du  mich  allein  gelassen,  o  Vater  meiner  Kinder  .  .  . 

Gana  mehel  gana  gerad 
tähat  en-nibl  min  rüs  el-agwäd 
hallejtni  ja-bu  *ejali  .  .  . 

Von  dem  Tage,  da  ich  mein  Haupt  verhüllte, 
bis  zur  Rückkehr  (der  Toten),  will  ich  meinen  Mut  stärken 
und  verzichten  auf  (die  Gewohnheiten)  meines  früheren  Lebens- 
abschnittes .  .  . 

Min  jom  rattejt  rasi 
ta  jirga'ü  kawwet  basi 
raddet  *ala  dahri  el-awwali  .  .  . 

Willkommen  seien  die,  welche  man  herbeiwünscht, 
sie  sind  auf  der  Reise  in  der  Fremde 

und  kommen  zu  uns,  um  die  Schmach  von  uns  zu  nehmen  .  .  . 
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Ja  marhaba  fi-l-mutlebin 
ma'  as-safar  mutrarrebin 
güna  jiglu  ed-(Jem  'annä  .  .  . 

Ziehet  nicht  den  bunten  Mantel  an 
und  begebet  euch  zu  den  Gräbern 
und  redet  mir  rühmliches  von  N.  .  .  . 

La  tilbesü  gob  marrür 
w  tittale'ü  jamm  el-kbür 
w  titrü  flau  *^alejji  .  .  . 

Wir  sind  entblößt;  es  zeigt  sich  das  Fleisch  der  Schultern; 
steh'  auf,  stütze  dich,  o  mein  Brüderchen^  und  schau: 
vielleicht  wird  dir  dein  Herz  wehtun  meinetwegen  .  .  . 
'Arina  beda  lahm  ec-ctüf 
kum  estened  jä-hajja  süf 
*^asa  joga^ak  kalbak  *^alejji  .  .  . 

Es  ist  Nacht;  o  kämet  ihr;  ich  räumte  euch  mein  Zelt  ein 
und  zündete  die  Tränen  meines  Auges  aU;  falls  mein 
Ol  ausgehen  sollte  .  .  . 

Ja  leiten  tigü  luhli-lku  beti 

ladwi  dim*^  *^eni  w  in  öamel  zeti  .  .  . 

Es  ist  Nacht;  o  kämet  ihr;  ich  wäre  froh  und  glücklich; 

rufet  der  Traurigen  zU;  sie  möge  die  Henna-Farbe  zubereiten . . . 
Ja  leiten  tigu  w  afrali  wa  thenna 
nadü  *^a-l-hazine  tigbel  el-henna  .  .  . 

O  Trauer  über  sie  —  nach  meiner  Breite  und  meiner  Länge  — 
0  Trauer  über  siC;  sie  zerschnitt  meine  Eingeweide, 
sie  zerschnitt  mein  Herz  und  die  Gedärme  .  .  . 
Ja  hezenhom  Wdi  wtüli 
ja  hezenhom  katta*^  marüli 
katta'  damiri  w  al-hsä  .  .  . 

Hänget  euere  Kopf  binden  auf  die  Türe; 
0  wer  wird  durch  eure  Würde  eingeschüchtert? 
0  wen  werden  wir  statt  eueres  Edelmutes  verehren  .  .  .? 
Hottü  'emäjemku  "^ala-l-bäb 
ja  min  min  hejbetku  jinhäb 
ja  min  min  karämetku  karremna  .  .  . 
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Ihr  sehet  mich,  o  Leute,  wie  ich  gehe, 
ihr  saget,  diese  ist  ja  nichts  wert. 


mein  Hemdkleid  ist  aufgelöst  und  die  Haut  entblöst  .  .  . 

Tesüfüni  ja  näs  emsi 
tekülü  hädi  ma  bha  si 
tobi  naket  w  al-gild  bajjän  .  .  . 


Ihr  Zelt,  wie  schön  ist  sein  Bau, 

ihr  Kind,  wie  schön  ist  seine  Erziehung  .  .  . 

Ja  betha  mä  ahla  bnäh 
ja  tiflha  mä  ahla  rbäh  .  .  . 

Sie  zog  ihr  Nachtkleid  an  und  legte  sich  schlafen, 
vernahm  das  Geräusch  des  Gastes,  stand  auf;  — 
woher  stammt  diese  Frau,  und  woher  ihre  Familie  .  .  .? 

Labset  basäwiha  wa  nämat 
same^et  bihess  ed-^ef  kämat 
min  en  el-mara  wa  min  en  ehelhä  .  .  . 

Sie  war  Tochter  der  Häuptlingsfamilie,  und  man  pflegte 
sie  um  Rat  zu  fragen, 
siehe,  ihr  Rat  war  dem  Rate  ihres  Vaters  gleich;  — 
woher  stammt  diese  Frau,  und  woher  ihre  Familie  .  .  ? 


tara  sorha  min  Sor  abiha 

min  en  el-mara  wa  min  en  ehelhä  .  .  . 

Bei  Gott,  sie  ist  die  Tochter  des  Adeligen,  gleich  ihrer 
Familie, 

gleich  dem  Völkchen  des  Schnurr-  und  des  Kinnbartes 


Bint  es-sujüh  wa  säwarüha 


(den  Männern);  — 
woher  stammt  .  .  . 

W  alläh  bint  el-god  nadide  lehelha 
nadide  luhel  es-sawäreb  w  al-lha 


mm  en  .  .  . 


Trägerin  von  Korallen  und  roten  Steinen, 
für  eine  andere  als  N.  passen  sie  nicht;  — 
woher  stammt  .  .  . 

Umm  el-haraz  w  umm  el-'ekik 
^ala  rer  fläne  mä  jelik 
min  en  .  .  . 

Mit  aufgeschlagenen  Armein  bewirtet  sie  die  Gäste, 
ihre  Arme  leuchten  wie  die  Schwerter, 
woher  stammt  .  .  . 

Musawwara  takri-d-dujüf 
der'änha  lam*^  es-sujüf 
min  en  .  .  . 

Eine  Geliebte  ging  vorbei  hinter  dem  Zelte, 
hast  du  sie  nicht  erblickt,  o  Zelt,  und  nicht  betrachtet? 
woher  stammt  ... 

Habibe  marrat  min  kafa-l-bet 
mä  suftha  ja  bet  wa  r'et 
min  en  .  .  . 

Sei  willkommen !  Es  kommt  zu  mir  eine  Hochgewachsene 
an  Hals  und  Nacken  schön, 
woher  stammt  .  .  . 

Ja  marhaba  gatni  mesihe 
w  al-*enek  w  er-rukbe  melihe 
min  en  .  .  . 

Sie  machte  ihre  Toilette  und  versetzte  mich  in  Ent- 
zückung, 

in  Blau  und  Rot  strahlte  sie  vor  mir; 
die  Schwielen  ihrer  Handfläche  sind  nicht  gekauft  (sie 
war  arbeitsam)  .  .  . 

Nadadet  nadedha  w  a^gabetni 
fi-n-nil  w  al-fewwa  zahet  Ii 
'adl  kaffha  mä  hu  sarä  .  .  . 

Sie  legte  sich  schlafen  auf  kaltem  Boden, 

und  doch  sind  Teppiche  und  Decken  bei  mir  .  .  . 

Nämat  ''ala  sek'  el-wata 

el-fars  ""endi  w  al-ratä  ... 
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Führet  ihr  Kamel  (auf  dem  die  Tote  angebunden 
ist),  0  Männer, 
sie  ist  nach  der  Großmutter  und  dem  Oheim, 
die  Tochter  des  Mächtigsten  im  Regierungshause  .  .  . 

Sükü  gemalha  ja  regäl 
hi  bint  gidde  wa  bint  hal 
hi  bint  di  rüm  es-seräjä  .  .  . 

Führet  ihr  Kamel,  o  Wegweiser, 
es  soll  sanft  schreiten  mit  der  Wertvollen  .  .  . 

Sükü  gemalha  ja  mudallel 
terakkad  brälijet  et-tamän  .  .  . 

Klagelieder  über  Ermordete,  nijäh  maktül: 

Schürze  dein  Hemd,  mach  deine  Füße  leicht, 
sie  haben  dich  eingeholt,  den  ich  beweine, 
sie  zerschnitten  dein  Fleisch  stückweise  .  .  . 

Erfa'  kamisak  heff  riglek 
lahkük  ja  wehi  'alek 
etkatta'ü  lahmak  sawäjä  .  .  . 

Ihr  Ermordeten  und  Ruhenden, 

stehet  auf  und  trinket  von  dem  kühlen  Wasser  .  .  . 

JMukattalin  wa  bajetin 

kümü  esrabü  min  bared  el-ma  .  .  . 

0  möchten  wir  deinen  Mörder  erjagen, 
über  ihn  herfallen,  seine  Hand  abhauen 
und  sein  Fleisch  stückweise  abschneiden  .  .  . 

Ja  ret  kattälak  nasido 
na(}wi  'aleh  w  nakta'  ido 
wa  nakta'  lahmo  sawaja  .  .  . 

0  Schläger,  schlage  nicht  den  Nackten, 
sein  Leib  ist  zart  und  sein  Hemd  von  Linnen, 
er  besitzt  keine  Kraft  wider  das  Schlagen  .  .  . 

Darräb  lä  tacjrob  el-'arjän 
gismo  rakik  wa  tob  kittan 
ma  lo  'a-d-darb  kuwwa'  .  .  . 
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0  Brüderchen  der  Schwestern^  wohin  willst  du? 
Fürwahr^  ich  setze  mich  auf  deinen  Weg  und  schicke  dich  zurück, 
dein  Weg  ist  abschüssig,  und  die  Nacht  ist  finster  .  .  . 
Ha-jj-el-ehwät  wen  wuddak 
lak'^od  ^1  darbak  w  aruddak 
darbak  wa*^ar  w  al-lel  zalma  ... 

O  Brüderchen  der  Schwestern,  schlafe  nicht, 
es  kamen  zu  dir  deine  Schwestern,  dich  zu  besuchen, 
und  jeder  schickt  sie  zu  ihren  Verwandten  zurück  .  .  . 
Hajj-el-ehwät  lä  tabät 
gennak  ehwätak  zäjirat 
wa  kull  jaruddhen  lahlehen  .  .  . 

O  sei  willkommen,  unser  Gast  und  Liebling, 

dem  (Gott)  vorgeschrieben  hat  das  Los  im  Staube  .  .  . 

Ja  marhaban  ja  defna  ja  *^azizna 

illi  katab  lak  fi-t-turäb  nasib  .  .  . 

Entferne  dich  nicht  —  o  der  du  vom  Lager  fern  weilst, 
0  der  du  das  Innerste  erregst  — 

kehre  in  deine  Heimat  zurück,  stirb  nicht  in  der  Fremde  .  .  . 
Lä  tab*^ad  ja  rarib  ed-där  ja  mole'  el-ahsa' 
rawweh  liblädak  lä  tamüt  rarib  .  .  . 

Ich  sterbe  weit  entfernt  von  meinem  Lager,  aber  meine  Ver- 
wandten sind  zahlreich, 
meine  Leiche  wird  durch  Mut  und  Opferwilligkeit  heim- 
gebracht werden  .  .  . 

Amüt  rarib  ed-där  wa-hli  gemä*^a 
sajjäl  na'si  fi-n-naha'  wa-l-gamäjel  .  .  . 

0  möchte  dein  Mörder  ermordet  sein  Ja  ret  kattälak  katil 

und  sein  Blut  auf  sein  Hemd  fließen;       dammo  "^a  tijäbo  jasil 
du  hast  den  Schlaf  —  wir  den  Schimpf .  .  .    '^alek  en-nom  w'alena-l-16m  .  .  . 

Tötet  den  Mörder  des  N., 
reißet  sein  Zelt  über  ihm  nieder  .  .  . 
und  versteckt  er  sich  in  ein  Schlangenloch, 
so  lasset  eintreten  den  Bruder  (des  Ermordeten)  hinter  ihm  .  .  . 
und  versteckt  er  sich  in  den  Leib  einer  Schwangeren, 
so  zerschneidet  die  Schwangere  über  ihm  .  ,  . 
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Ektelü  kattäl  flan 
w  ehdemü  beto  *ale  .  .  . 
w  en  dahal  fi  golir  hajje 
w  edhelü  aho  *ale  .  .  . 
w  en  dahal  fi  batn  hobla 
kaddedü-1-hobla  'ale  .  .  . 

Klagelieder  über  im  Kampfe  Gefallene^  ma'id.  Die  Frauen 
stehen  zuerst^  halten  sich  bei  den  Händen^  dann  drehen  sie  sich  im 
Kreise  herum  und  tanzen;  dabei  singt  die  eine  Hälfte  einen  Vers,  den 
die  andere  wiederholt: 

Von  einer  Anhöhe  beobachtete  ich  ihren  Lagerplatz  — 
zwei  Rotöl  (6  kg)  ist  der  Lanzenschaft  schwer! 
Die  schönste  der  Frauen  ist  verwitwet, 
(Die  heiligen  Buchstaben)  J.  S!  O  der  du  befreist  von 
der  Heimsuchung  .  .  . 

Talle jt  *^ala  duwwarhom 
rotlen  ja  *üd  el-kena' 
zen  el-harim  murammala 
ja  sin  jji  kafi-l-bela  .  .  . 

Ihr  Lagerplatz  ist  verunehrt  und  hat  kein  Ansehen  — 
die  Blondbärtigen  verlängern  ihre  Abwesenheit  .  .  . 

Duwwarhom  muzlem  wa  la  lo  hebe 

sukr  as-§wäreb  abtii  bil-rebe  .  ,  . 

Misleh  —  nie  haben  (die  Frauen)  einen  seinesgleichen 
empfangen, 

zwei  Monate  ist  er  schon  von  es-Sobak  weg,  und  man 
hat  ihn  noch  nicht  zurückgebracht  .  .  . 
Misleh  wa  hi  habalanno 
sahren  *an  es-§6bak  wa  lä  gäbanno  .  .  . 

Unser  junger  Häuptling  wandte  sich  südwärts,  ohne 

uns  zu  benachrichtigen, 
in  einer  dunklen  Nacht,  die  der  Mond  nicht  erhellte  .  .  . 
Swejina  kabbal  wa  la  a'täna  habar 
fi  lele  zulma'  wa  la  fiha  kamar  .  .  . 

O  unser  junger  Häuptling,  der  du  Furcht  einflößtest, 
du  hast  uns  zurückgelassen  wie  verstoßene  Frauen  .  .  . 


Swehna  ja  illi  '^alek  el-hcbe 
liallejtna  mitl  el-harim  es-sebe  .  .  . 

O  unser  junger  Häuptling^  dem  wir  vertrauten, 

du  hast  uns  zurückgelassen  wie  Zelte  ohne  Hauptstangen 

Swehna  ja  illi  *^alek  el-mu'tamad 
hallejtna  mitl  el-bujüt  balä  *^amad  .  .  . 

O  großer  Häuptling  und  Sproß  der  Häuptlinge, 
in  Staunen  versetzt  mich  dein  Ruhm  — 
0  der  du  den  Riemen  des  Gewehres  an  deiner  Seite  hast  .  .  . 

Ja-sjäji  wa-bn-l-asjah 
wa-'gebni  nabak 

ja  illi  gerir  el-barüde  *^ala  gabäk  (sie)  .  .  . 
0  das  Zelt  Sälems  im  Tale, 

die  Reiter  kommen  und  gehen  ohne  Aufhören  bei  ihm  .  .  . 

Ja  bejt  sälem  bil-wädi 
wa-1-hejl  *^endo  jata'äti  .  .  . 

0  das  Zelt  Sälems  in  einer  Vertiefung, 
die  Reittiere  stehen  bei  ihm  gefesselt  .  .  . 

Ja,  bejt  sälem  bil-güra 

w  al-hejl  ""endo  mahgürä  .  .  . 

Wie,  du  bringst  uns  Regen,  o  Herr! 

Dein  Blut,  o  Darawis,  hat  die  Schollen  getränkt  .  .  . 

Kef  ja  rabbi  tagib  lena  matar 

dammak  ja  darawis  kän  ball  el-katär  .  .  . 

Wie,  du  bringst  uns  Tau,  o  Herr! 

Dein  Blut,  o  Säleh,  hat  die  Teppiche  getränkt  .  .  . 

Kef  jä  rabbi  tagib  lena  rsäs 
dammak  jä  säleh  kän  ball  el-efräs  .  .  . 

Saget  der  Witwe,  daß  sie  sich  an  meiner  Seite  niederlasse 
(soll  sterben), 

die  Hemden  ihrer  Kinder  sind  von  Ruß  geschwärzt  .  . 
(d.  h.  sie  kümmert  sich  nicht  um  sie). 

Kulü  lil-armele  tanzel  'ala  haddi 

farrüg  'ejälha  min  ed-dihm  msawwaddi  .  .  . 


Wenn  dich  Beklemmung  ereilt^  o  du  mit  Staub  Bedeckte, 

komme  zu  mir, 
wenn  dich  Beklemmung  ereilt  vor  der  finsteren  Nacht  .  .  . 

In  gaki  dim  ja  rubejre  ta'^äli 

in  gaki  dim  min  swad  el-lejali  .  .  . 

O  Gräber  des  Grabes,  stelle  Steinplatte  neben  Steinplatte, 
mach'  im  Grabe  Haken  zum  Aufhängen  der  Gewehre  .  .  . 

Bahhäs  el-kabr  sawwih  elhüd  elhüd 
sawwi  bil-kabr  ma'lak  lil-barüd  .  .  . 

O  Gräber  des  Grabes,  Schlag  auf  Schlag  (führend), 
mach'  im  Grabe  Haken  zum  Aufhängen  der  Rüstung  .  .  . 

Bahhä§  el-kabr  hedde  batar  hedde 
sawwi  bil-kabr  ma'lak  lil-*eddc  .  .  . 

Ein  Geier  ruft  in  der  Luft:  0  Vater! 

Der  N.  schoß  auf  seinen  Vater  die  Kugel  aus  einer  Metallhülse  . 

Tejran  bis-sema'  jakül  ja-ba 

ja  flau  *al-abajjo  rama-l-i"äbä  .  .  . 

O  die  ihr  kommet  von  den  Hebronitern, 
ihr  treffet  das  Haus  des  N.,  es  ist  das  erste,  an, 
ihr  findet  eine  Terrasse  mit  hoher  Mauer, 
ihr  findet  darauf  reichliches  Wasser  (der  Tränen)  .  .  . 

Ja  gajin  min  el-halilijje 
tilfü  dar  flau  ha-l-awwalijje 
tilkii  hetha  'rili  t^veli[je 
tilkü  fiha  moje  kawijje  .  .  . 

Trauere  um  mich,  sei  nicht  geizig  im  Trauern, 
(lege  an)  den  ^lantel  und  das  Kopftuch,  die  schwarzen! 
Es  trauern  um  mich  von  den  Frauen  drei, 
meine  Schwester  und  die  Tochter  meiner  Schwester  und  die 
Tochter  meines  Oheims  .  .  . 

Haddi  *alejje  la  tabhali  bhaddi 
el-berme  w  al-mikna*a  el-msawwaddi 
hadden  'alejje  min  el-harim  taläte 
obti  wa  bint  oljti  wa  bint  el-hali  .  .  . 


Sie  (seine  Stute)  lief  zu  mir  erschreckt^  und  ihr  Sattel  war  leer  — 
ihre  (neuen)  Eigentümer  sind  bestrebt  durch  Anknüpfung  von 
Verhandlungen  (den  Tod  des  Herrn  zu  sühnen)  .  .  . 
Gatni  näjire  wa  sergha  Ijäli 
ehelha  multahin  bi'^ekd  el-aswäri  .  .  . 

O  Weiße  mit  den  tätowierten  Armen, 
0  Weiße,  dein  Kamel  (Gatte)  fiel  auf  dem  Kampfplatze, 
schwierig  ist  sein  Transport,  es  begleiten  ihn  Weiber  .  .  . 

Ja  beda"*  ja  manküset  ed-der'än 
ja  beda'  gemalki  tah  bil-midän 
ja  hamlo  takil  sawwaketo  niswän  .  .  . 

Sie  kam  zu  mir  mit  geschminkten  Augen,  o  Herr  beschäme  sie, 
daß  ich  mich  schminke  und  sie  besuche  am  Tage,  wo  ihr 
Teuerster  (gefallen  ist)  .  .  . 

G-atni  mukahhale  ja  rabb  *^abiha  (sie) 
atkahhel  w  azürha  bjom  ralihä  .  .  . 

Trauerlieder  der  Swärke: 

Friede  sei  dir,  der  du  zu  uns  kommst, 

der  du  mit  dem  Schwerte  schlugst  an  der  Spitze  unserer  Männer  .  , 
Salämtak  jä-lli  tigi  bigälna 
ja  dareban  bis-sejf  dün  rigälnä  .  .  . 

Folge  den  beladenen  Kamelen,  o  du  Träger  des  schwarzen 
Kopfstranges, 

folge  den  beladenen  Kamelen  und  schieße  auf  die  Soldaten  .  . 
Ibra^  liz-za'an  jä-bu  mirir  asmar 
ibra'  liz-zaW  w  etnattah  al-'askär  .  .  . 

Ma^id  bei  den  Shür: 

Mein  Herz,  mein  Herzchen,  warum  schmerzest  du? 

Wegen  meines  Brüderchens,  das  fortging,  ohne  sich  von  mir 
zu  verabschieden  .  .  . 

Kalbi  ja  klejbi  les  t6ga*^ni 

"^ala  uhajje  räh  w  mä  wadda*^ni  .  .  . 

Es  flog  der  Geier  und  ließ  sich  auf  die  Burg  von  Ma'än  nieder  — 
0  du  bestaubte  Trauernde,  wo  ist  der  Vater  des  N.  .  .  .? 
Tär  at-tejr  hada  lo  'al  kasr  mu^an 
rabra'  ja  hazine  wen  abu  fulän  .  .  . 
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O  Mutter,  suche  mich,  und  wenn  du  mich  findest, 
so  findest  du  mein  WaflFenzeug  und  meine  schönen  Kapselhülsen, 
du  findest  mein  Waffenzeug  zwischen  den  beiden  Steinplatten  (meines 
Grabes). 

Ja  ummi  dawwerini  w  in  telkini 
telki  *^eddati  w  amdahhari  ez-zeni 
telki  "^eddati  ma  ben  lehdeni  .  .  . 

O  Frau  eines  Helden,  nimm  dir  keinen  Bemakelten, 
trauere  über  den  Helden  acht  Jahre  und  ein  Jahr  .  .  . 

Ja  marati-s-sagi'  lä  täbdi  el-endäl 
heddi  *ala-ä-sagi'  tamän  sinin  w  'am  .  .  . 

(Trauernd)  nach  euch  werde  ich  keine  seidenen  Stirnbinden  tragen, 
nach  euch,  o  Leute  der  Großmut  und  Kraft, 

nach  euch  werde  ich  schwarze  Stirnbinden  (aus  Ziegenhaaren)  tragen, 
nach  euch,  o  Leute  der  Güte  und  Freigebigkeit  .  .  . 

Min  ^okbku  ma-lbes  'asäjeb  kezz 
min  "^okbku  jä-hal  al-karam  w  al-'ezz 
min  *^okbku  albes  "^asajeb  süd 
min  *okbku  ja-hal  al-karam  w  al-gild  .  .  . 

O  Zelt  aus  Ziegenhaar,  klage,  und  ich  werde  dich  trösten, 
(du  bist  ja  gefertigt  aus  dem)  Haar  der  Zweijährigen  (die  für  Gäste 
geschlachtet  wurden),  als  diese  (Zweijährigen)  teuer  waren  .  .  . 

Ja  bejt  a§-sa'ar  nuwwe^  w  ana-'azzik 
jä  üasir  at-tanaja  jom  ralü  fik  .  .  . 

Es  kam  zu  uns  die  schnelle  Schimmelstute  und  vergoß  reichlich  Tränen, 
ich  sagte  ihr:  0  Schimmelstute,  kehre  zurück,  bring  mir  sichere  Nachricht! 
Sie  erwiderte:  Sie  erschlugen  den  Teueren,  und  der  Habicht,  der  in 

meinem  Sattel  war,  flog  fort 
am  Tage  der  Hitze  und  des  Ostwindes,  am  Tage,  wo  der  Tierarzt  (der 

Tod)  die  Kehlen  durchschnitt  .  .  . 

Gatna  az-zerka  al-lawwähe  titba§rak 
bidmü'  erzar 
kult  ilha  zerka'  ri'i  häti  Ii  wäöed  el-alibär 
kalat  katalü-l-i'äli  w  as-sakr  illi  bsergi  tar 
jom  el-harr  w  as-§erkijje  jom  hejlak  al-betar  .  .  . 
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Laß  strömen  die  Tränen^  o  mein  Auge^ 
über  den,  der  die  Vorderfüße  der  Unfruchtbaren  (Kamelinnen) 

mit  zwei  Stricken  zu  koppeln  pflegte, 
laß  strömen  die  Tränen^  o  mein  Auge, 

über  den^  der  den  Gästen  zwei  Teppiche  auszubreiten  pflegte  .  .  . 

Hallan  w  ohelli  bid-dim*^  ja  'ejni 
*^al-illi  "^allak  al-häjel  bihableni 
hallan  w  ohelli  bid-dim'  ja  *^ejni 
'al-illi  faras  lad-djüf  faräseni  .  .  . 

Mein  rechtes  Auge  füllen  heute  nur  Tränen, 
den  Sattel  erblick'  ich,  den  Reiter  aber  nicht! 
Seine  Stute  sehe  ich  vor  dem  Zelte  stehen  .  .  . 

*^Ejni  ha-l-jemin  al-jowm  matrüfa 
asüf  as-serg  w  al-hajjäl  ma  'süfa 
asüf  mhertu  bin-nazel  mawküfa  .  .  . 


Tab  le'eb  al  -  liajl  ja  subjän  tab 
w  al  -  hasa  war  -  raml  taht  al  -  hajl  räb 
al  -  walad   ^og'r  ka'nnu  h  -   al  -  'akäb 


mut  -  le  -  kan  'end  id  -  ni  -  ha  zürlj  al  -  hräb 

Prachtvoll  war  das  Gefecht  der  Reiter,  o  Tapfere,  prachtvoll; 
kleines  Gestein  und  der  Sand  zerstob  unter  den  Füßen  der  Rosse^ 
als  Hogr,  der  Jüngling,  der  diesem  Adler  gleich, 
an  ihren  (der  Stute)  Ohren  vorbei  die  blaue  Schärfe  der 
Lanze  schleuderte  .  .  . 

Tab  le'^eb  al-^ajl  ja  subjän  täb 
w  al-hasa  w  ar-raml  taht  al-hajl  räb 
al-walad  hogr  ka'nnu  ha-l-^akäb 
mutlekan  ^end  idniha  zurk  al-hräb  .  .  . 

Die  N.  ist  eine  Taube,  im  Käfige  hat  man  sie  erzogen, 
seine  (des  Gefallenen)  schöne  Geliebte  hat  man  über  alle 

Frauen  erhoben, 
bis  sie  die  Hochnäsigen  niedergetreten  haben  .  .  . 
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Flane  hamänie  bil-kafas  rabbüha 
bawdo  'a  kull  al-harim  'allüha 
hatta-l-bsüm  al-älije  wattüha  .  .  . 

0  wie  beklommen  bin  ich  von  der  Totenklage 
und  wie  sehne  ich  mich  nach  ihnen! 
O  wer  wird  ihnen  die  Seele  zurückgeben  .  .  .? 

Ja  haserti  min  en-nöh 
w  ana  ertagihom 
ja  min  jarudd  er  ruh  fihom  .  .  . 

0  mein  Freund,  ich  kann  für  ihn  keinen  Ersatz  erlangen! 
Ihr  seid  fortgezogen  und  wem  habt  ihr  mich  überlassen? 
Die  Schamlosen,  die  Schamlosen  richten  mich  zugrunde  .  .  . 

Siddiki  mä-lhak  ilo  geza 
ruhtu  'ala  min  tittiölüni 
al-ahja*,  al-ahja  (}ajje\ini  .  .  . 

Die  Kamelinnen  klagen  über  ihre  Lieblinge, 
und  meine  Seufzer  gelten  meinem  Kamelreiter  (Gatten), 
Schande  über  die  Kleinviehherden,  die  (dennoch)  zur  Tränke 
ziehen  .  .  . 

En-nok  hannat  *ala-l-mräli 
w  ana  hanini  *ala  rehhali 
hef  el-ranam  wardet  *ala-l-moje  .  .  . 

Wenn  er  die  Keule  in  seiner  Hand  schwang, 
hielt  er  seine  Angreifer  zurück  und  brachte  seine  Genossen  in 
Sicherheit; 

er  feuerte  uns  an,  und  der  Feind  ließ  von  uns  ab  .  .  . 

Law  lolah  ed-dabbüs  H  ido 
hama  surubto  w  atla'  'a(}i(}o 
hammäna  w  kaff  el-kom  'anna  .  .  . 

Bei  den  Hanägre  heißt  die  Totenklage  Na'i: 

O  du  seine  Schüssel,  o  du  Vielbegehrte,  Ja  batito  ja-l-lahügijje 

o  du  mit  vierzehn  Nägeln  verzierte,  ja-mm  arbat'as  mismar 

Seit  dem  Tage,  an  dem  dieser  gestorben  ist,  min  jom  hada  mat 

haben  keine  Wanderer  sie  (die  Schüssel)  an  ma  garratha-l-huttar  .  .  . 
sich  gezogen  .  .  . 
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Seit  N.  die  Schlachtrosse  begleitet^  Min  jom  flän  jibra-l-hel 

freue  dich  über  das  Futter,  o  Aasgeier  .  .  .!     ibsir  bil-*^alaf  ja  ter  .  .  . 

Wenn  sich  der  Tote  weder  durch  Tapferkeit  noch  durch  Frei- 
gebigkeit einen  Namen  erworben  hat,  ma  hu  taht  habar  la  färes  w  hi 
karira,  so  rühmen  ihn  die  Amarin  als  fleißigen  Bauer,  und  es  ertönt  die 
Totenklage: 

Wo  ist  sein  Treibstock,  wo  ist  sein  Joch, 
wo  ist  der  Sack  zum  Säen? 
Reichet  ihm  die  große  Pflugschar, 

zerackern  wird  er  damit  das  ganze  Land  zu  Staub  .  .  . 

Wen  minsäso  wen  niro 
wen  mihlat  el-bedar 
hatü  lo-s-sikket  el-kebire 
jid*^i  biha-d-dire  demär. 

Leben  nach  dem  Tode  und  Totenopfer. 

Die  Seele  des  Menschen,  ruh  al-insan,  lebt  auch,  nachdem  sie 
den  Menschen  durch  die  Nasenlöcher  verlassen  hat,  noch  fort.  Sobald 
der  Leichnam  beerdigt  ist,  fliegt  der  Geist  nach  Jerusalem  und  durch 
die  Öffnung  des  Geisterbrunnens  (auf  dem  Tempelplatze  in  Jerusalem) 
in  die  Unterwelt.  Was  er  da  macht,  weiß  man  nicht.  Manche  sagen, 
daß  er  ißt  und  arbeitet,  andere  leugnen  es;  „nur  Gott  weiß  es,  wir 
nicht,"  w  allah  ja'lam  id  kan  täkel  aw  tastarel  hena  lä  na^lem.  Unterhalb 
von  Jerusalem  ist  der  Versammlungsort  der  Geister,  magma*^  al-arwah 
bil-kudus.  Dort  warten  sie,  bis  Gott  die  Menschen  richten  wird,  alläh 
juhaseb  an-näs  bil-kudus. 

Die  Hewat  sagen:  „Die  Seelen  begeben  sich  nach  Jerusalem  und 
durch  die  Öffnung  in  die  Unterwelt.  Dort  müssen  sie  arbeiten.  Wer 
gut  lebte,  mit  wem  Allah  zufrieden  war,  der  führt  das  Leben  eines 
reichen  Mannes,  jistarel  bil-hejr;  mit  wem  Alläh  unzufrieden  war,  der 
führt  ein  mühseliges  Leben,  jistarel  bil-wajl.  Essen  und  trinken  müssen 
beide,  so  wie  der  Lebende  ißt  und  trinkt."  Die  Sa*^idijjin  und  Zulläm 
sagen  dasselbe. 

In  es-S6bak  heißt  es:  „Die  Seele  bleibt  nach  dem  Tode  des  Men- 
schen am  Leben.  War  er  brav,  so  kommt  sie  in  das  Paradies,  sonst 
aber  in  die  Hölle.  Das  Paradies  und  die  Hölle  liegen  nebeneinander  unter 
el-Kuds,  Jerusalem." 
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Nach  der  Meinung  der  S\\iir  kommen  die  Seelen  aller,  der  Juden, 
Christen,  Muhammedaner  und  Beduinen  an  einen  und  denselben  unter- 
irdischen, unbekannten  Ort.  Manche  verlegen  ihn  nach  Jerusalem. 
Dort  auf  dem  Tempelplatze  soll  eine  tiefe  Zisterue  sein,  durch  welche 
der  Eingang  in  die  Unterwelt  führt.  Hierher  kommen  die  Seelen  in 
Gestalt  von  Fliegen. 

Wie  bereits  erwähnt,  liegen  sowohl  das  Paradies  wie  die  Hölle 
unter  der  Erde,  dicht  nebeneinander,  sind  mehr  dunkel  als  hell,  etwa 
wie  zur  Zeit  der  Dämmerung,  al-fagr,  nur  daß  in  der  Hölle  viel  Staub 
und  Sand  und  kein  Wasser  ist.  Im  Paradiese  gibt  es  Wasser,  aber 
man  weiß  nicht,  ob  dort  etwas  wächst. 

Die  Seele  des  Ermordeten  hält  sich  nach  der  ^leinung  der  ^Azazme 
an  einem  anderen  Orte  auf. 

Der  Tote,  dessen  Leichnam,  gitte,  von  Raubtieren  oder  Raubvögeln 
verzehrt  worden  ist,  leidet  auch  nach  dem  Tode.  Seine  Seele,  ruh, 
umkreist  als  Fliege  die  Knochenreste,  summt  traurig  und  bittet,  man 
möge  ihr  helfen.  Sind  die  Reste  bestattet,  so  begibt  sie  sich  in  die 
Unterwelt,  taht  el-bilaä. 

Die  Toten  zeigen  sich  nach  der  Meinung  der  'Amarin  insbesondere 
im  Traume.  Da  verläßt  die  Seele  des  schlafenden  Menschen  ihren 
Körper  und  begibt  sich  zu  dem  Toten,  den  sie  in  seiner  alten  Gestalt 
wiedersieht.  Aber  man  kann  den  Toten  auch  vorladen.  Dies  tun  ge- 
wisse Personen,  denen  jeder  Tote  folgen  muß. 

Nach  der  Ansicht  der  SJiür  erscheint  der  Ermordete  jede  Nacht 
und  ruft  jene  Worte,  die  er  vor  seinem  Tode  zuletzt  gesprochen  hat. 
So  vernimmt  man  im  w.  el-Radaf  das  Geschrei: 

„Hierher,  o  Reitervolk,  hierher  o  Reitervolk,  hala'  1-hejl,  hala'  1-hejl!" 
und  desgleichen  in  al-Genab,  insbesondere  in  der  Nacht  von  Donnerstag 
auf  Freitag,  lejlet  al-gum'a. 

Die  Hewat  wissen  ebenfalls,  daß  man  den  Toten  vorladen  kann. 
Wenn  er  erscheint,  so  erscheint  er  in  seinem  eigenen  Körper,  ist  aber 
verschieden  angezogen.  Trägt  er  ein  schönes  Kleid,  so  ist  das  ein 
Zeichen,  daß  er  im  Paradiese  weilt,  erscheint  er  aber  in  armseliger 
Gestalt,  bihälet  el-fakr,  so  beweist  dies,  daß  er  leidet. 

Das  Grab  gilt  als  unverletzbar.  Es  ist  unerhört,  daß  jemand  ein 
Grab  erbrochen  hätte.  Geht  ein  Sahari  am  Grabe  seines  Verwandten 
vorbei,  so  nimmt  er  ein  Steinchen  davon  und  sagt: 

„Wir  haben  dir  (die  Last)  erleichtert  Toter,  vergiß  unser  nicht 
bei  deinem  Herrn,  haffafna  'annak  ja  majet  la  tinsana  'enda  rabbak." 

Musil.  Arabia  Petraea.  HI.  29 
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Wenn  er  an  den  Gräbern  seiner  Stammgenossen  vorbeigeht^  so 
bleibt  er  stehen  und  betet: 

„Friede  sei  mit  euch,  o  Angesichter  der  Tugendhaften, 
Angehörige  der  Anbeter  Allahs,  der  Rechtgläubigen! 
Ihr  habet  das  Ziel  erreicht,  wir  jagen  ihm  nach. 

Saläm  ""alejk  ja  wgüh  es-sälehin 
w  uhejl  '^ebäd  alläh  al-mawhedin 
entu-r-rajehin  w  hena-l-lähezin." 

Die  "^Amärin  sagen:  „Friede  sei  dir,  o  Bewohner  dieses  Grabes, 
saläm  *^alejk  ja  saheb  ha-l-kabr!" 

Die  südlichen  Kderät:  Mit  Erlaubnis,  o  Gesegnete:  Gott  sei  euch 
gnädig  und  begrüße  euch,  dastür  ja  mubärekin  alläh  musalli  w 
musallem  '^alejku!" 

Hewät:  „Durch  die  Barmherzigkeit  Gottes,  brahmat  illäh!" 

Die  Sa'idijjin  werfen  von  dem  Grabe  ein  Steinchen  weg. 

Wenn  ein  Tibi  an  einem  Grabe  vorbeigeht,  so  spricht  er: 

„Friede  sei  mit  euch,  o  Volk  Gottes! 
Wer  euch  einen  nach  dem  anderen  sterben  ließ, 
erbarmt  sich  euer  des  einen  nach  dem  anderen. 

As-saläm  *alejku,  jä  ummet  alläh 
illi  mawwatku  wähed  wähed 
jirhamku  wähed  wähed." 

Wenn  der  Tibi  eine  blühende  Pflanze  sieht,  pflückt  er  sie  und  legt 
sie  auf  das  Grab. 

Der  'Azzämi  verflucht  den  Feind,  wenn  er  an  dessen  Grabe  vorbei- 
reitet, und  spricht:  „Gott  soll  sich  deiner  nicht  erbarmen  und  nicht  er- 
barmen soll  er  sich  der  einzelnen  Knochen  in  dir,  alläh  lä  jerliamak 
w  lä  jerham  fik  mafass  el-'azäm!" 

Er  fürchtet  sich  vor  dem  Toten,  denn  dieser  kann  ihm  selbst  aus 
dem  Grabe  schaden. 

Die  Bewohner  von  Arabia  Petraea  besuchen  jedes  Jahr  das  Grab 
ihres  Ahnherrn,  um  welches  herum  andere  Gräber  liegen.  Fast  jede 
Familie  bringt  eine  gesunde,  fehlerlose  Ziege,  ein  Schaf  oder  ein  Kamel 
mit  und  opfert  es  auf  dem  Grabe;  geht  das  aber  auf  dem  Grabe  nicht 
an,  so  geschieht  es  daneben.  Das  Blut  fließt  entweder  unmittelbar  auf 
das  Grab  oder  es  wird  aufgefangen  und  damit  dann  das  Grab  samt 
allen  umliegenden  Gräbern  besprengt.    Dabei  sagen  die  Opfernden: 
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„Hier  ist  euer  Abendessen,  o  unsere  Toten,  ha'  ^'asaku  ja  mawtana!" 

Das  Fleisch  des  Tieres  wird  gleich  gekocht  und  verspeist.  Abends 
gießen  sie  etwas  Ol  auf  den  Nasaba-Stein. 

Wenn  einSahari  zum  Grabe  seines  Verwandten  oder  Ahnherrn  kommt 
und  Milch  mitgebracht  hat,  gießt  er  ein  wenig  davon  auf  das  Grab  und  sagt: 

„Für  die  Seele  meines  Vaters,  'an  nafs  wäledi!"  oder: 

„Für  die  Seele  meiner  Verstorbenen,  W  nafs  mawtaj!" 

Die  'Amärin  pilgern  jedes  Frühjahr  mit  ihren  Schafen  zu  den 
Gräbern  ihrer  Vorfahren,  machen  bei  diesen  eine  längere  Rast,  nähren 
sie  mit  einem  Opfer  und  geben  ihnen  Milch  zu  trinken,  saheb  el-ranam 
jähod  ranamo  w  jizür  majetino  w  jimroh  'alehom  w  ju'ishom  dbiha 
w  juskihom  halib. 

Wenn  das  Opferblut  auf  das  Grab  fließt  oder  die  Milch  auf  die 
Gräber  gesprengt  wird,  so  spricht  man:  „Dies  ist  eine  Spende  für  die 
Seele  des  N.,  hadi  sadaka  'an  ruh  flan!" 

Auch  legt  man  auf  das  Grab  ex  voto  leere  Patronenhülsen,  Knüpfe, 
bunte  Fäden,  Salzstücke  u.  dgl.  m. 

Der  Toten  wird  auch  im  Lager  gedacht.  Bei  den  ^]\ur  wird  gleich 
in  der  ersten  Nacht,  wenn  der  Tote  im  Grabe  liegt,  das  Opfer  Awnäse 
dargebracht,  zu  dem  immer  nur  eine  Ziege  genommen  wird;  ist  keine 
vorhanden,  so  wird  es  verschoben.  Nach  30  Tagen  wird  dann  das  Opfer 
'Asa*-l-majet  dargebracht;  dazu  verwendet  man  immer  nur  ein  Schaf. 
An  jedem  achten  Tage  im  ersten  Monate  nach  dem  Tode  wird  des 
Toten  beim  Abendessen  gedacht,  und  der  nächste  Verwandte  gießt  einige 
Tropfen  oder  wirft  einige  Brocken  von  der  Speise  vor  das  Zelt  hinaus 
als  Opfer  für  den  Verstorbenen. 

An  dem  l)ahijje-Tage,  jowm  a(J-dahijje,  nimmt  der  nächste  Ver- 
wandte ein  fehlerloses  Kamel,  salem  ad-qlawareb,  legt  ihm  einen  Reit- 
sattel, sdäd,  samt  Sattelsack,  mezhebe,  und  Wasserschlauch,  se'en,  an  und 
wenn  der  Tote  rauchte,  auch  dessen  Tabakspfeife,  raljün,  und  Tabak, 
titun,  überhaupt  alles,  was  man  für  eine  längere  Reise  braucht,  führt 
das  so  beladene  Kamel  durch  das  ganze  Lager,  hält  in  der  Rechten 
ein  krummes  Messer,  es-sibrijje,  und  ruft  so  laut  als  möglich: 

„0  N.,  0  N.,  0  N.,  hier  ist  dein  Dahijje-Opfer,  ich  schenke  es  dir 
als  Pflichtgeschenk,  ja  flan,  ja  flau,  ja  flan,  dünak  (jlalütak  mohbak 
ijjaha  wehbe  sara'ijje!" 

Hie  und  da  wendet  er  sich  an  einen  Anwesenden  und  sagt  zu  ihm: 

„O  N.,  du  sollst  es  bezeugen:  dies  ist  das  Pahijje-Opfer  des  N., 
ja  flan,  tarak  sähed  ha  cjahijje  flan!" 

29* 
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Vor  sein  Zelt  zurückgekehrt^  läßt  er  das  Kamel  niederknien, 
schlachtet  es,  indem  er  dabei  die  oben  angeführten  Worte  spricht,  und 
schenkt  es  mit  allem,  was  darauf  ist,  armen  Stammgenossen. 

Die  ^Amärin  nennen  das  Opfer  am  ersten  Tage  Wanise,  wozu  sie 
eine  Ziege  oder  ein  Schaf  verwenden;  wenn  sie  es  schlachten,  sagen  sie: 

„Ihr  Lohn  und  ihr  Wert  gehört  Gott  und  dem  N.  (Toten),  agerha 
wa  twabha  ila  alläh  w  liflän." 

Das  Opfer  muß  vor  Sonnenuntergang  dargebracht  werden,  denn 
in  der  Nacht  kommen  Engel  zu  dem  Toten,  sein  Gewissen  zu  erforschen, 
da  soll  er  schon  gestärkt  sein. 

Bei  den  Hewat  schlachten  die  Trauernden  die  erste  Nacht  nach 
dem  Tode  das  Opfertier  Sdädet  el-kabr  (bei  den  *^Azäzme  heißt  es  Hbüta) 
mit  den  Worten: 

„Dies  ist  dein  Abendessen  o  N.,  hadi  *^asäk  ja  flän!" 

Das  Fleisch  dieses  Opfertieres  dürfen  nur  die  Frauen  und  Kinder 

essen. 

Bei  den  Sarärät  heißt  das  Totenopfer  am  Begräbnis  tage  Ruthe  *^an 
ruh.  Am  Tage  der  Dahijje  laden  sie  auf  die  Kamelin  Reitsattel,  Sattel- 
sack, Hemd,  Mantel,  Kopftuch,  Kopfstrick,  Gürtel,  Stiefel,  zirjül,  oder 
Sandalen,  na*äl,  die  Kadha-Pflanze  zum  Feuermachen,  Feuerstein,  es- 
swän,  Feuerzeug,  znäd,  Tasche,  sante,  Wasserschlauch,  kirbe,  Tasse, 
kadah.  Pfeife,  raljün,  vollen  Tabakbeutel,  kis,  Stock,  Kamm,  Mehl- 
schlauch mit  Weizenmehl,  Datteln,  Butterschmalz  und  Salz.  Manchmal 
nehmen  geizige  Söhne  die  Kamelin  ihrer  Mutter- Witwe.  Da  setzt  sich 
diese  auf  die  Kamelin  und  ruft: 

„Ich  werde  nicht  absteigen,  bis  ihr  mir  die  Kamelin  N.  gebet." 

Die  Kamelin  wird  vor  dem  Opfern  von  Fremden  untersucht,  ob 
sie  nicht  irgend  einen  Fehler  hat,  la  fiha  'ajb  wlä  si  makrüh. 

Der  Opfernde  sagt:  „O  mein  Vater,  hier  hast  du  deine  Dahijje. 
Sie  ist  weder  verborgen,  noch  wird  sie  dir  mißgönnt.  Ich  gebe  sie  dir 
und,  bei  Gott,  ich  rede  Wahrheit,  ja-bujja  dünak  dahitak  la  maknüne 
w  lä  Wnak  mamnüne  w  ana  mohbak  ijjäha  w  alläh  inni  sadek." 

Dieses  Fleisch  darf  nicht  unter  dem  Zelte,  sondern  nur  hinter 
dem  Zelte  an  der  Sonne  gekocht  werden,  denn  die  Kamelin  wurde  für 
die  Seele  des  Verstorbenen  geschlachtet,  lanna  madbühe  W  nafs  al-majet. 

Das  große  Totenopfer  heißt  bei  den  *^Azazme  ^Aza'  flän,  Ma'^äzi 
flän,  und  wird  dargebracht,  ju^azzüh,  im  Frühjahre,  bei  den  Sa*idijjin 
in  den  Monaten  Hamsän,  also  ebenfalls  im  Frühjahre,  und  zwar  wird 
das  Lieblingstier  des  Toten  geopfert,  um  ihn  damit  zu  ehren,  ekräman  leh. 
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Die  Hewät  gedenken  ihrer  Toten  iu  den  Nächten  von  Donnerstag 
auf  Freitag. 

Wenn  bei  den  ZuUam  die  Glabbänin^  welche  das  Grab  hergestellt 
haben,  auf  dem  Rückwege  einer  Ziege  oder  einem  Schafe  begegnen,  so 
nehmen  sie  das  Tier,  ohne  zu  fragen,  wem  es  gehört,  (die  Trauernden 
müssen  es  ersetzen),  und  opfern  es  nach  dem  Begräbnisse  mit  den  Worten: 

„Das  ist  dein  Abendessen,  o  N.,  wir  geben  es  dir,  ha  "^asäk,  ja 
flän,  w  mohbinha  lak!" 

Dies  heißt  'ASa-l-majet  und  die  Sa'idijjin  sagen,  daß  sie  den  Toten 
speisen,  ju^assüh. 

Nachher  gedenken  sie  seiner  am  Abend  jeden  Mittwoch  oder 
Donnerstag,  nehmen  etwas  Butterschmalz,  semen,  oder  Brot,  Imbez, 
werfen  es  in  das  Feuer  und  sagen: 

„Hier  ist  das  Abendessen  des  N.,  dies  ist  für  die  Seele  des  N., 
ha'  'asa  flän,  häda  *an  ruh  flau!" 

Nach  dem  ersten  Monate  wird  am  Gedächtnistage  des  Verstorbenen 
ein  Schaf  geopfert  mit  den  Worten: 

„Dies  ist  das  *Aza'-Opfer  des  N.,  häda  *aza'  flän!" 

Am  Dahijje-Tage  opfern  sie  dann  je  nach  Älöglichkeit  ein  Kamel, 
ein  Schaf  oder  eine  Ziege.  Das  Fleisch  dieses  Opfertieres  wird  gekocht 
und  gegessen. 

Die  Christen  von  el-Kerak  bestimmen  acht  Tage  vor  Beginn  der 
vierzigtägigen  Fastenzeit  ein  Tier,  welches  sie  am  nächsten  Samstag 
abends  schlachten,  mit  den  Worten: 

„Dies  ist  euer  Abendmahl,  o  unsere  Toten,  häda  'asäku  jä  mawtäna!" 

Die  Tijäha  bringen  am  zehnten  und  dreißigsten  Tage  das  *Aza*- 
Opfer  mit  den  Worten  dar: 

„Er  (Gott)  möge  sich  erbarmen  dessen,  den  er  tröstete, 
und  verzeihen  dem,  den  er  schuf. 

Jirham  minnu  *azzäh 

w  ji^of  "^an  illi  sawwäh." 

Bei  den  ^Azäzme  opfern  die  Trauernden  am  vierzigsten  Tage  das 
Opfertier  Rahma  mit  den  Worten: 

„Hier  ist  das  Sühnopfer  für  Gott,  Hädi  fedw  lawigh  alläh 

sein  Lohn  und  sein  Wert  gehört  dem  N.      w  agerha  w  tawäbha  ila  flän." 

Bei  den  Hwetät  bezeichnet  der  Sterbende  die  Kamelin,  die  für  ihn 
am  Pahijje-Tage  geopfert  werden  soll  (gewöhnlich  ist  es  jenes  Tier,  auf 
dem  er  die  meisten  Razw-Züge  mitgemacht  hatte)  mit  folgenden  Worten: 
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„O  mein  Sohn^  opfere  für  mich  die  Kamelin  N.,  jä-bunajja  cjahhi 
Ii  an-näka  al-fläne!" 

Am  Daliijje-Tage  werden  verschiedene  Lieder  gesungen: 


Tijaha: 

Sollte  dich^  o  meine  Kamelin,  Heim- 
weh nach  meinem  Lande  erfassen, 
so  mußt  du  doch  weiterziehen 
und  ich  werde  dich  ernähren. 

O  meine  Kamelin,  sie  haben  dich 
gequält 
zwischen  zwei  Reitkamelen. 
Sie  legten  dir  das  Brustband 
und  den  schönen  Reitsattel  an. 


Besitz 


bei  uns  ist  kein  Besitz 


(wir  haben  kein  Opfertier), 
außer  alten  Hennen; 
sie  picken  vor  dem  Zelte, 
und  der  Hahn  gackert  mit  ihnen. 

0  Auge,  das  vom  Schlafe  heiß  ist  — 
mit  dem  Schlafe  läßt  sich  kein  Handel 
treiben, 

wer  die  feindlichen  Araber  bekriegt, 
dessen  Augen  bringen  die  Nacht 
wachend  zu. 

0  Auge,  das  vom  Schlafe  heiß  ist  — 
der  Schlaf  bringt  ja  keine  Beute; 
wer  viel  besitzt,  müht  sich  ab, 
wer  nichts  hat,  schläft. 

Sa*^idijjin: 

Es  gibt  Menschen  wie  der  salzige 
Sumpf, 
sie  bringen  keinen  Samen, 
hinterlassen  kein  frommes  Andenken, 
und  bringen  nicht  das,  was  sie  kosten,  ein. 


W  in  kan  ja  bakrati 
tarjet  *^alejki  bilädi 
enti  'alejki-s-safar 
wana  *^alejji  az-zädi. 

Ja  bakrati  'addabüki 

ben  hegänen 

hattü  'alejki-d-dwer' 

w  as-sdäd  az-zen. 

Mal  ma  *^endana  mal 

rejr  ed-dugäg  al-*^ataki 

misrahhen  limikdem 

w  ad-dik  ma'hen  jukäki. 

Ja  ""ejn  harr  min  en-nowm 
w  an-nowm  ma  hu  tugara 

min  härab  Wab  al-kowm 
bäten  *^ujünu  sahära. 


Ja  *^ejn  harr  min  an-nowm 
w  an-nowm  mä  fih  ranajem 
saheb  al-mäl  ta"^bän 
w  illi  balä  mal  näjem. 


Fi-n-näs  mitl  as-sabb 

w  lä  jigib  badär 

w  la  ju*^akkeb  takäwi 

w  lä  jigib  ras  al-mäl. 


O  des  Herzens  Sehnsucht  in  der  Welt 
sind  drei  Dinge: 
das  morrebinische  Gewehr^ 
das  Reitkamel  und  die  Schönen. 

O  du  'Ars-Tal^  ich  frage  dich^ 
gingen  an  dir  beladene  Kamele  vorbei? 
Ja,  es  gingen  an  mir  vorbei  die  Geliebten, 
und  zwar  langsamen  Schrittes. 

Das  Rarandal-Tal  ist  lieblich 
und  frei  von  Menschen, 
hier  ist  der  Mittagsrastort  der  Schafe 
und  die  Ruhe  des  Geliebten. 

*Azäzme : 

Ich  stieg  auf  die  Anhöhe 
und  erreichte  sie  —  und  wehe! 
Ich  kann  jedoch  das  Grab  öffnen 
und  meinen  Liebling  aus  ihm  heraus- 
treten lassen! 

Ich  gelangte  in  ein  Land, 
mein  Lebtag  bin  ich  in  ihm  nicht  ge- 
wandert, 

und  das  Herz  (meiner  Lieben)  trauert 

über  mich, 
wegen  der  Schmerzen,   die   mir  der 

(fremde)  Boden  bereitet. 

5ewät: 

0  Gazellen  in  der  Steppe, 
wir  werden  euch  angreifen  mit  Gewehren, 
von  euch  die  Schönste  niederstrecken 
und  ihr  Herz  der  mit  den  Brüsten  geben 

(um   sie  den  Tod  des  Geliebten 

vergessen  zu  lassen). 

Nicht  viel  wert  ist  die  Liebe, 
außer  wenn  sie  (die  Liebenden)  mit- 
einander wohnen  im  Zelte, 
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Ja  nezhet  al-kalb  bid-dinja 
talat  hägat 
al-bendek  al-morrabi 
w  al-hegen  w  az-zenät. 

Wädi  al-*^ars  es'alak 
marrii  *^alejk  ez'ün 
marrat  *alejj-al-habäjeb 
masihen  bil-hün. 

Wädi  rarandal  damat 
min  el-wanas  hali 
häda  mekil  al-ranam 
wa  mke'ed  al-rali. 

^Asrafet  Vl-*alja 
w  ilhaketlia  wenne 
l  ejr  ab'^at  el-kabr 
w  atla'  sähebi  minne. 

Tabbejt  fi-l-bilad 
'omri  mä  masejt  fiha 

w  al-kalb  jaski  'alajji 

min  waga'at  aräcjiha. 


Ja  ruzlanan  bil-gälüd 
nataredken  bil-bärüd 
narmi  minken  el-a*nüd 
na*ti  kalbu  umm  enhüd. 


Ma  jinfa'  al-wedd 
rejr  tanebhom  bil-bet 
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und  dU;  0  Schönste  der  Araber^  w  enti  zahät  el-*arab 

mögest  du  nicht  ferne  bleiben;  sondern  lan  ribet  w  illa  get. 
kommen. 

Ich  soll  mich  beklagen,  über  wen?         Aski  'ala  min 

Ich  bin  weder  sein  Onkel  noch  sein  lä  *^ammu  wa  lä  hälu 
Vetter. 

0  wie  weint  das  Herz  ja  ma  baka-l-kalb 

über  den  Liebling,  der  ihm  nicht  zuteil  *^a-l-räli  wa  lä  talu. 
wurde. 
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ludith   2/2  244 
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M2ik,  Hans  v.  1  XIV,  2/1,  2/2  IV,  3  X 
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^ib-'-i,  Turtan  von  Mu?ur  .   .  .     2/2  243 

Siraconus  2/2  48 

Sozomenus  2/2  244 

Stephanus  Sabaita  1  58 

Stolz,  Rudolf  1  IX 

Syri  347 

Sueß,  Eduard  1  XIH,  3  IX 

Taveni  2/1  158 

Thimanei  2/1  158 

Thomasberger,  Rudolf    ....    1  X,  XI 
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Türken  1270 
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33,  34   el-Garäwin  ^^^^\jL\ 

40  al-Garräjät  

48,  56  al-Gerajre  V^^^ 
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218  ITatmal  ^y^^ 

209   .  abu-l-IJaggäg-  ^^\,  ^^^i-^ 

29  al-IJagägin  

111  Uagähge  isr^lsr^ 

84,93,96,99,330,335,386   el-IIegäzin  ^y^lspi-l 
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62  'ejal  IJarzalhih  Jl^,  «U3\j^ 

69  el-I.Irub  ^3j^^ 

48  al-Urulj  J^jL\ 

69  I.Irejtrit  O^Üj^ä. 

63  L'l-T.rrejsut   Ol-oJ^\ 

110  I.Isabijjin  ^>v.^U*ofc. 

62  el-}.Iasa8no   ^CLi*;Uv.i-\ 

110  I.Isämijjo  ^Ux>\ 
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70  el-Hläf  C^\SL\ 
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2/1  228   IJammüd  abu  Ajjüb  .   ,   .  <^^\  >^ 

218  Uwejmed 

59  'ejäl  ßamid  J^*' 

344   IJmed  

104,310  el-I?med  JUü 

57  beni  IJamide  ^"^"C:^ 

1  28,87,92   Pamidi  v3->^^ 

120  el-IJamidijjm  

108  el-I5memät  OV.«^i.\ 

28,  30,  34,  143,  147,  214,  216,  264,  \ 

292,294,307,309,318,319,320,  ( 

323,  337,  346,  352,  367,  368,  387,  [ 

428,  447  J 

99  el-ljannäjne  ^SUi.\ 

348   I.Tangüri  ^^ys^ 

1  172,   3  161  I.Tanna  el-Kalanze  ....  ÜjJJüül 

109  el-IJnetijjiu  ^^^-^.;üi;v>U.\ 

120  el-ljanif  «-ä^T^U^^ 

104  el-IJawatme  

III  Uwarat   0\j\^ 

40,  ('Az)  43,  63   al-llawamdo  

43  el-I.Tawa?a  iLoyLl 

99  Ijowm  el-I.lowö,  ^y», 

104,  109   el-Hawian  


,  .  al-IJanäg;rG  «^Ui.\ 


1.1  w  etat 


awj{ 

51  l.Iwet 

2/1  34,  155,  158,  259,  287,  209,  3  1,  2,  G,  7, 

8,  26,  51  —  55,  57,  59,  00,  64,  123,  151, 

164,  210,  215,  217,  222,  224,  227,  240, 

254,  287,  288,  299,  310,  312,  320,  326, 

350,  352,  354,  366,  375,  386,  387,  397, 

401,  403,  407—411,415,  453 

2/1  70,  215,  224,  3  48,  49,  50,  325,  332, 
833,  343 

54   I.Iwetat  ibn  Gfid 

2/2  224,  227,  237,  242,  3  53,  54    I^wetät  ibn  Gäzi. 

1  151,152,  2/1  27,155,157,265,  3  201, 
240,  328,  387 

1  76  Hweti  ibn  Rasid 


I.Twetät  et-Tihania 


weti 


492 


Seite 
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82,  83,  85   ilm  Isejsunia  d<yey>a^ 

1211  al-Kajn  ^^^\ 

238,  398,  400   Kejsijje  ^»^^-r^ 


K  d 

112  ec-Crijed  j.jbü\ 

235   abu-l-Kebajer  _^\,  yU5Ü\ 

47  el-Kibriti  cs^^T^^ 

120  Ktelat  O^J-y^^ 

1  123,  211,  2/1  309,  310   Kutajjer  

271  Kahlau  ^^U^ 

106,  107,  405   Karadso  :i<^>\jS 

41,46  el-Karadme  iLc>\jS3\ 

106  el-Karazmo  
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56  al-Karäsin  ^^^^^\^5Ü\ 

2/2  246   Karän  ^\^^ 

103  el-Karaki  c^/^^ 

1,  2,  4,  6,  7,  8,  80,  81,  84,  86,  117,  348,  |  ... 
377,392,402,403,407,410,411  |  el  Kerakijje  

63  el-Krerät  

40  al-Krejsijjin  cj-:r::'^.j^^ 

46,  68   Kasäsbe  ik-^-t^L^^ 

44  el-Kesä^ire  ä^Ä.Lii^5Ü\ 

66,  112,  120,  211,  212,  271,  275,  376,  422  .   .  Kaabne  

1  211  Kaab  

113  ibn  Ka'ab  ^-j^,  i^ä^ 

219  el-Ku  ajjed  jc;oi5Ü\ 

39  el-Kfüf  ^ysS}\ 

63  al-Kalälde  i$jJ\JJÜ\ 

1  60,  339  ibn  Kelawün  ^^\,  ^^^^ 

120,  121  al-Klejb  ^^X5Ü\ 

116,  118  ec-Cne'än  b.  Ka'dän  .       j^ä  j^lÄ.;wiXJ\ 

48  el-I<;awäsme  ^L^\yü\ 

98  el-Kwäfin  ^^^^^ 

123  el-Kawäkbe  ^^$\^\ 

110  el-Kwälit   c:^J\^$ü\ 


120  Labäbde  ÜjoUJ 

48,  108   al-Lebäjde  2$j.5UJj\ 

104  el-Libde  'iJ^)^\ 

40  al-Lignän  ^^l^UJl 

2/2  244   Lahm  ^ 

103  el-Lesäsme  ^L^^-^öUaJÜl 

85  ibn  Lasim  '.   .  ^-*.>o3 

76,  84   el-Lasäjme  '  ik^l^Xil 

33  Lemämde  j^jv^L^ 

49  al-Lahajbe  

33  el-Lawälhe  '^L\^)\ 

102  el-Lwäjte  

112  el-L6zijjin  0'^.^>^^ 

2/2  247   Ijawm  Lüt  ^^ä, 
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50  el-Lwata'  «i>^JJ\ 

2/1  115,  275,  283,  289,  335,  3  52,  1             ,  ^  ...^  ..  .,, 

57,  3%,  313,323,326,  330,  414  }  "   '   -^-L-Jatne  ^^UiJ\ 

45  el-Lijjäle  ^Ül^\ 

M  P 

47  Madi  cs*^^ 

1  394   el-Ma  mun  0>^^^ 

116,  329   Mbarek  

50  fliwi  Mbarak  (3^^'  «^j^-^ 

54  'ejäl  Mbarak  J^^'  }^ 

39  'ajlet  abu  Mbarek  ^\  dS.^^  <*S' 

101,  102  el-Mbej(liii  

99  el-Matärwe  'i^JCL^\ 

2/2  246   1).  at-Tnjjeb,  el-Mutanabbi  ....  ,  

43   el-Mega'im  

101  el-Mgrinü'ijje  d)Loc<lÄv^\ 

108  el-Megawle  '^^^\^^^\ 

1  125,  139,  141,  326,  2/1  155,  3  66,  |         ,      ....  .-  ., 

67,86,90,97,401,403,411  f'   ■  ^'-^'^^-'^^ ^^"^^ 

119  el-Megben  ^^^\Äru^\ 

119  el-Mbäreb  

60  Mahaziz  ^.j^^ 

54  el-Mabasno  Ä>L4<o\ä^\ 

33,  69   MahätV.e  ^Üislsr» 

54,  85,  (Kr)  101  el-Maha.iud  j^\js:\^\ 

219  Mul.isen  

235   Mul.isen  el-Hazzali     .  ,  jJ\j-fJ\ 

79  sei)  es-8ardijje,  Mal.ifu7.  iÄ<^>j^\  ^5*3^ 

1  234,  252   Mhaminjid  al-I?amidi    .  ^j.^^L\ 

2/1  41,  3         113,  119,  350,  351    .   .  es-sob  Mbamniad  

121  beni  Mliammad  LX^'  '^^^ 

2/1  266,  3  62,  240,  242  Mbammad  b.  Gad  ...  ^ 

121  Ml.ianitnad  walad  Oerir  .^^^  jj^ 

1  86,  89,  91,  100   Mbammad  el-I.Iamidi  .   .  j^-^äT« 

1  85  Mohammed  el-IJomisi  \  y^^*^)  '■^^^ 


337   Mbammed  ed-Dajjät  .  .  0^.w>J\ 

51  diwi  Mbammad  wX«^ 
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2/1  215,  217,  222,  228,  229 

90,  399   

244,  245,  246  

^^^^ 

47  

2/1  271,3  402,408  .   .   .    .  5eh  beni  'Atijje,  Mhammad   .   .  Ä^ks. 

2/1  198,  199,  200,  201,  212 

337   

401  

86,  87,  90,  402,  404,  409,  410 

 Mliammad   b.  'Abdel- 1 

käder  1 

2/1  181   

2/1  38  

54,  (Mn)  56,  (Kr)  101,  102 

116  

1  93,  162,  3  288   

 Mliammad  al-Kurajsi 

2/2  51,  52,  170,  173,  174,  175, 

215,  223,  235  .  Mhammad  abu  Mindil  J-f,J.Xw)  ^.^sr* 

319  

2/1  243   

 Mhammed  abu  Hzajjel 

42,  63   

41  

2/1  200,  204,  207,  210,  211 

 Mahmud  b.  Mliammad 

64,  65   

63  

68  

98  

106  

84,  99,  100,  101,  103,  386 

109  

45  

112  

 J^J\ 

29  

 o^^-^^ 

2/1  307,  2/2  246,  3  36  .   .  . 

46  

 ^^\XJ\ 

218  

108,  119  

 >^j^^\ 

235   
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66  el-Marägin  

67  Maräbbe  '(L<s^\yc 

39  el-Marähle  

66  el-Marazke  

30,  108   Marasde  5,>Jo\^^ 

108  el-Mräjbe  ^jLs-'l^l 

57  Marä'in  

39,54,118   ol-Merä'je  

44  el-Maranije  '<Ly<\j-^\ 

63  el-Marahfe  iiJjb\^\ 

63  el-Mrajat  .   .  Ol^3^^ 

65.  el-Marajre  iiJtS\j^\ 

69  el-Marajl.io  ^\^\ 

337   Marzut  es-»Sarajro  .   .  .  jj^J^ 

218  Merged  J^r*.^ 

50,  219   Mirsid  jJo^^ 

56,  65,  (Kr)  101,  110,  118  'cjal  Mar'i  JL^, 

116  Mar'i  b.  Fajez  ^  i^j^ 

64  l^()^vnl  b.  MrOlul   ^  ^^s, 

69  Mrejdat  

43  Mrej'at .  O^*^.;-« 

1  119,  3  287,  330,  386   Marjam  el-'A(1ra'    ....  ^yc 

319  Mirjam  cl-Ma.srijje  ....  d^^^^A^W 

40  el-Mezaril  J^\j»J\ 

120  el-Mezahif  ^^\^\ 

54  el-Mezajde  jijo\j-»J\ 

97  Miz'el  

54  al-Mizeno  ^yJ\ 

45  el-Muzajna  dJ<iyJ^\ 


29   ol-Masadre  s^>Uv^3\ 

100  Msji'ede  ij^L**-« 

110  Masa'fe  iLiiL*^ 

60  al-Mesä'id  v>-^I.vm..^\ 

29  MsjVidijjin  ^^^j^Uvw« 

33  Masämtie  d^s^^^A^^ 

38  al-Masämre  '»^-cIi.i.a,J\ 

108  el-Mesände  »jö^-»*»-«J\ 

99  'ejal  Mis'ad  J^*^'  Joc**^^ 
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60  Mas'ud  >^^^ 

72  al-Mas  udi  ^  ;^ä^^\ 

43,  65   Mas'üdijjin  ^^j>^^^ 

218  Mislat  ki^^ 

78  Muslim  abu  Rbeha    .   .  ^sp^  y\  ^.X^^a 

99,  112  'ejäl  Msallam  J^':^*^  ^X^^ 

407  .  Msallam  ed-Paräbe'e.  .  ^X^^ 

100,  107   el-Mesannät  OU,^^\ 

62  el-Mse'idijjin  ^^j.^ä^^^J\ 

75  el-Mesajjek  ^^^U 

123  el-Msemir  ^-^^^^^\ 

54,  58,  110   el-Mesä'ele  

40  al-Masahre  

42,  49,  65   el-Masähir  

123  al-Mashür  ^y^^ci^W 

81  Mserik  abu  R'ijje  .  .  d<^s.j  ^^ij.ycL^ 

30,45   Musäbbe  ^5:^.0  J\ 

97,  (Kr)  100,  (Md)  107  el-Masärwe  k'^^l^Jl 

29,  108   el-Masälhe  

53  el-Musabhijjm  ^.,*>*Ärv.^^3\ 

31,  (Tr)  33  el-Masrijjin  ^^^^^31 

1  85  Mustafa  b.  Ahmad  .  .  ^^k^-« 

97  'ejäl  Mustafa  J^"^*'  o*-^^'* 

2/1  39,  3  191,  375,  378,  393,  401,  \  Misleli  abu  Rubbäh 

407,408,409,410,411,441         /     '   '  ■b.Mhammadel-MegalliJ  ^^Xs.O\  ^-^sr^ 

35  Misleh  b.  Rabbäb  .  .   .  «^bj 

102  Medä  m  ^^y^KJo.^ 

287  .  Mad'än  ^Iä>o^ 

39  al-Matärkijje  ^^^Ik^Jl 

68  el-Matärne  ^S^lk^M 

53,  54,  310,  386   el-Matälljia  ^lkj\ 

29  el-Matäwijje  ^^Ik^^M 

108  el-Matäjbe  i^lk^\ 

218  Matar  ^k^ 

219  Mutlak  jXkw) 

54  awläd  Matlalj:  ^^^5  JyXk^ 

97,  (Kr)  102  'ejäl  Matlak  JU^,  jJik^ 

46  Mtür  ^^k^ 
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A  1 

^1  Afy-»4-iM 

1  1  w 

116  



314  

 Mtejr  el-Fatir .  .  .  . 

J  ß    1  1  Q 

110  

 Mterijjiu  

•  •  •  •  c^.r^\ 

»<■  1  _ 

97  

••1 

Krt  ßn 

100  

52,  56,  117   

 ^Iä^M 

109  

62  

2/1  309   

 Mu'awija  b.  Abi  «Sutjan 

o/,  ÖO,  ob,  'J<,  UÖ,  OOU,  OOO    .  . 

^  ■  1  A  f  .1 '  A ;  i  o 

V  1  . 1  _  \\ 

1  OQ 

•   •   •  CH»  Jä\ä^ 

Ii  VI 

118  

 al-M'edi  

1  00 

nl-M-i'inf 

Q  Q 1  QUO 

O  4      n{\     O  i  A 

V        1  •  \\ 

40  

•   •   •  ■CJ^:<^-^^^ 

119  

A  f :  i  1  ,^  1 . 

 ^ 

1 7f; 

zw     V  ^\ 

r./i 

A  f  ..  1 ,    1 . 1 . . 

V  \  .1 

on 

..1   AI  ..1.  * 

V    1  1  v    \  l 

R     /II  ^\      -1     /  1.''  — \  1  A  1 

..1  Ar:i.i..^i 

 J-^^» 

101  

•  •  •  yoj^\ 

„1  Ar„i..*.  1  > 

\l  \l 

 ^l5^J-J\ 



60  

1212  

 al-Malek  al-Mira7,:fain  . 

Masil.  Arabia  Pctraca.  III. 

34 
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1      (  1 

1    ♦      \  1 

1    *  \\ 

 Jf.;UJ\ 

66  

240,  242   

110  

_  1  ♦ 

64,  65,  (Hg)  88 



117  

32,  65   

76,  77   

68  

V  •  -c  1          \  1 

44,  118  

50  

110  

67  

1  II 

103  

t  II 

386   

 c^-i^ 

118  

II 

 jy<^\ 

39,  49   



ä/1  IdZ,  oU7,  J/J  J4o, 

Ii 

105,  (Bl)  120  ...  . 

2/2  246   

411  

340   
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N 

39  

218  

,   .  en-Nä'ür  

387   

39  

2/1  231,  233,  3  33 

29  



209   

38,  41  

 J^y^-^^ 



108  

 'bUriJ\ 

33  

 '<^[J 

45,  (l.lt  T)  49  

 OUls.^ 

 ou^ 

66  

 J^r^'^^ 

218  

68  

56  

401  

•  •  •  '^>y='  cj^. 

58  

 0\^^3 

 c^.^^r^ 

29,  30,  (IJt  T)  48,  49 

97  

 ^^\^\ 

65  

1  320,  3  29,  (Tb)  33,  52, 
(IJn)  66,  76,  ('Ab)  III, 

53,  64,  65,  1 
,  330,  407     j  ' 

31* 
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55,61  Na'emät  es-Sera*.  .   .  CjW-^:^ 

41  an-Narämse  ^^w>Iä^\ 

47  en-Nküz  J^j^^ 

33  an-Nkejzat  

218  Nimr  

112,118  an-Nimr  ^^;.J\ 

235   Nimr  el-'Adwän  J^^ä3\ 

117  Nimr  b.  Ij^ne'än  ....  ^Iä^ 

103  alid  en-Nims  ^-C^^^ 

70  en-Nmür  j^^-i.3\ 

105  en-Nmesät  

32  en-Nmejlät  O^U^>J\ 

34  en-Nawagje  ^^^\_^>Ü\ 

401  Nuwwäs  i_r^^3^ 

]  h-'y^' 

(Mn)  56,  (Rw)  70  J  J  ^ 

41,  104  Nwäfe  ^Ä9\y 

58,118  en-Nwäfle  ^Jls\5>D\ 

40  Nwäjre  5j.S\^.X3\ 

100,  101,  303   en-Nawäjse   'Ss^S\^]\ 

70  an-Nawäjse  ^^S\^3\ 

2/1  292,  3  228,  318   Nwar  ^^3 

287   Nüh  

1212  Nureddin   >y 

2/2  248   Nur  insäh  il^l 

218  Nürän  ob^^ 

119  an-Nowfal  J-'^y^^ 

119  Nöfal  b.  Farrag  ij^y 

33  Nweb'e  ^Cä^^-^^S 

49  an-Nweg'ät  O^Äs:r.^Uj\ 

218  Nwerän  j^yl 

119  an-Nwerän  oV->^^ 

34  en-Nwerjjin  ^^_^^^^\ 

235   abu  Nweser  ^^a^y 

219  .  Nweteh  ^k^y 

49   Nwefel  

45  ,  en-Nijasa  A^>Ji^\ 
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219 


Häres 


2/1  41,  161,  199,  285,  3  113,  \ 

115,  286,  305,  330,  334       |   •   •   •  • 

104  cl-Häsem 

2/1  309   hanu  HAseni 

1  173,  177,  188,  190,  215,  219,  294,  | 
304,  305,  309,  310,  310,  350,  3  116,  \ 
196,218,269,270,391  J 

III  el-Habarne  .  . 

61,  III  Ilabahbo  .*  . 

41  Ilbetijjin  •  • 

32  Htem    .   .  . 

122  lltAnia  .   .  . 


Harun  O^^^ 


Hajel  b  Fendi  b.  al-  1  ^JiS^ 


b.  al-  \ 

Fajez  J  ^SU3\ 


218  Ilagr  . 

64,  405   Iledajat 


218 


Iladb 


53  el-1  ledbau  . 

108  el-IIdr-b.   .  . 

43  el-Hdebuwwai 

39  al-Hanibde  . 

219  Harras  .  . 


2/2  246   

105  el-Hrut  

51  el-Hruf  

30,  304,  332   abu  Hrera  

70,  71  Hazza'  en-Nusejri  .  , 

36,  39,  209   Hzejjel  

40  el-Hzejlijjiu  

218  Hazini  fyijJb 

1  210  Ijalifa  Hisam  ^UiXA 

121  al-He.siin  f^^y*^^^ 

51  cl-Hsejmat  yZ^\.^^yCU^\ 

64  el-Hatlat  O^JJ^l 

1  302,  305,  3  118,  119,  341,  399,  411.   .   .  al-Hl>ej.s  v^^-r^^ 

122  belli,  Helal  J\J.a 

235   Helal  cl-Ma'aui  J'-^ 

50,  (Lj)  58,  (Tf)  63,  (Kr)  98,  (Md)  106  .   .  el-Halalat  
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50  el-Helbän  0^^-<^^ 

84,88,99,330   Halasa  

235   Hlejjel  el-E'mäwi  .  .   .  ^^l^^t^^l  J~Jla 

48  el-Hlelijjin  ^^X^^3\ 

2/1  265,  3  328   Hamm  abu  Zebijje    .   .  . 

50  el-Hmur  ^-»••^\ 

111  Himlän  

44,310  el-Hmesät  01.«a->-^^M 

47  el-Hendäwi  ^^\jJi^^\ 

102  el-Hawarin  Or*0^X^^ 

219  Hawwäs  o^^^-* 

29,  39,43   el-Hwäsle   ,  .  ^XÜ}\^^J\ 

40  al-Hwaisme  <L^^\^^\ 

65  el-Hawämle  

65,  105   el-Hawawre  'ij^\^Sb 

104  el-Hawawxe  .  .  .   .  ,  ^iö^\^^3\ 

62  Hawade  ij>5.A 

61  el-Hajäz'e  ^c.jU^)\ 

218  Hejdar  j>>-r^* 

w  , 

50  al-Wäbse  ^^^\53\ 

318  al-\Väb,si  C5-«a^\5i\ 

120  el-Wäbsijje  Ä^^A^W 

218  Wadi  ^>\_^ 

66  kowm  b.  Wadi  ^3  ^ys,  ^^>\^ 

42  el-Wäfijje  Ä^\^3\ 

218  Wäced  

44  el-Wug-üg-  

51  el-Wabse  

2/1  239,  3  37,  38,  73,  74,  247   Wliedat  OU^:^^ 

2/1  215,  3  247   Whedi  IJosejni  .   .   .  ^^Si^:^ 

33  el-Whajsät  Ol-i-:^53\ 

108  el-Wahjän  0^=^5^^ 

218  Wadan  O^^^^ 

112  el-Warejcat  Ol5oj^3\ 

386   Wadta  Asi^^ 

235  el-Wdejhi  ^^s\^^3\ 
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32  el-Waliäljde  sj^ilS^l 

218  Walmän  

2/1  308   al-Walid  b.  'Abdelmalek  ,>5JlJ\ 

1210,211  al-Walid  b.  Jazid  ....    jo^^^.^  j^^^l 

108  el-Wendijjin  

63  el-Whebat  OU>^53\ 

50  el-Webfin  0^^.>^^ 

176  Wej.si  L<-^«* 


J  ^ 

85  ibii  Jäser  c^.i  j^^. 

47,  102   'ejalJasin  J^«»  CJ^^- 

III  Jäsfe^ijje  '<L^^i^ 

43  el-Jetama   «UUJi 

2/1  306   Jul.ianna  b.  Ku'ba  .   .   .     do^^  ^  dJis:^- 

1  394   Jahja  b.  »Saleli  ^Lo  ^sr^. 

337   Jal.ija  es-^aräjro  

2/1  310  lazid  b.  Abi  Suljau  Jojj 

2  211  Jazid  b.  'Abdelmalek  viXJLjl        ^  jo^ 

1  233   fazid  b.  el-Walid  .   .   .  ^  jojj, 

63,  64   Tisfir  j"^^^ 

39  Tesara*  '^r^^ 

III  el-Ja'kub  ^^iÄ>J\ 

322   Ta'ljub  es-Siinna"    .   .   .  i  )^JL»i 

105  el-Jemun  ^j^,c^..^>n.U 

64  el-Janiln   .,,.^,^^1 

2/1  306,  308   al-Jeliud  

40  al-.Jwa.sfe  ^sl^^^\ 

97,  99   'ejid  Jusef  J[^,  Ui^^^. 

1  61,  2/1  307   .Tusu'  b.  Nun  ^  t^^^^. 

61  abu  Junes  ^^^<vO^ 


S  a  c  h  r  e 


g  i  s  t  e  r. 


Aarons  Grab,  Verehrung-  2/1  41;  Be- 
schreibung 113ff. ;  Besuch  334  f. 

Aasg-eier,  heilig,  sein  Fleisch  Heilmittel 
2/1  38. 

Abendessen  auf  einem  Kriegszuge  382. 
Abhärtung  13. 

Abraham,  Steinhaufen  errichtet  zu  Ehren 
A.s  1 66 ;  A.  hilft  dem  Ackersmann  3  297; 
A.s  wird  gedacht  auf  der  Tenne  301,304. 

Ackerbau,  Hohe  Stufe  des  A.s  2/2  223, 
3  293 ff.;  Getreidearten  294 ;  Vorbedin- 
gungen des  A.s  295  f. 

Ackerland  1  4,  5,  7,  19,  20,  35,  42,  72, 
73,  78,  87,  94—96,  106,  112,  125,  128, 
138,  146,  151,  156,  164—167,  218,  220, 
234,  245,  246,  251,  259,  266,  330,  331, 
354,  375,  397;  2/1  21,  182,  217,  299; 
2/2  18,  30,  57,  68,  83,  87,  152,  159,  161, 
225,  242;  Arten  des  A.es  3  294. 

Ackern,  Zeit  und  Weise  des  A.s  296  f. 

Adoption  26,  349f. 

Aegypten  und  Syrien,  Grenze  2/1  211, 
2/2  63. 

Ahnherren,   Averden  verehrt  329;  auf 

ihren  Gräbern  wird  geopfert  329. 
Ähren  lesen  1  157. 
Akazien  15. 
AI-Erscheinung  4 f. 
Alaun  1  19. 
'Alja',  Anführerin  1  245. 
Altarnischen  bei  Petra  2/1 50;  mit  einem 

Adler  52;  53,  70,  74,  76,  91,  94,  133,  134, 

135,  147,  149,  150. 
Amulette  314f.,  417. 
Angstzeichen,  Schwingen   des  Ärmels 

1  305. 

Ansässige,  den  Kamelzüchtern  verhaßt 
158,  177. 


Ansiedlung,  Vorbedingungen  2/2  101 — 
103. 

Antilopen  19. 
Antimon  1  18. 

^Araba,  Lage  2/1  251f.,  2/2  182 f.;  Forma- 
tion 2/1  17  f.,  2/2  187  ff.,  199,  204. 

'Ar  an -Bäume  liefern  Gerbstoif  1  95. 

Arme,  während  der  Ernte  300;  auf  der 
Tenne  307. 

Armut  253. 

Arzt  Bsejr  1  33,  144. 

Ärzte  412. 

Asphaltquellen  1  162. 

Aufklärer  besichtigen  die  Wasser-  und 

Lagerplätze  1  206,  3  376. 
Ausrüstung  1  26,  27,  124,  176  f.,  219  f., 

294;  2/1  215. 
Ausstoßung  aus  einem  Stamme  60,  335; 

A.  des  Vater-  oder  Brudermörders  36. 
Auswanderung  eines  Stammes  70ff.,  77. 

Bach,  der  2/2  53,  62. 

Backofen,  Beschreibung  132 f. 

Badeanlage,  alte  2/2  79f.,  81,  106,  207. 

Bart  159;  Abschneiden  des  B.s  161;  B. 
Zeichen  der  Mannbarkeit  180;  Färben 
des  B.s  197;  der  Anführer  rauft  sich 
den  B.  aus  390. 

Baum,  heiliger,  mit  verschiedenen  ex  Voto- 
Gegenständen  behangen,  die  in  seinem 
Schatten  aufbewahrten  Gegenstände 
dürfen  nicht  entwendet  werden  1  87, 
131,  133;  man  darf  von  ihm  keinen 
Ast  abschneiden  236,  335,  364,  375, 
396;  2/1  35,  251;  —  stößt  Drohungen 
aus  259;  2/2  19,  54,  176,  179,  180, 
208,  330;  Geister  wohnen  in  den  heil. 
Bäumen  325  f. 
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Baum  Strunk  als  heiliger  Pfahl  2/1  281  f., 
285. 

Beamten  2/1  257,  259,  270 f.,  326 f.;  2/2 

52,  57,  60,  66;  B.  und  Beduinen  2/1  326. 
Begräbnis  424,  426. 
Begräbnisplätze,  auf  Hügeln  1206,237, 

249,  269;  2/1  324;  B.,  welche  bevorzugt 

werden  3  424. 
Beduine,  sein  Hang  zum  Kriege  369; 

persönlicher  Mut  370. 
Beduinen  (Araber),  Einteilung  3  23;  im 

fremden  Gebiet  furchtsam  2/2  213;  ihre 

Seelen  kommen  in  die  Unterwelt  3  449; 

B.  und  Fellähin  2/1  279  f.,  3  22;  B.  sind  ' 

bei  den  F.  verschuldet  86. 
el-Belka',  Ausdehnung  1  1. 
Beischlaf  untersagt  208. 
Besessene  92,  322. 

Besiegte,  Los  der  B.n  240f.,  Heiuikehr 
392. 

Besitz  einzelner  Sipiien  117. 

Beten,  die  Beduinen  beten  sehr  selten 

2/1  203,  248. 
Bettler  307. 

Beute,  Teilung  der  B.  375 f.;  wird  ersehnt  i 
393  flF.  I 
Bienen  21. 

Blattern  und  Pocken  412.  ' 
Blick,  böser,  seine  Eigenschaften  3  314;  ; 

Folgen,  Schutzmittel  dagegen  223,  315; 

kann  einen  Stein  /.inn  r.crsten  bringen 

2/1  154. 

Blondes  Haar  201.  i 
Blut,  soll  nicht  gegessen  werden  3  150; 
ausgespritzt  auf  die  „Mutter  des  Regens"  | 
9;  bestes  Schutzmittel  gegen  alles  Böse  ! 
313;  schützt  den  Hirten  vor  dem  Räuber 
314;  über  der  Tür  eines  neuerbauten 
Hauses  1372;  mit  dem  B.e  eines  Opfer-  | 
tieres  wird  die  Türschwelle  bestrichen 
3  417;  mit  dem  B.e  dos  I.Ielijjc-Opfers, 
wird  Bräutigam  und  die  Braut  besprengt 
195,  206;  ein    am  Freitag  geborenes 
Kind  muß  mit  dem  B.e  eines  Opfer- 
tieres besprengt  werden  215;  ein  neu-  ' 
geborener  Knabe  wird  am  ersten  Tage 
mit  dem  B.e  eines  Opfertieres  auf  dem  i 
Scheitel  gesalbt  216;  mit  dem  B.e  des 
Opfertieres    wird    der   Grabstein  be- 
strichen 329;    Ecken  des  Grabes  be- 
strichen 331;  Gräber  werden  mit  dem 


B.e  besprengt  450  f. ;  B.  läßt  man  auf 

die   Höcker   der    erbeuteten  Kamele 

tropfenweise  fallen  395. 
Blutflecke  auf  einem  heiligen  Grabe  1 

90,  91. 
Blutpreis  366  ff. 

Blutrache,  Grundsätze  der  B. 3  359;  Ver- 
pflichtung zur  B.  359  f.;  keine  B.  360; 
Entstehung  der  B.  361;  Flucht  des 
Mörders  361;  Verhandlungen  361  f.; 
Watfenstillstand  36-->;  Blutpreis  366  f.; 
Frauen  und  B.  368 ;  Tiere  und  B.  368  f. ; 
Aufforderung  zur  B.  439  f. ;  ein  der  B. 
Verfallener  2/2  155. 

Bl  uts  Verwandtschaft  bildet  dieGrund- 
lage  des  Stammes  25  f. 

Boden,  anbauHihiger,  Bezeichnungen  294. 

Brautwerbung  bei  den  Arabern  180  ff.; 
bei  den  Fellal.nn  182. 

Brautpreis,  Verhandlungen  bezüglich 
des  B.es  181,  183,  184. 

Braut,  bekommt  Geschenke  185,  186; 
wird  gewaschen  und  geschuuickt  188; 
wird  besprengt  mit  deui  Blute  des 
Opfertieres  195;  flieht  206;  ihr  Schick- 
sal, wenn  sie  keine  Jungfrau  mehr 
ist  208. 

Bräutigam,     verteilt   Geschenke  1.S7; 

B.  und    sein   Freund  194;    hält  den 

krummen  Kamelstab  195. 
Brautleute,  Namen  der  B.  196. 
Brautzug  190. 

Brach  liegen  des  Bodens  298. 
Braunfärbiger  Jüngling  192,  300. 
Brot,  Mißbrauch  des  B.es  1  36,  3  145  ff.; 

B.  ist  ein  Leckerbissen  148;  gesäuertes 

B.  148;  Arten  des  B.es  148. 
Brücken,  alte  1  79,84,  2/1  36,48,68,  104. 
Bruder,  weiter  Begriff  2/1  34. 
Brustkranke  412. 

Brun  neu,  alte,  in'Amra  1  222f.:  in'Ar'ara 
2/1  194;  in  'Aslug  165,  2/2  75;  in  el- 
'Awga  90,  96;  bei  Bir  es-Seba'  2/1  165; 
des  Ibn  Turkijje  2/2  71;  in  el-l.Iafir 
154;  in  el-Majin  169;  bei  at-Tuba  1 
309;  Herstellung  der  B.  im  w.  at- 
Tamad  297 f.;  Streitigkeiten  bei  den 
B.  2/1  32  2/2  46;  unversiegbarer  B. 
3  240,  248. 

Butter  aus  der  Kamelinikh  142. 

Buttern  143  ff. 


538 


Cholera,  Pässe  überwacht  bei  Ch.-Gefahr 

2/2  210,  221,  230. 
Chorgesänge  197f.,  199f.,  202f. 
Christ,  bei  den  Fellähin  verhaßt  2/1  223, 

224,  315. 

Christen,  ihre  Seelen  kommen  in  die 
Unterwelt  3  449 ;  ihr  Gedächtnistag  der 
Toten  453 ;  Ch.  wohnten  in  al-Mwaljkar 
1  194,  in  el-W'ejra  3  58;  tote  Ch.  er- 
scheinen in  Fenän  2/1  156  5  Ch.  in  el- 
Kerak,  kurze  Geschichte  3  76,  91;  ihr 
Besitz  128,  religiöse  Übungen  35;  Grün- 
dung der  Christengemeinde  in  Mädaba 
1  113,  3  107;  Ch.  und  Muslime  rufen 
Jesus  Christus  an  297,  316,  machen  das 
Kreuzzeichen  auf  dem  Kornliaufen  304. 

Christliches  Grab  in  Dejr  el-Belah 
2/1  221. 

Datteln,  gute  in  Dejr  el-Belah  2/1  220. 

Dank  nach  dem  Essen  354. 

Dichter,  seine  Arbeit  233;  wird  gelobt 
435;  berühmte  D.  235. 

Dieb  347 f.,  wann  er  ungestraft  getötet 
werden  kann  360. 

Dolmen  1  257,  267,  2/1  47. 

Dörfer,  Möglichkeit  ihrer  Erhaltung 
2/1  282,  Ursache  des  Unterganges  3  59, 

Dreschschlitten  301, 

Durchzug  durch  fremdes  Gebiet,  Ver- 
handlungen betreffs  des  D.es  2/1  27, 
236,  243,  2/2  154,  178;  Verweigerung 
des  D,s  2/1  183ff.;  führt  zu  Streitig- 
keiten 2/2197;  unerlaubter  D.  und  seine 
Folgen  3  369,  408. 

Dura-Arten  294f. 

Durst  13,  158. 

Edom,  Ausdehnung  2/1  1. 
Egel  in  'ajn  Sa'ide  1  247. 
Ehe,  Vollziehung  der  E.  206. 
Ehebruch  210. 
Ehehindernisse  173. 
Ehepflicht  207. 
Eherecht  211ff. 

Eheschließung,  Tag  der  E.  196;  E. 

geschieht  durch  das  Blut  des  ^elijje- 

opfers  195,  205. 
Ehre,  Verlust  der  E,  358. 
Eichenbäume,  ihre  Vernichtung  1  88, 

Eichengebüsch  95. 


Eigentum,  woraus  es  besteht  254,  E,  der 

Frau  212. 
Eingewanderte  Stämme  27. 
Eingeweide  „von  Trauer  durchschnitten  " 

436. 

Einkünfte  der  Häuptlinge  336. 
Einsiedelei  bei  el-Kerak  1 64 ;  in  abu  Star 

235;  bei  'ujün  Müsa  346;  bei  Petra  2/1 

50,  137,  138;   bei  el-Mweleh  2/2  161. 
Einwohner,  Einleitung  22 ff. 
Elias,  heiliger,  Patron  des  Regens  8; 

hl.  E,,  Uasan  und  Hosejn  helfen  beim 

bösen  Blick  317. 
Engel  wohnen  in  ard  el-Mrewih  2/2  156; 

acht  E.  tragen  die  Sonne  3  312;  E, 

kommen    in   der   ersten   Nacht  zum 

Toten  452. 
Entjungferte  Braut  208. 
Entführung  174,  210, 
Entlassung  der  Frau  212f. 
Erbrecht  213;  Erbstreitigkeiten  349. 
Erdbeben,  seine  Folgen  1  247. 
Erdpech  1  18. 

Erinnerungszeichen  72,  81,  83. 

Ermordete,  das  Los  ihrer  Seelen  449; 
E.  sollen  kühles  Wasser  trinken  439; 
Klagelieder  über  E.  4 39  ff. 

Erstes  Maß  auf  der  Tenne  304. 

Erstgeburt  der  Ziegen  und  Schafe  „wird 
vor  einen  Heiligen  gestellt"  286. 

Essen,  Aufforderung  zum  E,  und  Dank 
für  E,  354,  355;  E.  während  der  Ver- 
handlungen über  die  Beilegung  der 
Blutrache  362  f, 

Esel,  Zucht  291,  Preise  292  f. 

Ernte  im  Ror  1  160;  Zeit  und  Weise  der 
E.  3  298,  die  Armen  während  der  E, 
300;  Begraben  der  letzten  Garbe  301. 

Ersatz  für  ein  Pferd  277,  für  gestohlene 
Tiere  348,  für  ein  absichtlich  getötetes 
Tier  369. 

Eule,  Augen  der  E.  als  Amulette  315;  in 

jeder  E,  wohnt  ein  Geist  324, 
Euterbinden  140. 

Fahne,  vor  der  Hochzeit  197;  mit  Strauß- 
feder und  weißem  Tuche  vor  der  Be- 
schneidung 219;  schwarze,  Zeichen  der 
Ehrlosigkeit,  weiße,  der  wiedererlang- 
ten Ehre  209;  im  Kriege  376. 

Familien  recht  334. 
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Fasten  228. 

Feigenbäume  1  65,  73,  133,  170,  256, 
260,  2/1 39,  220,  222,  316 ;  Benennungen 
der  Feigen  3  15. 

Feigheit,  verspottet  250 f.,  252,  375,  410. 

Feinde  werden  im  Grabe  verflucht  450. 

Felläl;iin  und  'Araber  (Beduinen)  3  22; 
eingewanderte  F.:  mehrere  Geschlechter 
der  Teräbin  32,  mehrere  Geschlechter 
der  Tijäha  41,  el-LijTitne  57,  mehrere 
Geschlechter  der  Kerakijje  84 f.;  ein- 
heimische F.:  ed-DijArne  30,  es-Shejhl- 
wijje  30,  al-IJalä'ijje  31,  'Al>abawijje 
47,  ar-Rawägfe  55,  Ma'änijje  56,  es- 
."Söbakijje  61,  'At'ata  61,  Pamfijde  von 
Busejra  und  Senefhe  62,  (i wahre  63, 
Tawabje  63,  el-Btüs  66,  el-'Arakijje  66, 
RamAdne  67,  Rawarne  60,  el-Korakijje 
84 ft'.,  Bewohner  von  Madaba  106;  Ein- 
teilung der  F.  ilire  Eigenschaften  3  23  ff. ; 
persönlicher  Mut  369f.;  F.  werden 
verspottet  158,  178;  sind  an  Wasser 
und  Gemüse  gewohnt  2/2  43;  ihr  ge- 
meinschaftliches Gast/elt  3  356;  Klago- 
lied  über  einen  Fcllah  448. 

Feld,  Veräußerung  der  F.er  293;  F.  als 
Privateigentum  293;  Teilung  des  F.es 
87,  293 f.;  Namen  294,  Verpachten  295; 
Namen  des  geackerten  Landes  296, 
Säen  297;  Feldfrüclito  worden  bedroht 
298;  Ertrag  des  F.es  306  f. 

Feldarbeitor  295f. 

Feldfrüclito  als  Nahrung  137. 

Feldherr,  seine  Hechte  und  Pflichten  371. 

Feldmiete  29äf 

Feldpächter,  unredlicher  2/1216f. 

Felle  als  Kleidung  123. 

Festungsanlagen  zur  Überwachung  der 
Zugänge  aus  der  Wüste  1  31,  36,  37, 
44,  80,  81  f.,  110,  III,  142,  145,  250, 
353,  367,  2/1  31  f.,   2/2  226,  232,  234. 

Fettstücke  als  Leckerbissen  149. 

Feuerloch  130. 

Fieber  2/1  220,  2/2  192ft'.,  3  412. 
Fische  21 

Fleisch,  symbolisches  Essen  des  F.es 
einer  Person  3  71;  F.  in  Milcli  gekocht 
2/1  39,  3  149. 

Fleischspeisen  148ft\,  Zubereitungen 
von  F.  149,  beste  Stücke  149;  Verbot 
gewisser  F.  150;  Seltenheit  der  F.  155. 


Flöhe  20. 
Flöten  232. 

Fluch  in  poetischer  Form  238;  F.  gegen 
den  Nachbar  286,  gegen  den  unred- 
lichen Finder  eines  Tieres  288  f. 

Fluchformeln  160. 

Flucht  des  Mörders  und  seiner  Ver- 
wandten vor  der  Blutrache  361,  364  f. 

Frauen  hüten  Ziegen  2/1  207,  Averden 
oft  bei  der  Tränke  mißhandelt  203; 
Haltung  des  Körpers  beim  Gange 
3  172;  verheiratete  F.  können  an  ihren 
Liebhaber  abgegeben  werden  175;  Ver- 
ehrer der  F.  wird  verspottet  178;  Zahl 
der  F.  unbeschränkt  207;  fünf  F.  193; 
neuvermählte  F.  dürfen  sieben  Tage  ihre 
Wohnung  nicht  verlassen  195;  Strafe 
für  die  Flucht  der  F.  182;  Arbeiten 
der  F.  211,  Züchtigung  211,  Entlassung 
212  f.,  Verbot  des  Verkaufes  213, 
Schwangerschaft  der  F.  und  der  Kalb- 
Stern  313;  F.  werden  des  Nachts  von 
Geistern  bedroht  323;  dürfen  Schutz 
gewähren  345;  Unverantwortlichkeit 
des  Mannes  für  den  von  seiner  Frau 
begangenen  Totschlag  368;  Erbrecht 
der  F.  350;  kluge  F.  351,  437;  sterbende 
F.  423;  F.  besuchen  das  Grab  am  Tage 
nach  dem  Begräbnisse  ihrer  Verwandten 
429;   Klagelieder  über  tote  F.  437. 

Freiheit,  Verzicht  atif  eigene  F.  als 
Blutpreis  367  f. 

Freigebigkeit  177,  193,  229. 

Freilassung  der  Sklaven  225. 

Freitag,  am  F.  geborenes  Kind  215. 

Freund  des  Bräutigams  205. 

Friedensschluß  396  fl". 

Frost  12. 

Früchte    von    Terebinthen    und  'Ar'ar 

worden  gegessen  2/1  37. 
Führer,  betrügerischer  2/2  170,  173 f. 
Fußbekleidung  167. 

Gabel  302 f. 
G  ähnen  317. 

Gartenanlagon,  alto  1  250,  376,  2/1 
33,  36,  in  Petra  44,  58,  104,  112,  124, 
126,  152,  156,  167,  189,  198,  203,  205, 
224,  258,  272,  273,  278,  über  einigen 
Gräbern  287,  316,  321,  326;  2/2  34  f.,  70, 
74,  99,  102,  226,  233. 
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Gartentürme,  alte  1  78;  2/1  189. 

Gast,  sein  Recht  auf  Schutz  357  f. 

Gäste,  ungebetene  2/1  332,  2/2  197. 

Gastfreundschaft,  wird  gerühmt  und 
durch  Errichtung  eines  Steinhaufens 
verewigt  1  36,  41 ;  Feuer  vor  dem  Zelte 
des  Nachts  als  Zeichen  der  G.  82,  151, 
209 ;  Inanspruchnahme  der  G,  im  ersten 
Zelte,  an  dem  man  vorbeireitet  2/1  39; 
Verwehrung  der  G.  172;  Ablehnung 
der  angebotenen  G.  180;  Unannehm- 
lichkeiten der  G.  192,  193;  besonders 
große  G.  200,  204;  G.  bei  den  Hirten 
227;  G.  soll  bezahlt  werden  239,  242, 
266;  G.  heroische  Tugend  270;  G.  ge- 
kündigt 315 ;  Lagern  auf  hohen  Kuppen 
Zeichen  großer  G.  3  189,  220  f.,  240,  249; 
Einschärfung  der  G.  auf  dem  Sterbe- 
bette 422,  430,  434,  437;  G.  erste  Pflicht 
351,  viele  entziehen  sich  ihr  352;  An- 
kunft der  Gäste  353,  354 ;  Gastzelt  der 
Fenähin  356;  Versorgung  des  Reit- 
tieres 357;  Dauer  der  G.  357;  Pflichten 
des  Gastgebers  155,  357  f. ;  G.  auf  einem 
Razw-Zuge  359. 

Gastzelt  bei  den  Fellahin  1  168. 

Gazellen  1  166,  2/1  33,  38,  250,  2/2  205; 
G.  im  Regen  3  10,  18,  als  Omen  311; 
G.  besuchen  das  Grab  des  Mbärek  329. 

Gebete  227. 

Gebrechen  der  Menschen  als  Omina  311. 
Geburt  214ff.,  420. 
Gedächtnistag  der  Toten  451  f. 
Gedichte,  Ifasäjed  233,  Varianten  234, 

Vortragen  der  G.  235. 
Geduld  13. 

Gefallene  Krieger  391,  392f.,  Klage- 
lieder über  G.  441. 
Gefangene  391  f. 
Gefängnisstrafe  335 f. 
Gefundenes  Tier  287. 
Gehorsam  der  Kinder  229. 
Geige-Rbäba  232. 

Geist  el-Wäbsi  bringt  Mittagessen  den 
Schnittern  2/1  242. 

Geist,  Gänn,  seine  Eigenschaften  320, 
wohnt  in  Schlaugen  320,  in  der  Sand- 
hose 4,  kann  heiraten  320,  schadet  den 
neuvermählten  Frauen  196. 

Geister,  himmlische  308  und  irdische  3 1 9  ft', 
Sa  lawijje  319,  Märed  320,  Gänn  320  f. 


Geister  verkehren  mit  Menschen  135, 
können  heiraten  321 ,  entführen  Mädchen 
und  junge  Frauen  321,  halten  sich  in 
öden,  schluchtartigen  Gebieten  auf  321, 
erscheinen  als  Nebelgestalten  322, 
schaden  dem  Menschen  an  seiner  Ge- 
sundheit 322,  413,  bewachen  Schätze 
322 ;  weibliche  G.  spielen  in  der  Wüste 
323,  bewerfen  mit  Steinen  den  Reiter 
323,  stehlen  Kinder  323,  wohnen  in  ver- 
schiedenen Tieren  424,  halten  sich  mit 
Vorliebe  an  bestimmten  Orten  auf  1 158, 
2/1  183,  2/2  185,  205,  208.  3  324. 

Geizhals,  verspottet  251. 

Gerste,  Arten  3  294;  G.  geschnitten  2/1 
168,  1  157,  2/1  230. 

Gelübde,  zu  Gunsten  des  Geliebten  199, 
333tf.,  vor  einem  Razw  376,  414. 

Gemüse  151  ff. 

Genealogie  der  Sh ür  116;  Wert  der 
G.  247. 

Gerben  der  Felle  137. 

Geschenke,  ex  voto  auf  einem  heiligen 
Grabe  1  90. 

Geschichte  des  Stammes  233. 

Gesetz  der  Wüste  360. 

Gesicht,  verhülltes,  Zeichen  des  Miß- 
trauens 2/1  34. 

Gespenster,  RGla,  zeigen  sich  unter  ver- 
schiedenen Gestalten  326,  halten  sich 
an  verschiedenen  Orten  auf  327,  können 
heiraten  327,  rauben  Mädchen  328, 
fressen  Menschenfleisch  328;  wohnen 
in  einer  Zisterne  in  der  Gestalt  einer 
Schlange  1  129,  in  einer  Höhle  156, 
in  el-Hesmi  2/1  265. 

Getreide,  Arten  294 f.,  bei  den  Beduinen 
sehr  selten  72,  154, 

Getreidespeicher,  alte  Zisterne  1  96; 
ein  gebautes  Haus  134;  G.-löcher  330, 
331,  332,  396;  G.  unter  dem  Schutze 
eines  Weli  2/1  195,  198,  207,  218,  2/2 
65,  70,  3  306. 

Gewehre  372. 

Gipfel,  feuersprühende  2/1  41,  284 f.,  2/2 

105,  162  8  6. 
Gold  wird  verschluckt  419. 
Gott,  seine  Eigenschaften  308. 
Gottesurteil  338,  339. 
Grab  des  Ahnherrn  'Amri,  zuerst  verehrt, 

jetzt  verflucht  2/1  204,  3  35  f. 
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Grab,  heiliges  G.  1  90,  138  f.;  2/1  114,  281, 
330  ff. ;  Herstellung  des  G.es  3  424,  425 ; 
verschiedene  Gegenstände  werden  in 
und  auf  das  G.  gelegt  1  246;  2/2  31, 
3  424,  425  f.,  450;  Besuch  und  Gruß  des 
G.es  429,  450;  Opfer  daselbst  451;  das 
G.  eines  Angesehenen  wird  weiß  ge- 
tüncht 1  267,  372,  378;  G.  einer  Garbe 
3  301. 

Gräber  der  Ahnherren  werden  verehrt  329. 

Gräberanlagen,  alte,  bei  Mädaba  1  121, 
215;  in  el-I<:rejjat  133;  bei  el-Mbajjet 
340;  bei  el-Kerak  362;  bei  IJesban  386, 
388;  in  Petra  2/1  45  ff.;  als  Winter- 
quartiere 47;  mit  Gärtchen  versehen 
287;  in  'Abde  2/2  127  ff. 

Granatapfel,  die  Braut  zerschlägt  einen 

G.  191. 

Gras,  das  trockene,  wird  angezündet  1  126. 
Grotten,  berühmte:  Cehf  1  352,  beim  ]}. 

aba-l-'Azäm  2/1  28;  G.  als  Wohnungen 

279  2/2  157. 
Grundwasser,  im  w.  at-TiiinJid  1  109, 

297;  an  andern  Orten  244,  247;  2/2  31, 

184. 

Gruß,  die  Nichterwiderung  desG.es  Zei- 
chen der  Feindschaft  2/1  34;  Lange 
Dauer  der  Begrüßung;  Verbot  3  36,  38. 

Glückwünsche  nach  der  Geburt  eines 
Sohnes  215  f. 

Gürtel  1G5. 

Ilaarab schneiden  427  f. 

Haar  flechten  auf  einem  Grabe  1  90,92. 

Haare  als  Omen  312;  Opferung  eigener 

H.  396;  Verbrennung  der  Stirnhaare 
eines  Tieres  414. 

l.Iagal -Vögel  19. 

Hahn  wird  geopfert  215. 

Halb-Felläbin,  eingewanderte:  Sippen 
der  ZuUäm  44;  Einheimische  el-l.Ia- 
nägre  28,  en-Nserät  29,  el-MalAll.ic  30, 
einige  Familien  der 'Amarin  58,  mehrere 
Geschlechter  der  l.Iegaja  64,  en-Na'emät 
65,  el-JJrejs'e  66,  l.Iamäjde  103. 

Handel  in  el-'Al>aba  2/1  258 f.;  Bedeu- 
tung von  'Abde  für  den  H.  2/2  152. 

Handelskarawanen  von  Gaza  nach 
Ma'an  2/1  165. 

Händler  bei  den  Tennen  307. 

Handwerker  225. 


IJarra-Landschaft  1  208,  290. 
Harnische  83. 

Hase,  zart  2/2  164;  im  Regen  3  10,  19. 

Häuptling,  seine  Rechte  und  Pflichten 
334,  335,  Einkünfte  336;  H.  ist  nicht 
immer  Feldherr  336  und  Richter  337. 

Häuptlinge,  türkische  Beamte  2/1  199 f., 
3  36,  werden  nach  Konstantinopel  ein- 
geladen 52,  90. 

Haus,  Opferung  eines  Tieres  auf  dem 
Dache  eines  neugebauten  H.es  1  372; 
Beschreibung  3  132  ff'.,  innere  Einrich- 
tung 136. 

Haustiere,  Kamel  253 ff.,  Pferd  270 ff, 
Ziege  283 f.,  Schaf  284f,  Kuh  291,  Esel 
291,  Maultier  291,  Hund  292,  Hühner 
292;  Krankheiten  der  H.  293. 

Hebammen,  unbekannt  214. 

Herd,  Beschreibung  139. 

Heiligenverehrung  2/1  229f.,  3  329ff. 

Heiligtum  von  en-Nürän  2/1  224,  2/2  Gl ; 
des  §eb  Zwajjed  2/1  228. 

Heilmittel  gegen  verschiedene  Krank- 
heiten 414 ff.;  Kamelmilch  als  H.  142, 
Salz  als  H.  147. 

Heirat,  Aufnahme  in  einen  Stamm  durch 
H.  26;  Pflicht  zur  H.  173. 

Held,  toter  H.,  sein  Gruß  242. 

Hemdkleid  164. 

IJenna-Schm  inko  163. 

Herz  sehnt  sich  nach  drei  Dingen  455. 

Heuschrecken,  verpesten  das  Wasser 
1  109,  143,  146,  vernichton  die  Saaten 
2/1  300,  3  21,  55,  dienen  zur  Nahrung 
149,  151. 

Hieroglyphen  in  el-'Aris  2/1  230. 
Hilfe  suchen  79. 

Hirten  der  Ziegen  und  Schafe,  ihre  Rechte 
und  Pflichten  284  f. 

Hirtin,  eine  Kamel-H.  2/2  175;  Ver- 
proviantierung der  H.  3  123. 

Hitze  1  174,  176;  H.  und  Sterne  3  12. 

Hochzeit  bei  den  Arabern  196. 

Hochzeit  bei  den  Fellahin  186. 

Hochzeitskleider,  Herstellung  der  H. 
188. 

Höhleu,  große  1  36,  71. 
Hölle,  Lage  413,  448,  Beschreibung  449. 
Holz  zum  Opferfeste  1  152. 
Honig,  Sehnsucht  darnach  1  336;  11.  und 
Milch  3  154,  156  f. 
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Hühner  292. 

Hühnerbrutstätte  133, 

Hund,  Schimpfwort  1  132;  2/1  203;  H, 
gekocht  und  dem  Propheten  vorgelegt 
1  162,  3  310;  schwarzer  Hund  bringt 
Gold  2/2  150;  sieben  schwarze  H.e 
3  203;  H.  als  Haustier  292;  in  jedem 
schwarzen  und  tollen  H.e  wohnt  ein 
Geist  321,  322,  324;  Heilmittel  gegen 
den  Biß  eines  tollen  H.es  414, 

Hunger,  Pleiß-H.  der  Fellähin  158. 

Hürden  in  alten  Anlagen  1  156,  256,  314, 
350,  354,  390;  2/1  70,  234,  238,  269, 
274;  große  H.  2/2,  158  f. 

Hyänen  erbrechen  die  Gräber  1  38,  146, 
340;  3  17. 

Indigo,  gedeiht  im  Rur  1  164;   3  161. 

Inschriften,  arabische  1  84,  122,  174, 
289;  2/1  221,  262,  334;  2/2  58;  grie- 
chische 1  116tr.,  289,  372;  2/1  76,  147, 
221,  334;  2/2  91,  127,  144,  218;  he- 
bräische 2/1  334;  lateinische  1  33,  56, 
372;  2/1  30,  124,  264,  265;  lehjäni- 
sche  2/2  157;  nabatäische  1  122;  2/1 
59,  71,  79,  91,  94,  96,  97,  102,  130, 
132,  133,  135,  139,  147,  149,  150,  287, 
324,  330;  2/2  117,  156,  218;  I.  in  el- 
'Akaba  2/1,  258,  260,  in  Petra  fast 
immer  in  der  I^ähe  des  Wassers  286. 

Jahresanfang,  bei  den  Beduinen  227; 
bei  den  Fellähin  188. 

Jahreseinteilung  6f. 

Juden,  wohnten  nördlich  von  w.  Bir  es- 
Seba'  42 ;  herrschten  einst  in  Kufrabba 
67;  J.  und  Kamele  254;  Geister  ver- 
storbener J.  halten  sich  inFenän  auf  2/1 
297;  ihre  Seelen  kommen  in  die  Unter- 
welt 3  449. 

Jünglinge  sollen  sich  an  Razw-Zügen 
beteiligen  373, 

Käse  145. 

Kaffee,  symbolische  Bedeutung  des  Trin- 
kens des  K.s  73;  sein  Genuß  selten  156. 

Kamel  3  253 ff,  Herkunft  254,  Farben  und 
Rassen  255,  Eigenschaften  256,  Zucht 
140,256,  Namen  181,257,  Fütterung  2/2 
52,  Trinkbedürfnis  1  298  2/2  17,  3  257, 
Tränken  258,  Lieder,  die  beim  Tränken 


gesungen  werden  259 f.,  381 ;  Melken 261 ; 
K,-Haar  262;  Handel  mit  den  K.en, 
Reiten  der  K.e  263;  Verhalten  und 
Gang  des  K.es  10,  264  ff.,  Ausdauer 
267  If. ;  Wasser  im  Bauche  der  K.e 
269  flf.,  401 ;  Liebe  der  K.in  zu  ihrem 
Jungen  270;  Preise  der  Ke.  292  f,; 
Schilderung  eines  K.es  204,  238,  239, 
245;  Vergleich  des  K.es  mit  einem 
Segelschiff  247,  252,  253;  Wehklagen 
einer  K.in  über  ihr  Junges  270,  447; 
Opferung  zweier  K.e  2/1  147,  am  Da- 
hijje-Feste  451  f, 
Kamelhaar  262. 

Kamelhändler,  gerne  gesehen  2/2  170, 
193,  3  227. 

Kamel  harn,  dient  zum  Waschen  162; 
neugeborenes  Kind  wird  in  K.  ge- 
badet 215. 

Kamel  in,  der  Sterbende  bestimmt  die  K,, 
die  für  ihn  geopfert  werden  soll  423, 
453  f. 

Kamelmilch  3  140  f.,  1  178, 

Kamelraub  2/2  176;  Kamele  bei  einem 
Razw  3  376. 

Kamelzüchter,  der  Adel  der  Wüste, 
ihre  Eigenschaften  23  ff.;  einheimische: 
IJewät  45,  einige  Geschlechter  der  Ile- 
gäja  64,  Saläjta  105,'Amer  119,  Gehäwse 
118;  eingewanderte:  einige  Geschlechter 
der  Teräbin  32,  Tijäha  34  f.,  Pwetät 
52,  Shür  112,  Sarärät  121. 

K  apelle,' gothische  in  el-W'ejra  2/1  67. 

Kapitäle  1  176,  193,  322  2/2  63. 

Karawanenstraße  in  el-'Araba  2/2  204. 

Karawanserei  1  176. 

Kata-Vögel  2/1  266,  3  19. 

Kaufmann  226. 

Kehrichtsschichten,  umgeben  das  Dorf 
1  113,  115,  beliebter  Aufenthaltsort  115, 
3  413, 

Kerak,  Ausdehnung  des  Gebietes  von 
el-K.  1  1. 

Kessel  134. 

Kihl-Schminke  162. 

K  Inder,  Verscharrung  krüppelhafter  Säug- 
linge 213,  unehelicher  K.  215,  Name 
und  Behandlung  der  K.  215,  Entführung 
durch  Geister  323. 

Kirchen,  alte,  in'Abde  2/2  115, 117;  in  el- 
'Awga  2/1  205,  2/2  91;  in  el-Fär  2/2  63; 
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iiiFeurui  2/1  294;  in  Uesbaii  2  388;  in 
el-Keiak  1  54;  in  Koruub  2/2  26,  27; 
in  Ksejfe  2/2  18;  in  Mädaba  1  116 ff.; 
in  Ma'in  1  398;  in  el-Mcäwer  1  97;  in 
el-Mhajjet  1  338,  339;  in  Mesrefe  2/2 
45;  auf  en-Neba  1  274;  in  Odroh  2/1 
151;  in  Petra  2/1  105,  106;  in  umni 
er-K§äs  1  110;  in  8adal<a  2/1  278;  in 
Sbejta  2/2  39,  41,  42;  in  Sijära  1  273. 
Klagelieder  429 ff. ;  über  einen  Folläh 
448. 

Klagen  in  der  Krankheit  1  92,  100. 

Kleidung  159 ff.;  K.  der  Frauen  168 f. 

Klein  Viehzüchter,  eingewanderte : 
einige  Sippen  der  ijullam  44,  el-Me- 
nag'e  60,  'Amr  84,  'Atäwne  123;  ein- 
heimische: es-Swärke  31,  'Azäzme  41, 
Sa'idijjin  46,  ed-Dbur  47,  Na'cMuat  es- 
Sera*  55,  'Amarin  59,  S'üdijjin  59,  liel- 
li:äwijje  108;  K.er  von  den  Kamel- 
züchtern verspottet  23,  177. 

Klima,  ungesundes,  in  der  Umgebung  des 
Toten  Meeres  1  63,  70,  in  el-'Akaba 
2/1  259;  3  2  ff, 

Klöster,  alte,  1  134,  166,  273,338—340, 
2/1  114,  219,  2/2  18,  125. 

Kloster,  griech.  in  el-Kerak  1  52,  215, 
in  Madaba  1  116. 

Kopfhaar  159,  Zopfe  160,  Frisur  163. 

Kopftuch  166. 

Körper,  Benennung  einzelner  Teile  159. 

Kranke,  ihr  Benehmen  und  ihre  Pflege 
1  92,  3  412f. 

Krankheiten  411f.,  ärztliche  Hilfe  412, 
Mutlosigkeit  des  Kranken  412 f.,  K.  und 
Geister  413,  Fürsprecher  in  K.  414,  von 
tollen  llundi'u  (ilebissene  414  f.,  Si  hlau- 
genl)iß  415;  Kinch'rkr.  und  Heilmittel 
417,  verschiedene  K.  und  Heilmittel 
417 ff.;  K.  der  Haustiere  293. 

Kreuzo,  alte,  in  'Abde  2/2  110,  119,  142, 
144f.,  147;  in  Dojr  el-Belab  2/1  221;  in 
Mädaba  1  120;  in  el-Mwakkwar  1 193;  in 
en-Nusrrmijje  2/1  323;  in  umm  cr-RsAs 
1  109;   K.  auf  dem  Kornhaufen  3  304. 

Kreuzfahreranlagen:  el-l.Iannnam  2/1 
273 f.;  Hurmuz  2/2  220;  el  Kerak  I45ft\; 
es-Ser  2/1  318;  es-ööbak  2/1  155;  el- 
W'ejra  2/1  59  ff'. 

Krieg,  Ursachen  der  K.e  369,  401  f., 
Dauer   370  f.,   Anführer   371,  Kriegs- 


erklärung 373,  befreit  von  der  Teil- 
nahme an  K.en  373,  Zusammenkunft 
der  Krieger  374 f.,  Arten  der  K.e  375, 
Kamele  und  Pferde  im  K.e  376,  Seher 
377,  Aufbruch  zum  K.e  377  f.,  402,  Kazw 
bei  der  Tränke  381,  Lagern  im  K.e  382, 
Opfer  vor  der  Schlacht  382,  Teilung 
der  Krieger  382,  Kleidung  des  Feindes 
383,  Holen  der  Hilfe  383  f.,  402,  Über- 
fall der  Herden  384 f.,  Zweikampf  386, 
Kriegsruf  386,  Aufforderungen  sum  K.e 
387,  Gesänge  388,  Belebung  der  Tapfer- 
keit 390,  407,  409,  Strecken  der  Waffen 

390,  Gefangennahme  391,  Verwun<lete 

391,  Tote  391,  Plünderung  des  Lagers 
391,  Beute  392,  402,  Empfang  der 
Krieger  392  ff.,  403,  Opfer  nach  dem 
K.e  395,  Friedensverhandlungen  396, 
berühmte  Schlachttage  398, 

Kriegszug,  Schihlerung  eines  Ks  73, 
79f.;  Verpflichtungen  gegen  die  Freunde 
im  K.ü  53. 

Kühe,  ihre  Zucht  3  291,  Preise  292 f., 
1  71,  die  liesten  K.  im  Kur  164. 

Kuhmilch,  Medizin  150. 

Kultstätten,  in  Muab  1  27;  Steinplatten 
als  K.  36,  37,  III,  133,  244;  K.  unter 
einem  hl.  Baume  134;  Temi»el  176;  Döl- 
me 257;  268  fl".;  bei  I.IaniAt  324;  in  der 
Umgebung  von  Petra:  Opferplätze  auf 
er-Kamla  2/1  45,  auf  el-ljobza  46,  56, 
Steinaltar  47,  Heiligtum  bei  el-Mozlem 
52,  auf  el-Brejz'e  58,  59,  Opferplatz  von 
Zebb  'Atüf  81  ft'.,  Opferaltar  94,  Dui^ara- 
heiligtum  97,  Oiiferplatz  von  umm 
IJasAn  98 ff.,  Altäre  107,  126,  142,  143, 
289,  2/2  72,  llOf.,  126,  127;  Opferplätze 
131,  137,  139,  Heiligtum  147;  K.  mit 
Relief  in  'Abde  138,  Opferstätte  220. 

Küchengeräte,  lederne  137,  hölzerne 
138,  kupferne  139. 

Kupfererz-Lager  2/1  21,   -Gruben  298. 

K  u  i)f  ererzsch  m  olzöfe  n  2/1  295fl'. 

Ijager,  verschiedene  Anordnung  der  Zelte 
1  42,  3  130,  Wechsel  d.  L.s  131 ;  Schutz 
vor  den  Dieben  360;  Überfall  eines 
L.s  392. 

Lagerplätze,  in  der  Regenperiode  11; 
verlassene  132. 
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Lanzen,  mit  Viperg-ift  getränkt  238. 
Läuse  20. 
Leber  237,  249. 

Leben   nach   dem   Tode   412  f.,   448  ff.; 

Tote  erscheinen  im  Traume  449. 
Lederstreifen  auf  bloßem  Leibe  163. 
Leichentuch  424. 

Letztwillige  Verfügung  421;  Aufforde- 
rung zurKacheals  I.V. 422,  Bestimmung 
der  Kamelin  zum  Dahijje- Opfer  423; 
Sorge  um  Kinder  423. 

Liebe,  unglückliche  L.,  2/1  36;  L,  bei 
der  Heirat  3  173,  180;  L.  zur  Frau  bei 
den  Kamelzüchtern  24,  180,  245,  455  f. 

Liebeszauber  174f.,  315. 

Liebende,  Patron  der  L.en  204. 

Lieder:  Arvväd  197,  'Atäba  299 f.,  'Awem- 
rijje  219,  Bosau  378,  Pahijje  454 f., 
Ehda  374,  Färde  190,  Hochzeitsl.  186  f. 
yedäwi  259,  381,  Hefle  223,  Hegme 
175,  Mahäha  191,  Musrakijje  198,  IRanä' 
175,  201,  285  f.,  beim  Regen  beschwören 
8,  Sälfe  230,  Schlachtl.  388 ff.,  Sobäs 
377 ff.,  Tarawwud  189,  Totenklage  429, 
Wäw  389,  Zaffe  190. 

Lobgesang  auf  das  Getreide  300. 

Lobgedicht  auf  einen  Häuptling  249. 

Los  bei  Teilung  der  Felder  294. 

Luftspiegelung  5. 

IMEädchen,  neugeborene,  werden  oft  im 
Sande  verscharrt  3  213;  Verweigerung 
eines  M.s  zur  Heirat  182,  Beschreibung 
des  M.s  175;  M.  mit  Öllampen  bei  der 
Hochzeit  195;  M.  als  Hirtinnen  2/1 
172;  M.  Ersatz  für  Ermordete  363  f, 
365;  M.  und  Krieg  374 f.,  377,  380, 
390,  393;  Preise  der  M.  nach  einem 
Kriege  403,  405. 

Magd,  ihr  mit  dem  Zeltherrn  gezeugter 
Knabe  nicht  erbberechtigt  350. 

Mahlzeiten  153,  Gebräuche  155. 

Malereien  in  'Amra  1276 ff.,  in  el-Bäred 
2/1  288. 

Mandelbäume  1  96,  133. 

Männer,  Klagelieder  über  tote  M.  433, 

Mannbarkeit,  Bart-  und  Haarwuchs 
Zeichen  der  M.  180. 

Mantel  3  166;  Zeichen  der  Würde  191, 
197 ;  symbolische  Bedeutung  der  Über- 
gabe des  M.s  196;  M.  als  Schutzmauer 


404;  Nachschleppen  des  M.  in  der  Auf- 
regung 2/1  266. 

Maultiere,  Zucht  291,  Preise  292 f. 

Mehl  146f. 

Melken  der  Kamelin  141,  261,  der  Schafe 

und  Ziegen  142. 
Menschen,  wunderwirkende  M.  4 1 4 ;  M.  als 
Vorzeichen  309ff.,  ihre  Gebrechen  311  f. 
Mesa'-Stein  1  378. 

Milch  als  Nahrung  3  137,  140,  als  Me- 
dizin 142,  bevorzugte  Nahrung  154; 
M.  und  Honig  154,  156,  158;  M.  dort 
wo  Wasser  1  336 ;  Opferung  der  ersten 
Milch  287,  329f.;  Tränken  der  Toten 
mit  M.  451 ;  Kochen  des  Fleisches  in 
M.  1  336. 

Mission,  kathol.  in  el-Kerak,  Geschichte 
der  k.  M.  3  94,  1  25,  52,  in  Mädaba  3  94, 
1  119,  265;  in  Gaza  2/1,  198,  215. 

Mißtrauen  beim  Ausfragen  der  Orts- 
namen 2/1  175. 

Mittagshitze,  Zusammenkunft  der  Hir- 
ten und  Hirtinnen  in  der  M.  180. 

Mo  ab,  Charakter  des  Landes  1  1,  2,  9, 
Nordgrenze  1  204,  Ostgrenze  316, 

Monate  6 f. 

Mond,  sein  Einfluß  auf  Menschen  313. 

Mörder,  Flucht  des  M.s  345. 

Mosaikböden,  in  Mädaba  113ff.,  schöne 
Bilder  116ff.;  in  umm  el-Gerar  2/1  218; 
.  in  'Abesän  223. 

Moschee,  in  Dejr  el-Belah  2/1  220;  in 
Dösäk  2/1  36;  in  Gafar  1  152;  in  el- 
Kerak  1  53,  63;  in  kfer  abu  Bedd 
1  217;  in  kfer  abu  Sarbüt  1  216;  in 
Mädaba  1  122;  in  el-Mhajjet  1  338. 

Moses  und  das  Wasserwunder  2/1  151; 
M,  und  seine  Verwandten  3  36. 

Mosquitos  2/2  157. 

Muhammedaner,  ihre  Seelen  kommen 

in  die  Unterwelt  449. 
Mühlen  1  132,  133,  243,  255;   2/1  44, 

151,  273,  2/2  66,  160,  243,  3  145. 
Mut,  geachtet  370,  371. 

Nabel  der  neugeborenen  Kinder  215. 

Nacht,  heiß  1  67;  kalt  und  feucht  152, 
170,  176,  307,  376  2/1  201,  205,  245, 
262,  281    2/2  23,  162,  176,    3  2. 

Nächte,  gefährliche  für  den  Kranken  413  f. 

Nachtwachen  2/1  249. 
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Nackt  ausziehen,  Schmach  400. 
Nahrung  137  ff. 
Namen  geben  217  f. 
Nasenringe  169. 

en-Neba',  die  „Kuppe"   1  3;  Aussicht 

von  en-N.  1  330. 
Nebel  5 
Niesen  313. 

Obergemach  191,192,193,302. 

Oheim  führt  die  Braut  189. 

öl,  Zubereitung  3  15;  öl  oder  Butter- 
schmalz dienen  nebst  Mehl  als  Nahrung 
auf  langen  Reisen  2/1  248;  neuge- 
borenes Kind  wird  mit  öl  gesalbt  3 
215;  öl  wird  auf  den  Grabstein  ge- 
gossen 1  90,  91   3  451. 

Olivengärten  1  72,  73,  170,  256,  257, 
259,  2oO  2/1  39,  220,  315,  31G,  324; 
Schonung  der  O.  im  Kriege  3  G7 ;  Zu- 
bereitung von  öl  3  15. 

Öllampen  bei  der  Hochzeit  195 

Oleander  holz,  Medizin  1  90. 

Omina  und  Wahrzeichen  3  308  f.;  gute 
und  böse  O.  309  ff.;   Menschen  als  O. 

310,  Tiere  311,  gewisse  Handlungen 

311,  Gebrechen  311,  Gestirne  312. 
Opfern,  Recht  zum  O.  308;    Opfer  bei 

der  Adoption  207;  'Asa-1- majet  451; 
Awnase  451  ;  'Aza'  452;  Pahijje  451  f.; 
O.  der  Erstgeburt  287 ;  O.  am  7.  und 
40.  Tage  nach  der  Geburt  210,  217; 
Goraa  301;  O.  auf  den  Gräbern  329, 
331,450;  Uelijje  1 95,  200;  O.  am  Tage 
nach  der  Kochzeit  195;  O.  nach  dem 
Kriegszuge  395;  O.  für  die  „Muttor 
des  Regens"  9;  Ra\ima  453;  O.  vor  der 
Schlacht  382,  387;  Smät  287. 

Opfertier,  beim  IJelijje  immer  ein  Weib- 
chen, seine  Eigenschaften  195. 

Ort,  heiliger  1  52  f.,  87,  378  2/1  195,  320 
2/2  174,  199;  O.e,  an  denen  sich  Geister 
aufhalten  324  f. 

Palmenhain  2/1  238ff.;  2/2  55;  3  15. 
Panther  2/1  253. 
Panzer  372,  410. 

Pa  r  a  d  i  e  s,  Lage  413,448,  Beschreibung  449. 

Pfad  der  Liebenden  199. 

Pfeifen,   Tabak-P.  werden  abgeworfen 

zum  Zeichen  des  Angriffes  83. 

Musil.  Arabia  Pctraoa.  HI. 


Pfeifen,  dasP  ist  unheilbringend  30.5,313. 

Pferd,  nicht  einheimisch  270,  Benennung 
einzelner  Teile  271,  Herkunft  des  P.es 
271,  Rassen  271f.,  Zucht  273  f.,  Namen 
273,  Eigenschaften  274,  Farbe  275, 
Kauf  2751;  Eigenschaften  des  P.es  als 
Vorzeichen  275;  Ersatz  eines  P.es  277, 
Krankheiten  277,  Zaum-  und  Sattel- 
zeug 278,  Gang  279,  äußere  Erschei- 
nung 279;  Pflege  des  P.s  im  Lager 
282,  auf  einem  Razw-Zugo  283,  376, 
Preise  292 f.;  P.  bekundet  durch  ängst- 
liches Schnauben  die  Nähe  der  Geister 
3  324,  327,  trägt  Amulette  315;  Schil- 
derung des  P.es  240,  2  47;  P.  mit  Zelt- 
tuch umhüllt,  Zeichen  von  Bedrängnis 
79;  P.  und  Reiter  3  279 ff.;  Treue  des 
P.es  1  40;  P.  rettet  das  Leben  des  Reiters 
2/1  33,  wittert  Wasser  1  132,  giftige 
Schlange  2/1  35,  des  Nachts  Fremde 
2/i  154,  wirft  fremden  Reiter  ab  2/1  152. 

Pferdedieben  wird  von  den  Fellal.un 
Tribut  entrichtet  1  70. 

Pflanzen  leben  13  f.;  heilkräftige  Pflan- 
zen 421. 

Pflug,  Beschreibung  290. 

Pilgerfahrt,  ihre  Bedeutung  für  den 
Handel  1  3  f.,  40. 

Pilgerstraße,  Stationen  1  38,  84. 

Pilgerzug,  seine  Begleitung  33Gf. 

Plagen,  sieben  P.  der  Kinder  Israels  298. 

Priester  227. 

Prophet  Muhammed  als  Gast  1  102,  3  310. 

<|uellen,  heilige  330 f. 

Quellen    von  Isdejs,   Erzählung  ihrer 

Entdeckung  2/1  178 f. 
Quitten  in^l-'Araba  2/1,  253. 

Rabe  19,  R.  und  Kamel  270,  324. 

Rache,  Aufforderung  zur  R.  am  Sterbe- 
bette 422  f. 

Rahm,  sauerer,  den  Gästen  vorgesetzt  2/1 
234. 

II  acja- Strauch,  bietet  Weide  für  Kamele 

2/2  190,  193,  gutes  Brennmaterial  3  14, 

l.?.-Kohle  245,  200. 
Rassen  der  Kamele  255,  der  Pferde  271, 

der  Schafe  und  Ziegen  283  f.,  der  Kühe 

291. 
Rätsel  252f. 

35 
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Raub  von  Notizbüchern  2/2  215,  220 f., 
223,  235. 

Raubtiere  17;  Fluch  gegen  die  R.  290. 
Raubvögel  19. 

Razw -Führer  3  492,  wird  nach  dem  Tode 
verehrt  2/1  263. 

Razw, Trupp  1  190,  304,  2/1  208. 

Razw -Zug,  Zeichen  zum  Aufbruch  3  206-, 
zum  Halt  206;  Aufklärer  auf  einem 
R.e  208;  Arten  des  R.es  375;  Pferde 
bei  einem  R.e  283 ;  R.  gegen  die  Fellä- 
hin  2/1  154,  188;  ein  verunglückter  R. 
399,  400  f.,  407. 

Rbäba-Spiel  1  84. 

Rebhühner  1  68,  94,  135,  2/33. 

Rechtswesen  334 ff. 

Regierung  und  Beduinen  2/1  199f.,  225, 
3  2;^6,  336 f.,  380,  399. 

Regen,  Perioden  des  R.s  3  6 ff.,  Be- 
schwörung 8  ff. ;  R.  und  Gewitter  1 0 ; 
nicht  ausgiebiger  R.  2/1  231. 

Regenbogen  12. 

Reichtum  253. 

Reinlichkeit  172,  rituelle  222. 
Relief,  altes  1/54,  140f.,  2/1  106. 
Religion  308. 

Richter,  anerkannte  209;  ihre  Wirksam- 
keit 346;  R,  bei  der  Schlichtung  der 
Blutrache  365. 

Richteramt  in  gewissen  Geschlechtern 
erblich  337,  Gerichtsverhandlung  337 f. 

Rindfleisch  verursacht  Krankheit  150. 

Rock,  roten,  trägt  der  Knabe  vor  der  Be- 
schneidung 222. 

Römische  Bauten  1  29,  33,  68,  160,  324, 
330,  352,  365,  376,  2/1  32,  36,  39,  151, 
268,  294,  277,  2/2  122,  181,  194ff., 
207,  209f,  210,  229. 

Römerstraße  1  26,  44,  45,  76,  77,  112, 
126,  127,  168,  369,  2/1  30,  31,  156, 
263,  2/2  237. 

Rose  von  Jericho  2/1  256. 

Salaria  von  der  türkischen  Regierung 
den  Häuptlingen  gezahlt  52,  336. 

Sa'lawijje,  Gespenst,  Farbe  und  Gestalt 
319. 

Salomo,  Herr  der  Geister,  sein  Grab 
1  90  f.  91;  S.  Herr  der  Bäder  1  158; 
S.  und  hl.  Elias  als  Beschützer  vor  dem 
bösen  Blicke  315. 


Salz,  Fundorte  1  164,  2/1  21,  228;  2/2 
173,  190;  3  145,  146 f.;  S.,  Zeichen 
des  Schutzes  35  f.,  358;  S.  ex  voto  190, 
91;  Einreibung  des  neugeborenen 
Kindes  mit  S.  3  215. 

Salzhändler  unverletzlich  146  f. 

Sämann  297. 

Sand,  das  Kamel  ist  aus  dem  S.e  er- 
schaffen 254;  Sandtreiben  2/1,  232. 
Sandhose  4, 

Sattel,  Kamel-S.  263,  Pferde-S.  278. 
Schachspiel  72. 

Schaf,  Eigenschaften  284,  Zucht  284, 
Schur  285,  Erstgeburt  286,  Ertrag  287  f., 
gefundenes  Sch.  287,  verlorenes  Sch. 
288;  Schlachten  eines  Sch.es  149; 
Opferung  eines  Sch.es  am  30.  Tage 
nach  einem  Todesfalle  451. 

Schakal  18. 

Schatz,  Bewachung  des  Sch.es  in  el- 
IJabis  1  64,  in  Sarmüg  72,  in  'Abde 
2/2  150,  durch  Kamele  1  72,  durch 
Geister  3  322. 

Schiedsrichter  1326,  anerkannte  3  38. 

Schiffe  in  el-'Araba  2/2  187. 

Schlachtruf  386f.,  409. 

Schlachtta'ge,  berühmte  398ff.,  Rühmen 
der  Sch.  am  Lagerfeuer  399. 

Schlangen,  von  Geistern  „bewohnt" 
1  129;  3  320 f.  324;  giftige  2/1  35,  53; 
3  21;  eßbare  151. 

Schlangenbeschwörer  415f. 

Schlangenbiß,  Heilung  415. 

Schlösser,  alte:  'Amra  1  222ff.,  Male- 
reien daselbst  1  27Gff. ;  al-Haräni  1  290; 
el-Mwakkar  1  190ff.;  at-Tüba  1  180ff.; 
al-'Wejned  290. 

Schmarotzerpflanze  2/2  182. 

Schmuck  170ff. 

Schnee  2/1,  269;   3  12. 

Schnitter  bei  der  Arbeit  1  128,  157; 
3  298. 

Schönheit  der  Geliebten  175f.,  187,  189, 
243,  380  f. 

Schule,  in  el-Kerak  1,  52,  96  in  Mädaba 
119;  bei  den  Beduinen  3  227. 

Schur  der  Ziegen  und  Schafe  285. 

Schutz,  Asylrecht  344  ff.,  Verletzung  des 
A.es  344,  346,  heilige  Gräber  kein 
Schutz  für  Menschen  344,  Formen  des 
Sch.es   345,    Gewährung    des  Sch.es 
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durch  Frauen  345;  Sch.  und  mißhandelte 
Frau  211,  mißhandelter  Sklave  225, 
flüchtige  Mörder  362;  Versagung  des 
Scli.es  237;  Erwerbung  des  Sch.es 
durch  Abführung  des  Huvva- Tributs 
67;  Bedeutung  des  Sch.es  2/1  173,  186. 

Schutzpflicht  und  Gastgeber  357;  Sch. 
während  der  Schlacht  390  f. ;  Einschär- 
fung der  Sch.  auf  dem  Sterbebette  422. 

Schwefel  1  16(3. 

Schwester  und  Bruder  434,  435,  410, 
443,  444. 

Schwur,  verschiedene  Arten:  beim  Barte 
338,  340,  bei  einem  Heiligen  338,  349, 
bei  einem  heiligen  Baume  338,  der 
Kreis-Sch.  338,  372,  343,  bei  den  Ge- 
nitalien 338,  341,  bei  einem  Aste  341, 
343,  bei  einem  heiligen  Grabe  342,  bei 
einem  Wissenden  342,  beim  Feuer  342, 
bei  den  Brüsten  343,  bei  den  Vorfahren 
343,  bei  der  Nacht  343. 

Seele,  wohnt  im  Blute  150;  verläßt  den 
Körper  durch  die  Nasenlöcher  423; 
lebt  nach  dem  Tode  448  f.,  oft  in  der 
Gestalt  einer  Fliege  449. 

Seher,  Furcht  vor  einem  S.  77,  31 8 f., 
S.  in  einem  Kriege  377. 

Seifenfabrikation  1  32,  131. 

Semh-rflanze  2/2  172,  3  152. 

Sonkgräber,  alte,  bei  Petra  2/1  50. 

Sora*,  Nordgrenzo  2/1  328 f.,  Süd-  und 
Ostgrenze  2/2  228. 

Sibrijj  e- Messer,  die  Braut  hält  ein  Ö.-M. 
188. 

Sichel  208. 

Sieger,  Heimkehr  392,  393  fr. 
Singvögel  20. 

Sklave  224 ff.,   darf  vom  Herrn  getötet 

werden  360. 
Sklavin,  Heirat  mit  einer  schwarzen  S. 

60,  225. 
Skorpionstich  416. 

Sonne,   ihre   tägliche  Wanderung  312; 

Beleidigung  der  S.  1  36. 
Späher  1  190. 

Speichel  wird  in  den  Mund  des  neu- 
geborenen Knaben  gelegt  217. 
Speisen,  verschiedene  153 ff. 
Sperling  20. 
ßpiele  229. 
Spinnen  biß  416. 


Spottgedicht  250. 

Springmäuse  10,  18. 

Stäbe,  verschiedene  168. 

Stamm,  Erklärung  und  Einteilung  25, 
Erlangung  der  Zugehörigkeit  durch 
Heirat  oder  Adoption  26 f.;  Erzählung 
von  dem  Ursprünge  eines  St.es  27, 
34  ff.,  51f.,  57,  60,  70,  113,  122;  nicht 
ebenbürtige  Stämme  121,  173. 

Stamm  gebiet  selten  genau  abgegrenzt 
28. 

Stammzeichen  28. 
Stall  133. 

Strauß  19;  soll  den  Schakal  säugen  238; 
Straußfeder  als  Schmuck  der  Braut  188. 

Stechmücken  1  67,  135. 

Steine,  schwarze,  in  denen  Geister  woh- 
nen 326;  Steinchen  werden  vom  Grabe 
genommen  449  f. 

Steinböcke  1  240;  2/2  160;  3  19. 

Steinbrüche  =  alte  Ruinen  2/1  152,202. 

Steinkohle  1  18. 

Sterne,  ilir  Einfluß  auf  den  Menschen 
147,  245,  312;  St.  und  Beischlaf  208; 
St.  und  Regen  7  f. 

Stouereinhebung  1/1  19.jf.;  3  90,107. 

Störche  ]  164. 

Strafen,  die  verhängt  werden  335 f. 

Straßen  1  20 — 22;  gepfl.istert  und  von 
Mauern  eingesäumt  1  88,  112,  158,  160, 
390;  2/1  22  ff.,  73,  322;  2,  2  17. 

Streitigkeiten  vor  dem  Grabe  ge- 
schlichtet 426. 

Strick,  Messen  der  Felder  mit  S.en  292. 

Stute,  zeigt  den  Tod  ihres  Reiters  an 
444;  trauert  um  ihn  445,  446. 

Steinhaufen,  bezeichnen  einen  Kampf- 
platz 1  301,  304;  2/2  181,  225;  3  391; 
auf  Hügeln  1  92,  308;  2/1  251;  Er- 
innerungsmerkmale 1  83;  bezeichnen 
den  Kreusungspunkt  auf  den  Straßen 
1319;  2/2  207,  die  Stelle,  wo  ein  be- 
rühmter Krieger  gefallen  ist  2/1  39; 
bedecken  berühmte  '  Gräber  1  245; 
2/2  156. 

Steinringe  als  Hürden  1  235. 
Steinsymbolo  2/2  147. 
Südostwind  lähmt  die  Nerven  2/2  211. 
Sünden   werden  bereut  333 f.,  und  da- 
durch im  Sande  begraben  334. 
Sun  nur- Vögel  19. 

35* 
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Symbolische  Handlung  71,  73,  205,  217, 
276,  290f.,  346,  347,  383 f.,  385,  386, 
396,  397,  414. 

Sj^nkretismus,  religiöser  91. 

Tabak,  T.-Rauchen  172;  T.-Pfeifen  wer- 
den abgeworfen  als  Zeichen  zum  Be- 
ginn des  Angriffes  83. 

Tage,  ihre  Eigenschaften  308;  günstige 
T.  219,  303,  305,  309,  374. 

Tageshitze  2. 

Tageseinteilung,  unmittelbar  nach  dem 

Mittag   „neigt  sich   die   Sonne  dem 

Untergange  zu"  2/1  38. 
Talsperren  1  108,  120,  195,  290,  324; 

2/1  206,  261;  2/2  24. 
Tänze:  Daha  221;  Hawlijje  202;  Raza' 

230;  Rak§a  203;  Säbel-T.  187,  197. 
Tänzerin  229. 

Tapferkeit  wird  gerühmt  444  If. 

Tätowierung  161  f. 

Tau,  eine  Wohltat  6,  14. 

Tauben  1  68,  69,  94,  164;  2/1  253;  3  20. 

Telegraph,  Transport  der  T. -Stangen 
1  234  f.,  245. 

Tenne,  GoraVOpfer  auf  der  T.  301,  An- 
ordnung und  Arbeiten  801  f.,  Lieder  302, 
Würfeln  303,  günstige  Zeit  zum  Würfeln 
303,  das  Abraham-Maß  auf  der  T.,  Vor- 
sichtsmaßregeln beim  Messen  305,  fröh- 
liches Leben  auf  der  T.  307. 

Tempel  in  Dät-Räs  1  79,  322,  in  ITesbän 
1  385,  in  Mhajj  1  82,  in  Nihl  1  324, 
in  Petra  2/1  107,  142  fr.,  in  Rababa 
1  372,  in  umm  el-Walid  1  107. 

Terrainbezeichnungen  If. 

Theater  in  Petra  2/1  102 f. 

Tiere  als  Vorzeichen  3 11  ff  :  Schaden  durch 
T.  368. 

Tierleben  17ff. 

Tisch,  unbekannt  140. 

Töchter  anstatt  der  Söhne  angesprochen 
238;  erben  nie  mit  den  Söhnen  349. 

Tod  vor  dem  Alter  ein  Unglück  413;  T. 
in  der  Ferne  440. 

Todeskampf  423. 

Tollwut,  Heilmittel  gegen  T.  2/1  38. 

Tongefäße-Fabrik  2/2  60. 

Tote  werden  in  gewisser  Richtung  gelegt 
425,  gewaschen  423,  Frauen  gesalbt 
und  geschmückt  424,  in  Leichentuch 


eingewickelt  424,  425,  zu  Grabe  ge- 
tragen 424  ff.,  in's  Grab  gebettet  424  ff., 
hören  die  Totenklage  429,  sollen 
sich  nicht  entfernen  427,429,  können 
von  Lebenden  vorgeladen  werden  449; 
hören  im  Grabe  den  Gruß  450,  werden 
genährt  451;  in  der  1.,  3,,  8.,  30., 
40.  Nacht  nach  dem  Ableben  wird  des 
T.n  gedacht  451  f.;  der  Dahijje-Ge- 
dächtnistag  der  T.n  451  ff. 
Töten  darf  man  Frau  und  Kinder  nicht 
213. 

Totengräber  424,  428f. 
Totenklage  429f.;  Ma'id  441f. 
Totenopfer  451ff. 

Totes  Meer,  herrliche  Lage  1  66,  73,  90, 
91,  238;  dunkle  Streifen  im  T.  M.e 
67;  Folgen  der  Überschwemmungen 
des  T.  M.es  68,  69,  161;  Geister 
wohnen  im  T.  M.e  162;  Entstehung 
des  T.  M.es  162,  fruchtbare  Küste  68  ff., 
160,  167,  168;  beste  Kühe  in  der  Um- 
gebung des  T.  M.es  164  zahlreiche 
Gazellen  166,  Vögel  68,  69,  164,  Salz 
164. 

Tränkorte  und  Kriege  369. 

Traum,   als  Lügner  bezeichnet  199;  T. 

und  Omen  311,  Tote  erscheinen  im 

T.e  449. 

Trauer,  Zeichen  der  T.  426,  427 f.,  428. 
Trauerplatz,  Gang  zum  T.  203. 
Tribut,  den  Häuptlingen  abgeführt  1  28; 

3  32,  36,  52,  60,  66,  67,  69,  70,  76,  88, 

114,  117,  121. 
Trennung  von  der  Geliebten  9,  199,  243. 
Tunnel  in  el-Kerak  1  47,  64;  el-Mozlem 

bei    Petra  2/1,  50,  53 ff.;   T.  bei  el- 

W  ejra  59. 

Türkische  Macht,  Ausdehnung  der  t.n 

M.  88  f.,  96. 
Typhus  412. 

Überlieferungen,  Erzählung   der  Ü. 

232,  verschiedene  Versionen  233. 
Unfruchtbarkeit    der  Frau,  Medizin 

dagegen  2/2  53. 
Ungesunde  Gebiete  412. 
Unheilbringendes  Benehmen  305. 
Unzucht  mit  dem  Tode  gestraft  359. 
Unterhaltung  vor  der  Hochzeit  186. 
Unterwelt,  Eingang  in  die  U.  448. 
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Verkaufen  darf  man  Frau  und  Kinder 
nicht  213. 

Verlorenes  Tier  2/1  328;  3  288 ff. 

Verwandtschaftsgrade  und  die  Blut- 
rache 361,  363. 

Verwundete  in  einer  Schlacht  391. 

Vogel  Giddet  el-'ejäl  bietet  Schutz  gegen 
alle  Kinderkrankheiten  417. 

Vögel,  Firri  genannt,  erscheinen  im 
Frühjahre  2/1  238. 

VoUbürtiger  Stamm  173. 

Vorratskammer  135. 

Vorfahren,  Fürsprecher  bei  Gott  308. 

Vormund,  seine  Bestellung  421  f. 

Vorsichtsmaßregeln  auf  der  Tenne 
305. 

Vorzeichen,  günstige  und  ungünstige 

eines  Pferdes  275  f. 
Votivgeschenke    auf   einem  heiligen 

Grabe  58. 
Vulkanische  Landschaft.  1  8. 

Wachen  in  den  Pässen  2/1  169 f.;  auf 

hohen  Gipfehi  2/1  188;  3  383 f. 
Waffen  372. 
Wahrsager  317f. 

Wald  1  3,  135;  2/1  289 ff.,  299,  329; 
3  14,  16. 

Wanderung  der  Stämme  nach  unge- 
nügendem Regenfall  2/1  231;  Verhand- 
lungen wegen  der  Weideplätze  auf  der 
W.  233;  3  11,  131. 

Warme  Quellen  1  18,  98  ff.,  112,  137, 
1Ö8,  240;  2/1  21,  313;  Bad  3  416f. 

Warnungszeichen,  Winken  mit  dem 
Hemdärmel  1  188. 

Waschen  155,  162;  vor  dem  Schwüre 
338,  vor  der  Mahlzeit  355,  vor  dem 
Kriegszuge  474. 

Wasser  und  Gastfreundschaft  1  132;  W. 
wird  dem  Sterbenden  tropfenweise  in 
den  Mund  gegossen  3  423,  dem  Toten 
ins  Grab  gegeben  424;  das  Grab  wird 
mit  W.  begossen  425;  W.  im  Bauche 
der  Kamele  269  f.,  401. 

Wassernot  2/1  190. 

Wassertrinken  158  f. 

Wasserbehälter  1  33,  38,  52,  82,  120, 
157,  166,  191,  194,  217,  232,  370f.,  376, 
378,  380,  384,  390,  398;  2/1  44,  59, 
107,  112,  124,  125,  135,  146,  182,  188, 


203,  206,  258,  265,  274,  282,  294;  2/2 
20,  42,  63,  82,  89,  109,  160,  209. 

Wasserlachen  von  roter  Farbe  in  w. 
el-Usa  1  83, 

Wasserleitungen  1  132,  136,  160,  346; 
2/1  36;  in  Petra  2/1  44,  46,  48,  bei 
se'ib  el-W'ejra  58,  63,  se'ib  el-I^ejs  70 f., 
in  es-Silj  73 ff.,  von  ajn  el-Bräk  78,  107, 
108,  125,  272,  273,  278,  293,  296;  2/2 
63,  159,  208,  210,  224. 

Wasserorte,  Benennungen  3  13;  W.  mit 
vielen  Federn  sind  gefährlich  20;  Strei- 
tigkeiten an  W.n  2/2  169. 

Weib,  jedes  W.  wird  als  Sünderin  be- 
trachtet 211. 

Weiber,  alte,  verhaßt  177. 

Weichselschößlinge  zu  Pfeifenröhren 
verwendet  2/1  38. 

Weideplätze  und  Kriege  82,  369 f. 

Wein  wird  getrunken  158. 

Weingärten  1  65,  133,  170,  239,  256, 
260,  345;  2/1  33,  36,  189,  190,  218, 
230,  316  ;  2/2  45,  99. 

Weizen  grün  2  1  166,  geschnitten  1  157, 
164;  W.- Arten  3  294. 

Wildschweine  1  78;  2/2  205;  3  18; 
werden  gegessen  151. 

Winde  1  113,  3  3. 

Wochentage,  die  für  die  Eheschließung 

günstig  sind  196. 
Wöchnerin  214,  ist  40  Tage  unrein  222. 
Wohlriechende     Schmucksachen  der 

Braut  186. 
Wolf   18,  soll  beim  Sämer-Tanz  hüpfen 

238;  W.  und  Krankheiten  414. 
Wolkenbilduug  6. 
Worfeln  des  Getreides  303. 
Wurfschaihfeln  302 f. 
Wüste  (Steppe),  nördl.  Grenze  2/2  68. 

Zahlen,  fast  immer  übertrieben  2/1  250 f. 

Zauberer  und  Hexen  314 ff. ;  Hexen  und 
Teufel  319. 

Zelt,  Beschreibung  des  Z.es  124,  Auf- 
schlagen 126,  Empfangsraum  128,  Ein- 
richtung 130,  Schutz  des  Z.es  vor^dem 
Wasser  130,  Verstecken  131,  Abbrechen 
131  ;  Schließung  des  Z.es  gegen  die 
Kälte  2/1  199;  Trauer  des  Z.es  über 
den  Tod  des  Herrn  3  445 ;  Z.  und  seine 
Ehre  78. 
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Zeltlag-er,  seine  Lage  wird  falsch  an- 
gegeben 2/1  207. 
Zeltstangen  124. 

Ziegel  in  at-Tüba  1188,  in  el-Msatta  201. 
Ziegen,  Eigenschaften  283,  Zucht  284, 

Schur  285,  Erstgeburt  286,  Ertrag 287  f.; 

gefundene  Z.  287,  verlorene  Z.  288 f., 

Opferung  einer  Ziege  am  ersten  Tage 

nach  einem  Todesfalle  451. 


Ziegenhaar,  Weben  124 f. 
Zigeuner,  Nwar,  2/1  292,  3  228;  All- 
wissenheit der  Z.  318. 
Zinsen  226f. 

Zisternen,  Überwachung,  1  35,  Beschrei- 
bung. 134. 

Züchtigung  der  Frau  211. 

Zwiebeln  und  Knoblauch  2/1  39,  228, 
229,  258,  326. 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften. 
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